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RÖMISCHE RELIEFS IN HÖRSCHING UND SCHLEISTHEl

Von Dk. Friedrich Kenner.

(Mit ü Text-IIhifirationen.)

a) Hörfching.

/\uf halbem Wetre zwiichen Linz und Wels lieyt das Pfarrdorf Hörfchini'' am Rande einer

niedricfen, o^eo-en die fchmale Ebene der Traun abfallenden TerralTe und von diefem FlulTe etwa

eine Stunde entfernt. Der Ort ift fehr alt; nach ilem Urkundenbuche des Landes ob der Enns

kommt er als locus Herigifinga fchon im 7. Jahrhunderte vor.' Die um 1294 fchon mit einem

Indulgenzbriefe begabte Kirche ' mufste 1464 erweitert werden, damals verwendete man zur

Fundamentirung der von Nord nach Süd ftreichenden Abfchlufsmauer römifche Rclicf-Stcinc als

Materiale. Man fand diefe vor und zwar in einer Tiefe von 6; Cm., als eine abermaliofe Ver-

gröfserung der Kirche mi Jahre 1867 die Abtragung jener Mauer nöthig machte. Durch die Für-

forge des Herrn Pfarrers Entrelbert Müller find die Bildwerke nun an verfchiedenen Steilen der

Aufsenfeite der füdlichen Länofsmauer eino-elaffen.

Der Profeffor der Zeichnenfchule an der Landes-Ober-Reallchule in Linz, Herr Otto Paar,

zeichnete fie an Ort und Stelle und beforgte auch Papier-Abdrucke der Nummern i, 2, 4, 5, welche

ich durch die Güte des Herrn Rittmeiflers Adolf IVinklcr, dem fie zugefendet wurden, mit den

Zeichnungen vergleichen konnte. ' Letztere liegen den hier folgenden Abbildungen zu Grunde.

Die Wiedergabe ift genau, nur machen, wie es fo häufig der Fall ilt, die Reliefs in di-n Zeich-

nungen einen gefälligeren Eindruck, während in den Abdrücken mit Ausnahme von Xr. 4 der

etwas fteife Styl fpäterer Provincial- Arbeiten deutlich erkennbar ill; frühc^r als in das dritte Jahr-

hundert dürften fie kaum zu fetzen fein, während Nr. 4 recht wohl in das zweite zurückgehen

kann, Nr. 3 aber in diefer Beziehung in Folge fchlcchter Erhaltung fich jci.lem L'rtheile entzieht.

Die Reliefs find aus poröfem Tuffftein, wie er nicht allzufcrn am rechten Traun-Ufer bricht,

gemeiffelt. Die Befchaffenheit tles Materiales ifi; die Urfache der Itarken Verwitterung, die fchon

vorhanden gewefen ^'-'xw mag, als man \\(z zum Baue tler Kirchenmaucr verwendete; dafs iliefe

Verwendung nicht i)eitrug, ihren Zulland zu verbeffern, ifl natürlich.

Wenn \\<t demungeachtet hier mit .Xbliildung veröffentlicht werden, fo gefchieht diefs,

weil man mit Recht den plallifchen Denkmalen unfercr Länder aus der Zeit der römifchcn

Herrfchaft jetzt eine j/rofsere Aufmerkfamkeit fchenkl, um aus ihrer Vergleichung für dit; Beur-

theilung fowohl des künftlerifchen Vermögens in den Gränzländern des Weltreiches, als auch

I B.iiul I, S. 437.

ä PiU'.Uiin, HausruckkreU, S. 379.

3 Im Abdruck kamen I, 4, 5 recht gm; 2 ift wolil zu ftark vcrwctel, oder c> I1.1t der .Vlxlruck zu lehr gelitten, um eine

Vergleichwny mit der Zeichnung zu ermögliclicn. Ueiiiglich Nr. 3 h.*lltc der Grad der Verwitterung einen .Abdruck zu in.-icheii

nicht gelohnt.

V. N. F.



Fkiedkich Kf.xner.

der in ihnen zum Ausdrucke gelangten religiöfen Vorftellungen Anhaltspunkte zu gewinnen.

Auch ift Hörfching als Fundort römifcher Alterthümer neu, nun tritt es mit einemmal anfehnlich

hervor im \'crgleich mit anderen Plätzen des unteren Traunthales, aus welchen bisher von

Steinarbeiten nur ein Sarkophag von Ansfelden ' und ein Relief von Schleiftheim (fiehe unten)

bekannt waren.

Allerdings wird man die Frage aufwerfen können, ob unfere Reliefs ihrer Zeit auch wirk-

lich in Hörfching felbft gefunden und nicht etwa zum Zweck der Vero-röfseruno- der Kirche aus

den Ueberrerten der nur drei Stunden entfernten Colonie Ovilava (Wels) zugeführt worden feien.

Leugnen läfst fich diefe Möglichkeit nicht, aber mindeftens eben fo wahrfcheinlich ift der andere

Fall. Denn Hörfching liegt in der Linie der römifchen Strafse, welche von Lauriacum nach Batava

caftra (Paffau) ging, überdiefs ift feine Lage in Folge der

dort herrfchenden Terrain-Verhältnifie zu günftig, um an

feiner Stelle nicht ein nach zwei Richtungfen wirkfames

Bollwerk vorauszufetzen, welches fowohl den Traunübereane

bei Ansfelden , als auch den Zugang zur benachbarten

Colonie befchützte.' Endlich trifft es fich auch fonft, dafs

man infchriftliche und plaftifche Denkmale nicht blos an der

Stelle eines gröfseren römifchen Ortes, fondern auch in

weiterem LImkreis in feiner Nachbarfchaft findet.

Ich laffe nach diefen Bemerkungen, die Befchreibung

der Reliefs foltren:

I. In einer oben im Halbbooen abgefchloffenen

Nifche von o'66 M. Höhe und o'395 M. Breite das Britft-

bild (Fig. i) eines Mannes mit kurzem Haupthaar und

geftutztem Vollbart, den Kopf leicht gegen die rechte

Schulter geneigt, mit der Toga bekleidet, unter deren

Falten am Knöchel der linken Hand der Aermel der Tunica

fichtbar wird. Die Rechte ftützt ftch auf eine Rolle, die

Linke hält eine Schale mit zwei kugelförmigen Gegen-

ftänden, die wohl Aepfel oder Granatäpfel vorftellen follen.

Letztere trifft man nicht feiten an Bildniffen auf Grabfteinen,

fei es, dafs fie any;ewendet wurden in demfelben Sinne, wie

der Granatapfel der Proferpina, als Symbol der Herrfchaft

des Todes, welcher der Verftorbene anheim gefallen ift,^ oder in dem andern, als Hesperiden-

äpfel ; mit diefen wird der ausruhende Herkules auf Sarkophagen dargeftellt, um auf die letzte

feiner Arbeiten, d. h. auf das Ende aller Mühen des irdifchen Lebens, auf die Ruhe nach ihrer

glücklichen fiegreichen Ueberwindung hinzudeuten.
*

Unfer Relief ift als der obere Theil oder als Mittelftück eines Grabfteines zu denken. Von

einer Infchrift hat fich aber keine Spur erhalten.

2. Eine viereckige, geradlinig abgefchloffene Vertiefung von 1-63 M. Höhe und 0-44 M. Breite

ift durch einen 009 Vl. breiten Steg in zwei Theile getheilt. Im oberen fieht man einen ftehenden

Soldaten (Fig. 2), von vorn (1-23 M. hoch), in kurzem, bis an die Kniee reichenden Rocke, Stiefel

1 Pilküeitt, Befchreibung von Linz, S. 45. — Franz Kiiiz, Beiträge III, p. XVII,

2 Vgl. meine Abhandlung über die Römerorte zwifchen der Traun und dem Inn in den Sitzungsberichten der kais. Akademie

der Wissenschaften, Bd. XCI, pag. 562 ff.

3 A. Furtiuängki-, BuUetino dell' Iflituto di corr. arch. 1S77, 158.

« Stephani, Ausruhender Herakles, S. 197.

Fig. I



Römische Rki.ieks ix Möksching und Schleistiiei.m.

an den Füfsen. Der obere Theil ill fall zerftört; man gewahrt jeduch mit voller BeRimmtheit den

Schild am linken Arme, auf ihm die Refte des Blitzes als Schildverzierung. Nach der Stellung

des rechten Armes hatte der Mann in diefem das kurze Schwert liegen, die Scheidefpitze auf-

wärts gekehrt. Ein über der Lendengegentl fich qutr hinziehender Rand mag den unteren Theil

eines ledernen Panzers oder Kollers bezeichnen ; in dem verwitterten Zuftande fieht es fich aller-

dings fo an, als ob er den aufgefchürzten, über den Gürtel herabfallenden Theil des Rockes

darftellen follte, während doch bei einem, römifchen Kriegsmanne an einen aufgefchürzten,

alfo längeren Rock nicht zu denken ifl.

Im unteren 031 M. hohen Theil der Xifche zeigt fich der untere Theil eines Sockels

ohne jede Gliederung ausgefchnitten. Wahrfcheinlich follte er zur Aufnahme einer Infchritt dienen.

Dafs auch diefes Relief einem Grabmale angehört, geht aus

der Anordnung der Figur deutlich hervor.

3. Fafl ganz zerftörtes Relief in viereckiger, geradlinig abge-

fchloffener Vertiefung von 1-33 M. Höhe und 0-58 ]\I. Breite. Es zeigt

eine Gruppe von zwei einander zugewendeten Figuren (Fig. 3). Die

Eine zur Linken des Befchauers ift nur mehr in den äufserften Um-

riffen wahrnehmbar, fie rtellt den rechten Fufs vor, von dem Stiefel

desfelben ifl noch eine Spur vorhanden. Die andere von rückwärts

ofefehene, fchreitet vor, vom linken Arme fieht man nur den oberen

Theil bis zum Ellenbogen, den rechten fcheint fie auf den Rücken

gelegt zu haben.

Auch diefe Figur trug Stiefel an den Füfsen, wenigllens

erkennt man eine Andeutung davon am rechten Fufse; es darf daraus

"efoleert werden, dafs fie bekleidet war. Ober den Knicen läfst fich

in der That der querlaufende Rand eines kurzen Rockes oder

Schurzes ausnehmen. Ob der Kopf mit der phrygifchen Mütze bedeckt

war, wie man nach der Zeichnung vermuthen möchte, lalle ich dahin

«jeftellt fein. Der Zuftand diefes Reliefs ift derart fchlecht, dafs man

kaum mehr zu unterfcheiden vermag, was von der Hand des Bild-

hauers herrührt und was Folge der Zerfliörung ift. Ich wage daher auch

nicht, eine Deutung der Scene zu unternehmen. Soviel fcheint mir (i|~^

wahrfcheinlich, dafs die Gruppe, der eine gewiffe dramatifche Leben-

digkeit nicht abgefprochen werden kann, kaum für fich allein an dem

Denkmal, zu dem es urfprünglich gehörte, angebracht war, vielmehr

fcheint es mindeftens ein Gegenflück, wenn nicht mehrere, zu ver-

langen, in welchen die Schilderung der hier angedeuteten mytholo-

gifchen oder hiftorifchen Begebenheit oder allegorifchen Darflellung

durchgeführt war.

4. In viereckiger, geradlinig abgefchloffener Vertiefung, deren Maafse leider nicht angegeben

find, die aber nach dem Fapierabdruck eine Höhe von v^o M., eine Breite von 0'50 M. hatte,

zeigt fich eine von vorn gefehene ftehende 'Jünolingsßpiy (Fig. 4), welche den linken Arm

auf einen Felfen ftützt, mit der erhohentii Rechten die langen Locken des Haupthaares von Stirn

und .Xnllil/, um diefes frei zu machen, entfernt. 1 laupl und OIx rlril) find Iciclu vorgeneigt, erfteres

hai ftark gelitten, \n dafs man niclu anzugeben vermag, ob es bekränzt war oder nicht. Die zier-

lichen Füfse find von den Knieen ab gekreuzt, der linke, das Spielbein, ifl über den rechten

gellellt. Am Boden erkennt man (.hnitlich innen aufwärts gekehrten l'rohlkopf, auf welchen die

1*

Fig. 2.
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Augen des Jünglings gerichtet find. Von dem Felfen zur Rechten des Befchauers ift der untere

Theil weggebrochen; der erhaltene Theil fcheint in dem jetzigen Zuftande des Denkmales einer

riefigen Keule ähnlich, an deren oberem Ende abermals ein Profilkopf fichtbar wurde. Doch ift

diefs nur die zuiällige Wirkung der \"erwitterung, augenfcheinlich hängt über den Felfen ein

abgelegtes Gewandftück herab, deffen aufgebaufchte Falten jetzt wie ein Kopf ausfehen mögen.

Auch diefes Relief hat ftark gelitten, was um fo mehr zu bedauern ift, als der Theil des

linken Fufses vom Knie bis zum Knöchel noch im Papierabdruck eine fehr tüchtige, foro-fältiee

Ausführung verräth. Es ftammt offenbar aus einer weit befferen Zeit als die andern Reliefs, und
wenn von einem derfelben die Provenienz aus der Colonie Ovilava angenommen werden müfste,

fo wäre üe am erften noch von diefem wahrfcheinlich.

Die Deutung des Bildwerkes liegt nahe, es ift

A'arcijjjis, welcher fein Aom W'affer zurückgeworfenes Bild

bewundert. In der Sag-e wird der fchöne lüncrlina- dafür,

dafs er jede Liebe verfchmäht, beftraft, ' indem er an einer

Quelle ausruhend fein Spiegelbild erblickt, eine brennende

Liebe zu iich felber fafst und fich aus Sehnfucht in die

Quelle ftürzt. Damit ift das Leben der gleichnamigen Blume,

der Narciffe, verfinnbildet, welche ja auch am liebften am
Rande des Waffers aufwächft, den Kelch gegen diefes

neigend, fich in der Fluth fpiegelt, dann zur Zeit der Sommer-

hitze welkt und vergeht.

Die bildende Kunft hat Narciffus als einen Jüngling

in zartem Alter mit fchlanken Formen, langem Haare und

fchwermüthigem Gefichtsausdruck dargeftellt und äufserlich

durch Stelluno- und Beweg-untr der Arme und Füfse die

P2rmüdung, das Ausruhen an der Quelle charakterifirt. Daher

die gekreuzten Beine, wenn er ftehend dartreftellt ift, das

Zufammenlegen der Hände über dem Kopfe, oder das Auf-

ftützen des einen Armes auf einen Felfen oder einen Baum-

ftamm, über welchen fein Gewand herabhängt. Auch die

Neigung des Kopfes und das Spiegelbild find häufig ange-

deutet; letzteres gefchieht in plaftifchen Werken durch einen

am Boden liegenden und aufwärts blickenden Profilkopf.'

Mit anderen Darftellungen des Narciffus auf den

Denkmalen des Alterthums hat unfer Bildwerk im All-

o-emeinen die meiften der eben angeführten Merkmale

gemein. Eine Variation ift nur in der Bewegung des rechten Armes, wenn ich fie nicht unrichtig

deute, zu erkennen ; aus den übrig gebliebenen Spuren glaube ich fchliefsen zu muffen, dafs der

Jüngling die Hand nicht einfach auf den Kopf legt, fondern mit derfelben die lange Locke fafst,

um fie üljer die Schläfe zurückziehen und die Ausficht auf das Spiegelbild frei zu machen. Das

Motiv fo zu deuten, als ob er den Kopf auf die Hand ftützen wollte, dagegen fcheint mir die

Haltung des Unterarmes zu fprechen, der ja dann, um dem Kopfe eine Stütze gewähren zu

können, felbft wieder mit dem Ellenbogen auf einem feften Gegenftande aufliegen müfste.

1 Vergl. Friedr. Wie/der, NarkilTos, Göttingen 1S56, und den Nachtrag in den Göttinger gel. Anzeigen, 1869, S. 351 ff., -wo

die auf Narciffus bezüglichen Denkmale ziirammengeftellt und kritifch beleuchtet find.



Römische Reliefs in Hörsching inii Sciileistheim.

Am ähnlichRen ift ditj AnordnunL;- unfcrer Figur jener auf dem Sarkophage im Palazzo

Barberini in Rom, ' wenn man abrechnet, dafs letztere die Chlamys nicht abgelegt hat und fich

nicht auf einen Felfen, fondern auf einen Baumflamm lUitzt.

Sehr häufig wird in plaftifchen Darftellungen des Narciffus auch Amor angebracht, welcher

die Fackel erhebt oder niederfenkt, als ein Zeichen des bevorftehenden Todes des Jünglings.

Es läfst üch natürlich nicht mit Beftimmtheit behaupten, aber es ift nicht unwahrfcheinlich, dafs

in dem Hörfchinger Relief auf dem unteren Theile des Felfens, der nun fehlt, die Figur Amors

angebracht oder angedeutet war. Auf dem Sarkophag im INIufeo Bio -Clementino erfcheint er

ziemlich an derfelben Stelle in der Ecke des Reliefs neben dem

linken Fufse des Jünglings
'"' und, tiiulche ich mich nicht, fo verlangt

auch das Gefetz des Reliefs eine Raumausfüllung an eben diefer

Stelle \inferes Denkmals.

In zweifacher Richtung fanden die Darftellungen des Nar-

ciffus Verwendung durch die bildende Kunft: zur Ausfchmückung

von Brunnen- oder Quellen-Gebäuden und jener von Grab- Denk-

malen. Ein beträchtlicher Theil der Fresken, welche ihn darfteilen

und in Pom|)ei nicht fehr feiten imd, dann von den Statuen,

die wir von ihm befitzen, maor dem erfteren Zwecke yedient haben;

als ein an der Quelle ruhender, fich in ihr fpiegelnder Jüngling von

fchüner körperlicher Erfcheinung, mit dem Ausdruck melancholifcher

Schwärmerei, eignete fich fein Bild trefflich zum Schmucke für die

Faffung traumhaft fprudelnder Quellen und \on Wafferfiächen in

Grotten oder Gärten.

In unferem Falle aber ift die; andere Art der Verwendung

die wahrfcheinlichere, fchon defshalb weil die Mehrzahl der Reliefs

von Hörfching nachweisbar einen fepulcralen Charakter haben; für

uns kommt alfo weit mehr die andere, tiefer in feinem Wefen

begründete Beziehung zur Unterwelt in Betracht.

Narciffus ift die Gottheit der ftarren Todtenruhe, fowie die

Narciffe fell)ft eine Todten- und Gräberblunu: ift. Als Proferpina

mit ihren Gefpielinnen Blumen las, wurde fie von Pluto in dem
Augenljlicke geraubt, als fie eine Narciffe pflückte ; in der Unter-

welt fpriefst diefe neben Hyacinthe, Crocus und andern Blumen.'"'

Sowie ihre Schönheit eine kalte ift, ihr Geruch eine betäubende

erftarrende Wirkung ausübt, fo ift Narciffus felbft auch ein kaltes

theilnahmelofes, in fich gekehrtes Wefen, ohne Verkehr mii der

Aufsenwelt und führt tlarum auch den Beinamen „der Schweiger". ' Trefflich erklärt Zoega fein

Ausruhen an der Quelle als ein Sinnbild des Ausrulicns am Ziele der Eaufl)ahn, daher crfcheine er

als Paläftrit mit abgelegtem Gewanile und bekränzt. In diefem Sinne finden wir die Fiouren des

Narciffus auf Sarkophag-Reliefs und Grabdenkmalen abgebildet und wie häufig diefe Verwendung
feines Wefens fein mochte, erweift fich fchon aus dem Umftande, dafs Narciffiis auf dem Boden

Fig. 4-

< Wie/eUr, n. a. O, S. 31.

s Band VII. Tafel 13.

•" Ausonius, VI, 7. — V^jl. WiißUr, Anliang zur Abliaiullung NarkifTos.

* IVu-JeUr, a. a. C. S. 80.
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der römifchen Kunft feine mythifche Individualität allmälig abflreifte und in eine allgemeine

Perfonification der Lebensmüdigkeit überging.'

In gleicher Weife haben wir auch unfer Relief zu deuten ; ficher aber bildete es nicht den

alleinigen Schmuck des Denkmales, dem es angehörte, eben fo wenig, wie das Relief Nr. 3 für fich

allein angewendet gedacht werden kann. Schon das ungewöhnliche Verhältnis der Breite zur

Höhe (fafl wie i : 3) läfst vermuthen, dafs es beftimmt war, nicht die Hauptfeite, fondern eine der

Schmalfeiten des betreffenden Monumentes zu zieren. Es ift dabei keineswegs an einen Sarkophag

zu denken, wie etwa jener im Vatican, auf dem zwei gleiche, im Gegenfmne gearbeitete

Narciffus-Figuren an den Ecken der Vorderfeite erfcheinen ; fchon die Höhe unferes Reliefs fpricht

dagegen, es geht weit über das durchfchnittliche Mafs von Sarkophagen hinaus. P^benfowenig

halte ich es für wahrfcheinlich, dafs letzteres mit

andern Reliefs in Form einer vier- oder mehrfeitifjen

Ära zufammengeftellt war. Die Beifpiele, von welchen

auch die JNIafse bekannt Imd, erreichen die Höhe

unfers Reliefs gleichfalls nicht. .\uch find fie Votiv-

Altäre und in verfchiedenen Zufammenftellungen

den grofsen Göttern Jupiter, Juno und Minerva nebft

Apollo, Hercules, Mercur, Fortuna gewidmet;' in

der Ära von Steinamanger erfcheinen auch zwei

Opfernde.

Ein Beifpiel nun, dafs man ähnliche Altäre

den Göttern der Unterwelt errichtet hätte, ift bisher

nicht bekannt geworden. Wohl aber greflatten die

auf Grabfteinen nicht feiten als Seitenbilder vor-

kommenden Attysfiguren oder die fackeltragenden

Flügelknaben die Annahme, dafs ein gröfseres Monu-

ment in analoger Weife mit zwei Narcillus-Figuren

oder einem Narciffus und einer anderen in die unter-

weltliche Sage verflochtenen mythifchen Perfönlichkeit

auso-eflattet g-ewefen fei, und zwar waren diefe, wie

mir für unfern Fall am meiften entfprechend fcheint,

an den Schmalfeiten angebracht, während dann die

Vorderfeite der Perfon des Verftorbenen felbft

gewidmet war.

Wie dem auch fein mag, unfer Relief gewinnt einen grofsen Werth durch den Umftand,

dafs es meines Wiffens die crfte Narciffus-Darftellung enthält, welche in unferen Ländern zu Tage

kam. Die meiflen von jenen, welche man bisher kannte, flammen aus Italien.

' A. FurtwängUr, BuUetino dell' Iftituto 1877, p. 151, .luf welclie .Arbeit aiifmerkfam geworden zu fein, ich Herrn l'rofelTor

Dr. Ouu Benndorf verdanke.

- Die folgenden Nachweifungen verdanke ich der Güte des Herrn Robert Schiu-idc-r, Docflorand der Pliilofopliie an der

Wiener Univerfität. Von den im Caftell von Kreuznach gefundenen Aren hat die gröfsere 40 Zoll Höhe, die kleinere 34 Zoll. (Jahrb

d. Ver. von Alterthumsfreunden im Rheinlande, Heft 47, 48, S. 90; Taf. 14, Fig. 2 u. 3), jene, welche an der römifchen Mofelbrücke

in Cobleuz gefunden wurde, ift 32 Zoll (ebenda, Heft 42, Taf. IV, 39), die im Maximilianeum zu Augsburg befindliche, 43 Zoll (die

römifchen Steindenkmälcr, Infchriften etc. befchrieben von M. Mizgcr, Nr. i8j, jene von Stein.imanger, jetzt 27, urfprünglich, da ein

Drittel fehlt, wohl 36 Zoll hoch (archaeolog. epigraph. Mitth. aus Ocfterreich, 11, S. 101. Die .Maafse bewegen fich alfo zwifchen

90 und HO Cm., während unfer Relief 140 Cm. (:= :i^ Zoll; hoch ifl.

3 Zu den oben angeführten Belegen vgl. noch die Reliefs der Säule von Cuffy in .\ubin-Louis Millhi, .\tlas pour servir au

voyage dans les departements du midi de la France, p. XVII, Fig. 8 im Te.xt p. 293 und jene in den hortis Mannsfeldianis in A. ll'ill-

lumius Luciliburgenfia fedid. Aug. Neijen), p. 1Ö2, pl. 24, Nr. 85 a und b.

Fig 5
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V Werkftück, auf zwei Seiten mit Reliefs gefchmückt, nach deren Höhe (55-3 Cm.) es

wohl als die Ecke eines gröfseren Denkmales zu betrachten ift und zwar als die rechte Ecke,

vom Befchauer aus genommen. Es hat die Form eines vierfeitigen Prisma, welches nun fo in die

Kirchenmauer eingelaffen ift, dafs man nur das Bildwerk einer Seite, der Stirnfeite, fehen kann;

die andere längere Seite mit dem zweiten Relief ift nun vermauert. Letzteres ftellte nach Angabe

des Herrn Pfarrers Engelbert Müller den Hercul(;s als Kind die Schlangen würgend dar.

Auf der Stirnfeite erblickt man einen fchreitenden Flügclhiaben (Amor?) (Fig. 5), den

Kopf leicht zur Seite neigend. Der rechte ausgeftreckte Arm ift nur bis zum Ellenbogen erhalten,

der Unterarm mit dem Symbole, welches er mit

der Hand offenbar in die Höhe hielt, fehlt, lieber

die linke Achfel ift ein Gewand geworfen, das

auch den Arm einhüllt, mit der linken Hand hält

er eine Keule gefchultert, die allerdings etwas

fchwach ausgefallen ift, doch fcheint fie wieder

zu kurz und zu ftark, um an einen Stab, ein Pedum

oder Lagobolon zu denken. Zwifchen der Keule

und dem Kopfe gewahrt man deutlich den einen

der Flügel ; von dem anderen, über der rechten

Schulter, ift nur mehr eine unklare Spur in einem

bogenförmig auffteigenden Wulft zwifchen Wange
und Achfel erkennbar. Von den Füfsen endlich, hat

fich der rechte vorgeftellte bis unter die Wade,

der linke bis zum Knie erhalten.

Die Formen find breit und derb, die Aus-

führung ziemlich fteif, die Arbeit dürfte nach Zeit

und Charakter dem Relief von Schleiftheim (fiehe

unten Fig. 6) ziemlich nahe ftehen.

Ein ähnlicher Fall, in welchem das zwei-

feitig gearbeitete Werkftück eines gröfseren Grab-

denkmales zu Tage kam, bietet fich in dem vor

nicht langer Zeit nahe vom Eichenwäldchen bei

Baden nächft Wien von Dr. Alexander Rollet

gefundenen Relief-Steine dar; er ift auch in der

Höhe unferem Relief ziemlich ähnlich (47 Cm.

Höhe— es fehlt aber der untere Theil der Figuren

von den Knieen abwärts — , zu 62 Cm. Breite) und

zeigt auf der einen Seite einten jungen Krieger,

welchem Vifloria (?) einen 1 lehn reicht, auf der anderen Seite den feierlichen Aufzug von zwei

Gewandfiguren.' Ijn anderes Beifpiel, freilich in viel reichcrem Mafsftab, gibt der Pranger in

Pettau, ein reich mit Piildwerk ausgeftattetes Grabmal, welches fowohl auf der 1 lauptfeite, als

auch auf der Schmalfeite Reliefs zeigt, und zwar fo, dafs die letzteren nach ihrer Anordnung den

Bildwerken der Hauptfeite entfprechen und diefer auch dem Inhalte nach , wenngleich nur in

Nebenfiguren, angepafst find.

'

l-'ig 6.

' Itadner Bote 1876, Nr. 50. Consc in den archaeologifcli-epigr.iphifclien Mitth. avis Ocftcrrcicli, I, 71

' Alexander Conzc. Römifchc Bildwerke cinhcimifcticn Fundorts in Ocftcrr. II. Heft, Taf. V iinil VI iDcnUfcliriftcn d k .Mi.id

der Wiffcnfch. XXIV 1876). S. 60 f.



3 Friedrich Kenner.

Es fcheint mir, dafs auch unfer Werkftück eine ähnliche Verwendung bei einem gröfseren

Grabmale gehabt habe und, wie aus den angeführten Beifpielen hervorgeht, die Figur der Stirn-

feite mit der Hercules-Figur der Nebenfeite in idealem Zufammenhang gedacht werden mufs. Es

fällt mir nicht bei, einen Verfuch 7A1 machen, die fehlenden Theile, die fich übrigens wohl auch auf

Hercules bezogen haben, zu ergänzen ; ich hebe den bemerkten Umfland nur aus dem Grunde

hervor, weil er die Deutung des Attributes, welches der Flügelknabe in der Linken hält, auf die

Keule des Halbgottes beftätigen dürfte.

Hercules ift, um diefs hier noch zu berühren, der Befieger des Todes, der durch feine

Kraft zur ünfterblichkeit und nach der fiegreichen Ueberwindung der fchwierigften Aufgaben zur

Ruhe im Olymp gelangt Aus diefem Grunde ift feine Vergötterung ein Vorbild des menfchlichen

Todes, infofern diefer als ein Eingehen zur Ruhe nach den Mühen diefes Lebens gedacht wird.

Die Hinweifung auf feine Arbeiten und feine Aufnahme in den Olymp war daher ein paffender

Geo-enftand für die Ausfchmückung von Grabdenkmalen. Sie kommen aul Sarkophagen nicht

allzu feiten vor.

Das Bruchllück eines folchen im Palazzo Mattei in Rom ' rtellt die Aufnahme des Hercules

in den Kreis der olympifchen Götter fo dar, dafs erflerer und letztere als Eroten mit den Attri-

buten, die ihnen zukommen, erfcheinen; Hercules felbll ift als ein Erote mit dem Löwenfell und

Skyphos gefchildert, zwifchen zwei anderen Eroten, welche durch Thyrfus und Donnerkeil als

Dionyfos und Zeus bezeichnet werden. ' Es ift vielleicht geftattet, unferem Hügelknaben mit der

Keule eine ähnliche Deutung zu geben. Während an den Nebenfeiten des Denkmals, zu dem

unfer Relief gehört, die Arbeiten des Hercules oder doch einige derfelben dargeftellt waren,

zeiote die Stirnfeite ihn als Eroten, d. h. in dem verklärten Zuftande nach der Aufnahme in den

Olymp. Diefe letztere Darftellung kam alfo dann auf jene Seite zu-ftehen, wo wir uns auch das

Bild des Verftorbenen oder die ihn betreffende Grabfchrift zu denken haben, die Beziehung des

Bilderfchmuckes auf den letzteren trat deutlich hervor, er wurde damit dem Hercules verglichen

und, wie diefer, nach den Kämpfen des Erdenlebens nun als theilnehmend an der Ruhe und den

Freuden des Olympes gedacht. Dafs diefe Auffaffung in der That den Anfchauungen entfprach,

welche man in der Zeit, der unfer Relief angehört, von dem Fortleben nach dem Tode hatte,

ift von Stephani aus Schriftftellern und zahlreichen fepulcralen Reliefs nachgewiefen worden.

b) Schleiftheim.

An der Aufsenmauer der Kirche ift feit langer Zeit ein Relief-Stein eingelaffen, welcher von

dem Confervator Herrn P. Florian JVinimcr in liefen Mittheilungen fchon einmal befchrieben

wurde." Es folu-t in Fig. 6 die Abbildung des Denkmals nach einer Zeichnung des Bildhauers Herrn

Wilhelm Siurin junior, welche letzterer nach einem von Herrn Otto Paar befchafften trefflichen

l'apierabdruck genommen hat.

In einer nach oben in Form eines geftutztcn Giebels, an den andern Seiten geradlinig

abgefchl offenen Vertiefung von 075 M. Höhe und 040 M. Breite fteht die unbekleidete, von

rückwärts eefehene Fienr eines Knaben mit lockigem Haupthaar, welcher die linke Hand erhebt

in der gefenkten Rechten das Lagobolon hält. Der linke F"ufs (Standbein) ift gegen innen gekehrt,

fo dafs man nur die Ferfe deutlich wahrnimmt, der Vorfufs aber in Folge der Verkürzung faft

nicht fichtbar wird; der rechte Fufs dagegen ift leicht abgebogen und von der Seite zu fehen. Es

> Monuni. Mattheuma III, Tab. XIV, I.

ä Slephaiii, .Vusruhender Herakles, Sep. AbJr. S. 197.

2 Neue Folge, II, p. XXI.
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niufs erwähnt werden, dafs diefe Befchreibung wefentlich von der Ichon genannten des Herrn

Confervators Wimmer abweicht. Nach letzterer habe der Knabe in der Linken einen Geo-enftand,

welcher einer geöffneten Schriftrolle ähnlich fehe, in der Rechten aber eine Schlange. Auf dem
fehr fcharfen Abdruck konnte Herr Sturm eine Spur von einem Attribute in der Linken nicht

entdecken, auch ich vermochte diefs nicht. Vielmehr reicht die mit der Höhlung nach oben

gekehrte Hand bis zur Umrahmung hinauf, fo dafs für irgend ein Attribut, welches he hätte halten

follen, nicht einmal Platz wäre; he ifl leer und fcheint nur erhoben, um nach aufwärts zu deuten.

Das gekrümmte Lagobolon in der Rechten mag allerdings einer, dann freilich etwas fleif aus-

gefallenen Schlange ähnlich fein; es ift aber nach dem Papierabdruck gar nicht zu zweifeln, dafs

diefes Attribut ein gekrümmter Stab fei, wenngleich die Fortfetzung nach abwärts, die unterhalb

des rechten Kniees zum Vorfchein kommen follte, ausgeblieben ift. Was endlich die geöffnete

Schriftrolle betrifft, fo findet fich zwar nicht in der Umgebung der linken Hand, wohl aber auf

der rechten Seite der Figur zwifchen dem Lagobolon und der unteren Picke des Rahmens auf

der BildHäche felbft eine leichte Erhöhung, die mir in der Zeichnung, verglichen mit dem Papier-

abdruck, zu ftark betont zu fein fcheint. Sie macht den Pündruck, als ob fie zum Lac-obolon o-ehöre

und einen von ihm herabhängenden Theil eines räthfelhaften Gegenllandes bilde, etwa einer

Schriftrolle oder eines Thierfelles, welches an dem Rande, an dem es der Knabe hält, noch zugerollt

wäre, fo dafs dasjenige, was in der That ein Lagobolon ift:, für diefen Rand angefehen werden

könnte. Allein in dem Papierabdruck ftellt fich jene Plrhöhung als tlach und unbeftimmt und ^j-anz

deutlich als eine zufällige Wirkung der ungleichartigen Verwitterung der Bildfläche dar. Schon

dafs das Lagobolon über die Erhöhung hinaus gegen die Kniebeuge fich fortfetzt und dafs bei dem
hohen Relief der Figur, welches hch auch im Lagobolon zeigt, das Attribut viel fchärfer und

beftimmter gegeben fein müfste, als jene P>höhung umfchrieben ift : fchon diefe Umftände fprechen

für das zufällige Entftehen der letzteren.

Die Figur felbft gehört dem Kreife des Hirtenlebens, etwa aus dem Gefolge des Silvanus

an; ihre Stellung verlangt ein Gegenftück. Es ift offenbar, dafs fie in diefer Anordnung nicht für

fich allein angebracht gewefen fein kann. Wir werden daher auch diefes Bildwerk, wie die Reliefs

3, 4 und 5 nicht als ein abgefchloffenes Ganzes, fondern als tlen Theil eines gröfseren Denkmals zu

betrachten haben.

Uebrigens charakterifirt es fehr anfchaulich eine beftimmte, in unfern Ländern häufi^T zu

treftende Styl-Art, in welcher die Merkmale der Verfallzeit und des Provincialismus auffallend ftark

hervortreten. Weit entfernt fchleuderifch zu arbeiten, verräth fie vielmehr Sorgfalt der Ausführung'-

und eine gewiffe Mühfamkeit der Technik, vor allem aber untl namentlich in den fchwie-

rigeren Theilen, wie in den Händen, Püfsen und Gelenken ein ausgefprochenes Ungefchick der

Darftellung. Haltung und Bewegung find noch immer gut gedacht, aber die fchwere umrefüge

Hand bleibt weit hinter dem Concepte zurück, ha kommt über fchwülftige, zum Theil monftröfe

P'ormen, wie in unferem Falle die rechte Schulter, der linke Ellenbogen und die Arme, nicht

hinaus. Es fehlt die Routine, welche in den hau|)tftädtifcht'n Bildwerken der Vcrfallzeit fo lange

vorhält, jener Styl-Art fchon vollkommen.

V. N. F.



DIE BAULICHKEITEN DER BENEDICTINER-ABTEI KLADRAU,

Vom k. k. Coxservator Prof. C Lauzil.

(Mit einer Tafel.)

II.

Die Kloftergebäude.

IJas Stift Kladrau, auf einem Hügel erbaut, ift fo fituirt, dafs die Kirche, das alte Convent-

Gebäude und die alte Prälatur am höchften Punkte des Terrains liegen, während das neuere

Convent-Gebäude über dem Abhänge lieh erhebt, fo dafs der Fufsboden des erften Stockwerkes

diefes Gebäudes mit dem Pflafter der Kirche und dem Parterre-Fufsboden des alten Convent-Gebäu-

des im gleichen Niveau und der ebenerdige Fufsboden des alten Prälatur-Gebäudes nur um einige

Stufen (bei b im Grundrifs) tiefer liegen. Die Abbildung auf der angefehl oflenen Tafel gibt defs-

halb, um den Zufammenhang klar zu machen^ den Grundrifs vom erften Stocke des neuern Con-

vent-Gebäudes neben dem Parterre-Grundrifs der übrigen Bauten. Der öflliche Abfchlufs des Klofter-

Terrains ift aus dem neueren Prälatur-Gebäude, zwei älteren Bauten, welche die Klofterfchule ent-

hielten, und einem Gebäude, das gegenwärtig als Wagenremife dient, gebildet. Im Süden diefer

Häuferreihe fteht ein grofses Stall- und Remifen-Gebäude, hinter welchem ein Stallhof gelegen ift.

Um das neuere Convent-Gebäude zog fich füdlich und weftlich ein Graben, der nach dem

nördlichen Hügelabhange ausgelaufen fein mag; wertlich von der ganzen Klofteranlage befindet

fich ein Park, der jedoch auf geringes Alter fchliefsen läfst. Die Zufahrt zum Klofter ift von de^

Oflfeite durch das neuere Prälatur-Gebäude gefchaffen, welches hart an der Strafse liegt, die

von Pilfen nach der Stadt Kladrau führt.

Unter den Wohngebäuden nimmt in architektonifcher Richtung, das neuere Convent-

Gebäude den erften Rang ein. Diefes in riefigen Dimenfionen, zwei Stockwerke hoch, im

zweiten Viertel des vorigen Jahrhunderts erbaut, zeigt in feiner Oft-Fagade einen impofanten,

reichen Mittelbau, während die übrigen Fronten, im Sinne der feitlich gelegenen Partien der

Oft-Fagade, einfach, doch nicht ohne grofsartige Wirkung durchgebildet find.

Das nördliche Rifalit an der Oft-Fagade ift nicht ausgeführt worden, weil das alte Prälatur-

Gebäude an diefer Stelle {a, b im Grundriffe) fich anfchliefst, doch dürfte faft ficher angenommen

werden, dafs letzteres Gebäude caffirt werden follte, wodurch die Kirche und die Gruft-Capelle

beffer zur Wirkung kommen konnten. Das Gleiche gilt vom weftlichen Tracte des alten Convent-

Gebäudes, deffen beabfichtigter Abbruch dadurch conftatirt ift, dafs die an diefem Tracl ftofsenden

finfteren Räume r des neuen Convent-Gebäudes mit Fenfternifchen verfehen find, und der

Mittel-Rifalit an der Nord-Fagade diefes Gebäudes (bei s, t) ebenfo angelegt ift, wie jener an

der freiftehenden Südfeite (bei n, v).
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Ebenfalls unzweifelhaft ilf es aber, tlafs man den Verbinduno's<rans: zwifchen Kirche

und Convent beibehalten wollte, doch nicht ohne ihn im Style der damaligen Zeit umzugeflalten.

Auf diefe Weife follte, aus dem Gewirre der Bauten, eine einheitliche klare Gefammtheit des

Bauwerks gefchaffen werden. Die Gegenwart hat jedoch im entgegengefetzten Sinne gearbeitet,

abgefehen davon, dafs die Auflöfung des Kloflers das Zuftandekommen diefes Planes überhaupt

unmöglich machte. Die alten Bauten des verlaffenen Klollers find verblieben, Kanzleien und Beamten-

wohnungen darin eingerichtet worden, und das neue Convent-Gebäude hat man im Jahre 1864

in ein Dampf-Brauhaus verwandelt, wobei mit rafßnirtem Vandalisvius von Seite der Mafchincn-

Ingenietire vorgegangen wurde. Dann find in neuefler Zeit alle Dächer mit Ausnahme jenes über

dem Mittelbau im Oflen abgebrannt und durch flache Theerpappen-Dächer erfetzt worden fo

dafs man heute kaum mehr im Stande ift, fich eine Vorfl;ellung des ehemaligen Zuftandes zu

machen — gefchweige eine Aufnahme desfelben durchzuführen.

Die innere Einthellung des befprochenen Gebäudes war, l:)eim erflen Stockwerke — als

dem auf der Abbildung gegebenen — beginnend, folgende: Um einen quadratifchen Hof ziehen

fich Doppel-Tra6le, aus Gängen und Zimmerreihen beflehend, hin. Der Gan^"- im Oft.-Tra6l ifl:

widerftrebend der architektonifchen Vorzugsftellung, welche die Haupt-Fagade einnimmt, an

diefer gelegen, vielleicht aus Rückücht für den Anfchlufs an den Kirchengan^, vielleicht um
die wenigen Zellen diefes Tracles beffer von der Aufsenwelt abzufchliefsen. Die andern Gän<^i-e

find in der üblichen Weife längs den Hofmauern angeordnet. Der Olt-Tract enthält das ehemals
mit Steinpflaflerung verfehene Sommer-Refecftorium (jetzt mit der darunter befindlich <^ewefenen

Durchfahrtshalle vereint als Sudhaus in X'erwendung), eine Nebentreppe und einige Zellen. Der
Süd- und der Weft-Tracl enthielten die beiden Hauptftiegen, unter welchen fich n-rofse Abort-

Anlagen befanden, dann zwei Säle, über deren ehemalige Beftimmung fich nichts erfahren läfst

und eine Anzahl Zellen. Im Nord-Tra6l ift eine ins zweite Gefchofs reichende Capelle, neben ihr

(bei 11) ein Oratorium, dann das Winter-Refeclorium und eine Küchentreppe angeordnet aufser-

dem einige Zellen, wovon zwei (/-), wie fchon bemerkt, finfter find, und eine als Durchgang zum
alten Convent-Gebäude dient.

Das Erdgefchofs zeigte unter dem Sommer-Refe6lorium eine grofse Durchfahrtshalle und
ihr gegenüber, in der Mitte des Weft-TraCtes, einen Durchgang, tlurcli welchen man in den
Graben, und von diefem in den Park gelangte. Unter der Capelle war eine <,ifiene Gartenhalle

angebracht, unter dem Winter-Refeftorium die geräumige Küche; die Räume unter den Zellen

des erften Stockes dürften theils ebenfalls Zellen (?) theils Kellerräume gewefen fein.

Das zweite Stockwerk hatte diefelbe Eintheilung wie das erfle, nur lag über dem
Sommer-RefecStorium ein reich ausgeftatteter Bibliotheks-Saal, deffen Deckenmalereien, in foweit

fie nicht der Anbringung des Dunftabzuges vom Sudhaus hinderlich waren, noch vorhanden find;

über dem Winter-RefecT:orium befinden fich Zc^llen

Sämmtliche Räume aller Stockwerke waren, oder find noch, eingewiilbt. wolu-i Tonnen-,

Kreuz-, Klofler- und böhmifche Platzl-Gewölbe in Anwcmlung kamen.

Die I)urclil)ildung der P'agaden gefchah grofstentheils im Nutzl>au mii .Xnwendung von
Ilaurtein liir die ( iliederungen.

Ätf/»/ gibt in feiner Schrift „die herzogliche Benedi6liner Abtei Kladrau" (Seite 80) Daten
ülier di(j Bauführunyf.

Die alten Convent- und Prälatur-Gebäudc finil in architektonifchen Beziehung belanglos.

Beide follen (nach Kdpl, Seite 74) einen gemeinfamen Süd-Tra(5t gehabt haben, welcher durch zwei

Erkerthürme flankirt gewefen, wovon der eine (bei c) noch fleht, während der andere (bei d^ dem
neuen Convent-Baue weichen mufste. Beide Gebäude find ziemlich einheitlich, höchfl einfach



12 C. Lauzil. Beitrag zur Zeiteestimmunc; des Baues der Benedictiner Stiftskirche etc.

auso-eftattet, und ift über deren Alter nur bekannt, dafs die letzte, wohl höchll; gründliche,

einem Neubaue nahekommende Rertaurirung, 1664 begonnen wurde, wie folgende, über dem

Eingange in das Prälatur-Gebäude angebrachte Infchrift zeigt

;

ROMANVS HVIVS LOCI ABBAS
STRVCTVRAM HANG INCHOAVIT.

1664.

Der weftliche Tracl; des alten Convent-Gebäudes foU Krankenzimmer enthalten haben.

Er ift als Hoch-Parterre mit darunter befindlichen Souterrain-Räumen angelegt, welche in gleicher

Höhe des Parterres vom neuern Convent-Gebäude gelegen, mit diefem verbunden waren. Der

mittlere TraCl ift ebenfo befchaffen, follte aber früher einen erften Stock getragen haben,

wie die Anfätze von Gewölben am Dachboden zeigen.

In diefem Tracle lieet die Sacrift:ei, unter welcher fich die Benedidliner-Gruft befand,

welche neueftens in eine fürftlich Windifch-Grätz'fche Familiengruft umgewandelt wurde. Das

Prälatur-Gebäude reichte in feinem Oft-Tra6l früher nur bis zur Linie h, /, was ein abgetreppter

Giebel, der jetzt als Feuermauer dient, andeutet, doch ift der Anbau ganz gleichartig mit dem

Uebrio-en durchgeführt worden. Diefes Gebäude ift einftöckig und feine Kellerräume erfcheinen

im Süden nächil dem neuen Convent-Gebäude, des Terrain-Abfalles wegen, als Parterre, und

häneen mit dem Parterre letzteren Gebäudes zufammen.

An die Sacriftei fchliefst fich eine Capelle aus gothifcher Zeit an, erkenntlich an einem

Strebepfeiler (bei /C-), an dem Profil des Triumphbogens und an den Wanddienften. Wölbung und

Fenfteröffnungen gehören der Renaiffance-Zeit an. Aus diefer Capelle führte noch zur Zeit der

Aufnahme (1863) eine Treppe in die Benedicliner-Gruft (bei /), welche jetzt durch eine in Mitten

der Capelle gelegene Treppe verfetzt ift. Der Raum über o im erften Stockwerke dürfte ein

Oratorium gewefen fein.

Das neue Prälatur-Gebäude und das Stallgebäude dürften etwa gleichzeitig mit dem

neuen Convent-Gebäude neu erbaut worden fein, wogegen die Gebäude der ehemaligen

Klofterfchule durch ihre mächtigen und ungefchlachten Pfeiler an der Oftfeite auf mittel-

alterlichen Urfprung deuten. Die übrigen fpärlichen Details gehören der Renaiffance an und dürfte

die letzte Reftaurirung 1610 erfolgt fein, da diefe Jahreszahl in arabifchen Ziffern (die nicht fo

gut leferlich) über der Eingangsthüre des füdlichen der beiden Gebäude angebracht ift.

Die nach einer Zeichnung aus dem vorigen Jahrhundert ausgeführte Abbildung in K'öpl's

Werkchen, ftimmt, die Zeichenfehler nicht beachtet, mit dem Zuftande überein, in welchem fich

die Kloftergebäude vor Einrichtung der Brauerei befanden. Die Grundrifs-Aufnahme erfolgte auch

vor der Adaptirung als Brauhaus, doch find einzelne Scheidewände und zwei kleinere Anlagen im

Hofe des Prälatur-Gebäudes, welche erwiefenermafsen als fpätere nachklöfterliche Zuthaten fich

ergaben, wesfi^relaffen worden.
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DAS EHEMALIGE KÖNIGSHAUS AM GROSSEN PLATZE BRUNNS,

Beschrieben von Moriz Trapp.

(Mit 2 Text-Illuftrationen.)

Uer Inhaber eines Bank und Wechfelgefchäftes, Herr Eduard Urban, hat das feit dem

vorigen Jahre in feinen Befitz gelangte Taubenkorb 'fche Haus Conscr.-Nr. 89, Orient.-Nr. 25 am

grofsen Platze vollftändig erneuern und im Innern umbauen laffen. Da diefes Gebäude als foge-

nanntes „Königshaus" eine bemerkenswerthe Vergangenheit zu eigen hat, deren Daten, namentlich

für Brunns Localgefchichte nicht unintereffant hnd, fo theilen wir fie im Nachftehenden, wie auch

die Baubefchreibung mit.

Das zwei Stockwerke hohe Gebäude, deffen Haupt-Fagade dem grofsen Platz vis-ä-vis der

Militär-Hauptwache zugekehrt ilt, der Seitenflügel jedoch die Hälfte der Schloffergaffe einnimmt,

fomit ein Pickhaus, wurde ehemals (an diefer Ecke) von einem Thurm flankirt, wovon fich blos

der maffive Unterbau in Form eines Pfeilers aus Ouaderflein erhielt, während der Thurm felbft

gegen Ende des 17. Jahrhundertes abgetragen ward. Derfelbe hatte eine Helm-Bedachung und

überragte ziemlich hoch das Gebäude. Seine Form fcheint fechseckig gewefen zu iein und fafs als

Ausladung auf dem Pfeilerunterfatze. So finden wir das Haus abgebildet auf der von Benno Beyerr

und Hans Jörg Zeifer 1650 gemalten Schwedenbelagerung Brunns, wobei die gefammte Bedachung

des Gebäudes aber abgedeckt ifl, was in Folge Anordnung des Commandanten de Souches die

meiften Häufer der Stadt traf, um einen Brand durch die einfallenden Kugeln der Schweden zu

vermeiden, anderntheils wieder um Zimmerwerk zu Verbarricadirungen zu gewinnen. Der befagte

Eckthurm ift auch noch zu fehen auf dem Profpefte der Stadt Brunn, gemalt von Joh. B. Spiefs 1676,

während auf der perfpe6livifchen Anficht Brunns von Fra Dominicus ord. Praedic vom Jahre 1692 das

Königshaus fchon ohne Thurm gezeichnet erfcheint, folglich die Abtragung desfelben zwifchcn 1676

bis 1692 flattgefunden hal)en mufste, wie auch das Gebäude damals feine zwei fchönen Mauerzacken-

Giebel verloren haben dürfte. Offenbar wird das Haus feit feinem Beftande manche architektonifche

Abänderung erfahren haben, darin fich je nach derZeitftrömung der Styl und auch ilerGefchmack des

Befitzers kundgab. Daher war vor der jetzigen modernen Renovation das Ausfehen des Haufes ein

vollkommen einfaches, fo zu fagen flyllofes. PLrhalten hat fich daran als ein wenig beachteter Zeuge

aus alter Zeit blos auswärts der bereits befprochene Eckpfeiler, obwohl aiuh fchon iibcrändert,

und (las lünfahrtsthor an der Haupt-P"agade. Selbes zierte am Sturz eine aus dreifachen Stab-

leiflen beftehende Plinfaffung, welche im gedrückten Halbbogen wölbte und auf niedlichen Con-

folen ruhte. Es öffnete den Einblick in eine Kreuzgewölbe-Flur mit am Schlufsllein ausgemeifscltcn

Reliefe dem Pelikan, der feine Jungen mit dem eigenen Blutt- nährt, b'.in eben folches aber dojipel-

tes Kreuzgewölbe hatte die rechts fituirte Parterre-Ubicalion, wovon der erfle Schlufsllein eine auf

einem eilenden Löwen fitzende P'igur vorwies, die ihm einen Arm in den Rachen fteckt, während

der zweite Schlufsftein ein galoppirendes Pferd zeigte, auf welchem ein bärtiger Mann reitet und

V. N.F. j
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in halber Körperwendung nach rückwärts den am Bogen gefpannten Pfeil abfchiefst. Die edel

profilirten Rippen diefes Kreuzgewölbes fammt Schlufsfteinen waren ehedem polychromirt.

Des jetzigen Umbaues wegen wurde das Thor caffirt und die Flur für ein Verkaufsgewölbe

eingerichtet. Die innere Rippenwölbung fammt dem Schlufsflein-Relief hat man glücklicherweife

belaffen — als einziges Erinnerungs-Denkmal des alten Königshaufes 1 Dagegen ift nebenan das

gothifche Decken- Gewölbe abgetragen worden, wobei die zwei Schlufsfleine durch das Aus-

brechen und Herabfallen fehr Schaden litten. Aus diefem Räume ward nun eine erofse Verkaufs-

refpeftive Gefchäfts-Halle gefchaffen mit Traverfen-Decke. Den Hausthor-Eingang verlegte man

aber in den Seitenflügel — gegen die Schloffergaffe.

Wenn wir noch erwähnen, dafs die Gemächer in den Stockwerken keine bemerkenswerthe

architektonifche Zierde zur Schau trugen, da feit Jahren vielfache Aenderungen im Innern in

Folge öfterer Adaptirungen ftattfanden (durch viele Jahre bis 1877 war das k. k. ftädtifch-delegirte

Bezirksgericht hier untergebracht), und dafs der Traft des zweiten Hofes wohl etwas alterthüm-

lich ausfah, lo haben wir fo ziemlich das Bild diefes weitläufigen Gebäudes, wie es bisher war,

gezeichnet.

Das Königshaus hatte aber noch eine andere weit fprechendere, äufserliche Zier für fich,

wodurch der Oeffentlichkeit kundcrecreben ward, dafs es die zeitweilige Refidenz der Landes-

fürften Mährens fei, von der man aber feit fehr vielen Jahren nicht die leifefle Ahnung hatte.

Wie überrafchend war es daher, als am 19. Juli 1878 die Maurer, während Erweiterns des

Fenflers im erflen Gefchofse, knapp beim gewefenen Eckthurme ein vermauertes, i Meter 37 Cm.

hohes und 65 Cm. breites Steinwappen aufdeckten, das nach feiner Durchführung aus dem 14.

oder 15. Jahrhunderte flammt.

Es präfentirte nämlich das en haut relief ausgemeifselte mährifche Landeswappen mit

Spuren heraldifcher Tingirung. Deffen Blafonirung zeigt einen fchräglinks geflellten Dreieck-Schild

mit dem rothweifs gefchachten, nach links fehenden, gekrönten einköpfigen Adler im blauen Feld.

Ueber dem Schild erhebt fich ein Kübelhelm, welcher einen grofsen Adlersflug trägt. Seine Farbe

fcheint grau gewefen zu fein, während die fchöne Helmdecke roth-weifs fich zeigte. Der Fond des

Wappens, ein längliches Viereck, war himmelblau grundirt und charakteriflifch in gelb damascirt,

was dem Ganzen ein impofantes Ausfehen verlieh.

Für die Kenntnifs der eigentlich hiftorifch-richtigen Zeichnung des Wappens der Mark-

graffchaft Mähren von befonderem Werthe, richtiger gefagt eine Original-Urkunde felbfl, zeigte

es, wie der mährifche Adler geflellt und welche Helmzier über dem Schild als Kleinod galt,

zumal amtlich die Erhebungen über die heraldifche Richtigkeit von Mährens Landeswappen bis

jetzt noch nicht abgefchloffen find.

Am 9. Auguft 1878 wurde neuerdings, jedoch an der zweiten gegen die Schloffergaffe

fituirten Front des Haufes ein in Styl, Ausführung und Gröfse gleiches Wappen wie das erfl auf-

gedeckte mährifche, und zwar das des Königreichs Böhmen blosgelegt Die Arbeitsleute kamen

nach Abfchlagen der Schmatzen und dicken Mörtelfchichte darauf, wobei freilich wieder fehr viel

lädirt ward. Das Steinwappen, auch im erften Stocke neben dem ehemaligen Eckthurm eingefügt,

bildete fomit ein Gegenflück zu dem mährifchen, trug gleichfalls noch fichtbares Colorit und

zeigte den weifsen (filbernen) Löwen doppeltgefchwänzt, gekrönt, im rothen Schilde, darüber einen

Kübelhelm mit faltenreicher rothweifser Decke und als Kleinod einen gefchloffenen fchwarzen

Adlerflug, daran auf drei gelben (Gold) wagrechten Stangen je 6, 7, 8 übereinander geflellte,

wechfelnde herzförmige gelbe Blätter hängen. Der Fond hatte braunrothen Grund mit gelbgrüner

Damascirung. Die Tingirung mit Deckfarbe ift; fo flark aufgetragen, dafs man Mennig förmlich

fchaben konnte. Leider find diefe beiden Original- Wappen wieder vermauert worden.
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Was nun die Gefchichte des Gebäudes anbelangt, fo mangeln uns alle Quellen über fein

Erflehen. Möglichervveife ift die Erbauung des Haufes fchon in die Jahre 1353 bis 1356 zu fetzen,

wo der Rath der Stadt Briinn gerade den grofsen Platz (er hiefs damals der untere Markt oder

Ring) erweitern und pHaftern liefs, ' was in die Regierungs - Periode des Markgrafen Johann

(1350— 1375) fällt, Jenes goldenen Zeitalters Mährens, durch welches Brunn vermöge Ertheilung

feiner berühmten Stadtrechte zur höchften Blüthe und zu dem Gipfel feiner Macht, fowie der

gemeinheitlichen Freiheit fich erhob. Anzunehmen wäre , dafs es , indem es jedenfalls ein

Eigenthum des Landes gewefen war, während mehrerer illuftren Verfammlungen in Brunn auch zu

gewiffen Zeiten fürfllichen Perfonen als Wohnung diente, daher feine Benennung von altersher

„Königshaus", wenn nicht hier die Jeweiligen Landeshauptleute Mährens bis in die erlle Haltte

des 16. Jahrhunderts ihre Behaufung hatten.

Und fo verzeichnen wir einige hiftorifche, vielleicht zu dem Haufe Bezug habende Daten,

wie folgt: Im Februar des Jahres 1364 fmd in Brunn zum Erbvereinigungs-Vertrage (10. Februar),

welcher zwifchen den Häufern Lu-xembur^ und Habsburg- ftattfand, eingetroffen: Kaifer Karl W.

und Markgraf Johann, die Herzoge von Oeflerreich : Rudolf mit Katharina, feine Brüder Albrecht,

Leopold, dann Margaretha von Tyrol; Ludwig, König von Ungarn, Cafimir, König von Polen, die

Herzoge Rudolf von Sachfen, Balthafar von Braunfchweig, Bolko von Schweidnitz, Bolko von

Oppeln, Pi-emysl von Tefchen, Heinrich von Liegnitz und Cafimir von Stettin, der Prager Erzbifchof

Ernft von Pardubic nebfl einer y-rofsen Reihe von Bifchöfen , Grafen und Rittern aus allen

Ländern, gleichzeitig wurde die Verehelichung des Markgrafen Johann mit Margaretha von Oefler-

reich glänzend gefeiert. Es war eine Verfammlung gekrönter Häupter, wie fie zu Brunn nicht in

früherer Zeit und nicht mehr bis jetzt gefehen wurde, bei welcher Gelegenheit es an Kampffpielen

und glänzenden F"eften jeder Art nicht fehlte.
'' Obzwar die Feier zumeift auf der Burg (Spielberg)

flattfand, wo der Kaifer refidirte, fo ift bei der grofsen Zahl der fürftlichen Gäfte das Königshaus

ficher auch anderweitig als Abfteige-Ouartier benützt worden.

Auch König Ladislaw, welcher fich am 6. Juli 1453 nach Brunn begab, um von tlen Mährern

die Huldigung direct und nicht erft mittelft der böhmifchen Krone zu empfangen, verweilte hier

faft bis zu Ende des Monats. Die Böhmen vermerkten den Mährern äufserft übel, dafs fie den

König, bevor er in Prag aufgenommen und gekrönt worden, zu fich nach Brunn geladen und ihm

den Eid des Gehorfams geleiftet hatten,
''

I'^erner zur Zeit des Jahres 1459, als am 30. Juli Kaifer P'riedrich 111. mit glänzendem

Gefolge in Brunns Mauern ankam, wo er mit ungemeinem Pomp aufgenommen wurde. Der

böhmifche unil mährifche Adel war in grofser Zahl verfammelt, und was die damalige Zeit an

Pracht, an P'eftlichkeiten, Ritterfpielen, Turnieren und Ergötzlichkeiten kannte, wurde zu Luft

und lehren des hohen Gaftes aufgeboten. Gleich Tags darauf den 31. Juli beftätigte er alle Rechte

und Freiheiten des Königreichs Böhmen im römifchen Reiche, und — wie König Georg von

Podiebrad noch am felben Page den Pragern fchrieb —- „verlieh und reichte uns unlere Regalien

mit grofser F"eierlichkeit in Gegenwart von geiftlichen und weltlichen Pürften, Grafen und Herren

aus verfchiedenen Ländern des heiligen Reiches, im Glänze kaiferlicher Majeftät auf dem Ringe

öffentlich, und nachdem er mit Allem fertig war, zeigte und ftellte er uns zu feiner Rechten als dt-n

rechten und unzweiielhaften König \'on l)öhincn unA xoriuhinllcii KurliirlUn der ganzen Menge

vor". Landc-shaviiHmann war damals Johann von Cimlnirg 1437— 1459.
'

I IVoliiy's Nhiliren U H.l , i Abtli. p. 94.

* d'Elvert, Gefchichte Brunns, p. 114.

5 Palacky, Böhmen, IV. Bd., I. Abth., p 332, J35.
•• falaciy, IV. Bil., 2. Ablh., p. 102.
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Aus diefem erfehen wir, dafs die Belehnung König Georgs auf dem Ringe ftattfand, wo,

wie Cerroni's Brünner Notizen befagen, König Georg den ganzen Monat Juli im Konigshaufe

fchon o-ewohnt haben foU, während für Kaifer Friedrich und feinen Hof der Spielberg als Rehdenz

beftimmt war. Kaifer Friedrich dürfte in Brunn bis zum lo. Auguft verweilt haben. König Georg

fuhr darauf nach Glaz (23. Auguft 1456).

Am 20. |uni 1468 huldigten die Bürger Brunns dem Könige Mathias, den fie als Befreier

fehr willio- und feftlicli aufnahmen auf dem Rathhaufe (ftand damals auf dem untern Ring). Er

richtete aber feine Truppen allfogleich gegen das Schlofs Spielberg, welches er belagern liefs.

Erft am 12. Februar 1469 übergab die Befatzung die Burg gegen freien Abzug mit Waffen, da

fie es vor Hungei äicht länger auszuhalten vermochte. Beinahe unglaublich klingt, was von den

Schäden und Beängftigungen der Brünner während der faft einjährigen Belagerung berichtet

wird • es foUen in der Stadt nur wenig Häufer ihre Dächer und Gewölbe behalten haben, die Ein-

wohner mufsten meift in Kellern wohnen und konnten ohne Gefahr kaum auf den Gaffen gehen. '

Auch Ferdinand 1., welchen die böhmifchen Stände nach Ludwig's Tode zum Könige erwählten,

empfing zu Brunn 1527 die Huldigung Mährens.
'

Deutlicher aber erwähnt des Königshaufes Gindely in feiner Gefchichte der böhmifchen

Brüder, I, p. 354. König Ferdinand habe ein Haus am grofsen Platze bewohnt, welches fo fituirt

war dafs er vom Fenfter aus die Perfonen genau fehen konnte, die durch das Schloffergäfschen

crehend den grofsen Platz betraten, „der König hörte das Geräufch, welches jene Perfonen im

Schloffero-äfschen unter feinem Fenfter verurfachten". Wenn wir ferner die Mittheilung des

Auguftiners P. Ad. Hanzely in feinen Brünner Memorabilien von 1761 berückfichtigen, fo finden wir,

dafs das domus retris" oder „domus domini Marchionis" auch — wenn nicht früher fchon im

15. Jahrhunderte — in der Zwifchenzeit, ehe die Stände ein neues Landhaus auf dem alten Fifch-

markte (jetzt Dominicanerplatz) zu Anfang des 17. Jahrhunderts erbauten, als „domus comitialis"

zur Abhaltung der Landtage benützt wurde. Hanzely fagt, es foll auf dem grofsen Markt „in

majori foro" gegenüber der jetzigen Hauptwache geftanden fein und die ganze Schloffergaffe

eingenommen haben. ^

Mit Beginn der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts ift das Königshaus in Privat-Befitz

übergegangen, wahrfcheinlich von den Landftänden veräufsert worden, denn des Rathsherrn und

Apothekers Georg Ludwig Chronik von Brunn 1555—1604 ' nennt Herrn Zacharias von Neuhaus,

dann deffen Tochter und ihren Gemal Herrn Ladislav Berka von Duba als Eigenthümer. Ludwig

notirte zum September 1599 „Ift von ir roemifch kaif Mayeftaet ein ganzer fitzender Rath des

Verfchinen 98 Jar gefefsen nach Brag in das griene Zimmer auf den 3 tag Septembris alda zu

erfcheinen citirt worden, wegen der Behaufung Herrn Zacharia von Neuhaus, fo man Herrn

Berka feinem Gemahel des von Neuhaus leibliche Tochter, hat laffen zufchreiben. Diefer Zeit

im Rath gefehen: Herr David Conradt Bürgermeifter, Herr Hans Kleinfeindt Richter, Herr

Mathes Knap Eltifter etc." Dann „1601 den 27 September im Amt Herrn David Conrad,

haben die Herren E. E. Rath von Brunn im mährifchen Landrecht, das Recht mit dem Herrn

Joachim von Neuhaufs erhalten, betreft^end der Behaufung Königshaus genandt, fo feines Vätern

Brüdern Zachariafch zugehörig gewefen und im in das Stadtbuch verfchrieben, hat fie unbillicher

weifs in das Königreich Böhmen geladen und in dem grienen Zimmer (die Landftube) zu

antworten um 10.000 tl., derowegen das Ein Rath dasfelbige Haus dem Herrn Ladislaw Berka

1 Palacky, IV. Bd., 2. Abth., p. 540, 560.

2 Wolny, II. Bd., i. Abth., p. 100

s Notizblatt der hift.-ftat. Seftion 1859. N. 6.

* Chlumecky in den Quellen-Schriften der hift.-ftat. Se<5lion 186 1.
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haben laffen zufchreiben, welcher einTocher hat des Herrn Zacharias von Neuhaus und neher dem
Burgrecht ift als der Vetter, den folches Haufs unter das Burgrecht gehört, ift denen von
Brunn zuerkennt worden, das he in Behemen nit fchuldig fein zu antworten, den das Haus unter

das Burgrecht geherig und er Joachim von Neuhaus wider ein Erfame Landfchaft des Markirraff-

thums Mäheren Freiheiten gehamlclt, uiul diefelbigen gebrochen, den er einen Krfamen Rath alhier

in Mähren hete follen befchuldigen, \l\ darauf der Nalefs (böhm. ndlcz, das Urtheil) alfo erfolget

und die Herrn von Brunn die lo.ooo fl. erhalten, dem Landfchreiber wegen des Nalefs verehrt

worden 400 ganze Taller und dem von Neuhaus wieder 4000 fl. davon gefchenckht worden."

Zacharias von Neuhaus, feit 1531 Herr auf Tele, war Oherftlandkämmerer, dann auch
Landeshauptmann (1575) in Mähren. Er ftarb ohne männliche Erben 1589. Seine einzige Tochter

Katharina war vermalt an den Oberftkämmerer und Landeshauptmann (von 1602—1608) von
Mähren Ladislav Berka von Duba und Lipa, Herrn auf Grofs - Meferitfch. Sein (Zacharias) Grofs-

neffe, und nicht Bruders Sohn, wie es öfter heifst, der k. k. Rath und Burggraf auf dem Karlftein

Joachim Udalrich von Neuhaus auf Tele verftarb als letzter Mann diefes mächtigen Gefchlechtes

am 24. Jänner 1604. Herr Joachim von Neuhaus klagte den Brünner Stadtrath wehren eines

Schadens von 10.000 fl., welcher ihm dadurch widerfahren, dafs der Stadtrath das Brünner

Stadthaus, genannt Königshaus, welches feinem Grofsoheim Zacharias (Lofungsbuch von 1583)

gehörte, nicht ihm, fondern der Tochter des Herrn Zacharias, vermalt mit Herrn Ladislav Berka
von Duba grundbücherlich zufchrieb. (Stadt. Grundbuch von 1605.) Der Stadtrath war im Rechte

weil das Haus nach den Gefetzen der Stadt (Burgrecht) der Tochter und nicht dem Vetter des

Herrn Zacharias zufiel. Ueberdiefs verletzte Joachim die Landesverfaffung, indem er mährifche

Einwohner vor ein fremdes Gericht (das böhmifche Landrecht) citirte. Gegen diefe uno-efetzliche

Vorladung, welcher die Bürger am 3. September 1599 Folge geleiftet haben, klagte der Stadtrath

um die gleiche Summe den Herrn Joachim bei dem mährifchen Landrecht, welches den letzteren

verurtheilte. Wie theuer das Proceffiren war, zeigt das dem Oberfllandfchreiber gemachte Gefchenk
von beiläufig 1000 fl. C. M. für die Urtheils-Ausfertigung.

Intereffant ifl die weitere Nachricht Ludwigs, wie das Geld verwendet ward: Den
22. Decembris 1601 hat I lerr Sigmundt von 1 )ietrichftein, Unterkammerer alle drei Rath zu

gefattern gebeten, find zu dem Kündtstauf und der Malzeit abgefandt worden, Herr Simon Kribler

Herr Jobft Voglmann, Herr Girzik Scholz, Herr 1 lanufs Kleinfeindt, Herr David Conrad Herr
Nikolafch Tzernowsky unterfchreiber , brachten der Frau Gefatterin hundert Dukaten untl ein

vergüldetes Kandl, war ein guter Hellkuchen ' aus des von Neuhaus gült von 6000 Tallern."

Es war damals Sitte, dafs der Stadtrath bei Hochzeiten und Taufen an hochgeftellte

Amtsperfonen Gefchenke gab; fehr wertinoll waren die Gefchenk^' iüv lolche Herren an deren

Gunfl; dem Stadtrathe viel gelegen war — in diefem Falle war es der k. Stadtpräfe6t der Unter-

kämmerer, dem die .Stadt 100 Dukaten und eine \crgoldete Kanne fchenkte. Ludwii»- inbt gleich

die Quelle an, es waren jene 6000 Thaler, welche der Stadtrath in dmi Proceffe o-eiTen Herrn

Joachim von Neuhaus gewonnen.
"'

Schliefslich vermerkte Ludwig noch : „den 3. Juni 1602 macht Johannes mit der

Katharina Bifloriufin A])Oth(;kerin im Königshaus Hochzeit, ift der vierte Mann". Die Apullu-ke

befand fich damals ni hcii dein Königshaufe in Nr. 88.

• „lUllkucluTiGlanzkuchcii'' deutet waliifclifinliLli ein fcliüiies Stück etilen iMelalles .in.

2 Sij^muml Kreilierr v. Dielt uhjlein, Unlcrkijmmercr der M.irki^raffcliaft Maliren, ift am 4. Jiiiinci 1O02 plötzlich geftuilx-n und
am 5. um i Uhr Nachts in ilie Kirche zu St. Johann (Minorilen) geleitet, darauf erll am 22. Juni fammt Teinen zwei Kindern in die (Jruft

der Jefuiten Kirche beigefetzt worden. Die Stadt war verpflichtet, dem Unterkämmerer von Mähren eine aufserordentlichc Leichenfeier

lichkeit zu bereiten.
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Wie lange das Königsgebäude im Eigenthum der Familie Berka verblieb, ift nicht genau

bekannt. Es ift aber auch im Königshaufe die Zu- und Abfprechung von Strafen und haftenden

Forderungen an Gütern der an der Rebellion Betheiligten gepflogen worden, wie dies das

Sitzungs- und Raths-Protokoll der Landes-General-Commiffion vom 5. März bis 27. September 1624

bezeugt (Schriften der hill.-llat. Seftion in Brunn XVI. Bd., p. 214), wo es heifst: „Den 30. July

1624 Alfs Ihr Hüchfürlll. dnatlen (Cardinal I )ictrichllein) von hinnen Brunn nacher Nicolspurg

verraill, ift in Herrn Graffen Berkha Behaufung (Königshaus) rathgehalten" etc. ' Und fo mag

das Königshaus im Befitze der Berka's bis etwa gegen 1666 verblieben fein, weil es im felben

Jahre, laut Häufer-Verzeichnifs nicht mehr nominirt wird. Wahrfcheinlich ift der Rechts-Streit

zwifchen den Mitgliedern dicfer Familie, der fich nach 1628 um die Herrfchaft Grofs-Meferitfch

entfpann (Wolny VI, p. 219), auch Urfache des Verkaufes des Brünner Haufes gewefen.

Ueber den Befitz desfelben in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts gibt uns die

mährifche Landtafel infofern Auskunft, als wir bei Mangel anderer Quellen daraus entnehmen, es

fei das Königshaus nicht mehr als lolches, fundern als „Mantzochifches Haus" genannt worden

und Anfangs des 18. Jahrhunderts im Eigenthume des Fürften Johann Adam von Liechtenftein

geftanden. Denn es lautet die diesbezügliche Stelle im Grundbuche vom Jahre 1720 folgend: „Herr

Frantz Tripody königlicher Richter hat das fo genannte Mantzochifche Haus von Ihr Durchl.

der Frau FürftinEdmundaTherefia, verwittibte Fürftin von Liechtenftein und Nikolsburg, gebohrene

Gräfin von Dietrichftein, nomine der Titl. Hans Adam Fürft Liechtenfteinifciicn Frauen Allodial

Erbinnen 1720 um 21400 H. erkauft."

Somit hat nach den Berka's 1628 (?) ein Mantzocha Befitzer fein muffen, da es fo genannt

ward. Ueber diefe Familie konnte ich nichts eruiren. Mantzocha verkaufte es wieder, etwa

nach der Schwedenbelagerung 1645 an den Vater des Hans Adam Fürften von Liechtenftein,

Karl Eufeb, geftorben 1684, in welcher Zeit es wahrfcheinlich überbaut wurde, da 1692 am Haufe

der Eckthurm nicht mehr beftantl Hans Adam, ein Enkel des mährifchen Landeshauptmanns

(von 1604—1607) Karl und erften bürften von Liechtenftein f 1627, war vermalt mit Edmunda

Therefia, gebornen Gräfin von Dietrichftein f 1735 und ftarb ohne männliche Erben im Jahre 1712.'

Der königliche Richter Brunns Franz Georg Tripody (deffen Bruder Johann Georg, Land-

fchaftskaffier, befafs 1705 ein Haus in der Rennergaffe) hatte zur Gemalin Anna Maria, geborne

Zeboni (ob nicht Zerboni Freiin von r), welche nun, als ihr Mann 1730 ftarl), das Haus, auf dem

viele Forderungen lafteten, bei der executiven Veräufserung 1731 erftand, d. h. der Magiftrat hat es

ihr „bei .\uslöfchung des Lichtes plus offerens et melius lolvens um 25.000 tl. rheinilch" zugefchlagen.
^

Diefelbe verehelichte fich darauf 1736 an den Landesadvokaten Jofeph Taubenkorb, deffen

Vater F"leifchhauer in Brunn war. Im Jahre 1742 verkaufte fie ihrem Gemal das Haus um denfelben

Betrag per 25.000 11. rheinifch.

Da eine Häufernumerirung früher in Brunn nicht beftand, fondern bei den jedesmaligen

Kaut-Contra(5len zur Orientirunir, wo das betreffende Haus fituirt eewefen, ftets die nebenan

befindlichen Häufer, refpetlive Befitzer und der Platz oder die Gaffe angegeben wurden und erft

' Bekanntlich war ein Mitglied diefer Familie Herr Leo Burian ßi-ria, Graf von Duba und Lipa (Vetter Ladislav's) k. Rath

und Oberftlandkämmeier Miilirens, zugleich Stellvertreter des Gubernators Cardinal Fürften von Dietrichftein, auch CommilTär gegen die

Rebellen 1623 etc. Er ftarb 1626 und wurde im Dome auf dem Ilradfchin zu Prag beigefetzt.

Es fcheint alfo, dafs, da ferner des Herrn I.adislav Berka vonDubo von 1614 an keine Erwähnung gefchielit, derfelbe zwifchen

1015— 1619 verftarh, weil 1620 delTen Waifen (Johann Getfich und Anna Maria) als katholifche Befitzer auf Grofs-Meferitfch fchon vor-

kommen. (Se(5tions-Schriften ib. p. 146.) Ladislaus Berka erbaute auch den Ca[ uzinern, welche 1604 nach lirünn kamen, vor dem
Muniizer Thore ein Klofter nebft Kirche, welch' letztere zwei Jahre fpäter geweiht, aber 1645 niedergeriffen wurde. Errichtete auch die

Berka'fche Familiengruft im St. Veilsdome zu Prag 1607.

- Ruhen fämmtlich in der Wranauer Gruft.

5 Das Auslöfchen des Lichtes war damals gleichbedeutend mit unferem dreimaligen Rufe und Zufchlag bei Feilbietungen.
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fpäter die Häufernumerirung (19. Juli 1770) einc^eführt ward, fo finden wir auch crft zum Jahre 1775

diefes Gebäude mit Nr. 314 confcribirt. das vcin 17<S5 bis circa 1800 das Schild „zum goldenen

Anker" führte. Im Jahre 1806 erhielt es die Cons.-Nr. 89, welches bis heute im Grundbuche ein-

getragen gilt, während bei der neuen Strafsen- und Häufer-Orientirungs-Bezeichnung im Jahre 1867

dem Gebäude die Nr. 25 am grofsen Platze und Nr. 1 in der Schloffergafie beigegeben ward.

Fig. I. (Mähren.) l''ig. 2. (liolimcn.j

Während eines an 135 Jahre langen Zeitraumes im l'ägenthum der h'amilie Taubenkorb, verfchwand

unter der neuen Generation der Stadt gänzlich die alte Bezeichnung „Königshaus" — um jener:

„Taubenkorb'fchesHaus" den allgrnicinen Namen zu geben 1 )ir'raul>enk()rb"rchen Krben, Karoline,

verehelichte Gräfin I5i(;lski, l'riedriih und Karl von Svilb Inlrki \irkauften es 1877 an den gegen-

wärtigen Befitzer Herrn l'.duard kilian, welcher die alte Numinirung des 1 laufes wieder zur

Geltung brachte.



20 MoRiz Trapp. Das ehemalige Königshaus am grossen Platze Brunns.

Dankbarer wäre ihm derGefchichtsfreund gewefen, wenn bei der Renovirung des Gebäudes

die aufgefundenen feltenen Wappen, welche wahrfcheinlich fchon zwifchen 1676—1692 vermauert

wurden, im Originale am Haufe erhalten geblieben wären. Ja noch edler würde die Zierde für

den grofsen Platz gewefen fein, wenn man auf den vorhandenen alten Pfeiler den Eckthurm

wieder erbaut und mit den beiden Wappen im Style der damaligen Zeit die architektonifche

Ausfchmückung der Fagade in Einklang gebracht hätte, wo gerade in der Diagonale fich ebenfalls

ein Zeuge aus dem 16. Jahrhunderte präfentirt, nämlich das Damenflifts-Gebäude mit feinem Eck-

thurm. Er hätte dem Bauherrn wohl keine gröfsere Auslage verurfacht, als die jetzige moderne

Renovation erforderte, und IJrünn würde für die Zukunft fein „Königshaus", wie es ehedem in

illuflren Tagen befland, in feiner denkmalarmen Gegenwart als neu erftanden uml freudigfl

begrüfst, wieder gefehen haben !
—

Der Herr Befitzer hat zur Erinnerung an das Gebäude einen Gyps-Abgufs des mährifchen

Landeswappens von dem alten Originale, ehe felbes zum langen Schlummer unter der neuen

Mörteldecke verurtheilt ward, ' an die Wandmitte der Haupt-Fagade einfetzen laffen, während ein

Abgufs des andern Wappens in die Thorflur eingefügt ward. Eine Marmor-Denktafel unter der

mährifchen Infignie gibt nachftehende Deutung:

„In hac domo habitabant faec. XV—XVI.

Marchiones Bruna:; morantes."

MDCCCLXXVIII.

• Durch den hiefigen Bildhauer Herrn Franz Riiavy angefertigt.



DAS SALM-DENKMAL IN DER VOTIV-KIRCHE,

Besprochen von Dr. Karl Lind.

Am 18. April 1879 fand in der Votiv-Kirche zu Wien eine feltene und erhebende Feier

llatt. Hs wurde nämlich das Monument des Grafen Niclas zu Salm, das in der errten Seiten-

Capelle des rechten Querfchiffes aufgeftellt worden war, in feierlicher Weife durch den Alter-

thums-Verein in Gegenwart des Hauptes der fiirftlichen und altgräBichen Familie Salm-Reiffer-

fcheid — des Flirrten Hugo — und in Gegenwart des Cardinal-Erzbifchofes von Wien, des

Oberrt-Kämmerers Sr. Majeftät Grafen Franz Folliot de Crenneville und des Präfidenten der

Central-Commiffion für Kunfl:- und hiftorifche Denkmale an das Votivkirchen-Baucomite, refpedlive

an den Obmann des Executiv-Comites, den Statthalter von Nieder-Oefterreich Freiherrn von

Conrad-Eybesfeld übergeben.

Die Wiederaufrichtung diefes Monumentes an irgend einer geeigneten Stelle in Wien hatte

feit dem Beftehen der Central-Commiffion deren Aufmerkfamkeit auf fich gezogen und war von

derfelben wiederholt in Berathung gezogen worden,' ohne dafs fich zur Realifirung diefes Projektes

ein geeigneter Zeitpunkt ergeben hätte ; es ifl daher erklärlich, dafs durch die erwähnte Aufhellung,

wenngleich fie nicht von diefer Commiffion, fondern vom Wiener Alterthums-Vereine zu Stande

gebracht wurde, den Intentionen der benannten Staatsanftalt entfprochen wurde.

Allein die Aufftellung diefes Denkmals hat für den Alterthums-Verein mehr denn nur lüne

gröfsere Bedeutung. An und für fich ift damit eine Bethätigung der besonderen Wirkfamkeit diefes

Vereines gegeben, andererfeits foUtc damit gewiffermafsen der Markftein für den Abfchlufs des

fünfundzwanzigften Jahres des Wirkens diefes Vereines geftellt werden, l^s ift eine glückliche

Idee der Vereinsleitung, dafs fie gerade die Aufftellung dic/es Monuments für den eben bezeichneten

Zweck wählte, da dem Monument fowohl als Kunftwerk, wie auch durch die Perfon des Grafen

Salm eine mehr als gewöhnliche Wichtigkeit anhaftet. Niclas Graf zu Salm lland als kaiferlicher

Feldhauptmann an der Spitze der Vertheidigung der Stadt Wien während der mehrwöchentlichen

harten Belagerung durch die Türken unter Sultan Soliman im Jahre 1529. Graf Niclas erhielt

während diefer Zeit der Drangfale im Kampfe für die Stadt Wien die fchwere Verwundung, die

ihn bald darauf zwang, dem Kriegsdienfte zu entfagen, und in llillcr Zurückgezogenheit leine

letzten Lebenstage zu verbringen. Am 4. Mai 1530 fchied der Meld aus dem Leben, der ftets, vor-

nehmlich aber in Italien und Ungarn für die Rechte des Haufes Habsburg als ilcffen treuer

Anhänger das Schwert führte und erfolgreich feine Truppen befehligte.

Obfchon man heute nicht mehr beftimmt anzugeben vermag, wo Niclas Graf zu Salm

ftarb, ob in Wien oder in Marchegg, fo ift mit ziemlicher Gewifsheit anzunehmen, dafs er in der

feinem Wohnhaufe fo nahe gelegenen Kirche des Dorolheer-Chorherren-Stifles feine Ruhellätte

fand, wennglcicli die antlere Meinung, dafs er, weil im Schlöffe bei Marchegg geftorben, in der

' Auch in einigen Zeitungen wurde feit einer Reihe von Jahren zeitweilig dieCe Angelegenheit berührt.

V. N. F. 4
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dortigen Pfarrkirche beigefetzt wurde , einiges tür lieh liat. Schon im Jahre 1548 ftand fein

Monument in der dortigen Kirche, denn in Wolfgang Schmelzl's Loljfpruch findet fich folgende

Stelle (Vers: 611 u. f) : „Sucht haim darnach Dorotheer,
]

die haben ein fchönes Clöflerlein gepaut

jnwendig wie ein fchrein, I Drinn Graf Niclafs von Salm grab, An welchem Du magft nemen ab
[

Wieviel fchlachten und ehrlich that[der edel Grat begangen hat." Das Monument ftand urfprünglich

in der Mitte des Presbyteriums, fpäter wurde es in eine Seiten-Capelle verlegt, wofelbfl es bis

zur Autlöfung des Stiftes und zur Schliefsung der Kirche verblieb. Als unter Kaifer Jofeph 11.

der Auflöfungsfturm auch das Chorherrenftift wegfegte und die Kirche entweiht wurde, befeitigte

man in ziemlich rückfichtslofer Weife die Einrichtung der Kirche; Altäre und Kanzel wurden

abgetragen, die Monumente, die allenthalben die Wände zierten und fonftwie aufgeftellt waren,

wurden abgebrochen und zerflört, als Material für irgend welche Bauzwecke beftimmt, die Grüfte

wurden greleert und Wao-enladuncren beförderten die Gebeine derer, die fich eine ewigre Ruheftätte

im Gotteshaufe, der früheren Sitte gemäfs, erworben zu haben glaubten, auf den Matzleinsdorfer

Friedhof.

Auch Salm's Denkmal wurde bei diefem Anlaffe beweglich und von feinem Standplatze

abgetragen, um der Zerflörung gewidmet zu werden. Glücklicherweife ift es durch die Pietät des

damaligen Hauptes der fürfilich Salm-Reifferfcheid'fchen Familie diefem Schickfale entgangen, in

deren fchützender Obhut es bis in die jüngfte Zeit verblieb. Seit den erften Decennien diefes

Jahrhunderts ifl das kunftvolle Monument in dem Schlöffe zu Raitz in Mähren deponirt gewefen,

nur die Deckplatte fand in der Schlofs-Capelle eine auflandige Aufftellung, fie war in der rechten

Seitenwand nächfl dem Altare eingrelaffen.

Nunmehr hat das Monument einen Ehrenplatz erhalten, würdig des Mannes, deffen

Andenken es verewigt und würdig des kunftreichen leider bis jetzt unbekannten Meifhers, der es

anfertigte. Die Verhandlungen, um diefs zu erreichen, boten dem Alterthums-Vereine nur geringe

Schwierigkeiten, denn fowohl von Seite des Fürften Hugo zu Salm-Reifferfcheid als auch des

Bau-Comite's für die Votiv-Kirche war man dem Progframme mit möalichfter Bereitwilligkeit

entgegengekommen, ohne dafs erfterer, wie gewifs ganz berechtigt, damit die Eigenthumsrechte

des fürfllichen Haufes auf das Monument aufgegeben hätte.

Das Monument felbft hatte bis zur Gegenwart wenig gelitten, wenn man erwägt, dafs es

mehrmalige Ueberfiedelungen ertragen mufste. Die wenigen Schäden auszubeffern und die Auf-

ftellung des Monumentes beforgte in vollkommen zufriedenftellender Weife der k. Baurath Paul

WaJJerburger, ohne dafs dadurch dem Alterthums-Vereine irgend eine Auslage erwuchs. Die

Geftaltung des Monumentes und die grofsartigen Räume der Votiv-Kirche verlangten, dafs dasfelbe

auf eine kräftige Sockelplatte geftellt werde, die der Verein auf feine Koften aus einem Karft-

fteinbruche beiftellen liefs. Nachdem man im Sommer vergangenen Jahres das Monument auf

Vereinskoften nach Wien gebracht hatte, begann die Zufammenfetzung deffen vieler kleinen

Beftandtheile im Februar 1879 ^nd war in wenig Wochen vollführt. Eine am Sockel des Monumentes

umlaufende, eingehauene und farbig ausgefüllte Infchrift gibt uns in gedrängten Worten feine

Gefchichte. Sie lautet: „Grabmal des Vertheidigers von Wien v.
J. 1529, des Grafen Niclas zu

„Salm. Mit Zuftimmung Sr. Durchlaucht des Fürften und Altgrafen Hugo zu Salm-Reifferfcheid

„vom Alterthums-Vereine in Wien zur Feier feines 25jährigen Beftehens aus Raitz in Mähren

„hieher zurückgebracht und aufgeftellt 1879."

Das Monument hat die Geftalt einer Tumbe, 2-56 M. lang, 1-50 M. hoch, 1-36 M. breit, die

auf fechs mafsigen Füfsen ruht. Die Wände find mit Sculpturen reich gefchmückt^ der Aufbau
wird durch kräftige Pilafter-Anfätze markirt, davon auf den Schmalfeiten je zwei und an den Lang-

feiten je drei angebracht find. Die dadurch gebildeten Felder enthalten je zwei untereinander
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gerteilte Hoch-Reliefs, allb je zwei an den Schmalfeiten und je vier an den Langfeiten, zufammen

zwölf Reliefs, darftellend hervorragende Gefechte und Schlachten aus dem Leben des Grafen Salm,

darunter zwei Anflehten des belagerten Wien. Die Pilafler-Flächen ziert ein fehr gfefchmackvolles

Ornament und je ein in gelblichem Marmor ausgeführtes Medaillon, darauf in Relief ein männlicher

Kopf,Sculpturen eminenter Art, Diefe zehn Köpfe bringen uns unzweifelhaft Porträts hervorragender

Zeitgenoffen Salm's, wie Max I., Karl V., Ferdinand I., des Connetable von Bourbon und aufserdem

Salm's Porträt. Ich vermeide auf die Deutung fämmtlicher Porträts und Gefechts-Darflellungen

einzugehen, da im XVIII. Bande der Berichte und Mittheilungen des Alterthums-Vereines zu

Wien die Publication einer umfangreichen und quellenficheren Bearbeitung des Salm-Monumentes

aus der Feder des um die Aufftellung diefes Monumentes verdienten Vereins-Ausfchuffes Johajin

Newald in Ausficht fleht, und hch darin auch eine verläfsliche Erläuterung aller Bilder finden wird.

So viel ift jedoch gewifs, dafs Hormayr's Bilder-Erklärungen in feinem gewifs verdienftlichen

Auffatze nicht Stand halten und wiederholt Richtigftellungen erleiden werden. '

Die Deckplatte veranfchaulicht, ebenfalls in Relief, die knieende Geflalt Salm's vor dem
Kreuze, an deffen Fufse das Salm'fche Wappenfchild ruht. Dasfelbe enthält zwei aufwärts

gerichtete und nach aufsen gewendete Salme im mit 9 Kreuzen beftreuten Felde, am Helme die

beiden Salme als Zimier. Salm ift gerüftet dargeflellt, trägt am Kopfe einen reich gezierten

Burgunder-Helm ohne Vifir, hält die Hände gefaltet ; im rechten Arme liegt die Lanze. Auf einem

Spruchbande zunächft des Kreuzes flehen die Worte: Tibi foli gloria.

Die Infchrift auf der Deckplatte, die fich innerhalb einer Umrahmung unterhalb der eben

befchriebenen Darftellung findet, lautet;

DIS: MAN: S:

l\CO.\\PAFlABIUS.Hl-;ROS.NICOLA\SCOMKS.A.SALM.DlVI.FEKDI\A.\r)I.RO;H\\G:HC.BOF,M:Rr;GIS.

ARCHID: A\STRIE . AB ARCAMS . CONSILIS . CVBICLAR . ET. SVI^REMVS . FROVINCIAVM .TERRE . AVSTRIE

.

CAPITWVS. aV\'A\.D : FRII>ERICHVS.ROA\ : I.N\PERATOR.DVX.SIGISMVND.D.MAXI.\\ILIAN.RO.IMP:

PMII.nn'S . REX . CAROI.VS . \ . Rf )A\ : I.WR. ET. FERDINAND . RO : C'f.SAR . A\'(; VSTI . ERES . RER\' A\ . POTI-

RENTVR . EORVA\ . A\SPICIS . REIP. ANIS . XLVI . EORTIC.W . Aia • STRENVA.W . OPERA.N\ . DüMI . MILI ri.\La.

NAVA>IT . ANNO . PORRO . DNI . MDXXIX . SOLYMANO . TVRC.\RVA\ .TYRANNO. VIENNAAV.OBSESSAAV.
ATROCITER . OPPVGNANTE.DVM.DIRVTIS A\OENIB : INVICTV.N\.GENEROSI. ANI.ROB\'R PRO.AWRO.
HOSm.W . MINIS . OPPOMT.SAX().l'ER(;VSSVS.E.Y.rALE.VVLNVS.AG(;EPIT.DlV\'S.l'ERI)IN: P.ATRI.t.

PATER . VIR rVTIS . RER\'.Ua GESrARVA\ . GLORIE. ERGO . HOC . EI . .\\ON\A\ . EIERI . C\ RAVIT . blllll . DIE

.

MEN . MAI . ANO . DOMINI . lESV. SER\'ATORIS . A\DXXX . VIRTVTEA\ . POSTERI . IMITANTOR. *

Ich kann nicht umhin, auszufprechen, dafs die Geftaltung diefer Deckplatte und die Con-

ception der Darftellung darauf auf mich den Eindruck macht, dafs jene urfprünglich nicht den

Zweck gehabt haben konnte, den fie jetzt hat, nämlich dafs fie als Deckplatze gefchaffen war. Der

ganzen Auffaffung und Darftellung nach dürfte diefe Platte die Beftimmung gehabt haben, in die

Wand eingelaffen zu werden, eine Art der Ausführung; und der Aufftellung von Monumenten, die

wir eben im 16. Jahrhunderte fehr häufig finden, .Auch dürfte fie der Infrhrift nach um 1548 noch

' Einige Nachrichten über diefes Monument finden ficli in T/chi/chha's Kunfl und Alterlhum im öfterreichifchen Kaiferftaatei

Wien 1836; in IVolny's Mufeum H. Ii.ind und in der Brünner Zeitung Nr, 214 vom Jahre 1863 (von Trapp),

ä In Uebcrfetzunf;, ,Den Manum geweiht. Der unvergleichliche Meld Nicolaus Graf von Sahn des verdorbenen romif..hen

Königs Ferdinands, auch Königs von Ungarn und Böhmen Erzherzogs von Oefterreich Gehcimrath, Kümmerer und oberftcr Fcldhaupt-

mann in den öfterreichifchen Provinzen hatte, als der römifche Kaifer Friedrich, der Herzog Sigismund, dann der romifche Kaifcr

Miximilian, König Philipp, die kaiferlichcn Brüder Karl V,, rümifchcr Kaifer und Ferdinand, römifcher Kaifcr die oberfle Gewalt führten,

unter ihren Aufpicien dem Staate durch 46 Jahre in Krieg und Frieden eifrig und krSflig gedient, dann im Jahre 1529, wShrend Solyman,

der Tyrann der Türken das belagerte Wien heftig bedrängte, und als er bei zerftorten Mauern die ungebeugte Kraft feines hochherzigen

Geifles ftalt der Mauer dem Sturme des Feindes entgegcnftelltc, von einem Steine getroffen, die Todeswunde erhalten. Der verdorbene

Ferdinand, des Vaterlandes Vater liefs zum Ruhme feiner Tapferkeit und feiner Thalcn ihm diefs Monument fetzen. Er darb am 4. Mai

des Monats Mai im Jahre des Frlöfcrs Jefu Chrifli 1530. Mögen die Nachkommen feine Tugend nachahmen,"
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nicht beftanden haben und erft 1560 entflanden fein. Es dürfte daher urfpriinghch die Tumba eine

andere Deckplatte gehabt haben und dürften um 1564 dem Grafen Niclas zwei Monumente in der

Dorotheer-Kirche gewidmet gewefen fein, wie diefs fich bisweilen auch anderen Ortes findet, z. B.

in Lorch, wo nebft der Tumbe noch ein Wand-Monument zum Andenken an den Bernhard von

Schärfenbercr | 1513 aufgeftellt ift; das letztere zeigt den Verftorbenen als Ritter aufrechtftehend,

während auf der Deckplatte ein halb verwefter Leichnam dargeftellt wird; ein Fingerzeig für die

Darfteiluno- der früheren Deckplatte am Salm-Monumente. Wann diefe verfchwand und die heutige

Deckplatte in die geänderte Verwendung kam, darüber fehlt jede Nachricht, wenngleich die Ver-

muthung dafür fpricht, dafs diefs bei Gelegenheit der Aufftellung des Monumentes in der Seiten-

Capelle gefchehen fein dürfte.



NEUE RÖMISCHE FUNDE IN WIEN,

Von Dk. Fkifdkuh Kenxer.

(Mit 7 Tuxt-Illuftrationcn.)

I.

IJie Unterfuchungen über die Topographie des römifchen Wien haben bisher nur das

Standlager, das Municipium und die mit diefen in Verbindung ftehenden Hauptftrafsen ;cum Gegen-

flande gehabt. Was aufserhalb des Umfanges der alten Stadt und abfeits von diefen Stral'sen lag.

konnte nicht berückfichtigt werden. Die Funde kamen namentlich in der Süd- und Weftfeite allzu-

fpärlich vor oder es fehlte ihnen ein nachweisbarer Zufammenhang oder endlich die Nachrichten

über fie flammten aus verdächtiger Quelle.

Darin hat fich nun manches geändert, insbefondere traten in jüngfler Zeit neue Funde auf

oder wurden doch bekannt; fie geftatten Schlüffe, welche von Bedeutung find für die Kenntnifs

der Anlage der Seitenftrafsen, und durch fie zugleich jener Linien, in denen die aufserflädtifchen

Anfiedlunoren grefucht werden muffen.

Im Folgenden wird der erfle Verfuch gewagt, di(;fe für diis römifche Wien belangreiche

Frage zu beantworten. Zunächft werden die neuen Funde darzuflellen fein ; daran knüpfen fich

Unterfuchungen über die Seitenftrafsen, infofern aus den neu gewonnenen Gefichtspunkten hch

Folgerungen für ihre Richtung ergeben.

Vor der Votiv-Kirche. In den Monaten Februar bis April 1879 führten die Erdarbeiten

bei Herftellung der Gartenanlage vor der Votivkirche, obwohl de nur einen Meter tief gingen,

zur Auffindung römifcher Alterthümer. Die Fundftelle ift in F'ig. 1 veranfchaulicht; fie hat zum

Mafsftab i Cm. = 30'28o M. und wurde nach einem Plane reducirt, welchen mir Herr C. Sclinger,

Ingenieur des Stadtbauamtes, mittheilte; ich benütze diefen Anlafs, um demfelben hier für die

überaus grofse Gefälligkeit, mit welcher er mich bei der Aufnahme des Fundes unterftützte,

meinen wärmften Dank öffentlich auszufprechen.

I. Mauerwerk. An der Spitze der Gartenanlage gegen die Ringftrafse zu wird das Tegett-

hoff-Denkmal aufgeftellt werden. Von dem Mittelpunkte des für dasfelbe beftimmten Platzes in der

Richtung gegen das proviforifche Abgeordnetenhaus 25 Meter entfernt wurden vier Kaftanien-

bäume eingefetzt; beim Ausheben der Gruben ftiefs man bei Stelle />' in Mg. i auf römifches

Mauerwerk, das fpäter (am 9. und 10. April) abermals getroffen und durchfchnittcn wurde, als

man den Graben für die lebendige Hecke zog, welche die Gartcnanlagc an ihrer Spitze gegen

die Währinger-, die Ring- und die Alferflrafse abfchliefst. Ich konnte bei dem Auswerfen diefes

Grabens folgende Wahrnehmungen machen. Die- Ausdehnung des Gebäudes, das einll hier

geftanden, betrug in der Linie des Grabens, jedoch nur jenes Theiles, der gegen die M.iria-

Thercfienftrafse (erfte Parallelftrafse zum Schottenringe) gewendet ift. nahezu i,-^ Meter und war

durch parallel laufende, 50 bis 60 Cm. l)reite Mauern, welche fi-nkneht .lul die Richtung des

Grabens gegen das Trottoir der Währingerftrafse hinzogen, in diei Riiume getheih, eint-n gröfseren

gegen das proviforifche Abgeordnetenhaus zu, von ungefähr 5 und zwei kleinere gegen die Stadt

zu von ungefähr je 25 Meter Breite. ' Die Mauern beftanden aus Bruchllcinen von Sandftein, auf

' In I'ig. I lind dicfc Mauerrcftc im Einzelnen nicht anyogcbcn, da fic bereits yefclinittcn «ar. als der Gralicn ge20j;cn wurde

und die Mauern zu Tage kamen.
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diefe war ein Beton von 21 Cm. Höhe gelegt, der von den zahlreichen eingemifchten Ziegelftücken

rofenroth gefärbt erfchien. Einzelne BetonfchoUen zeigten beträchtliche Ziegelfragmente, felbft

abgebrochene Leiften von Leiftenziegeln bis zu 15 Cm. Länge eingebacken. Zuoberft waren

kleine Ziegel (10 Cm. lang, 5 Cm breit, 3 Cm. dick), wie fie auch in Deutfch-Altenburg vorkommen,

in den Beton gelegt und zwar nicht mit der Breitfeite, fondern mit der längeren Schmalfeite.

An einem Punkte zeigt fich der Beton aut einen Leißenziegel von den gröfsten Dimenfionen, der

noch in der Erde fleckt, aufgegoffen; an einem anderen fand man das Bruchftück eines gebogenen

Ziegels und zwei Ziegel ' von 19 Cm. im Quadrat und 65 Cm. dick ; diefe letzten beiden enthielten

innerhalb einer vertieften Fufsfohle den Stämpel:

LEG X GPF

d. i. legio decima gemina pia fidelis. Genau diefelben wurden Ende 1874 aus Anlafs der Erd-

arbeiten für die Hochquellenleitung vor den Häufern Nr. i-—3 auf dem Hohen Markte ausgegraben

vCKscit-ötva*«

Fig I.

hier in gröfserer Menge und augenfcheinlich zu Pfeilerchen für ein Hypocauftum zufammen-

gefetzt. "- Beim Tegetthoff-Denkmal aber zeigten fie fich vereinzelt, auch waren fie die einzigen,

welche Stämpel trugen, fo dafs man fchliefsen mufs, fie feien durch Zufall in diefem Baue zur

Verwendung g(;kommen, etwa aus dem Materiale älterer, aufgelaffener Bauten, das für unfer

Gebäude benutzt wurde.

Die dringende lüle, mit welcher die Erdarbeiten ausgeführt werden mufsten, und der

Umftand, dafs nur i Meter tief gegraben werden durfte, verhinderten eine weitere Verfolgung des

Baues, der fich unter dem Trottoir der Währingerftrafse fortfetzt. Was jedoch conftatirt werden

konnte, ift: i. dafs die Fundamente keineswegs tief reichten ; unter dem Beton fand man nur eine

einfache Schicht von Bruchfteinen, fo dafs die ganze Höhe des Grundmauerwerkes fammt Beton

und dem aus den kleinen Ziegeln beftehenden Pflafter nicht mehr als etwa 50—60 Cm. betrug;

I Dasfelbe ift 25 Cm. breit und ftark, und 8 Cm. lang; der Ilalljmeffer der Krümmung mochte urfprunglich 14 Cm. betra-

gen haben, a Vergl. diefe Mittheil. N. F. Bd. II, S. 68.
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darunter zeigt fich fofort gewachfener Boden. Nur dort, wo die Mauern gezogen waren, reichten

die Bruchfteine 30—40 Cm, tiefer. Ein hohes maffives Gebäude konnte hier alfo keineswegs

geftanden haben, ebenfowenig ein feftes; die Fügung der Steine war locker und liefs fich leicht

mit der Haue löfen. Auch von einer Heizvorrichtung fand fich keine Spur; 2. flammt das Mauer-

werk offenbar aus fpäter Zeit, es wurde tlüchtig und mil wenig forgfältig gewähltem Materiale

ausgeführt, wie fchon die fpärüchcn Ziegel, ihre llellenweife Verwendung Üatt der Bruchllt-ine und

der grobe Beton beweifen. '

2. Stein/arg. An der Stelle A in F"ig. i, 443 Meter von der Kirchenterraffe gegen das

Tegetthoff-Dcnkmal und 215 Meter von der (verlängert gedachten) A\e der Kirche gegen die

Alferftrafse zu, fliefs man auf einen Sarg aus Sandftein, vgl. Fig. 2, nach einer von Herrn Emil
Hütter, Magiflrats-Beamten, in freundlichfter Weife zur Verfüeung- o-eftellten Zeichnung. Der Sar-J'

rtand in der Richtung des Pfeiles in Fig. i und ift dort mit ({ttw Buchflaben a—b bezeichnet, bei a

war das Kopf-, bei b das Fufsende. Der Sarg mifst 160 Cm. in der Länge, 59 Cm. in der Breite,

die Wanddicke beträgt über 8 Cm., fo dafs der hohle Raum im Lichten nur 130 Cm. in der Länge,

die gröfsere Breite am Kopfende 40, am Fufsende 35 Cm. ausmacht. Im Innern zeigt er an der

aff-

Mg.

rund ausgefchnittenen Kopffeite eine Art von Schemel zum Auflegen des Kopfes der Leiche.

Schwere roh zubehauene Sandfleinplatten von I5'5 Cm. Dicke bildeten den Deckel.

Im Innern fand man rafch zerfallende Refle des Skeletes und folgende Beigaben:

a) /'ibula aus Silber, beflehend aus einer dünnen kreisrunden Scheibe von 45 Cm.

1 )urchmeffer, auf deren Rückfeite die Nuth und dt-r in einer Charniere bewegliche Dorn (beide

gleichfalls aus Silber) befefligt waren (Fig. 3, 4 und 5, nach einer unter Leitung des Herrn Profeffors

Alois Hau/er angefertigten Zeichnung). Auf die Vorderfeite iÜ eine zweite Scheibe mit cUmu

Reliefbilde eines Stromgottes von trefflicher Arbeit aufgefetzt. Auf den Boden gelagert wendet

er dem Befchauer die rechte Seite zu, der rechte Arm ifl über die Urne tjeleet, aus welcher

Waffer hervorquillt, die Linke flützt er auf das langt; Ruder, neben diefem wird ein Schiff,

hinter diefem ein Baum fichtbar. Ob und welche Symbole im Abfchnitt unten angebracht waren,

verhindert die Kruile des Edelrofles mit Bellimmtiieit zu erkennen. Die Umrahmung bildet eine

Spira. Die Grundfläche ifl ausgefchlagen, die erhoben gearbeiteten Theile waren vergoldet, wie

einzelne am Ruder, Schiff und Baum noch wahnielimbare Spuren zeigen.

Es liegt nahe, diefen Stromgott auf dm I )anu\ ius zu bcziclicn, nlrhl defshalb, weil ein

' Während des Druckes diefer Schrift theilt mir Herr Stlinger mit, dafs man Anfangs Mai aufserlialb der Hecke abermals auf

eine ausgedehntere Bctonlage von etwa 4 Meter Flüche geflofscn fei und dabei einen Billondcnar von K.iifer l'hilippus (244— 249) mit

Concordia Aug. im Reverfc gefunden habe.
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Arm der Donau nlichlt der V'otiv-Kirche vorüberflofs und nicht wegen der hier angewendeten

Symbolik. Denn es ill einerfeits fehr fraglich, ob dies SchmucklUick im römifchen Wien gearbeitet

wurde, wenngleich eine fehr zierliche Metallarbeit, ein Bronzefieb mit dem Stämpel \'INDOBIIOF

(Vindobonenfis fecunda officina) bekannt ift, ' andererfeits erfcheint zwar ein Stromgott mit der

Beifchrift r)AW\'IVS ähnlich ausgeftattet auf Denaren des K. Trajan vom Jahre 105," aber auch

die Tiber zeigt fich als Flufsgott ganz ähnlich mit Urne und Schiff und mit der Beifchrift TIBP^RIS

auf Kupfermünzen des K, Antoninus Pius vom Jahre 143. ^ Nicht alfo die Nähe der Donau und

die Symbolik in unferem Relielbilde unterflützen die Deutung auf Danuvius, fondern der Umfland,

dafs der langwierige Markomannenkrieg unter K. M. Aurel den Donauftrom wie keinen anderen

Gränzriufs in den Vordergrund der Tagesereigniffe jener Zeit, welcher das Schmuckftück

angehört, gerückt hat. Zehn Jahre lang fand fich die Hauptmacht des Weltreiches an der Donau

concentrirt, der Kaifer felbft lag Jahre lang an ihren Ufern im Felde, er fchlug an der Donau die

blutigflen und wichtigften Schlachten jener Zeit, endlich flarb er felbft im Jahre 180 nahe von

Vindobona. Auch in der folgenden Zeit blieb diefer Strom im Vordergrunde, indem die für das

römifche Reich fo tolgenreiche Regierung des Kaifers Septimius Severus an der Donau begründet

hiü

wurde, und fowohl er, als fein Nachfolger Caracalla (f 217) die Donauländer vielfach auszeichneten

und hervorhoben. Die Aufftellung der Antoninus-Säule in Rom, deren Reliefs fo häufig fich

auf den Donauftrom beziehen, und anderer officieller Monumente, zahlreicher Ehrenftatuen für

ausgezeichnete Feldherren, Votiv- und Ehren-Denkmäler, Grab-Infchriften u. dgl., erhielten nicht

blofs in der Provinz, fondern auch in der Hauptftadt diefen Gränzftrom ftets dem Volke vor

Augen ^ und machten ihn allen, die irgendwie bei den Ereigniffen jener Zeit betheiligt waren,

intereffant. Dadurch war die Donau in die Mode gekommen; und wir können uns leicht erklären,

dafs Kunft und Indullrie ihre Darltellung häufio- als Gesjenftand felbllftänditjer Kunftwerke und zur

Verzierung von Schmuckgegenftänden und Geräthen wählten,

Zur Vergleichung mit unferem Relief fei hier die Abbildung eines Stromgottes eingerückt

(F"ig. 6), welche auf der Rückfeite eines Bronze-Medaillons des K. M. Aurel aus dem Jahre 180

n. Chr. erfcheint, alfo aus jenem Jahre, in welchem fich der Kaifer zum letzten Male an die Donau

begab — um diesmal den Anftrengungen des Feldlebens zu erliegen. Fröhner, deffen Werk die

Abbildung entlehnt ift, ^ zweifelt daher nicht, dafs auf dem Medaillon der Danuvius dargeftellt lei.

Er ift in der That dem Stromgott auf unferer Fibula ganz ähnlich, nur dafs die Figur im Gegenfinne

gearbeitet ift und den Hintergrund eine Brücke einnimmt.

Die Technik, welche in unferer Fibula angewendet erfcheint, dürfte eben diefer Zeit, dem

Ausgange des 2. und dem Anfange des 3. Jahrhundertes angehören. Die wenigen, bekannten

' Bericht und Mitth. des Wiener Altertliums-Vereioes IX, 174. — C. J. I.. III, 2, 6017, 10. - Cohen description hiftorique II.

16, 87. — Fröhner, les med.-iillons de I'empire Romain p. 52, 3 Cohen II. 394, 854, ' Auch infchriftliche Denkmäler tauchen in jener Zeit

auf, welche dem Danuvius geweiht find; fo in Rifstif^en ^In honorem domus divinae, Jovis Optimi maximi et Danuvii" CJL. III, 2,

5863, — oder in Altofen (Schiffswerfte) „Danuvio dcfluenti etc." Ebenda III, I, 3416. •'' A. a. O. p. 115.
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Parallelen deuten darauf hin. lün angeblich in Ungarn gefundenes, nun in der Antiken-Sammlung

des Allerhöchften Kaiferhaufes aufbewahrtes Zierftück ' beliebt aus einem Reif von 64 Cm.

Durchmeffer, innerhalb deffen die Relief-Figur eines Imperators (Septimus Severus :) in voller

Rüflung angebracht ill; zu beiden Seiten flehen auf Sockeln die kleineren Figuren der Pallas

und eines Genius mit F'eldzeichen und Standarte. Der (irund ill vollftändig ausgefchnitten,

ein auf der Rückfeite aufgelötheter maffiver Ring diente dazu, das Fmblema auf einem Grunde aus

anderem Stoffe, wahrfcheinlich farbigem Leder, zu befeftigen, fo dafs fich die Figuren davon leuch-

tend abhüben. Der Styl der Arbeit ifl beträchtlich roher, als auf unferer Fibula und mufs mit

Beflimmtheit dem 3. Jahrhunderte zugefchrieben werden. Dem Anfange desfelben gehören auch die

von L. Stephani veröffentlichte opera diatreta in Metall an, ein Becher aus vergoldetem Silber, an

welchem der Grund der Figuren ausgefchnitten und mit dunkelviolettem Glas ausgegoffen ill " und

ein aus Bronze gegoffenes Gefäfs der Sammlung Campana. ^ Häufiger findet man diefe Technik

auf fpäten Bronze- und Gold-Arbeiten angewendet, um die Ornamcntirung wirkfamcr zu machen,

fo in dem Rahmen der Achfelfpange von Nagy-Mihaly aus dem 4. Jahrhunderte, ' in den Rahmen

der viereckigen Glieder eines Gürtels, von der Infel Veglia flammend, '^ dann an einer goldenen

Fibula, an welcher nicht blos die Laubzüge, fondern auch die Buchftaben der Auffchrift „utere

felix" ausgefchlagen find;" diefe zuletzt genannten Obje6le befinden fich in der Antiken-Samm-

lung des Allerhöchften Kaiferhaufes. Die noch erhaltenen Gegenftände verwandter Technik

reichen alfo nicht über das 3. Jahrhundert hinauf. Zu Ende des 2. und am Beginne des 3. fcheint

man die fchon viel früher geübte Technik ' allgemeiner angewendet und in der Weife erweitert

zu haben, dafs man die ausgefchnittenen Figuren nicht blofs auf einen gefonderten, fondern auch

auch auf einen andersfarbigen Untergrund fetzte, fei diefer Metall oder Stoff oder Leder, Holz,

Glas, Bein u. f. w. gewefen, um die Reliefwirkung durch die Abwechslung ,tt^-.^_^

der Farbe zu erhöhen.

Auch auf unferer Fibula waren die Relieftheile vergoldet, die ilen ,'}''^%

Grund bildende Scheibe blieb Silber. Die Art der Vergoldung, die gelbe

Farbe und der Glanz des Goldes find genau jenen ähnlich welche auf

filbernen Medaillons römifcher Kaifer erft von der Zeit des K. Philippus 1.

(244—249) al) angewendet erfcheint. * Es ift auch dies ein Merkmal, welches

uns verbietet, die Fibula, fo trefflich fie gearbeitet ift, für älter als höchftens

aus dem letzten Viertel oder aus dem Ende des 2. Jahrhunderts zu halten ^'^•

d) Zugleich fand man im Sarge einen Knopf mit einem an der Innenfeite angelötheten

Stiel, einen Fingerring an den Seiten fpitzausladend, 15 Mm. im i )urchmeffer, beide Objedle aus

Silber, dann einen offenen und einen gefchloffenen A'/w^»-, breit aus einem runden Stab gebogen, jener

18, diefer 19 Mm. im Durchmeffer; diefe beiden Ringe fowic 7.\s€\ Drahlringcl (\^ Mm. Durch-

meffer), einer mit verftärkten l'lnden, fchienen zu zart, um unter der aus Grünfpan und Erde

gebildeten Krufte, mit der fie überzogen waren, das Material zu prüfen. Wahrfcheinlich find auch

fie aus demfelben fchlechten kupferhältigen Silber gearbeitet, wie der Knopf und der Fingerring.

c) Endlich lag im Sarge eine Geficlusurne (Fig. 7) aus röthlichem Thon, 65 Cm. hoch,

an der Mündung 3 Cm. weit, Augenbrauen und Schnurbart durch Striche] angezeigt. Das Gefäfs

ift nicht fiir wirklichen Geijrauch, fondern als Beigabe gearbeitet oder als Spielzeug der Kinder-

leiche, die hier l)eftattet war, beigegeben.
1 V. Sacken und Kainer, die Sammlungen des k. k. Münz- inid AntikcnCabinetcs. S. 330, 58« - Comptc rcndu de la

commifllon imp. archeologique pour Tannre 1872 (I'etcrsbourg 18751, p. 143. ' Ebenda p. 154. ' Arneth Jof., SilnrngsbcnclUe XII. O90,

Taf. I. 5 V, Sacken und Kenner die Sammlungen des k. k. Münz- und AntikenCabineles p. 347. 85 " Ebenda p. 354, III. Stephani

vergleicht die patcllac oder pocula cum cmblematibus oder figillis des Cicero Verr. II. 4, 22, 10 und 22, 48 mit den im Compte rendu

V on ihm mitgclheilten Gef: fscn, welche er den vafadiaircta bciziihlt. a. a. O. p. 150 '^ So nach dem lU-ftandc in der MUnicn-S.ammlung des

Allerhöchften Kaiferhaufes.

V. N. K. S

-S^
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Eine fchon wiederholt an den Steinfärgen aus dem Boden von Wien beobachtete

Erfcheinung zeigt fich auch in unferem Falle. Die Beigaben flammen aus verfchiedener Zeit. Die

Fibula ift offenbar viel älter, als die in ihren einfachen Formen weit von ihr abftechenden Rin^je

und die Gefichtsurne. Ebenfo hat man in dem fteinernen Kinderfarge, auf den man 1862 beim Bau

der neuen Oper ftiefs, eine zierliche kleine Thiergruppe aus Silber und ein treffliches Bronze-

Medaillon von K. Commodus aus dem Jahre 1S6 n. Chr. gefunden, während die jüngfle der bei-

gegebenen, im Sarge felbfl noch in Pyramidenform aufgefchlichtet getroffenen fechs Münzen von

K. Gallienus (f 268) herrührt; der Sarg war überdies aus alten Bautheilen und einem Steine

mit der Grabinfchrift eines Tefferarius hergeftellt. ' Gleiches zeigte fich in dem folgenden Falle

:

Im Jahre 1662 hat man beim Bau des Leopoldinifchen Traftes der kaiferlichen Burg einen roh

gearbeiteten Steinfarg mit ähnlicher polfterartiger Unterlage für den Kopf der Leiche, wie in dem

Sarge vor der Votiv-Kirche, ausgegraben; er war fchon in alter Zeit angebrochen und geplündert

worden. Die kleineren Beigaben fanden fich noch im Sarge neben

den durcheinander geworfenen Theilen des Skeletes vor, die gröfseren,

offenbar dazu gehörigen, lagen aufsen hart neben ihm verftreut. Unter

jenen kam eine von Lambecius dem Caracalla zugefchriebene Münze

ans Tageslicht, welche aber nach der feiner Publication beigegebenen

Abbildung nichts anderes ifl als ein fchlechter Billondenar des K.

Gallienus oder doch eines Kaifers jener Zeit. Dagegen unter den

o"röfseren aufsenliegrenden Beigaben war ein Häncregewicht in Geftalt

einer Satyr-Büfte und eine bronzene Kanne mit zierlichem hoch-

ragendem Henkel (19 Cm. hoch) von der trefflichen Arbeit des

2. Jahrhunderts. ^ Wieder in einem anderen Kinderfarge (nur 49 Cm.

lang) aus grobem Sandftein roh gearbeitet, welcher in den Ziegeleien

des Herrn v. Drafche - Wartimberg zu Inzersdorf an der Wien-

Triefterftrafse ausgehoben wurde, waren fünf einfache, nachweisbar aus

fehr fpäter Zeit (Anfang des 4. Jahrhunderts) flammende Thongefäfse

eingeftellt und ein Kleinod beigelegt, eine Amphora aus dünnem Goldblech von nur 2 Cm. Höhe,

faft ebenfo breit ; die Henkel und die Cannelüre am Ablauf fmd überaus zart gearbeitet. Gewifs

flammt auch diefes Bruchflück, urfprünglich wohl ein Anhängfei, aus einer viel älteren Zeit, als

der Sarg, in welchem man es vorfand. ^

Wie in diefen Fällen, ebenfo hat man in das Grab vor der Votiv-Kirche der hier beftatteten

Leiche Gegenflände aus älterer Zeit mitgegeben, alte Erbflücke und Koflbarkeiten der Familie

als ein letztes Gefchenk, um fie für das Leben im Jenfeits fo gut als es möglich war, auszuftatten.

In allen crenannten Fällen trugen die Steinfärge keinerlei Auffchrift, was fchon für fich ein Zeichen

fpäter Zeit ift; von allen weifs man, dafs die Bearbeitung auch nach Aufsen keine forgfältige war.

Nach all' diefen Merkmalen wird man den neugefundenen Sarg in die zweite Hallte, die beigege-

bene Fibula aber an den Beginn des 3. Jahrhundertes fetzen dürfen.

3. Münzen.'^ An der in Fig. i mit c bezeichneten Stelle zwifchen der Votiv-Kirche und der

Alferftrafse fanden die Arbeiter; als fie für eine Röhrenlegung einen Graben zogen, acht Silber-

münzen, lauter Denare, die, durch den ausgewachfenen Grünfpan der Legirung verbunden, feft

' Diefe Mittheilungen I. Folge Bd. VIII, p. i6 ff. 2 Lambecius Comm. de biblioth. Caefarea Hb. I, cap. LXIX. (2. Ausgabe

p. 173 f.) Vergl. Karajan Th. in den Sitzungsberichten XIII, 211. — Den Satyrkopf hält Lambecius für eine Lampe, deren Dochtanfatze

durch die hohlen Augen geführt gewefen wären, nun aber fehlten. Das ift gewifs unrichtig; es ift vielmehr ein urfprünglich mit Blei

ausgegofieues Gewichtftück zum Aufhängen an einer Schnellwage. Die Keltchen haben fich dabei noch vorgefunden. 3 Archiv für Kunde

öfterr. Gefchichlsquellen. XXXVIII, p. 25. * Alle Fundmünzen, die vor der Votiv-Kirche zu Tage kamen, hat Herr Ingenieur 5('A«.ft7- den

Findern abgekauft, wodurch diefe angefpornt wurden, forgfam auf fie zu achten und fie abzuliefern. Herr Selinger geftattele mir vor

Abgabe der Münzen an das ftädtifche Mufeuni freundlich, fie zum Zwecke diefer Schrift zu unterfuchen.
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aneinander hafteten und einen die urfprüngliche Schlichtung verrathenden Kkimpen bildeten. Wie
oben erwähnt, fand man in dem Kinderfarge, der beim Bau der neuen Oper gefunden wurde, fechs

in Pyramidenform aufgefchlichtete Münzen als Heigabe. Wahrfcheinlich ift Aehnliches auch hier der

Fall gewefen; der vor der Votiv-Kirche gefundene Klumpen mag die Beigabe eines bei früheren

Erdarbeiten in diefer Gegend zerftörten Grabes gebildet haben und mit der übrigen Erde ver-

worfen worden fein.

Die Denare find von der alten Art, nicht Antoniniane mit der Strahlenkrone, fondern mit

dem Lorbeerkranze um den Kopf des Kailers; fie flammen von Elagabalus (218—-222, i Stück, it

Felicitas temp(orum). — Julia Macfa (2 Stück, 9. Piltas Aug(usti) und V^enus Caelestis). —
Alexander Scveriis (222— 235, 3 Stück ^ [ovi propugnatori — tr. p. cos. p. p. Fortunae, Bronze-

futter eines alt gefälfchten Denares, — p. m. tr. p. III. cos. p. p. (J. 224) Jupiter flehend. — Julia

Maminaea (f. 235, 2 Stück, beide im ^ X'esta). Diefe Münzen weil als ein gefchlofsenes Ganzes

gefunden, bilden ein beachtenswerthes chronologifches Merkmal. Das Grab, in dem fie urfprünglich

lagen, kann nicht vor dem
J. 224, in welches die jüngfle der Münzen mit der dritten tribunicia

potestas des Kaifers Alexander Severus fällt, entftanden fein, fehr wahrfcheinlich auch nicht um

vieles fpäter, da die Geldftücke einem genau umfchriebenen Zeiträume, der Regierung der Kaifer

Elagabalus und Alexander Severus angehören.

Andere Münzen wurden an verfchiedenen Stellen der neuen Gartenanlagen vor der Votiv-

Kirche ausgeworfen ;
die Richtung, in der man fie tand, ift in Fig. i durch Punkte angegeben.

Damit find allerdings alle Münzen, auch ein anepigrapher Silberpfennig von Oeflerreich aus dem

13. Jahrhunderte, und zahlreiche moderne, letztere in der Mehrzahl aus dem 17. Jahrhunderte,' welche

dort gefunden wurden, angezeigt; ich befchränke mich hier auf die römifchen. Diefe und folgende

21 Stücke: Augujlus, As, nach feinem Tode (14 n. Chr.) geprägt, mit der Ära der Providentia,

ftark befchnitten. — l'efpaßan (69—79), As, verwifcht. — Domitian (81— 96), Gefütterter Denar,

9, Pallas und IMP. XXII. — Nerva (96—98) As, verbundene Hände (Concordia exercituum). --

Trajan (98— 117), 4 Stücke: d) Dupondius, a fitzende Göttin, verwifcht. — b) Dupondius, |{- I'~rau

mit Füllhorn neben ihr ein Kind (Alim. Ilal.) — c) Dupondius, verwifcht, 9 Trajans-Säule; —
d) As, 9, Vi(5loria mit Schild, darauf S • P • Q. • R. — Iladrian (117— 138), 4 Stücke : a) Dupondius mit

Hilaritas Augufla, verwifcht; — b) As mit Hifpania liegend, verwifcht; — c) As mit Salus Augulli

;

— d) Semis mit fitzender Roma.— Sabina, As, Kopf von links, 1| Concordia Augufta. — Antoninus

Plus (138— 161), Dupondius verfchliffen ;
— As mit flehender Ceres. — M. Aurel (161—180) As mit

Prieftergeräth. — Faußina jumor (f 176), As. verfchliffen. — Lucilla Seflerz, verfchliffen (Pietas?).

— Commodus (180—192, Denar mit tr. p. XI. imp. VIII. cos. V. und Nobilitas Aug. —: Caracalla,

Denar mit pontif tr. p. III, Jupiter llehend (v.
J. 201). — Conßanlin d. Gr. (f lyf), Mittelbronze mit

Conferv(ator) urbis fuae. — Ein ganz vcrfchliffencr As fciieint mir von einem Kaifer der julifch-

claudifchen Epoche (erfte Hälfte des i. Jahrhunderts) herzurülin-n.

4. Schmuckjlück aus gelber Bronze; es wurde mit den auigetiihrten Münzen vereinzelt

gefunden, die Stelle konnte nicht mehr angegeben werden. Sehr wahrfcheinlich bildet es den

Theil eines Ohrgehänges; es befleht aus einem Halbmnnd, deffen abwärts gekehrte landen mit

Knöpfchen befetzt find; in der Mitte oben ill ein liiikchcn in l'orm eines fich überneigenden

Schwanenkopfes, zum pjnhängen an einem Ringe angebraclu. I )as Stück mifst in dir Lange 2 "6,

in der Breite 2 "5 Cm.

Diefe einzelnen vcrilreut gefundenen Münzen und das zuU-t/.t crwälmte Schmuckllück

deuten auf mehrere fchon bei älteren Erdarbeiten zerllörte Gräber zwifclun dir \ i>il\ Kirclic und

den Reden des römifchen Gebäudes. Eine anderweitige Folgerung läfst fich aus ilim-n niciit

' Oanmler mchrcic Spiclpfennige uiul ein Gn.i<lciipfennig.
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o-ewinnen, da der urfprüngliche Zuranimenhang zerftört ift; wir können daraus nur fchliefsen, dafs

in der angezeigten Linie mehrere Gräber beilanden haben mögen, welche in geringer Entfernung

vor dem römifchen Mauerwerke aufhörten.

Sämmtb'che hier aufgeführte Obje<5le gelangten in das flädtifche Mufeum.

Im Rathhauspark. Bei den Erdarbeiten, welche durch die Herftellung der Gartenanlage

vor dem rieuen Rathhaufe veranlafst wurden (ehemals JofephRädter Glacis und Exercir-, dann

Paradeplatz), hoben die Arbeiter einen Infchriftßein und einen Ziegel aus. Beide Objekte fanden

fich im Nachlafse des verftorbenen Stadtgärtners, Herrn Siebeck, vor. Eine genaue Angabe der

Eundllellen konnte bisher leider nicht eruirt werden.

Der Infchriftftein ifl 30 Cm. hoch, 14 breit und 10 Cm. Itark, oben und unten mit Gefimfen

verfehen, die aus einfachen Rundlläben von verfchiedener Stärke gebildet werden. Die obere

ebene Fläche wird von einem aufllehenden Rande eingefafst, fo dafs eine feichte viereckige Ver-

tiefung entfteht, in welche ein Bildwerk hineingellellt werden konnte (ara cum figno oder figillo).'

Die Infchrift lautet:

S S S

IE M I I

a I N T I (fic)

L I AX
5 V S \'' s

„San6lo Silvano sacrum Hemi. . . Qintilianus votum solvit."

Das dreimal w^iederkehrende S der errten Zeile, welche die Gottheit genannt haben mufs,

der der Stein gewidmet war, kann, da in unferen Gegenden der Sonnengott nur in der Form des

Mithras verehrt ward und alfo die Gelübdefteine fich an diefen richten, nic]it mit Soli fanfto

facrum aufgelöft, fondern mufs auf Silvanus bezogen werden. Am nächften liegt es, fie auf diefen

im AUo-emeinen zu deuten und die häufle diefem Gotte greorebene Bezeichnune: San6lus und das

Wort Sacrum in dem erften und dritten S zu vermuthen. Silvanus Silveftris ill auf dem Infchrift-

fteine von Scharfenegg an der Leitha, dann auf Votiv-Steinen von Ofen^ Al-Csuth und Effeck

genannt, nie aber mit blofsem S abgekürzt." Dies dürfte auch auf unferem Stein infofern nicht zu

erwarten fein, als durch die Abkürzung mit drei S unklar g-eblieben wäre, ob das Gelübde dem

Silvanus fan6lus oder dem Silvanus Silveftris gegolten habe, eine Unklarheit, die ficher durch Au:>

fchreiben der Namen, insbefondere des Beinamens, vermieden worden wäre.'' Auch wurde vorge-

fchlagen, unter S S S die drei Silvane, welche jede Befitzung als Schutzgötter hatte (Domefticus,

Agreftis und Orientalis oder etwa Domefticus, Agreftis und Silveftris) zu verftehen. Diefe Erklärung

hat gewifs fehr viel für lieh, doch habe ich keinen analogen Fall aufzufinden vermocht. Die End-

liuchftaben des Namens des Widmenden find nicht deutlich genug; die Schriftfläche ift ftellenweife

fehr rauh in Folge der Verwitterung, fo dafs man fich keine Rechenfchaft zu geben vermag, ob

IIv\\IL oder HK.WID zu lefen fei. Das Uebrige ift fleher. In der dritten Zeile fehlt das \^ nach GL.

Der Ziegel bildet ein Viereck von 20*5 Cm. und zeigt in fchonen, fchmalen Lettern den

Stempel \'IB \'AL'^. Das letzte Zeichen ift leicht verwetzt. Der auf Wiener Ziegeln noch nicht ver-

tretene Name Vibii Valeriani (centuriar) ift deutlich.

Auch diefe beiden Obje6le find in das ftädtifche Mufeum gelangt.

' Solche Votiv-Altäre mit dem Bildwerke der betreffenden Gottheit werden auch auf Infchriften ausdrücklich unter dem obigen

Namen hervorgehoben, fo auf einer Infchrift in Hraflnik C. J. L. HI. 2, 5121 (aram cum figno [Lunae] ex voto pofuitj oder in Komarewo

ebenda 6129 b aram cum figillo des J. O. M. * C. J. I., III I, 3500, 3501. — 3369 — 3277. * Viel leichter liefs fich die Widmung

Silvano Homefticn factum mit den Buchftaben S DS darfteilen (vergl. die Ara von Petronell C. J. L. III. i. 4437 in Herrn A. VVidtcr's

Befilz;, da man in diefem Falle nicht im Zweifel fein konnte, welcher Silvanus gemeint fei ; nur ein Silvanus führt einen Beinamen, der

mit D abgekürzt werden konnte.
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Von Dk. Fkiedkru Kenner.

II.

Di'ie I'^mdc vor der Votiv-Kirchc liefern uns ein neues Detail für die Topcj^raphie des

römifchen Wien und find nicht blofs tlurch diefen Umftand wichtii^r, fondern noch mehr durch die

Folgerungen, die fich daraus für die Stelle ergeben, welche anderen, fchon langer bekannten

Fund-Obje6len aus dem Wiener Boden nunmehr angewiefen werden kann.

I. Da Gräber am liebften neben vielbetretenen Strafsen angelegt wurden, werden wir

auch in der Nähe des Grabes vor der Votiv-Kirche eine folche vorausfetzen muffen. Es kann

kein Zweifel fein, dafs dies der Reichs Limes, die Hauptheeresflrafse an d(;r Reichsgränze, am
Donauufer war. Sie fiihrt(t vom Tullnerfeldc über Klofterneuburg. das Kahlenbertrer Dörfel und

Ober-Döbling herein und Ix-trat, nachdem C\c. die Hohe Brücke paffirt hatte;, in der Wipplinger-

(Irafse die alte Stadt, durchzog in der Richtung über den Hohen Markt das Standlager als deffen

Hauptflrafse und lief weiter längs der Landflrafser Hauptl^rafse über St Marx , Simmering,

Schwechat und Fifchamend nach l'etronell (Carnuntum).

Bisher kannte man nur cni Römergrab, welches die Linie diefer Strafsc im Detail

bezeichnete; es wurden die Refle desfelben bei Herftellung eines Gartens im erftcn Hofe des

k. k. Garnifonsfpitales (Van Swietengaffe Nr. i) im Jahre 1861 ausgegraben. Man fand dort zwei

Thongefäfse, zwei Thonlampen mit dem Stempel ATLUKTI und eine Silbermünze desK. Trebonianus

Gallus (251—-254).
' Nach diefem Funde nahm ich früher die Richtung des Limes im allgemeinen

in der Linie: Garnifonsfpital—Hohe Brücke an. Nun zeigt fich, dafs die Strafse die Richtung

über die Votiv-Kirche einfchlug. Verbindet man damit, dafs auf dem Schottenfteig und in deffen

Umgebung Ix-i den dort vorgenommenen Neuljauten riimifche Münzen, ' tlann in der Maria-

Therefienflrafse zwifchen dem 1 laus Nr. 10 der verlängerten Schottengaffe und dem dermaligen

Abgeordnetenhaufe ein Votiv-Stein ausgegraben uunle — von welch' letzterem noch weiter die

Rede fem wird, — fo ergibt fich eine andere Linie für den Lauf der Uferllrafse. Sie hat bei der

Hohen Brücke links ausgel:)eugt und fich zwifchen den angeführten l''undlUdlen hindurch zum

Garnifons-Spital bewegt, welches den äufserllen l'unkt der Ausbeugung kennzeichnet. Von hier

' Fundchronik im Archiv für Kunde oftcrr. Gcfclüclilsqucllcn, XXI.\, 192.

' Gefällige Mitllieilunj,' des Herrn L. G. R. Ritter von A'(iim,iit/i, wie folgt: Am 2. Kcbniar 1S74 fand ein mit dem AUgr.ilicn

der Strafsc l)efch.-iftigter Taglühner am Scliottenfleig, Ecke des neuen Tra(5lcs des Schottcngcbäudcs, am Kreuiungspunktc mit der

IlefsgafTe, einen Dupondius von K. Trajan, ein anderer Taglohncr an dcmfclbcn Tunkte eine Urofsbronie ^Se(ler/,) vnn At, .\ aniiiv

Severiis, die jedoch zerfchlagen wurde. — In der Kockligaffe fand man am 26. Februar 187O, 6—8 fteinerne Kugeln, oben und unten

abgeplattet, etwa I Kufs im Durclimenfer und -/'., Fufs hoch. Hinter dem neuen 7'flegj tif'/iiiiiiiiilsg.luiiiii, gegen ilen neuen Schi>ttcntra<5l

r.nh man zu jener Zeit eiji Säuiencapitiil und ein verziertes Gefimsdück aus Stein liegen, dclTen nühcrc llel'ichtigung die davor belind-

liehe Pfütze verhinderte. Spaterhin waren diefc Objcölc fchon weggebracht. — Im Juli 187Ü wurde beim Canalbaue in der /Johrii/lüUj\>i

g'aß'f hinter dem Telcgraphcnamtsgeb.^udc das Bruchllilck eines LiiJhiiziiXils, dann ipier über die Strafse flarkes Mauerwerk (.Moricl

ohne Ziegclmehl), dagegen in der Richtung gegen ilie Renugaffe nur fchwarze Erde mit Knochen vermifchl gefumlen.

V. NF. i)
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wendete fie fich nördlich in der Richtuno' ül:)cr tlas Iniroerliche Verforgungshaus der Stadt Wien

und fo fort auf die Döblinger Hauptftrafse zu.

Der Grund, die Strafse nicht in gerader Linie von der Hohen Brücke weg anzulegen,

liegt in den damaligen Bodenverhältniffen jener Gegend. Von Nufsdorf herein zieht fich ein Steil-

rand, deffen Abdachung auf der linken Seite der Währinger- und der Schottengaffe fich am

auffallendften in tlcn Senkungen darftellt, die man in der ThLU-mgaffe, Berggaffe, Türken-

ftrafse, Hörigaffe, Maria-Therefienftrafse, auf dem Schottenringe, in der Schottenbafteigaffe uml

auf dem Sthottenfleig gewahrt. Der Boden fleigt noch jetzt fachte bis zur Votiv-Kirche an. In

der Niederung flofs die Liechtenfleinftrafse entlang ein Donauarm, welcher über die neue Börfe

und den Salzgries hin unmittelbar an den dort jäh abfallenden Steilrand herantrat. ' Zur Zeit der

Römer mag die Abdachung längs der Schottengaffe unregelmäffiger und ftellenweife fteiler

ofewefen fein, als er fich heute nach fo vielen Erdbewegungen und Reorulirunoen des ehemalioen

Glacisgrundes darftellt. Auch in der Umgebung der Votiv-Kirche wurden fchon früher Abgrabungen

vorgenommen; daher kommt es auch, dafs die neuen Funde fo wenig tief unter der dermaligen

Oberfläche gremacht wurden. Die Römer bauten alfo die Donauftrafse nicht in diefe Abdachunof

hinein, fondern führten fie üöer derfelben, auf der Höhe hin, fie gewannen damit ein gleichmäfsiges

Niveau, das über der Linie aller Hochwäffer lag, mufsten aber, um dies zu erreichen, der

Krümmung des Steilrandes folgen und die gerade Linie für die Strafse aufgeben; jene Ausbeugung

über die Votiv-Kirche und das Garnifons-Spital wurde dadurch veranlafst.

Diefes eine Detail, welches uns der neue Fund vor der Votiv-Kirche erfchliefst, führt die

Kenntnifs eines anderen nothwendig mit fich. Alle neueren Forfcher, welche die Topographie

des römifchen Wien behandeln, ftimmen, fo fehr fie auch fonft von meiner Darftellung (im

IX. Bande der Berichte und Mittheilungen des Wiener Alterthums-Vereines) abweichen, darin

mit mir überein, dafs neben den zwei Heeresftrafsen, der Uferftrafse (Reichs-Limes) und der nach

Süden führenden, eine dritte Hauptftrafse aufserhalb der Stadt beftantl, welche den Zweck hatte,

den W'aarenverkehr, der das Standlager, alfo auch den Reichs-Limes innerhalb der römifchen Stadt

nicht paffiren durfte, mittelfl einer gefonderten Strafse zu ermöglichen; dies ward erreicht, indem

fie vom R.eichs-Limes, bevor er in tue alte Stadt eintrat, abzweigte, diefe im Rücken umging, dann

wieder zum Reichs-Limes zurückkehrte ; fie fiel alfo ober- und unterhalb von Vindobona mit

letzterem als der Hauptverkehrsader am Stromufer zufammen, bildete aber, foweit er die römifche

Stadt felbft durchzog, einen aufserhalb herumlaufenden Seitenftrang desfelben. Diefer von mir

zum IJnterfchiede von den Heeresftrafsen als Municipalftrafse bezeichnete Weg war in der

Richtung der IIcrrengaJJe, Auf^ußincrßraß'e und des Rcunwco^s angelegt. Den einen Punkt, wo er

mit dem Reichs-Limes zufamnntntraf, kennen wir; es ilt unzweifelhaft die St. Mar.xer Linie. Die

Bcilimmung des anderen Punktes, an welchem er von ihm abzweigte, oder wenn man fo will,

wieder mit ilim fich vereinigte, hängt von der Richtung ab, welche der Reichs-Limes felbft in der

Nähe des ehemaligen Schottenthores einhielt; man Ijraucht die Linie der Schottengaffe nur fo

weit zu verlängern, bis fie auf den Reichslimes trifft.

So lang man nun nur das Grab im Garnifons-Spital kannte und für die Richtung des Reichs-

Limes eine gerade Linie xon hi(-r bis zur Hohen IJrücke zu Grunde legte, fiel der Knotenpunkt

beider Strafsen in der alten Währingerftrafse nahe an die Stelle, wo in diefe die Thurm-

gaffe einmündet. Nun aber, da wir wiffen, dafs der Reichs-Limes viel näher am ehemaligen

Schottenthore vorüberging, fällt auch jener Knotc^ipunkt näher bei diefem ein; (!r mufs nahe an

der Spitze fich befunden haben, welche die Gartenanlage vor der Votiv-Kirche zwifchen der

Währinorer- und Alferftrafse bildet, genauer orefa<Tt vor dem Tegetthoff-Denkmal. Wie noch zu

^ E. Suefs. Der Boden der Stadt Wien. p. 2i f. 39. Vgl. die diefem Werke lieigegebene Karte.



Neue komische Fünhk in Wien. 35

zeigen fein wirtl, hat von diefem Punkte auch eine Seitenftrafse abgezweigt, welche die Alferflrafse

entlanir nach Hernais führte, fo dafs die ebengrenannte Stelle als ein Ouadriviuin betrachtet

werden kann.

Erfl nachdem diefer Knotenpunkt von Strafsen feflgellellt ill, fmd wir in der Lage, eine

Erfcheinung zu erklären, welche bisher etwas Riithfelhaftes an fich hatte.

Die Municipalllrafse charakterifirt fich durch die verhältnifsmäfsig grofse Anzahl von

Römergräbern, welche an I-'undÜellcn, die in ihrer Richtung liegen, zu Tage kamen. Im Scholtcn-

ßifte wurtle bei dem Neubau des füdlichen Traftes des Convent-Gebäudes im Jahre 1830 ein

grofser römifcher Steinfarg von roher Arbeit aufgegraben und ifl: jetzt im Stiftsgarten aulgeflcllt
;'

darunter fand man Ziegel der XIII. Legion. Weiter kommen, um eine 1S38 beim Landhaus

(Herrengaffe Nr. 13) aufgefundene Bronze-Münze der Stadt Amaftris in Paphlagonien * als ver-

einzelt zu übergehen, und, da wir die Funde beim Statthalterei-Gebäude und in der kaiferlichen

Hofburg an einer andern Stelle in Betrachtung ziehen muffen, die l'unde in der alten Stallburg,^

welche allerdings auch aut die nach Süden lülu'ende Heeresflrafse, die in diefer Gegend die

Municipalftrafse kreuzte, bezogen werden können, ferner die Gräber in der neuen Oper ' und jenes

nächll derfelben,^ jene beim Künfllerhaus, '^ im alten Wienllufsbett ' und am Rennweg.'* Auch vom

Reichs-Limes find nun zwei Gräber bekannt, das öfter genannte im Garnifons-Spital und jenes vor

der Votiv-Kirche.

Diefe lang ausgedehnte Reihe von Gräberfunden ill nun vor dem ehemaligen Schottenthore

unterbrochen, man lial in der Umgeljung desfelljen keine Gräber gefunden, wohl aber kamen

hier Votiv-Steine zu Tage. Nach Geufau hat man im Jahre 1544 „bei Aufwerfung eines Bollwerkes

am SchoUcnthor allhier" den Gelübdeftein mit der Widmung DHOR um I'ROSPF.RIT.vn, errichtet

von C. Marcius Marcianus, decurio des municipium X'indobona gefunden.' Diele l'undnotiz ifl

bisher nicht beachtet worden. INlommfcn führt die Angabe von Lazius an, welche nur befagt

;

Viennae fuperiori aeftate dum aggerem facerent erutum (das betreffende Mfc. flammt vom Jahre 1545).
'"

Allerdings ifl nun Geufau, deffeii Werk im Jahre 1789 erfchien, eine erheblich fpäte Quelle, auch

vermag ich nicht anzugeben, woher er ditfe Auskunft gefchöpft, alit-in er arbeitete forglältig und

gewiffenhaft, zudem fleht feine Ausgabe keineswegs im Wiilerfpruch mit jener von Lazius, —
fondern führt diefe genauer aus; man wird ferner nicht vermuthen können, dafs Geufau den oben

angeführten Gelübdeftein mit einem fpäter gleichfalls vor dem Schottenthore gefundenen, deffen

Fundftelle auch Lazius genauer angibt, verwechfelt hal)e; denn tliefer wurde 1557 unter <\ytx Brücke

des Schottenthores im Stadtgraben, jener aber 1544 bei 1 lerilellung des Walles aufgefunden, was

" r.er. und Miltli. des Wit-iicr Alterlliuins-Vcreincs XVII, 284. — Sth. liiuini.r, Woher, Wohin ,> I, 109.

- Ac(|. Journal des k. k. Münz- und Anlikcn-Cabinete;. zu jenem Jahre. Die Milnzc (jclangie als ein Gefelienk der n. 6. Stände

in ilie Münzenfanunlung des AUerhüchden Kaiferhaufes.

^ Grabflein des T. l'lavius Verccundiis C. J. L. 111. i, 4576 und des T. Elavius IJardius, ebenda 4S7S- — Ks niaj; hier im

Vorbeigehen erwähnt werden, dafs nach /''iß/nr, Brcv. Notil. urb. Vindob. V, 10 zu feiner Zeil die Anficht verbreitet war, es habe an

der Stelle der Stallbury der I'alnft M Aurcl's yeftanden; er bezweifelt dies, weil die Stallburg aufserhalb des Unifanges der alten

romifehcn Stadt ftehe.

• Es war fthon oben S. 30 ilavun die Rede. Eines fand fich vor in dem unberührten Erdreich des Cavaiiers der Sladl

mauer, welcher ehemals das fogenanntc kleine oder neue Kärnlhnerthor (lankirte; der gegen Haus Nr. 6 (Operngalfe) gekehrte Seilen

flügel der neuen Oper fteht auf diefem Cavalier. Das andere Grab fand man an der Nurdfeilc der Oper gegenüber dem Maule Nr. 4 der

Augulli ncrftrafse.

' Vor dem Haufe Nr. 6 der Augudinerflrafsc. Her. und Mitlli. des Wiener AllcrlhHmsA'ereincs. .WII. 284

^ Archiv für Kunde öflerr. Gefchichlsqucllen, .WW'III, 14.

' Ebenda, p. 15.

* Heim Bau des Stockhammer'fchen Haufcs gegenüber dem Salefianer Klofler, l'ifcher, Urcv. notil. 1, 17, 18. - In den Jahren

1799 und 1803 mehrere Gräber ohne nähere Angabc. IJer. und .Mitth. des Wiener AlterlhumsVcreines I.\, 1O7, Note 7. — Im Jahre 1S08

Grab im Kaifergartcn (nächft dem Kudulffpilal; mit goldenen Ohrgehängen. A(flen des k k. Münz- und Antiken Cabincics, 1808, Nr. 241

'J Gefchichte der Haupt- und Kefidenzdadt Wien, I, 40.

<» C. J. L. III, I, 4557.
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Geufau befonders hervorhebt. Endlich macht das Auftauchen des fpäter gefundenen Steines fehr

vvahrfcheinHch, dafs man in der That fchon früher ebendort Alterthümer gefunden habe, da man

im Jahre 1540 in der Beforgnifs vor den Rüflungen des mit den Türken verbündeten Johann

Siinsmund Zapolya in der That begann, die Stadtgräben zu erweitern, alfo unberührtes Erdreich

anii'riff um neue BaReien und Vorwerke zu errichten. Zunächft wurden diefe Arbeiten an der

Südfeite in Angriff genommen, das HeiUgengeifl-Spital und die Kirche St. Sebaftian an der Wien

wurden abo-ebrochen, um aus ihrem Materiale fefte Werke zu erbauen ; im Jahre 1545 waren die

neuen Bafleien, deren Bau lange Zeit brauchte, bereits fertig.' Hätte man unfern Votivftein an

jener andern Seite der Stadt, welche aufser dem Schottenthore für das römifche Wien noch in

Erai-'e kommt, d. i. an der Südfeite, gefunden, fo müfste dies nicht erll: im Jahre 1544, fondern

früher, nämlich zur Zeit, als jene Arbeiten begannen, das heifst 1540 untl 1541 gefchehen fein.

Nach diefen Bemerkungen mufs es als durchaus wahrfcheinlich gelten, dafs die Notiz

Geufau's über die Fundflelle des erwähnten Votivfteines richtig ifl.

Der zuleite Votiv-Stein, welcher, wie fchon bemerkt, 1557 unter der Brücke des Schotten-

thores, als neuerdings der Stadtgraben hergeftellt wurde, fich zeigte, war von dem Beneficiarus

eines Procurator Augufli dem Jupiter Optimus Maximus gewidmet.
''

Der dritte endlich, bei den Canalgrabungen in der Maria-Therefienftrafse 1872 zwifchen

Haus Nr. 10 der Währingerftrafse und dem proviforifchen Abgeordnetenhaufe ausgehoben, wurde

von dem Veteran der X. Legion Atilius Severus gleichfalls dem Jupiter Optimus Maximus für

das Wohlergehen eines Kaifers gefetzt.^

Früher, als man den Knotenpunkt der beiden öfter genannten Strafsen noch am Beginne

der alten Währingerftrafse anfetzte, mufste man fchliefsen, jene Votivfteine feien zu beiden Seiten

der Municipalftrafse errichtet gewefen und vermochte nicht zu erklären, wie es komme, dafs

nach der weitausgedehnten Gräberreihe an derfelben plötzlich Gelübdefteine auftauchen.

Durch den neuen Grabfund vor der Votiv-Kirche fällt auf diefe Erfcheinung ein erwünfchtes

Licht, indem er beweift, dafs der Knotenpunkt beider Strafsen eben zwifchen den Votivfleinen

einfiel, diefe alfo weder der Municipalftrafse noch dem Limes allein angehören, fondern am Punkte

ftanden, wo fich beide Wege fchieden, — dann, dafs die Lücke der Gräberfunde fchon vor der

Votiv-Kirche zu Ende ift. Sie zeigt fich begrenzt auf den Platz, welcher zwifchen dem neu-

o-efundenen römifchen Mauerwerk nächft dem Tesjetthoff-Denkmal und den Fundftellen der

Votivfteine fich erftreckt.

Die drei Thatfachen, die fich alfo vor dem Schottenthore auf einem und demfelben Platze

darftellen: Das Vorhandenfein eines Knotenpunktes von zwei frequenten Strafsen, die Unter-

brechung der Gräberfunde und das Auftreten von Gelübdefteinen, ftehen offenbar in einem

inneren Zufammenhange.

In der That läfst fich erweifen, dafs die Römer zufolge ihrer religiöfen Anfchauungen in

ängftlicher Weife den Cultus der oberen Götter, des Olympes, von jenem der unteren Götter, des

Orcus, trennten. Daher darf der Pontifex keine Leiche fehen. Diefe darf dem reinen Sonnenlichte

nicht ausgefetzt werden, das Sterbehaus und die die Leiche begleitenden Perfonen muffen durch

Befprengen mit Waffer und Beräucherung mit Lorbeer luftrirt werden. ' Ja, in der vorletzten Woche

des Februar, das ift vor dem Schlufse des alten Jahres, da man das grofse Feft der Todten an

den Grabmälern feierte," waren gleichzeitig die Tempel der übrigen Götter geichlolfen.

' Fifc/ur, brev. Xotit. II, 80, 81.

3 C. J. L. in, I, 4559.

5 Ebenda, III, 2, 6485 a.

' Bieter, Römifche Alterthümer, IV, 252.
•'' PrtlUr, Römifche Mythologie, p. 484.
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Damit hängt es zufamnieii, dafs aucli die den Kinen geweihten Gegenflände und Oertlich-

keiten von jenen, welche den Andern gewidmet find, forgfältig gefchieden werden. Die erfteren

find juris divini, res sacrae und religiosae, loca sacra und religiosa zugleich. Die anderen find nur

res religiosae und loca religiosa. Streng genommen wird nur das für ein sacrum erachtet, was durch

die aucloritas populi Romani, fei es durch ein fpecielles Gefetz oder fei es durch einen Senats-

befchlufs dazu gemacht wird. Dagegen loca religiosa bedürfen diefer umftändlichcn Behandlung

nicht ; fie find vielmehr privat. Jeder kann einen locus religiosus fchaffen, indem er einen Todten

beflattet. ' Daher können loca sacra aucli nicht zu Grahllellen benützt werden. \i\n Beifpiel hiefür

erzählt Cicero: Vor der Porta Collina in Rom, fagt er, lag der Tempel des Honos; da fich dort

viele Gräber befanden, mufsten fie weggepllügt werden, denn das Collegium (der pontifices)

hatte feftgefetzt, dafs ein locus publicus von privater Religion (privata religione das ifl von dem

frommen Cultus der Verftorbenen) nicht beanfprucht werden könne.' Wir erfehen aus diefen

Worten auch, dafs loca sacra und [)ul)!ica fich gleich liehen. Die Beftattung der Todten durfte

alfo nur auf eigenem Grund und BodeH vorgenommen werden, man wählte dazu am liebflen jene

Grundflücke, welche am Raine gegen die Gränzen desfelben lagen, immer aber von letzteren tiinf

Schuh entfernt; wer nicht eigenen Grundbefitz hatte, mufste eine Grabftelle kaufen, nur für ganz

Arme gab \\q. der Staat unentgeltlich. ' Den Statthaltern in den Provinzen aber wurde es befonders

zur Pilicht gemacht, darüber zu wachen, dafs die loca sacra vor den Eingriffen der Privaten

gewahrt blieben.'

Diefe Beftimmungen erklären es, auf unferen Fall angewendet, hinlänglich, warum in dem

kleinen Umkreis zwifchen dem Tegetthoff-Denkmal und dem ehemaligen Schottenthore, auf

welchem die Votiv-Steine ausgegraben wurden, eine Lücke in den Gräberfunden vorhanden ift.

Jene Stelle war, wie fchon das Auftreten der Votiv-Steine felbfl beweifl, ein locus sacer, den

niemand als Begräbnifsflelle oder fonfl; zu einem privaten Zwecke benützen durfte.

In gleicher Weife hängen die Heili"keit diefes Platzes und das Einfallen eines Knoten-

punktes zweier Strafsen auf demfelben innerlich zufammen.

Die Wege werden entweder dire6l als göttliche Wefen gedacht, welche zugleich (\v\\

Wanderer befchützen und dafür mit \'<)tiv-Steinen geehrt werden,'' oder fie liehen unter dem

Schutze der Lares viales, welche in Verbindung mit den zurückführenden Göttern der Wander-

fchaft und Reifen (Jupiter und Fortuna redu.x) angefprochen werden. '' InsI)efondere tritt die Weihe

der Wege an ihren Knotenpunkten hervor, diefe flehen wieder unter dem Schutze bellinunter

Gottheiten. Die Zweiwege (bivia) waren dem Mercur, die trivia der Diana,' die Ouadrivia eigenen

Schutzgöttern, welche den gleichen Namen führten, " untl, wie die grofsen Thorbaulen in Rom
und in Petronell beweifen, dem |cuius (juadrilrons heilig. Schon aus dit'lem Grunde mufste der

Platz nächft dem Tegetthoff-Denkmal, wo die zwei wichtigften Strafsen des römilchen Wien

zufanunentralen, als locus sacer betrachtet wertlen.

' Gaiiis II. 3 IT. Vgl. Btclitr, Römifchc Allcriliümci 1\
. 437 und ilic Scliriflcn der lumiklicii l'cldmcflTcr, herausgegeben von

Blunier, L.iclimaim und RudurlT, II, 265.

-' Ue leg, 2, 23, 58.

ä FcIdnie(Ter, I, 139, 23. — 301, lü. - I 21, 15.

' Ebenda, I, 56, 15: „Locorum auteni sacrorum secunduni lü|;eui l'<i|nili l\i>ninni nin);nn religio et cuflodia lial)cri dcbctur:

nihil tnini magis in mandulis cliam /.t);ali />n>7iiiiiiiiruiii aecipere Mjlenl, i|U.ini iil liaec loca ijuae sacra suni, cufludiantur u If
"

' 1. O, M. et viis semitibus(|Ue C J. E. III, 2, 5524.

'• Eortunae reduci, 1-ari viali u. II C. J. L, III, i, 1422. - Vgl, ürelli Ilcnzcn 1894 und C. J, I, II. .1417. 251S. 2572, 2987

Gruter, 8, 2. ^ 22, 3,

' Pauly R. E. VI, 2, 1707, 1248.

" Votiv-Steine zu Ehren der (Juadriviac, fichc C. J. L. III, 1 1140. 1440, 4441, III, 2, 5798.
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Es tritt aber dazu noch ein anderer Umfland, deffen Gewicht wir nicht unterfchätzen

dürfen. Wir könnt-n mit luMlimmtheit nachweifen, dafs der eben genannte Knotenpunkt von

Strafsen zugleich ein folcher von Gränzen für Grundftücke verfchiedenen Befitzes gewefen fei.

Ahm mufs im Auge behalten, dafs in den Gränzländern zum Schutze der Reichsgränze

felbll fort und fort Ländereien an Veteranen vertheilt wurden, zumal gegen Ende des 2. Jahr-

hunderts^ als die verheerenden Einfälle der Markomannen und die darauf fol^^enden fchweren

Kriege gegen fie zahlreiche Erledigungen und Veränderungen im Befitzflande der früher ver-

theilten Ländereien herbeigeführt hatten; die Gränzen der zu vertheilenden Länder wurden nach

jenen Normen gezogen, welche uns in den Schriften der römifchen Feldmeffer erhalten find.

Von letzteren find für uns jene wichtig, die fich auf die Behandlung der Strafsen und

Flüfse als Gränzlinie beziehen. Bezüglich der erfteren war es ebenfo geflattet, fie als Gränzlinien

zu benützen, wie die Gränze über fic hinauszuführen (— ita tarn fas est finem facere quam et

transire viam— ).
' Doch war dies auf beftimmte Arten von Strafsen befchränkt, nämlich auf viae

publicae, welche vom Staate aus hergehalten wurden, ilann auf viae vicina/is, welche von den

Reichsflrafsen abzweigen und oft felbft wieder zu folchen führten, -' jedoch nicht vom Staate,

fondern von den Landgemeinden (pagi) beforgt werden, endlich auf viae comiimnes, die zwei nach-

barliche Grundbefitzer anlegen und gemeinfchaftlich betreuen, dagegen Privat-Strafsen und -Wege
wurden von der Benützbarkeit für Gränzen ausgefchloffen. — Die Flüfse werden von den Feld-

meffern wie Perfönlichkeiten behandelt, welche gleichfalls einen Anfpruch auf Zutheilung von

Ländereien haben; es wird ihnen foviel Gebiet zugemeffen, als der höchfte Wafferftand im

Frühjahr einnimmt, das heifst ihr Inuiidations-Gebiet wird von den zur Vertheilung kommenden
Ländereien ausgefchieden, ^ es bildet einen locus exceptus oder ein subsecivum, ' das ift ein

Abfchnitzel, welches entfleht, indem von dem zu vertheilenden Lande eine nicht vertheilbare

Grundfläche erübrigt; die fubfeciva blieben von der Affignation ausgefchloffenes Staatseigenthum,

welches verpachtet oder vom Staate felbll benützt, aber nicht Privatbefitz, wie die vertheilten

Ländereien, werden konnte.

Auf unferen Fall angewendet, haben wir nächft dem Tegetthoff-Denkmal den Knotenininkt

einer via publica (des Reichs-Limes, der Uferftrafse) und der von uns fogenannten Municipal-Strafse,

welche mit dem Begriff einer via vicinalis infofern zufammenfällt, als fie von einer publica abzweigt

und zwar nicht zu einer andern, fondern zur felben via publica, alfo doch aber wieder zu einer

folchen führt. Beide Strafsen konnten daher vorfchriftmäffig als Gränzlinien verwendet werden.

Ueberdies geht die eine von ihnen, der Limes, hart an der Abdachung, die zum Donauarme
abfällt, hin; jenfeits diefer Strafse begann fofurt der locus exceptus, der alveus Danuvii. Gruntl-

ftücke privaten Befitzes konnten fich alfo über den Limes hinaus nicht fortfetzen, letzterer »lufsle

die Gränze für die Ländereien bilden, welche fich von dort an etwa in der Richtnnu oei/en das

Rathhaus zu erflreckten.

Aehnlichcs trifft bezüglich der Municipal-Strafse ein. Colonien und Municipien hatten eigenen

Cjrundbcfitz aus welchem fie die Ausgraben für die Verwaltunir und den Cultus beftritten.^ Es ifl;

an und für fich klar, dafs das nächfle, vor den Stadtmauern liegende Gebiet dazu gerechnet

werden mufs, wenngleich noch andere Grundftücke, Wald und Weide, an verfchiedenen Stellen

der weiteren Umgebung dem Municipium gehört haben mögen. Die Feldmeffer fetzen es als

bekannt voraus, dafs die pomeria urbium [)ublica loca feien, alfo von Privatbefitz nicht eingenommen

' Feldmeffer, I, 145.

- A. a. O. „de publicis quae devcrluntur in agros et saepe ipsae ad alteras publicas perveniunt."

^ Eeldmeffer, I, 120, 7 ff.

"l Ebenda, I, 157, 19 f.

•' Feldmeffer, I 55, 16. — 11, 311.
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worden können (I 21, 22). Die Grunze diefer Stadtllur hat nun in Vindobona ge^ren Werten
die Municipal-Strafse gebildet. Ich ftütze mich, indem ich diefe Anficht ausfpreche, auf die Analogie

mit der Nachbar-Colonie Carnuntum. Der Janus Ouadrifrons, das Heidenthor in Petronell, bezeich-

net nach einer neuen, durchaus wahrfcheinlichen Annahme die Gränze des Stadtgebietes diefer

Colonie. ' Er ftand auf der Kreuzung zweier Strafsen, von welchen die wichtigere nach ihrer

b üinaing ganz der von uns fogenannten Municipal-Strafse von Vindobona entfprach." In Carnuntum

hat alfo diefe, das dortige Lager umgehende Strafse die Gränze der Statltllur bezeichnet; das

Gleiche läfst fich von der Municipal-Strafse von Vindobona vorausfetzen. Das zwifchcn ihr und der

Hecresftrafse nach Carnuntum (Reichs- Limes) oder jener nach Aquae (Bräunerftrafse-Gumpemlorfer-

rtrafse) eingefchloffene Gebiet Hellt die Stadtflur von Vindobona dar, es gehörte zu feinem Grund-

befitz. Damit ift jedoch nicht der Gerichtsbann oder das Jurisdi6lions-Gebiet der duoviri juridicundo

von Vindobona gemeint. Letzteres war ficher viel weiter ausgedehnt, tla namentlich in der

Kaiferzeit häufig die benachbarten Landgemeinden (pagi) in die Municiijien einverleibt wunlen,

um den jurtiz- und Steuerdienll zu vereinfachen, wodurch der Gerichts- und Steuerbezirk tler

letzteren beträchtlich an Umfang gewann."

Die Municipal-Strafse bildet alfo gleichfalls eine Gränzlinie zwifchen Privat- und Gemeinde-

bcfitz. Indem fie vor dem Tegetthoff-Denkmale auf den Reichs-Limes traf, entftantl hier ein Knoten-

punkt dreifacher Befitzgränzen : des Staates, der Gemeinde und von Privaten.

In diefer Eigenfchaft war jener Platz vor allen den Gränzgöttern heilig, deren Verehruno-

die Grundlage der Sicherheit jedes Grundbefitzes bildete. Darum werticn nicht blos die; einzelnen

Markrteine mit weitläufigem Ccremoniell gefetzt, fondern insbefomlerc! an jenen .Stellen, wo
mehrere Gränz(Mi zufammenliefen, wurden den Schutzgöttctrn derfelben hi-ilige Haine gepllanzt

oder kleine Tempel errichtet und bei cliefen am 23. P'ebruar religiöfe I'eierlichkeiten abgehalten. '

Sie waren, wenn auf den Gränzlinien von vier Grundgebieten erbaut (quadrifinia), mit vier Zugänoen

verfehen, ebenfo halten die Trifinia drei, die an Knotenpunkten zweier Gränzlinien zwei Eingänge;

um lie h(;rum w.ird von den Nachbarn ein 15 I'uis breit(;r Umgang an das Ileiligtlium al)getreten und

freigelaffen, damit von dem zu der I'ertfeier zufammcnkomnicndi n \'olkc die umliegenden .\ecker

nicht zertreten würden; am Rande des Umgangs lland(;n dii; Altäre, vor jedem Zugange (Mner.

Wenn in Folge der I'ntigebigkeit derNachl)arn mehr Raum an tlas Heiligthum abgetreten wurde,

fo kam der Gewinn davon rechtlich den Priefiern des Letzt(;ren zu Gut(!. ' Solche Heiligthümer

werden wir uns ähnlich vorrtellen dürfen thn Compila, 1 leiliglluimer an den Ouadrivien, wo nach

der l'lrnte L^eoplert wurde; fie befinden lieh aber nicht blos in der Statlt, fondern auch an Scheide-

punkt<'n der öffentlichen Strafse, dort wurden kleine otlen lleheiule ICmpel (a-dicukr patentes)

geweiht. ' Ihre Schutzgötter waren die Lares compitaU's. l',ine Inklirill in X'erona erwähnt der

Wied(;rherllellung ein(;r folchen Capelle. Drei Magillri und drei Minillri, alle mit Namen gen.ninl

„compitum refecerunt, tecSlum, pari(;tes alle\arunt, valvas, limen de sua pecunia Lariiius d.nit.

'

l'.in ähnliches Gebäude mufs auch nächrt dem TegetthotM )enkmal gellanden haben,

wenngleich dabei nicht an einen Janus Ouadrilrons zu d<-nken ill , wie in der um vieles wolil-

haliendeieii und angeleheneren Coloni<' C arnnnlum, doch ai)i-r ein (iebiuide, ilas dem .Xnlelun

lies Municipium entiprach. Es liegt nahe, «lamil die Uelte von M.nierweik /u verbinden, welche

' Eiiii;ra|il)ifcIi-arch.aologifi.lic Miltlicilungen aus OclU'iri'itli. I iji

- Ber. iiml Mittb. des Wiener AltcrlliuiiisVereincs, X, \i 192

•' Kuiiorff, in ilcr Ausgabe der KelilmefTer, II, 29S.

^ l\illir, Kiimifche Mythologie, )>. 2JO.
' KclilmelTer, 1, 57, 10 f.

: 302, 20.

« Scliol. Teisii, IV, 28.

C J l^. V, I, .?257 aus den) Jalirc I n. < lir G.
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an jener Stelle gefunden wurden. Man wird dttrt, am Rande des Donaubettes, weder an ein

Gehöfte oder Landhaus denken dürfen, noch und zwar wegen der gröfseren Ausdehnung und

der Heiligkeit des Ortes an ein Grabgebäude, ebenfowenig aber nach dem, was oben (S. 27)

bezüoflich der eerineen Feftiirkeit der Grundmauern gefagt wurde, an einen militärifchen Bau.

Wohl aber können fie als die Refte eines in fpäter Zeit wiederhergeftellten, mit einer Porticus

umgebenen und mit der angebauten Wohnung des Aedituus verfehenen kleinen Cultgebäudes

auft^efafst werden, welches die Gränze der Stadtflur von Vindobona bezeichnete und niclit

nur aus diefem Gnmdc- für fich gröfser angelegt war, als die gewöhnlichen Gränz-Capellen,

fondern auch von einem gröfseren heiligen Bezirke umgeben war, wie er dem Anfehen der

Gemeinde entfprach. Die Analogie mit dem Heidenthore von Petronell wird dadurch noch

vollftändiger, dafs beide Bauten im Weften des bürgerlichen Theiles der betreffenden Städte

fich erhoben.

Alle bisher aufgeführten Umftände erklären hinreichend, warum in der Nähe des Tegett-

hoff-Monumentes die Gräberfunde unterbrochen und und Itatt folcher Gelübdefteine auftauch<'n,

es ill: diefs begründet in der Heiligkeit des Platzes, mag diefe nun auf dem Umflande beruhen,

dafs er ein Knotenpunkt belebter Verkehrswege ift, oder auch und zugleich darauf, dafs hier

die Gränze des alveus Danuvii, der Stadtflur und privaten Grundbehtzes zufammentreffen ; das

letztere dürfte das wahrfcheinlichere fein.

2. Es fragt fich weiter, ob diefes Ergebnifs der neuen F"unde bei der Votiv-Kirchc^ nicht

auch in anderer Beziehung für die Topographie des römifchen Wien verwerthet werden könne.

Die Municipal-Strafse bietet mehrere andere Stellen, auf denen je ein Gelübdeftein die

Gräberreihe unterbricht. Das Fragment einer Infchrift, welches man in den Jahren 1860 bis 1862

bei der Grundlegung für das Gebäude der Handels-Akademie (Gifelaflrafse Nr. 8, Akademie-

flrafse Nr. 12) ausgrub, ' zeigt in der oberflen der noch erhaltenen Zeilen nach Th. Mommfen's

Lefung" die Refte des Wortes SACRUM, ift alfo als ein Votiv-Stein zu betrachten. Die nächften

Gräber find die oben (S. 35 N. 4, 6) verzeichneten an der Stelle des Künftlerhaufes und der neuen

Oper. V^on der Strafse felbft hat man ein Pragment bei den Grundgrabungen für das Haus Nr. i

am Kärnthnerring (Nr. 55 in der verlängerten Kärnthnerftrafse) aufgefunden;"' ihre Richtung fällt

mit den ebeneenannten Gräberfunden und der Stelle des Gelübdefteines aus den Grundmauern

der Handels-Akademie zufammen; es kann daher nicht bezweifelt werden, dafs letzterer in der

Municipal-Strafse geftanden habe.

Diefelbe Erfcheinung alfo, welche vor dem Tegetthoff-Denkmal uns entgegentritt, ein

Votiv-Stein zwifchen Gräberfundi-n, wiederholt lieh auf dem Punkte, wo nun das Gebäude der

Handels-Akademie fteht. Sofort drängt fich die P>age auf ob auch hier der Knotenpunkt von

zwei Strafsen anzunehmen fei.

Die P\inde beftätiuen diefs. Man hat auf der Biber-Baftei ' zahlreiche \-'6m\{c\\(t Müiizcri

eefunden. Von dort herwärts in gerader Linie find bei Herftellunii des Stadtgrabens nahe vom

Jacoberhofe (Riemergaffe Nr. 7) im 16. Jahrhunderte der Grabßein von der Frau eines Veteranen

der X. Legion ' und zwei andere In/chrißßcine m\t leider zerftörtem Text," letztere in den Grund-

lagen der Stadtmauer gefunden worden. Weiter in der gleichen Richtung traten im Jalire 1851,

als der Wafferthurm auf dem Vorfprunge der Waflerkunft-Baftei abgetragen wurde, gegenüber

' Arcliiv für Kunde öfterr. Gefchiclitsquellen, X.\XVII1, 15.

^ C. J. L. III, I, 45O5.

•'' Gefällige Mittheihmg der Herren Eduard Freiherr von Sacken und Kmil Ilütter.

•> Archiv für Kunde uflerr. Gefchichtsquellen, XXXVIII, S. 16.

5 C. J L. III, I, 4574 in foffa urliis oder prope nionafterium S [.icnhi. in fiuidamentis moenium.
c Ebenda 4585, 4580.
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von clrm yrällich KcilovratlcluMi Palais (heute Kreuzung tler Walltifchgaffe und Schwarzenbercr-

ftrafse), antike Münzen, darunter eine von Alexander Severus zu Tage.'

lüne durch diefe lümdllellen gelegte Linie trifft auf der einen Seite das Donauufer am
Steilrande der inneren Stadt, aui der andern l)ei der Mamlels-Akademie die Municipal-Strafse. Es

darf alfo in der That als fehr wahrfcheinlich angenommen werden, dafs in nächller Niihe des hier

in Rede flehenden Geliibdefteines ein Knotenpunkt von Strafsen einfiel; eine Seitenftrafse hat

hier — bei der Handels-Akadeniie — von der Municipal-Strafse abgezweigt, um die Verbindung

derfelben mit dem Landungsplätze am Donauuter herzullellen.

Nahe bei diefem Knotenpunkte mufs in alter Zeit auch der Wientlufs vorübercretrancren

fein, denn man hat in der Richtung von der Handels-Akademie gegen die Kaiferin Hlifabeth-

brücke zu, als im Jahre 1863 der Grund für das Gebäude der Ycrficherungs-Gefellfchaft „Anker"

ausgehoben wurde, 6 Klafter (irß Meter) tief einen Bronze-Meifsel mit Schaftröhre' gefuntien.

Diefe abnorme Tiefe erklärt fich daraus, dafs man hier auf das alte Flufsbett der Wien gerathen

war; ihr Rinnfal trat alfo ganz nahe an die Stelle der jetzigen Handels-Akademie heran, die

Municipal-Strafse mufs alfo auch an diefer Stelle die Gränze anliegender Aecker gegen den alveus

der Wien, das heifst gegen einen locus exceptus, gebildet haben, ebenfo wie der Reichslimes

vor dem Schottenthore gegen die Donau. Möglich alfo, dafs bei dem Votiv-Stcine der Handels-

Akademie auch ein Knotenpunkt von Gränzen beflanden hat.

Ob fich die Seitenftrafse über die Fundftelle des Votiv-Steines hinaus in der Richtun^T

gegen die Wieden weiter fortgefetzt habe, bleibt fraglich. Allerdings wurden beim Abbrechen

der allin Wienflufsbrücke Bronze-Münzen von Tilicrius und Antoninus l'ius ' und beim Grunduraben

für den Mittelpfeiler der neuen (jetzt Elifabeth) Brücke im Jahre 1852 Bronze-Münzen von Trajan

und Lucilla gefunden,' alle diefe Münzen gewifs auch im alten Flufsbett, — jedoch weiter hinaus

reichen die Funde in diefer Getrend nicht und überdies können Münzfunde allein, fo lanire fie

nicht durch andere Funde an derfelben Stelle oder in derfelben Richtuntr eine Stütze erhalten,

für Wegführungen nicht benützt werden. ^

3. Der zweite Fall, in welchem ein Votiv-Stein zwifchen Gräl)erfunden auftritt, betrifft

gleichfalls die Municipal-Strafse. Am Eingange der Marokkanergaffe in den Remiweg (Haus Nr. 9)

kam im Jahre 1843 ein Gelübdeftein an Mercur zum Yorfchein. '' Die nächftliegenden Fundftellen

boten den Theil eines Grabmales (Todesgenius in Relief mit umgeftürzter Fackel), welcher an der

Stelle, wo das jetzige Wienilufsbett von dem früheren weiter gegen die Schwindgaffe hin aus-

beugenden abzweigt, bei der Ausgrabung des neuen Rinnfales, drei Fufs unter dem alten Wien-

flufsbette gefunden wurde. Von dort aus befteht den Hennweg herauf eine Lücke; es fcheint,

dafs in römifcher Zeit der l'lufs in einer gewundenen Linie \o\\ eler Handels-Akademie herüber

nahe an den Steilrand herantrat, welchen die Höhe des fürftlich Schwarzenberg'fchen l'alais, die

' Archiv für Kunde ufterr. (;ffcliiclils(nn;lleii I.\, 87 f.

-' A. a. O. XXXVIII, |.. 17.

s A. a. O. IX, 87.

A. a. O. XIII 77
'' Die Seitenftrafse, von welcher oben die Rede ift, habe ich in der Abhandlung Vindobona bereits voraujgefclzt; docli hat

fich im Texte ein Irrthum cingefthlichcn. In diefem ift ein Kund (Ziegelfra(;ment und Münze des Elaij;alialus), der auf der Ringftrafse

bei Grabung des Canales an einer Stelle gemacht wurde, welche vor dem grüflich Mensdorf'fchcn 1 laufe (Seilcrftatte 20, 22) liegt,

herbeigezogen worden (Ber. und Mittli. des Wiener Alterllniiiis Vereines VIII, 19), wahrend im beigelegten Plane richtig der oben auf

geführte Munzfund vor dem l'alais Kolovrat angezeigt wurde Nicht der erftere, fondern der letztere ift der giltige; diefer, nicht jener

ftinimt mit der Linie der übrigen Funde überein. Zu letzlerem fehlen ergänzende Kunde, um ihn verwertlien zu können. Wenn in der

genannten Abhandlung der Knotenpunkt beim Künftlerhaufc angenommen wurde, fo gcfchah dies, weil der Charakter des Infchriftftcines

der Handels-Akademie nicht erkannt war, fondern diefer alsGrabftein betrachtet wurde, im Vergleiche zu ihm aber ilie Kunde im Künftler-

haufc als die bedeutenderen angcfchcn werden mufsien, obwohl auch fie nur auf ein Grabmal gruf>erer Art hindeuteten.
' C. J. L. III I, 4502.

V N K.
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Steieune des Rennweees, die ErhebuiiLi' der Marokkaner-, Salefianer- und Beatrix-Gaffe, fowie der

Reifsnerflrafse und Unsfargaffe bezeichnen. ' So habe ich mit eigenen Augen gefehen, dafs beim

Grundausheben für den Bau des Haufes Nr. 7 auf dem Rennvveg, alfo ganz nahe an der Stelle des

ebengenannten Votiv-Steines, mehrere Stockwerke tief nur Schotter getroffen wurde. Die alte

Municipal-Strafse fcheint vom Rennweg aus diefem Höhenrande gefolgt zu fein, bis fie die Linie

Schwindgaffe- Künfllerhaus erreichte, und erft dort, alfo nächfl der vormaligen Mondfcheinbrücke,

in der verlängerten Richtung der Heugaffe über den Mufs gefetzt zu haben. Auf der anderen Seite

von der Fundflelle des Mercur-Altares, den Rennweg hinauf, hat Fifclicr (Brevis Notitia I 17, 18) eine

andere Fundflelle, auf die man beimBaue desStockhammer'fchen Haufes gegenüber vom Salefianer-

Klofter fliefs, angemerkt. Näher bezeichnet find die dort aufgegrabenen Gegenftände nicht, aber

der Zufammenhang der Worte läfst uns an Ziegel mit Stämpeln, an Thongefäfse und ver-

fchiedene Alterthümer (lateres cum Romanis inscriptionibus et alia non pauca Romanie antiquitatis

monumenta) denken. In den Jahren 1799 und 1803 endlich wurden beim Baue des Wiener

Neuftädter-Canales und 1808 im „Kaifergarten" Gräber gefunden (oben S. 35, N. 8).

Mit den früher unterfuchten Fällen vor dem Schottenthore und an der Stelle der Handels-

Akademie hat jener am Eingange der Marokkanergaffe nicht blofs den Votiv-Charakter der

dafelbfl gefundenen Infchrift, fondern auch die Nähe eines Plufsufers (hier der Wien), alfo auch

die Nähe eines Locus exceptus gemeinfam. Dazu kommt nun noch die Widmung des Gelübde-

fleines an Mcrcur, den fpeciellen Befchützer der Zweiwege und der Confinien. Wir find darnach

berechtigt, auch in diefem Falle einen Knotenpunkt von Strafsen und Feldgränzen anzunehmen,

insbefondere wenn wir eine Beftätigung durch P'unde aufzuweifen vermögen, welche in diefelbe

Richtung fallen, wie die hier vorauszufetzende, vom heutigen Rennweg abzweigende Strafse.

Diefe Richtung ifl; vollkommen klar; fie zielt längs des Steilrandes der Wien auf die

Uferflrafse, den Reichs-Limes, das heifst aufjenen Theil desfelben, der mit der heutigen Landftrafser

Hauptftrafse zufammenfällt. In jeder anderen Richtung wäre eine vom Rennweg an feiner linken

Seite abzweigende Seitenflrafse unverfländlich. In eben diefe Linie nun fällt ein Fund, den man

bisher bei Seite laffen mufste, da er aufserhalb aller früher bekannten Hauptlinien liegt; beim

Baue des Palais Beatrix (Beatrixgaffe 29) ftiefs man auf Mauerwerk, das aus römifchen Ziegeln

mit Legions-Stämpeln aufgeführt war. " Nunmehr wird man diefen Fund einer Seitenflrafse

zufchreiben können, welche am Eingange der Marokkanergaffe von der Municipal-Strafse auslief

und quer über die Stroh- und die Salefianergaffe fich zum Palais Beatrix und längs der gleich-

namigen Gaffe zum Reichs-Limes bewegte; fie hielt fich darnach auf der Höhe des Steilrandes

der Wien, was auch infofern erklärlich ill, als fie, wenn über ihn hinabgeführt, eine eigene

Wienbrücke erheifclit haben würde; unter den Verhältniffen jener Zeit ill eine folche kaum

anzunehmen. Sie kann als die Strafse des rechten Wienufers bezeichnet werden und bildet eine

Parallele zur jener am linken Wienufer zwifchen Handels-Akademie und Biber-Baftei; zwifchen

beiden liegt das Inundations-Gebiet des Wienflufses, durch welches auch der Steilrand an der

Donau (zwifchen dem „Laurenzer Bergel" und Erdberg) unterbrochen ift.

Ob diefe Seitenflrafse am rechten Wienufer fich über die Marokkanergaffe hinaus und

in welcher Richtimg, nacli tlem oberen Belvedere oder nach dem Steilrande hin (über St. Carl

und die Wieden) fortgefetzt habe, mufs bei dem Mangel von Fundflellen gleichfalls fraglich bleiben.
•'

' Vgl. den Stadtplan am Sclilufsc der I. Abtli. von C. IVc-i/s, Gefchichte der Stadt Wien.
'-' Die Thatfache diefcs Fundes lieht nach der freundlichen Mittheilung des Herrn Baumeifters Jäger feft; Details darüber

anzugeben war er aber nicht in der Lage, da man dem Funde eine weitere Beachtung nicht fchenkte und die einzelnen Erfcheinungen

durch die Länge der Zeit in der Erinnerung fich verwifcht haben.

' Wahrfcheinlicher ift das Erftere, die Kiclitung auf das uhere Beveldere; denn man hat wenigllcns vereinzelt Münzen in der

Eingangshalle zum Bclvcdeiegarteii (Rennweg 6j, dann in gleicher Linie an der Stiege, die auf die Garten-TcrralTe hinaufführt, endlich
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4. Aufser den bisher unterfuchten find noch zwei andere Fälle zu berückfichtigen, in denen

es fich um Votiv-Steine handelt; der eine ift altbekannt, wurde aber ftets als verdächtig bei

Seite gelaffen, bis ihn jüngft Th. Mommfen revindicirte. Er war in der Kirchenwand von .SV. Ulrich

(zwifchen Neuftift- und Burggaffe) eingelaffcn und wurde von Lazius an verfchiedenen Stellen

feiner Schriften verfchieden mitgetheilt, in feiner Art willkürlich gelefen, felbfl interpolirt, und

noch willkürlicher gedeutet. Er vermuthet in der Infchrift einen Theil eines dem Kaifers M. Aurel

in Viiulobona errichteten Triumphbogens zur Erinnt-rung an feine Siege über die Markomannen.

Ebenfo hat er den \'otiv-Stein vor dem Schottcnthore auf den Kaifer Tiberius, die IJruchftücke der

Trajans-Infchrift an der Gumpendorfer Kirche auf die Befiegung des Decebalus bezogen.

Mit Hilfe des grofsen Apparates, welchen Th. Mommfen für das Corpus infcriptionum

latinarum gefchaffen, konnte diefer die interpolirte Stelle entfernen, den Namen des Widmenden,

eines Aurelius Marcus (nicht des Kaifers M. Aurelius) richtigflellen uml auf Grundlage eines

ähnlichen Votiv-Steines, der in Petronell gefunden wurde, die Zweifel an der Echtheit des X'otiv-

Steines von St. Ulrich befeitigen. ' Er war der Victoria und der Fortuna Augufta gewidmet.

Ueber die Fundflelle felbfl; wiffen wir nichts näheres. Aber es ift durchaus wahrfcheinlich,

dafs der Stein in nächfter Nähe, vielleicht auf dem erhöhten Platze der Kirche; felbft gefunden

und defshalb, fei es als Materiale beim Baue der Kirche (14. Jahrhundert) verwendet oder der

Seltfamkeit wegen in der Mauer der letzteren eingelaffen wurde. Aehnliches gefchah in alter Zeit

und eefchieht noch heutzutage fehr häufig, namentlich auf dem Lande. Man wird daher nicht fehl-

gehen , wenn man die nächfte Umgebung der Kirche für die Fundftelle des Denkmals in

Anfpruch nimmt.

Am Fufse der Erhöhung des Bodens, auf welcher die Kirche fteht, lief der Ottakrin^er Bach

durch die Neuftiftgaffe herab, an deren Ende er das fpätere Glacis betrat. Quer über diefes flofs

er durch die Bauftelle des heutigen Juftiz-Palaftes^ hin zwifchen Burg- und Löwel-Baftei in die

heutige innere Stadt, und weiter in der Richtung über den Minoritenplatz, die Landhaus- und

Strauchgaffe zum Tiefen Graben, endlich durch diefen in den Donauarm am Salzgries.^ Es ift an

und fiir lieh natürlich, dafs die alterten Wege den Wafferrinnen folgen, insbefontlere wenn (.lic

Richtung derfelben mit der Richtung der Haupt-Verkehrslinie zufammeniällt Dies gilt ganz

befonders für den Ottakringer Bach; fein Lauf ftellt den kürzeften Weg von den füdweftlichen

Hügeln der Stadt zum Donaugeftade dar. Daraus, fowie aus dem Auftreten eines Votiv-Steines

in der nächften Nähe von St. Ulrich wttrden wir auf die Exiftenz einer Seitcnßrafse fchliefsen

muffen, welche den genannten Bach am Steilrande begleitete; denn es ift klar, dafs man einen

Votiv-Stein mit der Widmung an Vi6loria oder Fortuna Augufta nicht zwifchen Aeckern und Gärti-n

aufgerichtet habe, fondern an öffentlicher Stelle; es lag ja übcMh.mpl im Wefen der Gelübde, dals

ihre Erfüllung ein Act öffcntlichc^r Verehrung ilcr Götter ifl ; alle anderen X'otiv-Steine aus tlcm

Fundeebiete von \'in(l()l)<)na trafen wir in der Thal an Strafscn. Auch in didcni balle wie in ilen

ein ThonycfKfs »ml einen )iinfiliiten Zicjjel in «lern G.irlen des k. k llofyeliniulelnfpctflors (näclift iler elicmaligcn Menagerie iles

I'rinzen Eugen) gcfumlen. Müglitli ift, ilafs fie ila/.u dienle, das, wie ich noch immer glaube, auf dem uberen Helvederc lieftandene

kleine Vorwerk ffpecula, burgum) auf diefer Seite mit der Miinicipal Strafse in Verbindung zu bringen ; die Vi-rhimlung dcsfidben mit

der Reichs Limes ift übrigens in der Linie der wichtigcicn l'unile i Verbindungsbahn^ zu fuchcn : fie fallen aufserlinIK des Kalimen-

diefer Untcrfuchung.

• C. J. L. III I, 4564.

« Suffs, der Hoden ilei Stadt Wien, p. 35 f

•' Beim Ausheben der Kundamente für diefes (iebilude faml man |87() ein behaucnes Steingriiith in lehr betrSchllichcr Tiefe
,

es ift ein Klopfer aus Serpcntinftein, 35 Cm, hoch, kugelfurmig. mit abgeplatteten Seilen um! trefflich ausgebohrtem durchgehenden

Loch von 16 Mm. Weite zum Aufftecken auf einem Stiele. Herr Maler .S/i>/// widmete das EundObjedl der zukünftigen fogenannten prh-

hiftorifclicn .Sammlung des kais. naturhiftorifchen llofmufcums. Diefer Kund ift jenem im Gebäude des „Anker" hei der Elifabethbrücke

analog. Wie dort, zeigt auch hier die beträchtliche 'liefe der Kundftelle das alte Bett des Wnflers, liier <les Ollakringer Haches, an. —
Mitlheilung des Herrn Krciherrn Eduard von Stukiu.

7*
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früher betrachteten , findet fich in der nächften Nähe des Gelübdefteines der alveus eines

Waffers oder ein locus exceptiis, gegen welche die daran vorübergeführte Strafse die Gränze von

Grundftücken gebildet hat; es wird daher in der nächflen Umgebung von St. Ulrich ein Knoten-

punkt von Seitenftrafsen und wahrfcheinlich auch von Feldgränzen angenommen werden dürfen.

Von diefen Seitenftrafsen können wir nur die in der Richtung des Ottakringer Baches

oreführte weiter verfolgen ; für die andere mit diefer bei St. Ulrich zufammentreffende fehlen die

uns nüthigen Anhalte. Man hat in der Umgebung keinerlei Funde gemacht, oder es ift doch

davon nichts bekannt geworden.

Für die erftere ift der Lauf des eben genannten Baches entfcheideml, da er, wie bemerkt,

den kürzeften Weg zur Donau anzeigte. Aus dem oben befchriebenen Rinnfal wurde er erft

abgeleitet, als im hohen Mittelalter die Stadtmauer über den Tiefen Graben weftwärts hinaus-

gerückt ward, weil fein Lauf die Linie der Mauer durchbrochen hätte;' tür die römifche Zeit aber

darf man mit Sicherheit den urfprünglichen Lauf über das Glacis, den Minoritenplatz und die

Strauchgaffe noch unverändert annehmen.

Vergleichen wir damit die archäologifchen Funde, fo begegnet uns eine auftallende

Erfcheinung. An zwei Punkten der Municipal-Strafse entfernen fich von diefer mehrere Fundftellen

in der Richtungf eeeen den Volksgarten zu und zwar in convergirenden Linien. An der Rückfeite

des heutigen Statthalterei-Gebändcs (Herrengaffe Nr. ii) gegen den Ballhausplatz zu fand man

beim Baue desfelben (1847) den Reft eines Thongefäfses mit einer Eberjagd im Relief und mehrere

Münzen. '" Nahe dabei war man (1748) bei Erweiterung des Minoritcn-Kloßers aul mehrere Urnen,

Lampen und Thränenfläfchchen gerathen.^ Diefe Fundftellen liegen in einer Linie mit der Mündung

der Neuftiftgaffe und dem Tiefen Graben, fie gehören alfo ohne Zweifel der neben dem Otta-

kringer Bache geführten Strafse an. Aufserdem hat man bei der Fundamentirung des K. Franzcns-

Monumcntes auf dem inneren Burgplatze (1842) in einer Tiefe von 20 bis 27 Fufs Schalen aus

terra figillata, eine mit Weinlaubzügen, die andere mit dem Stämpel ATTIAWS, dann mehrere

Bruchftücke von ähnlichen Gefäfsen mit verfchiedenen Stämpeln, 2 Glaspaften, ein Hufeifen und

mehrere Bruchftücke aus Bronze gefunden.* Daran fchliefst fich der bedeutende fchon oben

erwähnte Fund, welcher im Jahre 1662 beim Neubau des Leopoldinifchen Tra6les der kaiferlichen

Burg gemacht wurde und welchen Lambecius theils nach den Mittheiluugen des K. Leopold I.

felbft, theils nach denen des Galerie-Directors Anton von der Baren, der mit der Unterfuchung

des Fundes beauftragt war, eingehend befchrieb. ^ Die Fundftelle ift genau bekannt. Man fand

einen Steinfarg mit reichen Beigaben unter der alten Stadtmauer nächft dem im Jahre 1660 neu-

gebauten Burgthore, '^ alfo gleichfalls in beträchtlicher Tiefe und zwar, um nach den heutigen

Oertlichkeiten uns zu orientiren, unter dem Leopoldinifchen Tra6le in der Linie, welche voni^ K.

Franzens-Monument in fchräger Richtung zum Eingange des Volksgartens führt. Endlich erwähnt

Hormayr eines Fundes von römifchen Ziegeln vor dem alten Burgthore, ' das ift in derfelben

Richtung zwifchen der Fagade des Leopoldinifchen Tra6tes und dem Eingange zum Volksgarten,

aber näher gegen diefen zu, etwa 95 Meter vom K. Franzens-Monument entfernt.

Verlängert man die Linie, welche durch diefe Inuidftellen geht, fo triHt auch Tic aui tlcr

einen Seite, aufserhalb der inneren Stadt, auf die Mündung der Neuftiftgaffe, innerhalb der Stadt

' Mittheilung des Herrn Rcgieningsratlies Ritter von Camefina.

- Seidl's l'undchronik in Schmidl's Blätter für Literatur und Kunfl III, 5; die Münzen w.iren von Trajan, lladrian, Lucilla,

Claudius II, Aurelian, Chlorus und Conftans.

•' Fifcher Brev. notit. Vind. I, iS. Vgl. Geufau, Gefchichte von Wien I, 76.

' Acquisitions-Journal des k. k. Münz- und Antiken-Cabinetes zum Jalire 1842.

'' Comm. de Bibliotheca Caes., p. 173, f.

*< Vgl. Ber. und Mitth. des Wiener AltcrtlumisVcreiiics VIU, p, CL\ III, !• ig. 45, und '! af V (Suttinger's Plan)

'' Gefchichte von Wien I, l, 95.
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aber auf tlit; via decumana, welche am Trattnerhofe aus der porta decumana des Standlagers

herauskam und in der Richtung der Bräunerftrafse und Gumpendorferftrafse nach Süden zog.

Deutlich alfo zeigen die angeführten Fundflellen zwei auscinandergeJiendc Stränge der

über St. Ulrich herabführenden röniifchen Strafse an; der eine, der Hauptftrang, läuft in gerader

Linie durch die Burg auf die Porta ilecumana des Standlagers, der andere über das Minoriten-

Klofter und die Statthalterei , dem Laufe des Ottakringer Baches folgend, zum Thore der

Civilftadt am Heidenfchufs. 1 )ie \crbindung mit dem Standlager läfst iolgern, dafs diefe Strafse

auch einen militärifchen Zweck verfolyt habe, etwa den Verkehr mit einem auf den füdwefllichen

Höhen befindlichen Vorwerk; in die Umgebung eines folchen pafst in der That ein der Vicloria

und Fortuna Augufti gewidmeter Votiv-Stein, wie er fich bei St. Ulrich fand, vortrefilich.

5. Der oben mitgetheilte Votiv-Stein endlich zu Ehren des Silvanus lieht aut dem

Rathhausparke nicht vereinzelt da. In den Umfang des letzteren fallen auch die wichtigeren

der bei Applanirung der weftlichen Glacis-Gründe gemachten Funde. Auf einer Stelle des Glacis

unter dem ehemaligen Paradics-Gärtcken (Löwelbaftei, jetzt der Bauplatz des neuen Burgtheaters)

wurden die aus einem vornehmeren Grabe ftammenden Beigaben: goldener Fingerring mit Onyx-

intaglio (Schaufpieler) und filberne Fibula von ungewöhnlicher Form gefunden. ' Vor dem Franzens-

thore, in der Richtung gegen die Alfervorftadt zu gerieth man auf vierzig Spiralhaften aus Bronze

und (37j Fufs tief) auf Grundmauerrefte mit Legionsziegeln. ' Zahlreiche Münzen wurden an ver-

fchiedenen Stellen des Paradeplatzes ausgegraben;'^ fie gehörten in der Mehrzahl, obwohl fie von

Vefpafian l)is Valens reichten, zwei verfchiedenen Epochen an, einer zwifchen Hadrian (f 138) und

Maximinus (f 237), der anderen von Conftantin dem Grofsen (f 337) und feinen Söhnen.

Schon nach feiner Fundftelle bildet der Silvanus-Altar mit den eben genannten Funden

eine Gruppe, welche die Umgebung des ehemaligen Franzensthores als den wichtigflen Punkt

an der Weftfeite der Strafse markirt. Dies erklärt lieh daraus, dafs die Vicinal-Wege, welche von

den Anfiedlungen auf den weftlichen Höhen zur röniifchen Stadt führten, die Richtung auf das

nächflgelegene Stadtthor, auch in diefem P'alle jenes am Heidenfchufs, nehmen mufsten.

Deutlich !affen fich auch aus thni eben angeführten Funden z\\(m verfchiedene Richtungfu

erkennen, indem jener unter dem Paradies-Gärtchen fich links, der andere gegen die Alfer-

vorftadt hin zum Vorfchein gekommene fich rechts vom ehemaligen Pranzensthore einftellte. Die

eine leitet uns in ihrer P'ortfetzung auf die jofephftädter Hauptftrafse, in der man, um dies hier

nebenher zu erwähnen, bei P ührung des I laupt-Canales einen gut erhaltenen Sefterz von K.

Hadrian ausgegraben hat,' die andere auf die Umgebung der Florianigaffe. P2s wird uns nichts

abhalten können, nach beiden Richtungen Seitenftrafsen anzunehmen; denn einerfeits ilt ja

durchaus felbftverftändlich, dafs die pagi an iler Weftfeite der Stadt, lo gut wie jene im Südweften

untl Süd<'n mit dem Donaugeftade, wo es am nächllen lu'ranlral, Verkehrswege unterhielten,

andererfeits gab das Stadtthor am Pleidenfchufs das natürliche Motiv für die Richtung ilerfelben

ab. Diefe Strafsen nun trafen fich im Rathhausparke und, wenn es erlaubt ift, r'mv. \'ermuthung

auszufprechen , die fich auf tlie P'ührung ihrt-r Linien ftützt, nahe l)ei dem gegen (\\r neue

Univerfität befindlichen Baffin. Ob üii von dort aus nach ihrer X'ereinignng in gerad(M' Linie;

aul den i leidenfchufs losgingen oder die Ricluung dei- TeinlallÜralse einhielten \wA \-i)n ihrer

Mündung zum alten Stadtthore abbogen, mufs fraglicii lileilien und ill auch lur uiil<ren Zweck von

keinem Belange.

' Arcliiv für KuikIc (iftcrr. (;efcliiclits(|iicllen X.\X\ III, |' ij.

- Ebenda, p. 24.

' Ebenda, p. 20.

^ Archiv für Kunde ufterr. Gefcliitlilsi|iicllcii I.K, 87.



46 Dr- Friedrich Kenner.

Nahe bei dem Knotenpunkte diefer weftlichen Vicinal-Wege hat das Gebäude geftanden,

deffen Grundmauern vor dem Franzensthore gegen die Alfervorfladt hin zu Tage kamen, man

fand dabei Legions-Ziegel. Hier alfo wiederholt fich diefelbe Krfcheinung wie vor der Votiv-Kirche,

wo fich auch Grundmauern und Legions-Ziegel zeigten, und fowie nahe bei letzterer ein Votiv-

Stein aufgegraben wurde, ebenfo gefchah es im Rathhausparke; auch die Analogie mit den zwei

anderen oben bcfprochenen Fällen von der Handels-Akadcmie und der Marokkanergaffe wird

dadurch vollftändig, dafs wir an dem Knotenpunkte der Strafsen im Rathhausparke nicht blos einen

V'otiv-Stein überhaupt, fondern einen dem Silvanus gewidmeten treffen, welcher von den Fcld-

meffern als der allerältefte Gott der Gränzen bezeichnet ifi; ; denn der Wald (filva) macht die

erfte, urfprüngliche Gränze gegen bebautes und gepflegtes Land. Jeder Grundbefitz (poffeffio)

hatte drei Silvane: den Domefticus, der dem Befitze felbft heilige ift, alfo vorzüo;lich Haus und Hof

befchützt, den Agreftis, welchen die Hirten verehren, und den Orentalis, welchem die Gränzen

des Grundbefitzes gewidmet lind; ihm ifl an den Conflnien ein Hain geweiht „a quo inter duos

plurcsve fines oriuntur." ' I^r bewacht alfo die Gränzen, fowie er denn auch zufammen mit den

Ouadrivice angerufen wir 1. An Stelle des Haines, der oft nur aus wenigen Bäumen befland, findet

man häufig Capellen, für deren Anlage die Feldmeffer die fchon oben erwähnten V^orfchriften

aufhellten. Ein anziehendes Beifpiel gibt folgender bekannter Infchrift-Stein aus Petronell. Ein

Veteran der XIV. Legion hat an einem folchem Heiligthume zu Ehren der weiblichen Silvane

und Ouadrivien (Silvanabus et Ouadribis Auguftis) die Mauer von Grund auf nebfl dem Eingang,

der Porticus und der Lagerftelle zum Opfermale (cum accubitu), die aus Alter zerfallen waren, im

Jahre 211 auf feine Koften wieder herftellen laffen. ' Die Nähe eines folchen Heiligthumes war der

paffende Platz für die Aufflellung von Votiv-Steinen, die dem Silvanus gewidmet wurden. Es liegt

alfo nahe, die vor dem P"ranzensthore gefundenen Mauerrefle und den Silvanus-Altar des Rath-

hausparkes in ähnlicher Weife wie die analogen Erfcheinungen vor dem Tegetthoff-Denkmale aus

dem Vorhandenfein einer Aedicula am Knotenpunkte der gedachten Seitenftrafsen und zugleich

einfallender Feldgränzen zu erklären.

6. Wenngleich nicht in direftem Zufammenhange mit diefer Unterfuchung flehend, feien

hier die in Hcrnals gefundenen Ziegel mit Legions-Stämpeln der Vollftändigkeit wegen erwähnt,

weil fie eine dahin führende, vom Reichs-Limes abzweigende Strafse zur nothwendigen Vorausfetzung

haben. Schon Fulirmann fpricht von einer aus Leiflen-Ziegeln zufammengellellten Wafferleitung (.?),

auf die man beim Baue des Klofterhaufes der Pauliner in Hernais (jetzt Hauptftrafse Nr. 79)

geflofsen fei.

'

Nach Erfcheinen feines Werkes kamen an derfelben Stelle wiederholt Ziegel mit Legions-

Stämpeln zu Tage; Fifcher weifs von mehr als zwanzig.^ Fünf, die er felbfl zur Hand hatte, zeigten

den Stämpel der XIV. Legion, „quibus fimiles ab eremitis St. Pauli, R. patris Fuhrmanni collegis,

ibi repertos fcio." ' Im Haufe eines Herrn von Fournau fand man einen Ziegel mit dem Stämpel:

LHC XXX \ . V.
'' Hiezu kommen noch die von Prandan auf der letzten Seite feiner Kritifchen

Gefchichte Wiens befchriebenen Ziegel zu erwähnen, „mit denen einige römifche Gräber, welche

zu 1 Icrnals bei Wieni m Jahre 1787 ohngefähr »mtdccket worden, von Grund aus tnifgcmanerl uml

oben mit rohen Bruchfteinen bedecket waren." Die Infchrift des einen Ziegels habe fafl; ganz

uiikcnnbare l'uchftaben, auf dem andern aber fei „ziemlich deutlich" zu lefen: LRCXCAX.ACSATVRNIN

1 Feldmeder I, 302.

-' C. J. L. III I, 4441.

3 Alt und Neil Wien I 105, 106. Vgl. d.izu Miltli und Her. des Wiener Alteitlnims \ereines IX, 188, Note 2.

•• Brev. ncitit. 1, iS.

'" Ebend.i 1.

" Ebenda I 7
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die Abbildung; zcn^f. Lr;(;XCJV\ACIAT\"RM.\, im C.
J.

L. III. i, 4659 5* ift LKGXCAXACIATVRNIA

gelefcn.

Fifchcr wurde durch die wiederholten Ziegelfunde in Hernais auf den Gedanken geführt,

es möchte dort eine Militär-Ziegelbrennerei beflanden haben. Mag dem wirklich fo fein, oder mag
eine andere militärifchen Zwecken dienende Niederlaffung dort beflanden haben, in keinem Falle

kcum man fie ohne Verbindung mit der römifchen Stadt denken. Die Strafse, welche fich noch

weiter in das Gebiet des Wiener Waldes fortgefetzt haben dürfte, fiel nach der natürlichen

Richtung mit dem Laufe des Alferbaches, und wo diefer nach Norden abbeugte, mit der heutigen

Alferdrafse zufammen ; der nächfte Weg zur Stadt lag in diefer Linie, er ifl darum auch der

wahrfcheinlichfte und führt zu der Folgerung, dafs von dem Knotenpunkte der Strafsen nächfl

dem Tegetthoff-Denkmale auch eine nach Hernais laufende Seitenürafse abgezweigt habe, fo dafs

wir an diefem Punkte in der That ein Ouadrivium annehmen muffen.

Um die Ergebniffe diefer Unterfuchung zufammenzufaffen, läfst ficli conflatiren, dafs die

Beobachtung, zu welcher die Funde vor der Votiv-Kirche den Anlafs boten, in den betrachteten

Fällen fich beflätiget. Votiv-Steine, die aufserhalb der römifchen Stadt zwifchen Gräberfunden

oder doch in einer ilurch folche beftimmten Linie auftreten, zeigen Knotenpunkte von Strafsen

an. Es foll damit nicht gelagt fein, dafs an allen Knotenpvmkten Votiv-Steine gefetzt waren,

oder dafs letztere nirgends anders als an Knotenpunkten geftanden haben könnten, wohl aber

werden fie, wo fie in Zukunft auftreten, in diefem Sinne im Auge behalten werden muffen, um eine

fiebere Grundlage für die topographifch nicht unwichtige Frage zu gewinnen, in welcher Richtung

die fecundären Verkehrswege fich bewegten ; denn diefe haben, während die Hauptftrafsen höhere

Rückfichten, zumeifl folche der Defenfive, verfolgen, überwiegend localc Bedeutung, wir werden

aus ihnen auf die Befiedlunors-Verhältniffe in der Umtrebune der Stadt fchliefsen dürfen.

Zwei Seitenflrafsen verbinden den Reichs-Limes und die Municipal-Strafse an jenen Punkten,

wo beide am weiteren auseinandergehen, am linken Wienufer zwifchen der Handels-Akademie

und Biber-Baflei und am erhöhten rechten zwifchen der Marokkaner- und der Mündung der Beatri.x-

gaffc in die Landftrafse, zugleich bildet die Municipal-Strafse felbft die Haupt-Verkehrsader der

füdöfilichen Anfiedkingen (pagi). Gegen Süden ifl aufser der via decumana (Gumpendorferflrafse)

eine Strafse in der Linie des Ottakringer Baches nachzuweifen, welche fich nahe vor dem pomcerium

der römifchen Stadt in zwei zu dem Thore am Heidenfchufs und zur Porta decumana des Stand-

lagers (Trattnerhof) zielende Stränge theilt. l'mgekehrt vereinigten fich im Wcßi'u zwei andere

Seitenflrafsen im heutigen Rathhausparke, um das Thor der Civilüadi zu gewinnen. Die dritte

weflliche Strafse, von Hernais hereinziehend, traf vor dem TegetthofM )enkmale mit dem Reichs-

Limes untl der Municipal-Strafse zufammen. In den genannten Richtungen alfo werden wir die das

römifche Wien umgebenden pagi fuchen muffen; es trifft dies mit der von Herrn Archivar Carl

ll^ei/s mitgetheilten Anficht des 1 Urrn l'ZM. Ritter v. /lauslab überein, nach welcher zerflreut

gelegene Anlagen zwifchen den Pxxlen-Culturcn zu beiden Seiten tles Wienllufies und des Otta-

kringer und Alfer-Baches fich ausgebreitet haben.

'

Am bedeutfamflen tritt unter diefen Verkehrswegen die Miniicif>al-Strafsc hervor. Abgefehen

davon, dafs uns in ihr die wahrfchcinliche Gränze der alten Stailtilur erhalten ifl, fpielt fie, wenn

überhaupt Kleines mit Grofsem -zu vergleichen geflalti-t ill, eine analoge Rolle, wie die heulige

Ring- und Laflenflrafse, indem lie vom Tegetthoff-Denkmale bis zur Hanilels Akademie lelbll, xon

1 CJffthicliU tlcr StaUl Wien 1. Aljlli., S. 20.
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hiir l)is zur Donau mittclll tlcr linken WIenuferftrafse die rümifclie Stadt in ähnlicher Weife

umzog, wie die eben genannten grofsen Verkehrsadern die heutige innere Stadt umgeben. Die

alten Seitenftrafsen verhalten fich zu ihr, wie die Hauptftrafsen der betreffenden heutigen Vorftädte

zur Ring- und Laftenflrafse; fie flehen die Radien dar, welche fie fchneiden, indem fie von den

im Kreife herumftehenden Höhen zum Donaugellade als dem gemeinfamen Zielpunkte flreben.

Diefe Analogie ifl keine zufällige, he gründet fich, fo entfernt fie erfcheinen mag, doch naturgemäfs

auf die der Hauptfaclu- nach gleichgebliebene Bodengeftaltung und auf die aus diefen nothwendig

fich ergt;l)enden Bahnen des Verkehres.

Nachtrag.

Der von e-iner CUuulia Attvia für fich und ilire Angehörigen dem Apollo und den Nymphen

oewidmete Votiv-Stein mit der Relief-Darfteilung diefer Götter, welcher um 15S7 in Ferdinand

Weidner's Haus gefunden und von Moiuiufcn nach Cbifius mitgetheill wurde (C.
J.

L. III. i, 4556)

ift in der vorftehenden Unterfuchung übergangen, da ich nicht im Stande war, die Lage des

genannten Haufes zweifellos ficher zu ftellen. Dies gelang mir erft nach dem Drucke derfelben

durch die freundliche Mitwirkung der hierin am meiften competenten Autorität, des Herrn

Regierungsrathes von Cameßna. Da ich vorhabe, jenen Votiv-Stein in Verbindung mit einem in

nächfter Nähe gemachten Grabfund gefondert zu behandeln, möge hier die Bemerkung genügen,

dafs diefer Infchrift-Stein von den oben befprochenen Votiv-Steinen durch ein wefentliches Merkmal

verfchieden ift; es handelt fich nämlich bei ihm nicht, wie bei letzteren um eine in die pagi der

Umgebung führende Vicinal-Strafse, fondern, wenn in der That auch hier ein Knotenpunkt von

Weo-en voraussrefetzt werden darf, — was zu beftimmen die Funde noch nicht ausreichen —
lediglich um die Verbindung zwifchen zwei von der Municipal-Strafse zur Donau führenden

Seitenftrafsen.



DIE KIRCHE DER EHEMALIGEN BENEDICTINER-ARTEI MONDSEE,

Von Dk. Ed. Im<kiii. v. Sacken.

(Mit 3 Tcxt-IUuflr.itionen.)

J\m nürtUichcn Ende des lieblichen Mondfees in Ober-Oellerreich hatten fchdn die Römer

eine NietU'rlaffun", \vi<- die hier oefundenen, an der liidllclicn Umfanesmauer der Kirche feit alter

Zeit eingemauerten Grablleine beweifen; es find Familien-Denkmale, rührende Zevi^en ehelicher

lind kindlicher Liebe.' Einer derfelben nennt einen Decurio juridicundo von Juvavum (Salzbur-;),

Namens Lucius Cotinius Martialis, alfo eine bedeutende Magillratsperfon, der vielleicht in länd

lieber Zurück(^ezogenheit hier verftarb. Die Niederlaffung, von der Hauptftrafse ziemlich enlternt,

dürfte kein bedeutenderer Ort gewefen fein, mehr eine Wirthfchafts-Colonie und Villeggiatur der

Bewohner Juvavum's als ein militärifcher Porten ; es läfst fich auch bis jetzt kein Name für diefelbc

feftftellen. Gaisberger (Rom. Infchr.) glaubt zwar hierher Tarnanto verfetzen zu dürfen, da er die

Reichsftrafse von Juvavum nach Ovilabis (\Vt:lsj über Altenta (bei Hohendorf), Mondfee, durch

das Attergau nach Seewalchen, wohin er Laciaci verfetzt, nach Schwanenrtadt (Tergolape)

annimmt; in der That aber ift eine viel gröfsere Wahrfcheinlichkeit vorhanden, dafs diefellie,

ziemlich mit der heutigen Reichs-Poftftrafse übereinftimmend lief Die Diftanzen der Tabula find:

Juvavo Tarnanto 13000 P.

Tarnanto Laciaci 14000 P.

Laciaci Tergolape iS'ooo P.

Hiernach fällt Tarnanto auf Neumarkt, Laciaci nach Möfendorf bei FranktnnKuki, wo ein

Meil('nft(Mn gefunden wurde,-' von wo die Strafse über Vöcklabruck nach Tergolape (Schwanen-

lladl, Fundort vieler römifcher Alterthümer) und weiter nach Ovilabis lief Von Salzburg über

Thalgau nach Mondfee und hinaus an die Ilauptrtrafse bei Strafswalchen über Rabenfchwand bei

Oberhofen (Inmdort römifchei; Baurefte 1825,) ' vielleicht auch längs des Sees, dann über Ober-

wang, St. Georgen, Seewalchen nach Vöcklabruck an die Reichsftrafse, führten Vicinal-Strafsen.

Herzog Ulilo II. \on I)ayern aus dem Gefchlechte der Agilollinger gründete m\\. K.uli ilcs

Bifchofs Pirniin im Jahre 748 das Benedicflinerftift Mondfcc (Motmfe, iManfc:, Lunaelacus Inul dit>

häufigrten alten Benennungen). Die Stiftung, die ältefte in Oefterreich, erhielt die erften M(,)nche

aus Monte Cafhno, dem Benedictiner-Mutterftifte, 20 an der Zahl, unter Führung des Ables

Oportunus. Thaffilo II., der nach dem Tode feines Vaters Utilo 765 die Regierung Bayerns antrat

und 777 das Benediclinerftift Kremsmünfter gründete, war auch ein grofser VVohltiiäter der

Stiftunt: feines Vaters uml machte an diefelbe viek: Schenkungen. Uel)er die crlle Stiltskirche

wiffen wir nichts, uahricheinlich war diefelbc, wie die mrilU^n Kirehcii ( »rllcrreichs \o\- dein

' ücftcr publicirt: Chronicon lunacl.-icensc (rcdeponli 1748), (>. 2. — V'itrlhaUr, Wanderungen «lurcli Salnhurg etc., I, 271. —
Ilcfncr, Dcnkfclir. d. kaif. Akad. d. Wirt., 1, 39. — Gaisbcrg.r, Rom. Infclir. iin Lande tili d. linii,-;, p. 71, fl'. (mit .m-fillirliclicr EiklSriinj;).

— Ilinlerhubi-r, Mundfcc u. f. Umgebungen, p. 73. — .M«mnift'n , Corp. inscr. lat., 111, 2, p. (180

• A'niiur in d. Milth. d. Centr.Ci>nini \l\ , WIV.
•' llinUihulnr, Mondfcc, p. 82.

V. N. V. 8
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XI. Jahrhundert, nur ;uis Holz erbaut. Das von den Unoarn verwüllete Klolter wurde 943 durch

Herzog Berthold v. Bayern wieder her^eftellt. Im Jahre 1104 fand eine feierliche Kircheneinweihung

flatt, ' die fich ohne Zweifel auf «linen in diefer Zeit vollendeten Neubau bezieht; auch über diefen

fehli-n nähere Nachrichten.

Im Jahre U27 wurde der aus Trier gebürtige Mönch des Klofters Siegberg der Kolner

Diücefe, Conrad Abt, der das ftark herabgekommene Stift wieder durch ftrenge Disciplin und

Wahrung feiner Befitzrechte hob. Auf feine Bitte nahm 1142 Papft Innocenz II. dasfelbe in feinen

befonderen Schutz und gewährte ihm die freie Wahl des Abtes, während es ihn früher von den

Bifchöfen von Regensburg erhielt. Wegen der Gütqf des Stiftes gerieth er in Streit mit Befitzern

aus dem Gefchlechte der Fullinger. Als er 1145 nach Oberwang ging, wurde er von Leuten der-

felben im Walde überfallen und erfchlagen; fein Leib, In eine brennende Hütte geworfen, foll von

den Flammen unverfehrt geblieben fein,' an der Stelle des Mordes entfprang eine heilfame

Quelle, die Mönche aber holten feinen Leichnam und begruben ihn feierlich in der Stiftskirche.

Zu Anfang des XIII. Jahrhunderts verzeichnet die Chronik verfchiedene Wunder, die durch ihn

bei feinem Grabe g-efchahen.^

Der erfte grofse Brand des Stiftes war 1273, der zweite 1283 ; nach fechs Jahren aber waren

Klofler und Kirche wieder hergeftellt; 1340 verheerte eine dritte Feuersbrunfl das Stift.

Der 52. Abt, Simon Reichlin, renovirte die Kirche, und erb'aute oder vollendete den

Kreuzgang, fowie das Dormitorium fammt Neben- und W'irthfchafts-Gebäuden; Johannes, Suffragan-

Bifchof von Paffau, weihte im Jahre 1444 das Klofter und die Kirche, welche damals noch eine

geräumige Crypta unter dem Chore befafs: „et C7'yptani in eodem fub choro locatam vma cum

capellis et altaribus, prius inibi confecratis" heifst es in der darüber ausgeftellten Urkunde; es geht

auch daraus hervor, dafs vor dem Eingange in die Crypta zwei Altäre ftanden.

Abt Simon war aufserordentlich bauluftig, er erbaute das Schiff der Kirche zu St. Wolf-

gang, den Chor der Mondfeer-Pfarrkirche, die Ulrichs-Capelle (jetzt, nach ihrem Umbau durch

Abt Amand, 1706, Mariahilfer-Kirche) und viele andere Capellen der Umgegend „tanto equidem

ftudio, ut fuis ipfe humeris faxa aedificiis reparandis neceffaria comportaret". Er ftarb 1463.

Die Kirche dürfte, allen Andeutungen nach, bis nun eine romanifche mit verfchiedenen

gothifchen Veränderungen und Zubauten gewefen fein. Im Jahre 1470 aber begann Abt Beneditt

Eck von Piburg einen vollftändigen Neubau derfelben („clauftralem monafterii fui ecclefiam jufto

ampliaturus, ex imis veluti fundamentis erigere coepit")^ und führte ihn fo prachtvoll aus, dafs er

der fchönfte diefer Zeit in ganz Ober-Oefterreich wurde („quae in eam excreverit elegantiam, ut

fimilem illo aevo tota fupra Anafum provincia non habuiffe legatu^**). Die Einweihung der 1487

vollendeten Kirche vollzog am 7. Oclober diefes Jahres der Suffragan-Bifchof Albert von Paffau

zu Ehren des Erzengels Michael und aller heiligen Engel. In der Indulgenz-Urkunde hierüber

wird wohl der Altäre, aber nicht mehr der Crypta Erwähnung gethan. Von demfelben Abte wirtl

auch berichtet, dafs er das Stift „de novo conilruxit atque errexit", was fich wohl hauptfächlich

auf die Kirche bezieht; er ftand dem Klofter durch 36 Jahre vor und ftarb 1499. Diefer Benedid;,

Abt eines Benedicliner-Klofters, war am Benedi6lustage geboren, zum Priefter geweiht, zum Abt

gewählt und ftarb an diefem Tage.

Die von ihm erbaute Kirche trotzte den Stürmen der Jahrhunderte und fteht noch heute
;

einige Veränderungen nahm Abt Maurus Faber um 1625 vor, die gefchmacklofe Fagade fammt dem

' Chron. hinaelac, I, 114.

- Das ßret, auf ilem er dabei gelegen, ift in der von Abt Simon Reichlin 1450 erbauten, 1745 vom Abt Bernhard erneuerten

und Iheilwcife umgebauten Martins- oder Conrads-Ca|)elle bei 01)erwang liintcr einem eifernen Gitter aufbewahrt.

' Chron. lunaelac, p. 144.

•' Ib p 25S,
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gröfsten Theile der zu dem gothifclicn Haue fo oar nicht palTeiulen 'riuirine erbaute Abt Bernhard

1730, andere Veränderungen, die hch aber lall nur auf das Aeufsere beziehen, erHtt che Kirche

nach dem grofsen Brande von 1774.

Im Jahre 1748 feierte das Stift fein taufendjähriyes Jubiläum, bei welcher Gelegenheit das

zu Hof in Bayern (Pedepontum,) gedruckte C/iro)ucon lunaclaccnfc nach den Urkunden und Mand-

fchriften des Archives erfchien; 80.000 Menfchen follen zu dem Prelle zufammengekoninicn fein.

Nicht lange darauf gerieth die Abtei in mifsliche financielle Verhältniffe und unter den

Ca[)itularen rifsen Uneinigkeiten ein. Der letzte Abt hiefs wie der erfte Oporlunus. 1784 wurtle

über das Stift die Sequeftration verhängt, welche in den folgenden Jahren die Aufliebung nach

fich zog. Die Kirche des Stiftes wurde Pfarrkirche, die frühere Pfarrkirche auf dem Carlsplatze

abgebrochen. Das Stiftsgebäude ifl gegenwärtig (feit 1810) herrfchaftlichesSchlofs derFürllen Wrede.

Die grofse gothifche, 1470—1487 erbaute Kirche, ein mächtiger Bau von 70 Meter Länge,

32 Meter Breite, erfcheint von aufsen in F'ölge von im vorigen Jahrhunderte vorgenommenen

Veränderungen wenig verfprechend. Das Schiff hat nämlich um ein Drittel gegen das Mittelfchiff

niedrigere Abfeiten, fo dafs das erftere über letztere emporragte und eigene breite Spitzbogen-

fenfler befafs. Später wurden alle Räume unter ein gemeinfchaftliches Dach gebracht und fammt

den Strebepfeilern ummauert. Dies, fowie der Mangel an jeglicher Gliederung an der Aufsenfeite

und die Gleichgeftaltung des Neben-Chores mit dem Haupt-Chore, verleihen dem Baue ein fehr

fchwerfälliges kaflenartiges Anfehen; durch feine breite Maffe und den Anbau der Fagade und

der Thürme in den barocken Formen des vorigen Jahrhundertes, büfste er den Charakter einer

gothifchen Kirche im Aeufseren faft vollfländig ein. Umfomehr überrafcht das Innere durch die

impofante Wirkung der noch vollftändig erhaltenen edlen gothifchen Formen, welche für die fpäte

Zeit der Erbauung noch ziemlich rein erfcheinen und in den räumlichen Dispofitionen, wie in den

Details manche intereffante Eigenthümlichkeit zeigen.

Das Schiff zerfällt in acht Travees; die Pfeiler liml mafsige breite Mauerftücke, lür die

Hängebogen theils als ftarke Halbfäulen, theils im halben Achteck geflaltet, beim Bogenanlaufe

etwas ausladend und mit einem fchwächlichen Gefmife verfehen; lebendiger und reicher ill: ilie

Gliederung der Dienfte in Mittelfchifl und Abfeiten, beftehend aus je einem Stabe zwifchen zwei

Hohlkehlen für den Schildbogen und einer Halbfäule mit polygonem gefchweiften Capital als

Träger der Rippen. Letztere, ein einfaches Netzwerk bildend, treten mit \'erkropfungen über diefen

fchmucklofen Capitälen vor.

Nach dem vierten Travee ifl ein breiter, reich gegliedeter, auf halbachteckigen Pfeilern

ruhender Scheidbogen gezogen, der andere Theil des Schiffes aber modernifirt, indem behufs

Anbringung von Oratorien die Pfeiler durch Maut in verlnnuKn, die Siitenfchiffe in zwei Stock-

werke getheilt wurden, fo dafs die tue Pfeiler verbindenden Mauern gegenwärtig von rundbogigen

Oeffnungen durchbrochen erfcheinen, die freilich wenig zum Style der Kirche paffen. Auf tlie

letzten vier Travees der nörtllichen Abfeite ift ein, früher als Bet-Chor l)enütztes Stockwerk auf-

gefetzt, fo dafs diefer Raum die Hohe des Mittelfchiffes hat.

Die Fenfter in den Umfaffungsmauern des Schiffes runl breil, nm- ilurch einen fenkrechlen

Stab getheilt, oline Maafswerk, ilie Gewände aber reich gegliedert.

An das nördliche Seitenfchiff ill mit dicfem gleichzeitig ein Raum \iin Idlfamer Anlage

angebaut, ein Viereck, daran ein Quadrat mit einer Rundfäule in der Mitte, ,uif ileren Ring-

Capitäl ilie Rijipen des Kreuzgewölbes auffitzen.

Der um 14 Stufen erhöhte Clior, vom Schiffe getrennt durch einen hohen Scheidbogen,

(leflen (Gliederungen ohne Unterbrechung bis herab laufen, ill im Gewölbe und deren Trägern

dein MiUelfchiffe gleich; die Fenller an der Südfeile und in den Mauern des dreifeitigen Abfchluffes

8*
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find fehl- liocli, aber völliy; fchimicklos. An die Nordfeite ftöfst die in gleichem Style erbaute

Sacrijlei^ fo, dafs fic wie ein niedrigerer Nt'l)enChor erfcheint; die Halbfäulen haben hier kein

Capital-CjiTimrej fondern blols einen Rini;, üljer dem die Rippen in Verkröpiung vortreten. Die

Sacriftei ift mit einem Stockwerke verfehen,

das die Fortfetzung des zweiten Stockwerkes des

nördlichen Seitenfchiffes bildet, wodurch das

ganze Aeufsere dem Chore gleichgeflaltet wurde.

So erhielt die Kirche das erwähnte breite maffige

Anfehen von aufsen.

Unter dem Chore befand fich, wie fchon

aus der bedeutenden Erhöhung feines Fufs-

bodens über jenen des Schiffes hervorgeht, eine

Crypta, die noch im Jahre 1444 urkundlich

erwähnt wird, ipäter aber nicht mehr. Es ift

wahrfcheinlich, dafs diefelbe beim Neubau der

Kirche im Jahre 1470, in welcher Zeit der Ge-

brauch def Unterkirchen fchon gröfstentheils

aufser Uebung gekommen war (daher bei Neu-

bauten keine mehr angelegt wurden), ganz oder

theilweife verfchüttet wurde. Jedenfalls wurde

in der Mitte, vor dem Hoch-Altare, eine Gruft in

diefelbe eingebaut, in welcher der Erbauer der

neuen Kirche, Abt Benedi61us Eck, im Jahre

1499 beigefetzt wurde; ein mächtiger Stein mit

der lebensgrofsen Figur des Abtes deckt die

Gruft. Er ifl der erlle der im Chore bei^rabenen

Aebte, feine Vorgänger lind, wohl eben wegen

des Beftandes der Crypta, in den Abfchlüffen

der Seitenfchiffe begraben.

Das Juwel der Kirche ifl die Sacrißei-

Tli'ureiy*\'y. i). Diefelbe ift verftäbt und von einem

gefchweiften Wimberge überfetzt, deffen aut

zierlichen Confolen ruhende Schenkel mit grofsen

Krappen (nur mehr auf einer Seite erhalten)

befetzt find, auf der Spitze eine mächtige, fehr

fchöne Kreuzblume. Das ranze umgeben fieben

Heiligennifchen mit zierlichen gefchweiften Con-

folen und etwas fchwerfällio-en Baldachinen. In

denfelben flehen; auf der Spitze der leidende

Heiland, die Rechte auf die Bruft g-eleet, beider-

feits
,

weiter unten , Maria und [oliannes in

fchmerzlich klagender Geberde, noch tiefer

Bifchof Wolfgang und Abt Benedift. Es find derbe Figuren, zu

kurz in der Proportion, mit überladen knittrigen Gewändern, aber von gemüthvollem Ausdruck,
ern bemalt. Die Tliür mit llarkem Eifengitter ift die urfprüngliche ; das tartfchenförmige

ift

Fig- I-

'etrus und Paulus, endlich

moU

SchlüffcUochbefchläge, mit Maafswerk überzogen leich dem ähnlich gebildeten ZuLirinue
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und deÜL-n licfcliläye eine fchöiie gothifche liifenailKil. Letzteres zeigt feines (lurchl)rochenes

Laubwerk auf Unterlage von l)Uiuem Pergament.

Eine noch ausgezeichnetere I'Lifenarbeit von der reichllen Maafs\veri<1)ildung ifl eine

Thüre, vielleicht von einem Sacraments-Häuschen tli-r Kirche, welche unter altem Kifengeräth

vom Herrn Rcirierunirsrath Dr. Fried. Uhl aufgefunden und deffen mit eben fo viel Gefchmack als

VerRändnifs angelegten Alterthums-Saminlung in Mondfee einverleibt wurde. Sie zeigt fo recht,

wie das Kunllhandwerk im XY. Jahrhundert an den l'"ornien der Architektur grofs gezogen,

von ihnen durchdrun<'en war. Das auf<>eletrte Gitter begeht aus RundlUil)en von durchbrochenem

Blattwerk; diefes war roth, die Maafswerk-Ornamente find vergoldet. (Fig. 2.)

Der Hoch-Altar von 1626 ill in edlen Renaiffance-Formen ausgeführt, mit vier Säulen,

tlie ein Gebälk tragen, über dem fich ein kleiner Aufbau mit zwei Säulen erhebt; in der Mitte

plailifch die Krönung Maria, die Heiligen Benedict und

Wolfgang, zwifchen den Säulen die Apoflelfürften, dar-

über die Verkündigung in zwei Bildern, im Auffatze der

Krzengel Michael, beiderfeits St. Stephan und Laurenz,

oben Engel mit Palmzweig, alle diefe I'iguren tüchtig ge-

fchnitzt und bemalt. Später, 1775, wurden noch häfsliche

Figuren hinzugefügt, das Ganze 1871 renovirt.

Auf dem Altare fleht ein riefiges Reliquiar mit

Tabernakel von Silber .und vergoldetem Kupfer mit

barocken Ornamenten; in demfelben 'ljefii)tlen fich mit

Gewändern bekleidete untl mit l'diltern und Glasfiüfsen

ausgeftattete Skelette von Heiligen, in der Mitte, fitzend,

der feiige Abt Conrad, beiderfeits in halblieuender Stellunt-

die Heiligen Acatemera' und Praejeftitia. Bei letzterer

fieht man noch das Marmortäfelchen, welches den Ver-

fchlufs der Grabnifche in der rümifchen Katakombe bildete,

wo die Märlyrin beigefetzt war; es hat das charakteriftifche

Anfehen diefer kleinen an f\(ix\ Wänden iler Katakoml)en-

gänge angebrachten Grabtafeln, die Infchrift den Styl und

dieBuchftabenformdesllI. J;dirhunderts, fie lautet: l'K.XKIKC

TICI.X I\ l'ACH Si, wobei tler Kranz unten das Martyrium

bedtnitet

Die übriiren Altäre der Kirclic find fihr barock

in '\(iw l'ormen, nut I'iguren und Ornamc^nlen überlatlen.

Von ilcn lÜldrrn ifi nur eines, tlie .Mmahmr des heiligen Sebaflian von Saiuirarl bemer-

kenswerlli.

Die Kirche ill reich .ui interefianten iirabJhiilonalcn tler Aebte aus verfchiedeiun Zeilen.

Vor allem zieht die Aufinerkfamkeit auf fich der an einem Pfeiler des Schiffes angebrachte Grab-

Hein dis feiigen Abtes Conrad, der im Jahre 1145 ''*' Oberwang erfchlagen wurde. (PijJ- 3-)

Er zeiü't die lebensgrofse Piirur des Abtes von vorn; diefer ill bekleidet nut der «locken-

förmigen Cafel aus gemulleilcMn Stoffe, was durch rautenförmige Vierblätter charaklerilirl ill; an

' Diele .M:ulyiiii w.ir im Ciimftciimn iles licilig^ii Cyiiacus bei Koni liograljcn; d.is Mniinorl.ircIchcMi. welches die Giabiiifclie

vc-ifelilurs, halle tue Iiifehnri: .VCATKMliKA 1) I
1'- XII K Klili (ilefiim-la in pncc die XII. Kalcmlis Kcbriiarii, d. i. Ig. Januar.) Dabei

war eine Amimlla vun Cjlas niil «lern yefamnielten lilnle, wie folthe in den Kalakonihen an den Marlyreigriibern uft einjjeniauerl lind.

(Zufolge des Ueglaubigungsfehrcibens des Eribifchofes vun Kavenna Maphaeus Niculaus l'arlellus vuni lo. Juli 1729.)
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der Halseinfaffung vierblättrige Kreuze, tlas Cafel-Kreuz ill mit. eintaclien Raulen genuiltert Der

Kopf mit der grofseii Tonlur, von einem Nimbus umgeben, rulit auf einem Kiflen, die fehr

fchlecht c-ezeichnete linl^e I land hält das Buch, die rechte einen l'almzweig und das Pedum, deffen

Krümme in ein Kpheublatt endigt. Die parallel nebeneinander geftellten Füffe find mit fehr

fl)itzen Schuhen bekleidet. Der Styl der F"igur ifl im allgemeinen der des XII. Jahrhunderts, womit

auch die Tracht übereinflimmt, allein aus der feltfam unregelmäfsigen Relief-Behandlung, befonders

am Kopfe, an dem gar keine Ohren fichtbar, die Augen nur ganz wenig angedeutet fmd, aus

der Unbeholfenheit und Charakterlofigkeit der Zeichnung und Gewandbehandlung geht hervor,

dafs wir es mit keinem Origimdwerke des XII. Jahrhunderts zu thun haben, fondern mit einer weit

fpäteren ungefchickten Nachahmung eines folchen, die, vielleicht mit Benützung eines alten

Bildwerkes, zu dem Zwecke gefertigt wurde, den Abt als Märtyrer mit Palmzweig und beatificirt

durch den Nimbus darzuftellen, wobei der Styl der Zeit des Dargeftellten einigermaffen imitirt

wurde, aber ohne Verftändnifs und Kenntnifs von deffen Eigenthümlichkeiten. Der Charakter

der Majuskeln der Umfchrift verweift uns auf das XIV. Jahrhundert als

Zeit der Anfertigung des Steines. Diefe lautet: A\.\0 DM A\(;Xb\- .Will.

KL'.FKHir.OHIIT.CHVNRADVS.FIDHLIS.ABB.'\S.inr . LOCI.IN.MA.NSE.

Auf der Schräge des Steines zur Linken der Figur, ebenfalls in

fchlechten, roh eingegrabenen Majuskeln der leoninifche Vers: EST MIC

BUSTATUS CHUXRADUS pyr ENSK NECATUS HIC 9UI PRELATüS SIGMS

CLARET ECCE BEATLTS.

Die älteren Aebte wurden, wie erwähnt, der Crypta wegen

im Frauen-Chor am Ende des füdlichen Seitenfchiffes begraben. Die

Steine, welche ihre Grüfte decken, find aber zum Theil Üark abgetre-

ten, theilweife auch durch die Stufen des fpäteren Altares verdeckt.

Geoenwärticr hebt man noch folcrende:

1. Abt Chrißanus
, f 1349. Aut einem Kleeblattbogen ein

Doppelkreuz mit Lilienenden eingravirt, herum in fehr altcrthümlichen

Majuskeln : ANNO . DOM|i.>\ • CCC • XL • Villi • XON SEPT- ()I{
]

(der Name fehlt)

ABBAS • HVP'S • MONASTERII.

2. Der 46. Abt Heinrich Stcmp, f 1375, ohne Bild, die Umfchrift

in Minuskeln; Anno. dem. mccclxxv in die fanfli vdalrici obiit dns

henricus diel;' Stemp abbas hui' monafterii.

3. Abt Ludwig Panicher, f 1393. Die Pigur, Ijarhaupt, in der

Hand das mit Knorren verzierte Pedum, ift in Contouren eingravirt:

Anno . dm. millefimo ccclxxxx tertio in die fan(R:e ma.

4. Ein anderer, mit der Figur in Contouren ift ganz verwifcht.

5. Abt Ulrich IL, f 1399. Die eingravirte Figur hält ein grofses Pedum, deffen Krümme
in ein Ahornblatt endet : Anno dm. m ccc Ixxxxvnii obit venl' dns udalric' abbas hui monall;erii

in die april . . .

6. Der 49. Abt Conrad, f 1406. Die feine Figur in Relief flark verwifcht: Anno. dm.

m cccc vi. die vi . octobris obiit venerabilis dns . chunradus abbas hui' monafterii (primus infulatus).

7. Der 50. Abt Jacob, f 1415. Der Abt in reicher Gewandung mit fein gebrochenen Falten

in einer Ofterei-Umrahmung (der Kopf durch den Altarfchranken verdeckt): Anno dm.m cccc xv

cihWt venerabilis dns Jacob abbas hui monafterii.

Noch ift hier ein Wappengrabftein eines Judex in Wildenekk aus dem XIV. Jahrhundert

bemerkenswerth, zum Theil ftark verwifcht. Das Wappen zeigt eine auf einen Querbalken

Fig.
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aufgelegte Rofe; über dem Dreiecksfchild der Kübelhelm mit kleinen Flügen, die Schrift in

Majuskeln.

'

Der fchönfle Grabftein ift der des Erbauers der gegenwärtigen Kirche, des Abtes Benedicfl

Eck, f 1499 in der Mitte des Chores. Der Verflorbene erfcheint im Dreiviertel-Profil in reichem

Gewände mit fehr breitem, fchuppenförmig gemuflerten Kreuze der glockenförmigen Cafel, aui

dem Kragen fleht: Gl'a (gloria). Den gut gearbeiteten charakteriflifchen unbiirtigen Kopf, der

auf einem Kiffen ruht, -deckt eine hohe cdelfleinbefetztc Mitra, das mit Knorren befetzte Pedum

hat ein langes Tuch. Die l'Uifchrift in gothifchen Minuskc'ln : Anno dm m 1 x.x.x.xix obiit venerabilis

in xpo j)r dns Benedi6lus egck abbas hui' monafterii xxi die mefis Marcii rexit annis xxxvi.

Intercffant ill ilie Reihe von Aebte-GrabReinen des XVI. Jahrhunderts im nördlichen Seiten-

fchiffe, wo fie an den Wämlen nebeneinander aufgeflcllt find. Es befindet fich hier auch der des

baulufligen 52. Abtes Simon Reichl, f 1463.* Die Figur verräth die Hand eines wenig gefchickten

Bildhauers, das Pedum ift mit lilattwerk verziert, herum: Anno dm mil" cccc Ixiii xxiiii die menfis

may obiit venera(bills in Chriflo pater Dominus) Simon Reichl abbas hui" mo"' rexit annis xliiii:

1. Abt IVolfgaui^, ob. 1421 rexit annos 23 fubiit fata 12. Octobris. Schone Figur.

2. Joannes Ilagcn, f 22. März 1536 rexit annos 15. Das Relief flach.

3. Stephan Riidenberger, f 1540 2. Februar, fratrum amator rexit annos nn Deo vivat. Statt

des Kiffens eine Nifche mit Mufchel. Das redende Wappen zeigt eine aus einem Dreiberg

fpringende Rüde.

4. Adalgarms höltzl, f 1543 3. September rexit annos 3 menfis 3 cuius anima Deo vivat.

Dicke Figur, das Haupt auf einem Kiffen ruhend.

5. Sigismund Hoe/icnkireher, f 1565 iS. December rexit annos 15.

6. Jodocus Sedlmayr, f 1571 17. Januar. Sehr dicke Geflalt en face, auf der Mitra die

Verkündigung in Relief, das Cafelkreuz mit fchönen Laubzügen, in der Krümme des Pedums der

heilig(; Wolfgang in Halbfigur Unten zwei ICngel mit den Wappenfchiklern von Mondfee und des

Abtes Monogramm.

7. Marlin, f 1573 30. Januar, rexit annis 3 menfibus 7 cujus aninia Deo opt. max. beatifimie

vivat. amen. Die Buchftaben linil erhoben.

8. Jacobtis Khifhaher, f 1577 23. November, fidelis huius loci aiitillcs cuius anima optimo

Deo fit commendata.praefuit monaflerio annos 4 et menfes 6. Die Scluift mit erhobenen Buch-

flaben auf einer Tafel ober der gut gearbeiteten, in einer Nifche llchcnden kigur, zu ihrer Linken

das Wappen (Bayern).

9. Chrijloph Sieger: Ex hac temporali lucc ad co(A\ fydera fancfla anno redem[)ti orbis

1579 die II. menfis Decembris migravit Reveremlus in Chrillo Pater et Dl). Chriflophorus Steger

huius fedis facrac; antifies vigilaiitifinnus (lui rexit annum 1 menfes 6; cujus Innus hoc ckuulitur

lumulo lapideo. Breitfchultrige Gefialt, im Pedum der heilige Clirirtoph. Unten rechts das

Wap[)cn von Mondfee, links das rcilemlc Wapjjcn des Abtes, eine über einen Steg fchrei-

Icnde l'igur.

Beim l'"rauen-Altare ijefmdet fich noch der tinibtlein tles Abtes Mauritius J-'abcr, f 1733:

„obaerati primis annis monafterii exfidutor et auftor optimus", im füdlichen Seitenfchiffe iler des

Abtes IlieronyiHus dulden, j 21. Januar 1592, Hark vcrwikht, uiU<n links der Wappenfchild (längs-

' Die reich bcgüterleii Herren von Witilnugg hcfafscn Vo(;leirccht und I.antlcsgerichtsli.irkcit, unil es liefland in Mondfee

iielid ileni IIof-Kichtciamte des Stiftes das rflcgüericht Wildencgg. Das Sclilofs Wildenegg Hand am wcdlichen Ufer des Zellcr See's;

fehon 1242 wurde es in der Kchdc des »ifcliofes. Heinrich v. Rcgenshurg mit Herzog Ollo IV. von Ilaicrn zcrflört, dann «ie<ler anfgcli.-\nl.

1678 liraclite das Stift Mondfee die Ilcrrfchafl käuflich an ficli (Pilhoiin. Topogr. il. IlausruckKrcifcs. jih)

- Er war früher im allen Capitclhaufc.
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o-etheilt, rechts drei Löwenköpfe übereinander, links fchrägrechts getheik), links der Helm mit

Büffel hörnern.

In dem ehemalicren Bet-Chore ober dem Ende des nördliches Seitenfchiffes flehen einfache

fpät-o-othifche Betflühle von guter Form. Das Taufbecken ift ein marmorner zwölfeckiger Kelch. ^
Von den alten Kirchengeräthen und Paramenten ift nichts mehr übrig als eine Gaüel von geprefstem "^'U^^

Sammt mit t^eftickter Bordüre, darauf Apoftel in Plattftich von guter Zeichnung, aus dem Anfang

des XVI. Jahrhunderts.

Die ehemalige Friedhofs-Capellc (jetzt Schmiede) an der Südfeite der Kirche, welche

von Abt Wolfgang Haberl erbaut, 1504 geweiht wurde, zeigt noch einige Refte gothifcher Bau-

formen. Ebenfo die Kirche auf dem Hilfberge, welche Abt Simon Reichl erbaute (geweiht 1455),

aber Abt Amand 1706 vollftändig erneuerte.

Die Capelle des 1464 von dem Bürger Caspar Freinberger geftifteten, mit Inclulgenzen

reich ausgeltatteten Spitales wurde neuerer Zeit in ein Wohnhaus umgewandelt.



DIE KÜNS TLERFAMILIE CARLONE.
Studie von Albert Ilg.

V v as die nachfolgenden Zeilen enthalten, ift in Form und Inhalt allerdings nur fragmen-

tarifch, fo dafs ich ohne vorausgefchickte Darlegung der Gründe, welche mich zu ihrer Publicirung

trotzdem veranlafsten, fürchten inüfste, es werde mir der Vorwurf gemacht werden können, dals ich

mit oanz Unfertigem hervorzutreten wagte. Mit der KunlVefchichte der beiden letztvergangenen

Jahrhunderte, fo weit fie Oefterreich betrifft, mannigfach befchäftigt, habe ich vielfach Gelegenheit

gehabt, die Bemerkung zu machen, dafs diefe Periode trotz zahlreich vorliegender Werke der

Literatur, kaum minder unklar und verworren fich für die Forfchung darbiete, als manche weit

entlegenere Aera. Indem die Befchäftigung mit diefem Gegenftande bisher noch eine fahr fpärliche

ifl, glaube ich, das Gefagte an einem Beifpiele zeigen zu dürfen, zugleich defshalb, um Andere

anzuregen, die vielen dunklen und lückenhaften Partien darin aufliellen zu helfen. Was ich hier

über die Carlone mittheile, ifl lediglich aus der Literatur gefchöpft, deren forgfame Vergleichung

und Prüfung an und für fich fchon einige Refultate liefern dürfte, die jedoch ohne den Succurs

urkundlicher Forfchungen nur unvollkommene Auffchlüffe geben kann. Urkundliche Erweiterungen

und Richtigflellungen werden dem Verfaffer diefes felbllverftändlich fehr willkommen fein. Den

Anfang zur Bcflellung des fo wenig culiivirten Gebietes der Kunilgefchichte der öfterreichilchen

Baroke nuifs aber eine kritifche Sonderung des unglaublich verworrenen literarifchen Materials

machen. Als ein befcheidener Beitrag hiezu wollen die folgenden Zeilen einzig und allein ange-

fehen werden. So beginne ich denn von der Künftlergruppe der Carlone, die ich in drei gefonderte

Gruppen theile.

L Gruppe.

Die Mitglieder der Familie, die in Italien verblieben waren, flehen von der erftcn Hallte

des 16. bis zu P)eginn des 18. Jahrhunderts feil, fo dafs über ihre X'erwandtfchaftsverhaltniffe /u

einander kein Zweifel obwaltet. Ich kann in diefer Beziehung auf Lanzi und Nagler hinweilcn,

nach deren Angaben auch die hiehergehörige Stammtafel angelegt ill. Alle diefe Carlone blieben

im Vaterland(! und fchufen ihre Werke fiir dcUcn Stiidte, mit Ausnahme des einzigen Bernardo,

der um 1670 fchon am kaifcriiclun Hofe in Wien arbeitete. Diefe gefchloffene Gruppe \on dem

alten Giovanni im 16. Jalirliundi rl l)is zu dem IctztvcM'florbenen Niccolo intereffirt uns ebendi'lshalb

hier weniger und ich trage nur aus den genannten beiden und anderen W(u-ken das Wichtiglle

über Leben und Leiflungen diefer Meider zur Orientirung des Lefers nach. Die Urheimat di.'ier

Carlone fcheint mir in der Lombardei zu fuchen.

V. N. F.
'
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Von dem älteftcn Carlone, Giovanni (I), ill nur bekannt, dafs Taddeo und Giufeppe feine

Söhne und er felbll ihr Lehrer gewefen fei, woraus fich ein Schlufs auf feine fpecielle künftlerifche

Richtung bei der Vielfeitigkeit der Söhne nicht ziehen läfst. Nach deren Geburtsjahren zu urtheilen,

dürfte er felbft anfangs des i6. Jahrhunderts geboren fein.

Der Bedeutendere der Söhne ift Taddeo, geb. 1543, f 1613, welcher nicht nur als Maler,

fondern auch als Bildhauer und im architektonifchen Fache thätig war. Seine Heimat ift Rovio,

fein erfler Lehrer der Vater, doch vollendete der Sohn feine Studien in Rom, von wo aus er fich

nach Genua begab. Hier arbeitete er fehr fleifsig, feine Söhne gehören fchon der genuefifchen

Malerfchule an. Von Taddeo's Bruder, Giufeppe, wiffen wir blofs, dafs er mit feinem Ijruder,

offenliar in Genua, gemeinfchaftlich thätig gewefen.

Von den Söhnen beider Brüder, deren jeglicher wieder zwei hatte, ift mehr zu vernehmen.

Taddeo's Spröfslinge hiefsen Giovanni und Giambattifta. Giovanni, 1591 geboren, war Maler und

feines Vaters Schüler, von dem er fich fpäter aber zu Pietro Sorri wendete. Diefer war aus Siena

nach Genua gekommen, felber, wie Lanzi urtheilt, nach Paffignano und Paolo Veronefe gebildet.

Doch blieb Giovanni auch in feiner Lehre nicht lanee, fondern herab fich felbft zu Paffienano

nach Rom, dann nach Florenz. Schliefslich nahm er fich auch den in Genua wohlbeleumundeten

Lazaro Tavarone zum Mufter, deffen heiteres und lebhaftes Colorit in Carlone's Bildern fogar

noch übertroffen fein foll. Aufserdem verfügte er über ein viel bedeutenderes Compofitions-Talent

und gröfseren hiftorifchen Styl als genannter Meill;er. Man lobt die Anmuth in feiner Zeichnung,

den trefflichen Ausdruck der Köpfe, das wohlverftandene Helldunkel und namentlich feine

virtuofe Fresco-Technik. Von den Meiftern diefer Gruppe ift Giovanni der berühmtefte. Auch er

arbeitete viel mit leinem Bruder, ftarb aber leider fchon 1630 zu Mailand, wo er eben mit der

Auszierunor der Theatiner-Kirche befchäftiLft war. Wir o-ehen zunächft auf feinen Bruder uml

Gehilfen über.

Giamhattißa dürfte um 1595 geboren fein, er war jünger als Giovanni, den er um ein

halbes Jahrhundert überlebt hat. Sein Entwicklungsgang, feine Richtung und Principien gleichen

jenen des Bruders beinahe völlig. Auch er war bei Paffignano in der Schule und ftudirte zu Rom;

im Colorite preift ihn Lanzi nicht blofs noch über Giovanni, fondern gar über die Maler Italiens

überhaupt, was jedenfalls des Guten zu viel fein dürfte. Er beobachtete befondere technifche

Verfahren beim Fresco, wodurch diefes die Eigenthümlichkeiten der Oelmalerei erhielt, Roth

liebt (wie fo viele Barokmaler) auch er ganz befonders. Seine Technik lobt auch Ratti. Ueber

die zahlreichen Werke beider Brüder in Kirchen und Paläften Genua's fehe man die angeführten

Schriften. Er war bis ins hohe Alter von ungefchwächter Kraft und Erfindungsgabe, welche

Eigenfchaften er auch zum Theil auf feine beiden Söhne vererbte. Seinen Tod fetzt man ins Jahr

1680, nach Andern 1674, wonach er dann 1594 geboren wäre.

Der Ackere und Bedeutentiere ift Giovanni .Indrea, auch blofs Andrea Carlone genannt,

deffen Leben von 1627 (n. A. von 1639) bis 1697 währte. Auch er war noch Sorri's Zögling und

lernte dann in Rom weiter, wo er befonders die Antiken ftudirte. In Perugia, Foligno und Rom
hinterliefs er Gemälde; die hervorragendften entftandcn in Genua. Den Vater vermochte er in

keiner Weife zu erreichen.

Aiccolo, der Jüngere, von 1644 ins 1714 leidend, wird als weniger bedeutend gefchildert,

überhaupt als „der Schwächfte cUm- Paniilie". Er erblindete in feinen fpäteren Jahren.

Auch von den Nachkommen Giufeppe's, Taddeo's Bruder, wlfien wir fehr wenig. Tonia/o,

ein Bildhauer, war am llofe in Turin Ix^fchäftigt, I>crnardo, nach I'iorillo, II. 90t hiefs er Bernardo

Tomafo, foll fich in der Porträtmalerei ausgezeichnet haben, war aber auch Plaftiker. An den

Wiener Hof berufen, ftarb er auch dafelbft. Seine Bliithezeit fällt um das Jahr 1670.



Die KUn'sti.ekkamii.tp: Caki.o.ve. 59

Neben derjenigen Gruppe der Carlone, welche mit Ausnaliine eines Bernardo im Vater-

lande gewirkt lialx-n, llofsen wir ferner feit 1631 auf Meifter, welche denfelben Namen und nebllbei

auch noch das Cognomen Caneval führen, in Üefterreich. Wie aus Nachflehendem erhellen foll,

find mir folcher in Wien und andern Orten der Erblande arbeitende Carlone-Caneval von 1631 bis

circa 1720 wohl bekannt. Diefelben heifsen : Caneval, Carlon, Martin Carlon, Carlantonio Carlone-

Caneval, Giambattilla Carlone, Silvellro Carloni, Bartolomeo Carlone, Giovanni Giacomo

Antonio Canevalli.

Ihrem IJerufe nach find es : Maler, Architekten und Stucco-Decorateure. Endlich erübrigen

dann wieder vier befonders flehende Künfller, deren jüngner bis in unfer Säculum lu;raulrcic:ht,

welche Italien angehören und ihm treu blieben.

Zwifchen (liefen drei Gruppen der älteren italienifchen, der italienifch-öfterreichifchen und

der jüngeren italienifchen den Zufammenhang zu finden, wäre nun eine lohnende Aufgabe der

Forfchung, die übrigens auch in beiden letzteren Gruppen über das \'erhältnifs der Einzelnen

zu einander noch viel aufzuhellen haben dürfte. Wir wiffen recht wohl, dafs unfere Abtlu-ilung

in drei Gruppen fehr willkürlich ill, l'ie foll auch nur als Nothbehelf dii-nen, ein Gerüilc, ddlcn

Planken zerfallen, fobald der Verband der einzelnen Thcile hergcllclll ill. Uns gelang es nicht,

denfellien zu finden, wefshalb wir als Motive unferer Gruppenbildung in den drei Fällen feilhalten.

Für 1 die Nachweisbarkeit der Verwandtfchaft, für II die Nichtnachweisbarkeit derfelben

und das vorherrfchendc W^irken im Auslande, für III wieder den familienmäfsigen Zufammenhang

ohne Rückbeziehung auf die früheren Gruppen.

II. Gruppe.

Mehreren Autoren zufolge bauten Lodovico Bornacini und ein anderer Künfller, Namens

Caneval, vom Jahre 1631 bis 1640 oder 1641 das Palais der Bifchöfe in Wien, welches damals eine

totale Umgeflaltung erfiihr. Diefer Name Caneval ifl ein Beiname der Carlone, mehrere fpätere

Künfller bedienten fich beider zugleich. Wer diifer Meiiler gewefen, tlürfte fchwer zu entfcheiden

fein; vielleicht ill fpäter jedoch eine Muthmafsung zu äufsern möglich. Uebrigens dürfen wir \on

der gegenwärtigen Gellalt des Wiener Bifchothofes keinen Schlufs auf k\vw Styl jenes Meillers

Caneval ziehen, denn es erfolgte unter lü-zbifclmf Sigmund Grafen Kollonitlih um 1720 eine

abermalige Umgeflaltung des Gebäudes. '

Ebenlb unentfchieden mufs die Frage bleiben, welcher Meiller Carlon es war, welcher

nach tlreijähriger Thätigkeit die Fatjade der Jefuiten-Kirche am Hof in Wien 1663 in der jetzigen

Art herflellte, — bekanntlich ein Umbau des aus dem 14. Jahrhundeile flammenden urfprünglichen

Gebäudes nach der l'lalzfeite.
''

Schon Kaifer Ferdinand 111. hatte am I lofe in Wien 1647 eine ganz aus Stein beftehende

Denkfäule fammt lleinernem Bilde der Jungfrau errichten lallen, wozu er befontiere Andachten

verordnete. Schon 1665 al-er fcheint man dit' Vorarbeiten für eine durchgreifende Umgellaltung

diefes Monumentes befchloffen zu haben und engagirte zunächll einen des Baufaches Kundigen

behufs Vornahme diefer Arbeit, darauf tleutet die fogleich mitzutheilcnde Rechnung und in ihrem

Wdrllaule befonders der Ausdruck: für „verenderung" des Podamentes etc.

Den Rechnungen des kaiferlichen Hofes zufi)lge erfcheint nämlich im Jahre 1665 ein

Marlin Carlon, bürgerlicher Maurer in Wien. Er erhieli damals taufend Gulden Um- „\'erenderung

' Sehimmcr, Das :>llo Wien, 1854, lieft I, pap. 15.

- Tfchi/chka. Kuiift u. .Mlcilli. im üeftcrr K.iifcift.n.^lc, iS.jö. prit;. 15 iiii.l <lcsfcll)cn Autors Ucfcliichtc Wien», 1847. pag. J28,

Gtii/nii, Ucfchichte Wiens, IV. p-ig. 44.

9*
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und erpauLiiT^ der Poftamenten bei unferer liehen Frauen Säulen am Hoff allhier." ' Die u'eeen-

wärtig am Hof aufgeftellte Denkfäule zu Ehren Maria ift die durch Leopold I. 1667 errichtete.

Die Arbeit Martin Carlon's fcheint ferner dem Wortlaute der Rechnung zufolge fich vielleicht auf

die Herftellung der vier Eckpoftamente befchränkt zu haben, worauf geharnifchte, mit Ungeheuer

kämpfende Engelknaben flehen. Die eherne Säule fammt allem Figuralen wurde jedoch von

Balthafar Herold gegoffen. Zwei Jahre fpäter weilte Mardn Carlon nicht mehr unter den Lebenden
;

die Rechnungen von 1667 weifen aus, dafs Martin Carlon's, Hof Paumeifter's, nachgelaffene Erben,

wegen Aufrichtung des Frauenbildes an gedachtem Monumente nachträglich 600 Gulden erhielten.

Hieraus fcheint hervorzugehen, dafs der Meifler als Architekt etwa auch die Gerüfte und fonft

Nöthiges behufs Aufftellung der Säule und des Bildes beforgt habe, vor Empfang des Lohnes

aber gefchieden fei, der nun den Erben zu Theil wurde.

Vom felben Jahre 1667 erfahren wir gleichfalls aus den Hofrechnungen, dafs Carlo Caneval

wellifcher Paumeifter zu Verfertigung und Auffetzung des Poftaments Unferer lieben Frauen Pilds

am Hoff wieder taufend Gulden bekam. - Worin diefe Arbeit beftand, ifl fchwer einzufehen. Jeden-

falls gehört aber diefer Carlo Caneval zu den Erben Martins oder fteht ihnen als Verwandter

nahe. Für den Sohn des genannten Künfllers halte ich ihn nicht, weil er wälfcher Baumeifler

titulirt wird, fomit wahrfcheinlich eingewandert ift. Als Sohn des in Wien bereits anfäfhgen und

Bürger gewordenen Martin wäre ihm jenes, die Fremde bekundende Epitheton nicht zu Theil

geworden, Ich halte ihn eben für den fpäter zu erwähnenden Carlantonio, von deffen Herkunft

aus Mailand wir Kunde haben. Wenn die Frage erhoben wird, welchem von beiden Künftlern

der eventuelle Antheil am Bau des älteren Bifchothofes zuzufchreiben wäre, fo möchte ich mich für

Martin entfcheiden, doch könute auch leichtlich ein Dritter, uns unbekannter, aus der reichver-

zweigten Familie es gewefen fein.

Am dritten Sonntag im September 1670 wurde die neugebaute Kirche der Serviten in der

Wiener Vorftadt Rofsau eingeweiht, Thürme und Klofter waren indefs erft im Jahre 1678 vollendet.

Der dabei befchäftigte Architekt war Carlon, mit feinem Beinamen Caneval, ohne Zweifel die

oben ad ann. 1667 erwähnte Perfon, mit feinem vollen Namen Carlo Antonio Carlone-Canroal. ^

Im Jahre 1672 war das neue Kärnthnerthor in Wien vollendet, ein nicht unbedeutender

Bau kräftigen Styles, woran mehrere Meifter arbeiteten. Einer von ihnen foU unfer Carlone-

Caneval gewefen fein, und gewifs nicht der geringfte, denn die am kleinen Nebenthürlein

angebrachte Büfte des fogenannten Fenfterguckers, (— ein Stadtwahrzeichen, übrigens aus älterer

Zeit herrührend und vom benachbarten alten auf das neue Thor übertragen — ,) wurde von einigen

Autoren fogar als fein Porträt ausgegeben.'

Um das Jahr 1682 erfcheint in Prag ein italienifcher Architekt, Namens Silveßro Carloni,

auch Carlone, welcher den Bau den Stiftes Strahov leitete; er ftarb 1708 oder im folgenden Jahre.

Jener Carlantonio, aus Mailand gekommen, '"

erfcheint in der Folge mit einem weitern

Mitglied der Familie zu künftlerifcher Thätigkeit verbunden. Es ill diefs Giambattißa Carlone, der

geniale Architekt der Stiftskirche von Garften. Er hatte feine Arbeit im Jahre 1677 begonnen,

1684 den Bau bis zur Vollendung beider Thürme gefördert und das nächfte Jahr auch die Kirche

fertig gebracht.'' Für diefen brillanten, üppig decorirten Prachtbau lieferte Carlantonio im Vereine

1 Schlager, Materialien zur öfterr. Kunftgefchichte, pag. 54. (Archiv für Kunde öfterr. Gefchichtsquellen, 1850, SonderAbdruck.)
- Schlager, 1. c.

' Hoflauer, Die Rofsau und der obere Werd, 1859, pag. 84. Tfchifchka, 1. c. pag. 22 nennt den Künfller ebenfalls. Die Zahl

1770 ifl ein Druckfehler. Fifcher Brev. not. I. 210, 233.
' Cameßna, in den Berichten des Wiener Alterth.-Vereines, VIII, pag. CLXIV.
* 5/»/z, Gefchichte d. regul. Chorherren Stiftes St. Florian, 1835, pag- '53-

* Pritz, Befchreibung und Gefchichte der Stadt Steyer, 1837, pag. 440.
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mit dem einheimifchen Laienbriiiler Marianus Rittinger den Hoch-Altar, welcher aus fchwarz-

[H)lirteni lidlze ganz architektonifch autgebaut ill. ' Im |ahrc nach der lünweihung der Garllner

Kirche land die Grundfleinlegung jener in St. Florian Itatt, 1686, welche der Garftner Al)t,

Anfelm Angerer, vornahm. Offenbar empfahl er Carlantonio dorthin zum Haumeifter.

-

Der gewaltige Bau war 1689 bis auf die Kuppel vollendet, tlie Ausführung der lünzellieiten

nahm aber noch manches Jahr in Anfpruch, fo dafs die Portale erfl 1700 fertig Händen. Während-

dem finden wir aber fchon wieder einen Carlone anderen Namens befchäftigt, nämlich Bartolovico,

deffen Werk die Stucco-Arbeiten der Stiftskirche find. '' Carlantonio llarb im Jahre 1707 in

St. Florian.

Giambattifla unternahm noch eine Arbeit. Am 31. Mai 1708 legte Abt Anfelm Angerer den

Grundftein zu der Wallfahrts-Kirche von ChriftkintU bei Steyer und wählte zu Architekten den

Meifter, der feine Stiftskirche Garften gebaut hatte, ferner den St. Pöltner Baumeifter
J. Prand-

tauer, den fpätern F>bauer des Stiftes Molk. ' Die Kirche in Chriükindl war 1709 bereits

vollendet, fie foll nach Sta. Maria Rotonda in Rom angelegt fein. Von einem Sohne Giovanni

Battifla's, Jacopo, welchen Fiorillo, II, 901 erwähnt, ift nichts weiter bekannt, als dafs er feines

Vaters Schüler gewefen, alfo wahrfcheinlich in Oefterreich thätig war.

Bartolomeo erfcheint noch öfters als Stucco-Decorateur. In der 1700 vollendeten Kirche

der Urfulinerinnen in Innsbruck machte er die „fchönen, aber etwas überladenen" Stuccaturen.''

Ebenfo jene bei den Carmelitern. Auch in Kremsmünftcr war er in gleicher Weife thätig, indem

er in dem prachtvollen Speifefaal von 84 Fufs Länge, 42 Fufs Breite und 30 Fufs Höhe, die

Stuccos herflellte. An der Gefammtausftattung diefes Locales wurtle von 1685 bis 1719 gearbeitet.

Tfchifchka nennt diefen Künfller den Bruder des Malers Carlo Carlone, (welcher 1686 geboren ifl

und aus der Gegend von Como ftammt), was mir fehr unwahrfcheinlich vorkommt, denn um diefes

Jahr ca. ifl Bartolomeo fchon in St. Florian thätig.

Um das Jahr 1696 blüht auch in Prag ein Giovanni Giacomo Antonio Canevalli, welcher

kaiferlicher Baumeifler war. Vielleicht gehört auch er in diefe Künftlergruppe. *

Diefs find die Carlone's, refpective Caneval's in Oefterreich, zu denen ferner, wie fchon

gefagt, noch jener Bernardo aus Gruppe 1 und zwei Meifter der dritten kommen. Wenn wir uns

nun um Beweife eines verwandtfchaftlichen Zufammenhanges der Gruppen umfehen, fo mufs

freilich gleich im Vorhinein eingeftandcn werden, dafs ein direkter Beweis nicht vorliegt. Nur
Vermuthungen laffen fich aufftellen.

Um 1670 wirkt ein Bernardo (aus Grup])e I) am kaiferlichen Hofe zu Wien, um diefelbe

Zeit werden jene Erben Martino Carlon's genannt, baut Carlo Carlone an feiner Serviten-Kirclie

in derfelben Stadt, alle mit dem Hof in gewiffen, ähnlichen Verbindungen, aus Wälfchl.uui

eingewanderte Künftler. Sollen diefe Leute zufällig Bernardo's Familiennamen getragen haben,

ohne Verwandte desfelben zu fein? Ift es niclu wahriVheinlicher, dafs Einer den Andern bewogen
habe, nach diefem gaftlichen Lande, diefem kunlirinnigen Hofe zu kommen.'

Die Taufnamen Giovanni und Giambattifta kommen in Gru|)pe I uymX II vor, ebenfo

Antonio und Carlo öfters, auch in III. Ciiovanni (II) llirl)t 1630 in Mailand, dafdlift ift Carlantonio

geboren, welcher in den Achtziger Jahren des Säcuhims bei dem Bau von Si. llorian betheiligi,

aber auch fchon in den Sechziger unil Siebziger J.dirtii in W ien thätig ill. Vielleicht ift er

' Ibidem.
'- Stüh, 1. c

•' Slüh, 1. c. pag. 157.

I Pritz, 1. c. pag. 47.

' Tfchifchka, I. c. pag. 147. J'ilhvcin, Bcfclircibuiig von Linz. pag. 102.
" Derfclbe, pag. 346.
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Giovanni's Sohn. Freilich müfsten wir dann, da er erll im Jahre 1707 flirbt, ein Alter von 70 bis

80 Jahren für ihn annehmen, aber in der Familie der Carlone wäre diefs nichts Auffallendes:

Taddeo zählte 70, Giambattifta (der Maler) 85, Giovanni Andrea 70 und Niccolo wieder 70 Jahre.

Das find, mit Ausnahme des 39jährigen Giovanni (II), überhaupt diejenigen Carlone, deren Alter

bekannt ift. Giambattifta, der Maler, ftirbt 1680; Giambattifta, der Architekt, baut die Stiftskirche

in Garfl;en 1677—85, foll das Zufammentreffen desfelben Vor- und Zunamens zur felben Zeit

zufällig fein: Giambattifta, der Maler, nennt feinen altern Sohn nach dem ISruder und Grofsvater

mit dem Nebennamen Giovanni (Antlrea), jener, Architekt in Wien und St. Florian, hat den

Nebennamen (Carlo) Antonio; als Zeitgenoffen beider finden wir wieder in Prag einen, ebenfalls

in kaiferlichen Dienflen ftehenden Architekten, welcher beide Namen vereinigt; Giovanni (Gia-

como) Antonio. Der berühmte Maler der Gruppe III heifst wieder Carlo, wie jener Baumeifler

in Oeflerreich.

Die drei Künltler Carlantonio, Giambattifta (Architekt) und IJartolomeo, der Stuccatorer,

lebten mit einander, ftanden fich nahe;, finden fich mit mehreren Arbeiten eemeinfchaftlich betraut.

Gewifs ftanden fie auch in \'erwancltfchafts-Verhältniffen. Carlantonio ift nach meiner obigen Auf-

faffung einer der Erben jenes 1665, 66 oder 67 geftorbenen Martin. Es heifst : Erhcn, damals lebte

aber auch Bernardo in Wien, wahrfchcinlich gehört auch er dazu.

Man fieht, es mangelt nicht an Andeutungen zahlreicher Bezüge, die aber bei der aufser-

ordentlichen Verzweigung und Vielgliedrigkeit der Familie fchwer gänzlich klar zu machen fein

dürften, wenn nicht Auffchlüfse aus Archiven, Rechnungen und Kirchenbüchern die Sache erhellen.

Meine Schlüffe find lediglich auf Grundlage deffen gezogen, was die beflehende Literatur, foweit

fie mir bekannt ift, darbietet; ich fchreibe diefe Zeilen daher ebenfo fehr um eines Beffern

belehrt zu werden, als um Andern mitzutheilen, was mir die eigene Befchäftigung mit dem Gegen-

ftande an die Hand üey.eben.

III. Gruppe.

Auch für die Repräfentanten diefer letzten Gruppe laffen fich die Verbindungsglieder noch

nicht auffinden, mit deren F"eftftellung die Einzelpartien von Vertretern des Namens Carlone

eben aufhören müfsten, Gruppen zu fein. Der Aeltefte diefer Künftler ift rin Bildhauer, deffen

Taufname nicht bekannt ift, der Vater eines Malers und eines Bildhauers.

1 )ie bedeutendfte Kraft der Carlone, neben den Malern Giovanni (11) und (iiamli.Ulifta,

fowie den Architekten Carlantonio und Giambattifta der Stolz der ganzen, grofsen KünftUniamilie

ift Carlo Carlone, älterer Sohn jenes I5ildhauers, deffen Unterricht und Gewerbe er bald mit der

Malerei vertaufchte. Was ich über ihn aus den mannigfachften Quellen fammelte, ift kurz Folgendes:

Seine Wiege ftantl in Scaria bei Como, wo er 1686 das Licht erblickte. Schon mit

zwölf Jahren ging er zu Giulio Ouaglio als Lehrling, fetzte feine Studien in Venedig fort und kam

endlich zu Trevifani nach Rom. Im Jahre 1718 trat er in die Dienfte des Erzbifchofs von Paffau,

dann in jene des Prinzen Eugen in Wien, wo er zehn Jahre befchäftigt blieb und die Decoration

mehrerer Haupträume in deffen Schlofs Belvedere leitete. Nachdem er auch in Prag und Breslau

Einiges gefchaffen hatte, kehrte er in die Heimat zurück, malte in Brescia und Mailand, fiedelte

fich dann in Como an, für deffen Umgebung er thätig war, und ftarli in feinem Geburtsort 1775,

nach Andern 1776.

Diefer kurze Lebensabrifs regt doch zu einigen Vermuthungen an. Carlo's wärmfter

Gönner war Prinz Eugen, welcher in den Neunziger Jahren des 17. und im erften Decennium des

18. Jahrhunderts in Turin verweilte. Dort war ein Carlone als Bildhauer vom Hofe befchäftigt
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gewefen nämlich Tomafo, d{;r um die L;t;nanntc Zeit noch recht ^ut bei der Arbeit fein konnte.

Möghcherweife ill: diefs nicht ganz ohne Zulamminhang, umfomehr als wir liüren, dafs das Bild-

hauerhandwerk in der Familie befonders geübt wurde, der Carlo angehörte: er felber ging von

demfelben erft zur Malerei über, fein Vater und fein Bruder Diego betrieben es. Auch wollen wir

nicht üljerfehen, dafs auch diefer Carlone nach Prag zieht, wo bereits Zwei diefes Namens künll-

Icrifch befchäftigt waren.

Von Carlo's Schöpfungen ill mir Nachllehendes bekannt. In Paflau malte er das Hoch-

altarblatt in der Michaels- oder Jefuiten-Kirche und Verfchiedenes al fresco. Auf der Reife nach

Oefterreich fcheint der .Mciller mehrfach Aufträge bekommen zu haben. So fchmückte er in Linz

den grofsen Rathhaus-Saal mit Gemälden und die Carmeliter-Kirche 1712 mit dem lÜKlc des heil.

Albert, endlich am felben Orte die Kirche des heiligen Jofeph mit einem lükle der .Mater honori-

ficata. In Innsbruck malte er bei den Urfulinerinnen, wo Bartolomeo Carlone die Stuccaturen 1700

fertigte, wahrfcheinlich zur felben Zeit am Hoch-Altar die Heimfuchung Maria und am linken

Seiten-Altar die heilige Urfula. In der Nähe des Stiftes Lambach in Ober-Oefterreich wurde

zwifchen 1713 und 1725 durch den Architekten Brunner die Kirche in Baura errichtet, ein fonderbar-

finniges, echt barokes Werk, welches als eine dvv Dreifaltigkeit gewidmete Kirche in Allem:

Thiiren, Orgeln, Mufikclujren, ThUrmen, Auffchriften, Fenflern, Altären und I-'arben des Kllrich-

Mofaiks die Dreizahl repräfentiren foUte; auch foll es 333.333 Gulden gekoftet halxn, und wan-n

blofs drei Maler mit der Decoration betraut, Barodio, Altomonte und unfer Carlone. In Wien malte

er für den Prinzen im Belvedere den Plafond des herrlichen Marmorfaales mit einer erofsartitien

Allegorie, defsgleichen die Decke in dt-r Schlofs-Capelle, wo er den heiligen GeiÜ mit dem Vater

thronend vorftellte. Die Infchritt dabei lautet: C. Carlone V 1721. Auch der jetzige Copir-Saal

der Gemälde-Galerie ift von feiner 1 land mit \\ and-Gemälden verfehen, in denen aber Gaetano

Fanti das Beiwerk befor^rte. Die Michaels-Kirche in Wien hat ein Deckenfresco mit dem Eneel-

chore von fi;inem Pinfel, jene der Franciscaner einen Chriftus am Kreuz, jene des heil. Leopold

in der X'orfladt LeojjoldlL'idt, erhielt durch ihn gelegentlich ihrer Erweiterung im Jahre 1723 ein

Kuppelfresco und die Pfarrkirche zu Kirchberg am Wagram (Nieder-Oelh.'rreich, V. U. M.)

das Bild des heiligen Stephanus. Die F"resken mit Darftellungen aus dem Leben der heil. Jungfrau

in icincm Geburtsort Scaria, fowie jene in La Cima gehören feiner letzten Periode an. lüulliih

find nach Roll, IV, 123, von ihm Tk Ix-n radirlc Platter, AllarbiUlcr untl 1 )(;i-kcnllücke, bekannt.

Carlo Carlone's P'ähigkeiten werden von Finigeii ' fehr hoch angefchlagen ; Andere

warnen tlie Künftler vor feinen Werken "' und wicdirr Antlere fchlagen mehr den Mittelweg ein.

Wir flellen uns auf den allein zuläfsigen Stamlpunkt uiul beurtheilc;n ihn als Kind feiner Zeit,

nach deren Kunflideal er gewifs Grofses gefchaffen hat. P'r verfügt über Alles, was fie am
Maler im grofsen Style fchätzte, im reichflen Mafse : brillaiilc Technik, (!ffe6lvolle Compofition,

geillreiche FiniälU', Abwechslung, Gefchmack und Zicrlidikcit. Dir grofse Plafond im Brlvitlcre

ill fiinc Meillerfchöpfung : ein Fpos der Allegorie, eine dramalifch l)ewegte Theaterfcene voll

Ichlagender I^ffedle.

In das Jahr 1674 fällt ilie Cn^burl d(;s /)ii-oo Fi-anccsco Carlone, Bruilcr des berühmten

Malers Carlo Carlone. Diego hat für die Kunllgefchichtc Oellerreichs keine Bedeutung. Sein

Geburtsort i(l Scaria bei Como, wo er auch 1750 llarb. ICr war iler Schider feines Vaters im

P>ilclli,iucrla(h<-. In Cari^nann Ichul er cim- (iiuppc, eine andere niil mehr als \ierzig Figuren liu'

Kom l)ei- Herzog von Win-tlemberg, der Markgial von Ansbach und dir iurllabl von lllwangen

befchäftigten feinen Meifsel, delTen iiervorragendlles Werk jedoch die Wallfahrls-Kirche zu

' Caj'l>. /•'üi'ssly, Leben der beflcii KunllKi in ikr Sdiwei«, V. p.ig. 222,

- iViif;!,)-, KUiifllcrloxikoii un<l Cli. von M^uiiiliJi ücfclircibiint; ilcr U liayr. Ociniilili-faiiiiuliiiij;, I, [lag. 09
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Einfiedeln in der Schweiz fchiiuickt. ' \\'enn einij^re Scliriftfteller angeben, Diego fei der Urheber
der erwähnten Stucco-Decoration in dem Speifefaal von Kremsmünfler, deffen Herftelking wie

bemerkt von 1685 bis 1719 dauerte, fo liegt ficherlich eine Verwechslung mit Bartolomeo vor.
-

Gerade um die Zeit des Ablebens jenes Malers Carlo Carlone, finde ich ferner wieder

einen Architekten unter dem Namen Carlone-Caneval, Cannoval, ja Gannabal, in Wien. Ich fetze

ihn an diefe Stelle, weil er der Zeit nach beffer zur Gruppe III gehört und ich in Gruppe II von

1696 bis zu ihm, alfo eine Lücke von circa 80 Jahren habe, während welcher mir der Nachweis

eines Künftlers diefes Namens Carlone oder Canneval nicht möglich ift. Zwei Quellen fprechen

von ihm und zwar im Hinblicke auf dasfelbe Werk feiner Hände. Einmal ift es Nicolai, welcher in

feiner Befchreibung einer Reife durch Deutfchland und die Schweiz (Berlin 1781) bemerkt, dafs

das Palais der Reichsgrafen von Paar in der Wollzeile (vergl. K. Schimmer, Häuferchronik der

inneren Stadt Wien (Nr. 792, Wien 1849) von genanntem Künftler ausgeziert worden fei. Hiezu

kommen folgende Angaben. In dem Buche ; Neuefte Befchreibung aller Merkwürdigkeiten Wien's,

dafelbft bei
J. Edlem von Kurzböck, 1779, pag. 81, heifst es vom felben Haufe: „Diefes Haus

verdiennt wegen dem Prachte, mit welchem es feit kurzem in feinen Innern Theilen, unter der

Direftion des Baumeifters, Herrn Kannevals, ausgezieret worden und wegen der koftbaren

P3inrichtung befonders gefehen zu werden." Endlich erwähnt dasfelbe Werk in dem Verzeichniffe

der Akademifchen Künftler in Wien „Herrn Gannabal" als Hof-Architekt. Somit fcheint kurz

vor 1779 eine Umgeftaltung des wirklich impofanten Gebäudes ftattgefunden zu haben, deffen

Aufsen-Architektur jedoch fchon älteren Urfprungs fein dürfte. Uebrigens verfällt Schlager (1. c.

P^ö* 54) i" t-inen argen Irrthum, wenn er jene Notiz Nicolai's gar auf den Canneval, welcher 1667

an der Marienfäule am Hof gearbeitet hatte, bezieht. Derfelbe Hof-Architekt Cancval-Carlonc ift

ferner der Erbauer des Militär-Spitals in Wien, welches nach feinem kaiferlichen Stifter den

Namen des Jofephinums führt, der etwas fteif clafficiftifche, doch wirkungsvolle Bau wurde 1785

fertig. Nach Meufel II. ftarb er zwei jähre darauf Wir wollen fchliefslich auch nicht ganz über-

fehen, dafs auf Suttinger's Plan der Stadt Wien (1684) ein dem Paar'fchen Palais gegenüber-

gelegenes Haus einem Franz Carlon gehörig bezeichnet ift. Schimmer (1. c.) gibt auch noch an:

„Im Jahre 1700 Hr. Johann Franz Carlan (fic) Bürger." (Ad. Nr. 786.)

In diefe dritte Gruppe fetze ich weiters einen Maler und Kupferftecher Namens Marco
Carlone, auch Carloni, welcher eine wenig bekannte Perfönlichkeit ift, weit eher aber mit der

Familie von Como oder den Vertretern der erften, italienifchen, als der öfterreichifchen Gruppe
zufammenhängen dürfte. Er ift in Rom 1742 geboren, Gemälde feiner Hand find nicht nachgewiefen.

Seine wichtigften Arbeiten find \'ignetten für Druckwerke und fechzig Blätter nach Malereien

aus den Bädern desTitus und derLivia. Sein Tod fällt in die letzten Decennien des 18. Jahrhunderts. '

Endlich bemerkt Nagler, dafs in unferer, i. e. feiner Zeit, ein Maler diefes Namens in Rom
lebe, welcher möglicherweife ein Sohn jenes Kupferftechers fein könnte.

Um die ziemlich bunten Details diefer ganzen Entwicklung beffer verftändlich und über-

fehbar zu machen, gebe ich zum Schluffe noch aufser der Stammtafel ein Regeften-Verzeichnifs
über fämmtliche mir bekannte Daten aus diefer Künftlergefchichte.

Regeßen zur Künßlergefchichte der Carlone-Caneval.

16. JahrluHulert. 1. Hälfte: Giovanni (I) Carlone (Gruppe 1) als Maler thätig. Vater des Taddeo
und Giiifcppe.

' Fiiessly, 1. c. IV. Tlieil, Anhang, pag. 224.

- Jlrr/ching, Nachrichten von fehenswürdigen Gem.ilJen uml Kuiireifliclifanimhingen, II, pag. 89.
•' A'aglei-, Monogrammenl.exikon, I. Nr. 2163.
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(543. Taddeo Carlone, Sohn Giovanni's (I) (Gruppe I) geb., Maler, Architekt und Bildhauer.

1591. Giovanni (II) Carlone, Sohn Taddeo's, geb., Maler. (Gruppe I.)

1595 ca. Giambaüilta (I) Carlone, Maler, Sohn Taddeo's, geb. (Gruppe I.)

1613. Taddeo ftirbt. (Gruppe I.)

1627. Giovanni Andrea, Sohn Giambattifta's (I), geb. Maler. (Gruppe I.)

1630. Giovanni (II) ftirbt. (Gruppe I).

1631. Hin Architekt Caneval beginnt den Umbau des Bilcholliofes in Wien (Gruppe 11.)

1640 oder 41. Derfelbe beendet diefe Arbeit. (Gruppe II.)

1644. Niccolo, Sohn Giambattifta's (I), geb. Maler. (Gruppe I.)

1661— 63. Ein Architekt Carlon baut die Fagade der Kirche am Hof zu Wien. (Gruppe II.)

1665. J/^rÄ'«C«r/ö«,Maurer, übernimmt die Arbeit an der Marienfäule am Hof in Wien. (Gruppe II.)

1665, 66 oder 67 ftirbt derfelbe.

1667. Martin Carlon's Erben erhalten für obige Arbeit nachtragsweife 600 fl., Caneval-Carlon

(d. i. Carlantonio), Architekt, für weitere Arbeit daran 1000 fl. (Gruppe II.)

1670 ca. Bernardo Carlone, Sohn Giufeppe's, Porträt- und Hiftorien-Maler, fowie Bildhauer, blüht

am kaiferlichen Hofe zu Wien. (Gruppe 1.) Gleichzeitig mit ihm fein Bruder Tomafo, Bild-

hauer am Turiner Hofe. (Gruppe I.) Beginn des Baues der Serviten-Kirchc in Wien,

gröfstentheils vollendet durch Carlantonio Carlone. (Gruppe 11.)

1672. Carlantonio Canevale-Carlone am Bau des Kärnthnerthors in Wien betheiligt. (Gruppe II.)

1675. Diego Carlone, geb., Bildhauer, Sohn eines fünft unbekannten Bildhauers in Scaria bei

Como. (Gruppe III.)

1677. Giambaltißa (II) Carlone, Architekt, beginnt den Bau der Kirche in Garften, Ober-Oefter-

reich. (Gruppe II.)

1678. Vollendung der Wiener Serviten-Kivche. (Gruppe II.)

1680. Giambaltißa (I) Carlone ftirbt. (Gruppe I.)

1682 ca. Silveßro Carlone oder Carloni, Architekt, baut am Stifte Strahov in Prag. (Gruppe II).

1684 (bis 1700). Franz Carlon, Befitzer des Haufes 786 in der Wollzeile in Wien (ein Künftler:)

1685. Giambaltißa (II) Carlone, Architekt, beendet den Bau in Garften.

Carlantonio Carlone fertigt dafelbft den Hoch-Altar. (Gruppe II.)

1686. Carlantonio Carlone beginnt den Kirchenbau in St. Florian. (Gruppe II.) Carlo Carlone,

geb., Maler, Sohn jenes Bildhauers, Bruder des Diego. (Gruppe III.)

1689. Carlantonio Carlone beendet den Bau in St: Florian bis zur Kuppel. (Gruppe II,)

1690 ca. Bartolomeo Carlone, Stucco-Decorateur, in St. Florian befchäftigt. (Gruppe II.)

1696 ca. Giovanni Giacomo j-lntonio Canevalli, kaiferlicher Baumeifter in Prag. (Gruppe II.)

1697. Giovanni Andrea Carlone ftirbt. (Gruppe I).

1700. Bartolomeo Carlone fertigt die Stuccos in der lnnsl)rucker Urfulinerinnen-Kirche. (Gruppe II.)

Vollendung der Portale an der Stiftskirche in St. Florian. (Grupi)i' 11.)

1707. Carlantonio Carlone ftirbt in St. Plorian.

1708. Giambaltißa Carlone beginnt den Bau der Kirche zu Chrillkimll bei Steyer. (Gruppe II ) In

diefeu' oder folgendem Jahre ftirbt der Architekt Silveßro Carlone. (Gruppe II.)

1709. Vollendung des Baues in ChriÜkindl. (Gruppe II.)

1712. Carlo Carlone (Gruppe 111 1 m.ill den heil. Albert für die Carmeliter in Linz.

1714. Niccolo Carlone ftirbt. (Gruppe I.)

1718. Carlo Carlone vom Erzbifchof nach Paffau berufen. (Gruppe III.)

1719. Vollendung des Speifefaals im Stifli- Krcmsnüinftcr, wo /uirtolomeo Carlone ilie Stuccos

gefertigt hatte. (Gruppe 11.)

V. N. F. 10



66 Albert Ilg. Die Künstlerfamilie Carlone.

1721. Carlo Carlone malt den Capellen-Plafond im Belvedere zu Wien. (Gruppe III,
)

1723. Um diefe Zeit dürfte die Herftellung des Kuppelfresco in der Leopolds-Kirche zu Wien durch

Carlo Carlone beendet gevvefen fein und auch delTen Gemälde für die Baura-Kirche bei

Lambach. (Gruppe III.)

1742. Marco Carlone, Maler und Kupferflecher, geb. (Gruppe III.)

1750. Diego Carlone flirbt. (Gruppe III.)

1764. Erfcheinen der Iconologia von Cav. RipaPerugino, mit Vignetten iJ/i:rr<:ö Cßr/t^«^'^. (Gruppe III.)

1779 vor. Ein Canneval, Hof-Architekt in Wien, beforgt die Innen-Ausflattung des gräfl. Paar'fchen

Palais dafelbft. (Gruppe III.)

1780. Erfcheinen der Stiche Marco Carlone's nach den Gemälden der Gonflantin-Thermen in

Rom. (Gruppe III.)

1784. Hof-Architekt Canneval vollendet den Bau des Jofephinum.s in Wien. (Gruppe III.)

1786. Derfelbe ftirbt zu Wien.

19. Jahrhundert, i. Hälfte: In Rom lebt ein Maler Carlone. (Gruppe III.)



DIE ST, AGATHA-CAPELLE AUF CHRISTBERG,

Von S. Jenny.

JlLiner längfl hinter uns liegenden Zeit gehört die Gewinnung von Erzen in Vorarlberg an,

deren Lagerftätten einzig in dem nach Scliruns im Monta\on fich öffnenden Silberthal mächtig

genug auftraten, um einen Bergbau von etwelcher Bedeutung ins Leben zu rufen. St. Bartholomä-

Berg, wo die Eifenerze herausgefördert wurden, bewahrt noch eine Erinnerung hievon in einem

Flügel feines fchönen gothifchen Altars vom Jahre 1525, worauf der heil. Theodul, mit einem Stein-

hammer auf der Schulter und einer Erzftufe in der Hand, als Befchützer der Knappen die ihm

gebührende Stelle gefunden hat. Ungleich wächtiger war der Bergbau auf Silber, von dem das

ganze Thal fowie ilie kleine Ortfchaft an der Litz den Namen erhielt; tue reichfte Ausbeute

während wohl zwei Jahrhunderten gab der Clirifkberg; feit Anfang des 17. Jahrhunderts erlofch fie

und der Bergbau verfchwand aus der ganzen Gegend für immerdar.

Mit jener Blüthezeit bergmännifcher Thätigkeit, welche der Gegend eine temporäre Wohl-

habenheit verliehen haben mufste, fällt fonder Zweifel die Entflehung der St. Agatha-Capelle

zufammen, welche nahe dem Jochübergange nach Dalaas im Kloflerthal in einer Höhe von

1487 Meter an fonniger Halde erbaut ift;. Das Auge fchaut von dort in alle Herrlichkeit der

Gebirgswelt: in unmittelbarer Nähe flarren die Lobfpitze (2605 Meter) und Madererfpitze

(2767 Meter) entgegen, von weiter her blickt eine ganze Reihe Spitzen der Rhätikon-Kette.

Ohne zu irren, dürften wir das [alir 1507 als das der Erbauung oder Vollendung der Capelle

und „Maifter Kafper Schop" als Erbauer derfelben bezeichnen, geftützt auf die in fogenannten

gothifchen Buchilaben ausgeführte Infchrift mit dem Werkzeichen des Baumcifters innerhalb eines

Faches der llernförmigen Gewölbedecke des Presbyteriums ; fie ift mit fchwarzer I'"arbe gemalt,

nicht in Stein gehauen, wie Merkle Band II, p. 251 befchreibt. Diefelbe I land, die uns Namen und

Alter liintcrliefs, wird auch das Wappen Montavons — zwei hch kreuzende Schlüffel — auf einer

Kappe der Gewölbrippen im Chor iiintcM-laffen haben. In der Anbringung folchcr Infchriften bin

ich verfuclu, eine allgemein übliche Sitte damaliger Zeit zu fuchen, denn

trenau an derfelben Stelle, im Scheitel der Chor-Decke linksfeitig vom

Hoch-Altar ifl in der Kirche zu Damüls, die urkundlich 1484 erbaut wurde,

die nebcnllehende Infchrift mit Werkzeichen des Baumeillers (Fig. i)

(0(( ii'ö^gpr uon angebracht.

rOPH-J niüinpt öicbuO Oas Gefchlecht Mayger kommt fchon im Urbarium vom Jahre
RG.iovirct <i:733

^^^^^^ ^,^i.. j^..|.|^ j,^ ^.j^, kleines zu Schlins eingepfarrtes Dörfchen, etwa
'^' '

S Stunden \011 Damüls entfernt. In derfelben Kirche zu Damüls ifl ferner

auf der Evangelienfeite ein fchönes gothifches Sacrament-Häuschen eingemauert, welchem Jahres-

zahl und das gleiche Hauszeichen wie an der Thordecke eingemeifselt ill wie fie Fig. 2 darllellt.

Am Fufse die Montfortfahne und der öfterrcichifche Bindenfchild. Die Uebereinllimmung der

V. N. F. n
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Jahreszahlen 1484 für die Erbauung und 1487 für die Vollendung der inneren Ausftattung üT; da

nachgewiefen und erlaubt alfo auch darauf zu fchliefsen, dafs die Infchrift im Thor der St. Agatha-

Capelle das Jahr ihrer Erbauung bezeichne.

Das Kirchlein fleht allem Anfcheine nach in feiner urfprünglichen Geflalt vor uns, ohne

irgend einen Zu- oder Anbau aus fpäterer Zeit, wie es fonft alle ältelfen Capellen Vorarlbergs

erfahren haben. Geoen die fteile Berglehne hin fehlen des Schnees wegen alle Fenfter; daeeeen

ift ihr von Oft und Süd durch 3 Fenfter im Presbyterium und 2 im Langfchiff recht viel Helligkeit

zugeführt. Diefe letztern zeigen uns eine Compofition des Maafswerks von einfachfler Form,

creo-en welche die Gliederunsf der beiden Seitentenfter des Chores fchon reicher zu nennen ifl

— fie ifl im Styl guter früherer Gothik gehalten. Im letzten Fenfter endlich folgte der Baumeifter

den herrfchenden Formen feiner Zeit, indem er durch die Einfügung der Fifchblafenverzierung die

Spät-Gothik repräfentirt.

I^^Sa
Fig. 2.

Aufser der forgfamen Behandlung der Fenfter befitzt die St. Agatha-Capelle noch immer

eine Ausfchmückung, die fich nirgendswo im Lande erhalten hat, nämlich eine getäfelte Decke,

welche fich nach beiden Schräo"feiten hin — dem Dach des Baues folsfend — bis faft auf die

Lichtöffnungen fortfetzt. Ueber die gerade verlaufenden Dielen find erhabene Leiften genagelt,

an dem über der Eingangsthüre liegenden Ende in Halbkreisbogen ausgehend, in welche kleines

gothifches Maafswerk aus tiefer liegenden dünneren Stäbchen eingelegt ift, am entgegengefetzten

Ende über den Altären fehlt die Verzierung. In der Mitte quer durch alle drei Täfeldecken zieht

fich ein breiter Streif, ähnlich dem befchriebenen Abfchlufs, nur viel reicher mit gothifchem Füllwerk

verziert. Die auf derfelben licht erfcheinenden Vertiefungen find grünlichblau grundirt, während

die erhabenen Leiften und das Zwifchenwerk abwechfelnd licht und dunkelbraun bemalt find;

diefelbe Bemalung wiederholt fich an dem Deckenabfchlufs oberhalb des Eingangs.

Weniger intadl als diefe baulichen Ausftattungen, deren Alter auf nahe ein halbes Jahr-

taufend hinaufreicht, find die Innern geblieben. Die Glocken find neu, ein plumper Opferftock mit

einigen Hausmarken, die in feinen Leib eingefchnitten wurden (Fig. 3 a, b, c) hielten, wie der fcheufs-

lich verzopfte Altar links mit der Jahreszahl 1633, erft zu jener Zeit ihren Einzug, als die Verödung

gleich verhängnifsvoU Silbergruben und Capelle traf. Aus älterer Zeit ftammen die beiden Altar-

Auffätze mit gemalten Flügelthüren, die wohl einft zufammengehört und die Seiten-Altäre vor-

geftellt haben mochten. Die Holzfieuren ftellen die in allen Walferthälern häufig verehrten Heilio-en

(Georg, Nicolaus, Theodu! und jodocus, wohl noch Anna und Katharina) vor. Jedenfalls ift Alles

daran rohe werthlofe Handwerksarbeit, ein arger Contraft zu dem künftlerifch entworfenen und

ausgeführten Flü<rel-Altar linker Hand. Bei diefem fügt fich Alles zu harmonifchen Verhältniffen und

äufsert fich in den fchönften Formen. Welch' eleganter Aufbau der hochftrebenden Nifchen,

welch' fchwungvolle Führung der architektonifchen Ornamente ! Gleiches Lob verdienen die

Figuren, vor Allem der heil. Georg in edelfter Haltung, neben ihm der heil. Nicolaus und heil.

Theodolus mit dem glockentragenden Teufel, alle drei eine Gewandbehandlung tüchtigfter Art

aufweifend. Die beiden Frauengeftalten im Halb-Relief dürften die heil. Barbara und Urfula fein, die

als Anführerin der iiooo Jungfrauen die Fahne hält.

Die unterfte Gruppe der Predella befteht aus einzelnen verftellbaren P^igürchen, die

Anbetung durch die heiligen drei Könige vorftellend, aber fo primitiv einfach, faft vulgär behandelt.
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dafs man eher die Hirten in der Geburtsnacht des Heilandes zu fehen vermeint als Fürften aus

Morgenland. Man Tagt mir wohl, dafs der fchöne Altar aus Silberthal heraufgebracht worden fei,

wo allerdings noch ein fehr altes Sacraments-Häuschen in der weiter kein Intereffe bietenden

Kirche anzutreffen ifl. Mher bin ich geneigt, jenen Altar ü.ur urfprünglichen Hinrichtung der Capelle

zu rechnen und in der mitgetheilten traditionellen Notiz eine Verwechslung mit den andern

Altären zu fuchcn.

NA JÖAXD^z
Fig. a, b, c.

Direftor Bergmann erwähnt in feiner Landeskunde p. 81 dreier fehr alter Mefsgewänder

mit frommen Ficjuren, die noch aui dem Chriftberij; vorhanden feien. Natürlich sfalt denfelben

meine erfte Frage — mir ward die Antwort, fie feien verbrannt worden, fomit noch ficherer verloren

als die ledernen Mefsgewänder mit den aufgeprefsten Figuren des heil. Theodul und Nicolaus in

Gold und Silbergrund, welche der frühere Pfarrer von Damüls an Alterthumshändler vertrödelte.

Was in dem kleinen Kirchlein in der Hoch-Alpenregion wahrzunehmen, denke ich in den

vorliegenden Zeilen erfchöpfend befchrieben zu haben, hoffentlich genügend um es der \'ergeffen-

heit zu entreifsen und ihm nicht nur feinen Werth als tourillifches Ziel, fondern als ein eben fo

befuchenswerthes für F"reunde der Achäologie zu wahren.
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EISTER MICHAEL FÄCHER VON BRUNNECKEN
UND

MEISTER RUELAND,
Von Albert Ilg.

D,'er Verfaffer beabfichtigt mit der vorliegenden kleinen Studie in erfter Linie einem vor

kurzem Heimgegangenen trefflichen Local-Forfcher für feine wichtige Entdeckung die Ehre zu

geben, die feinem Andenken gebührt. Dr. Leopold Spatzencgger, der unermüdliche Forscher

auf dem Gebiete Salzburgifcher Gefchichts- und Denkmälerkunde, hat das Verdienft, in Nach-

flehendem verwerthete Nachrichten über die in der Ueberfchrift Genannten hochbedeutfamen

Künftler gefunden und mitgetheilt zu haben. Die heben Briefe über Fächer fanden üch im Salz-

burger Stadt-Archiv, die Quittung im Mufeum CarolinoAueufleum dafelbft, ihre Veröffentlichung

gefchah durch Dr. Spatzenegger in dem gehaltvollen und emfig gearbeiteten Auffatze: Beiträge zur

Gefchichte der Pfarr- oder Franciscaner-Kirche in Salzburg. (Mittheil, der Gefellfchaft für Salzburger

Landeskunde, IX. Band 1869. Auch im Separat-Abdruck.) Der fleifsige Local-Forfcher hat über die

JMittheilung der werthvoUen Funde hinaus keine weiteren Confequenzen aus feiner Entdeckung-

gezogen, und auch andererfeits hat man, meines Wiffens, noch nicht daran gedacht, diefe fchönen

Steine in das Mofaik des Gefammtbildes unferer kunftgefchichtlichen Kenntnifs jener Periode ein-

zufügen. Hiemit beginnt die Arbeit des Verfaffers, welche freilich die Forfchung über jene beiden

hervorragendften Maler Oefterreichs im 15. Jahrhundert keineswegs abzufchliefsen geartet ift,

doch vielleicht aber einige Aufhellungen über ihr Leben beibringen dürfte.

Meifter Packer in Tyrol und Meifter Rueland in Wien gehören zu den Bannerträgern des

Realismus in der Tafelmalerei, den die van Eyk'fche Reform auch in den füdlichen Gauen Deutfch-

lands an die Stelle der idealiftifchen Kunft der früheren Epoche gefetzt hatte. Beide beftätigen

durch ihre Thätigkeit die feit den Tagen der romanifchen Kunftblüthe zu machende Wahrneh-

mung, dafs in diefen Gränzbezirken germanifchen Culturlebens die neuen Erfcheinungen des Styls

flets fafl um ein Halbjahrhundert fpäter auftauchen, denn Pacher's Blüthe fällt circa 1488 — 1490,

Rueland's hauptfächlichc Thätigkeit wahrfcheinlich ebenfalls in das letzte Viertel des 15. Jahr-

hunderts. Beide Meifler, gleichzeitig in Weft und Oft an Oefterreichs Marken wirkend, haben

Schüler herangebildet, Fächer nicht ohne Herzulaffung wälfchen Einfluffes, Rueland, fo viel wir

wiffen, im reinen Geifte nordifcher Kunftweife, doch follten die ftürmifchen Schickfale des Vater-

landes bald nach ihrem Tode die bleibende Entwicklung ihrer Schulen im Keime erfticken.

Nachdem der Chor-Bau in der Franciscaner-Kirche zu Salzburg vollendet worden war,

befchlofs die Bürgerfchaft die Errichtung eines Altar-Werks für diefen Theil des Gotteshaufes. Man
wendete fich zu diefem Behufe an einen auswärtigen Künftler, und zwar nach Bayern, woher ja

feit alten Zeiten die Malerei in Salzburg immer auf das nachhältiefte beeinflufst worden war. Am
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Erichtag' nach I'ancratius (ii. Mai) 1484 vcraiilalsten Bürgermeifter uinl Rath der Stadt ein

Schreiben an den „Krbern Weilen Ruel.uul l'iueauf, Maler, Burger zu PalTaw," worin diefeni ihr

Wille kund gethan wird, „ain tatl in \ nfer lieben Frawn pfarrkirchen hie machen zu laffen". Kigent-

lich ift von einer Uebertragung der Arbeit an Meifter Rueland im Briefe noch nicht die Rede; es

heifst vielmehr nur, dals man die Tafel nach dem Rathe des Künlllers „antzefahen" vermeine, und

er fich defshalb innerhalb acht Tagen auf RathskoÜen nach Salzburg begeben möge, damit man
weitere Rückfprache mit ihm nehmen kiinne. 1 )a das nächfte Sendfehreiben des Rathes, welches

vom 26. AuguR desfelben Jahres datirt ill, Rut;lan<.rs gleich allen lolgiMuK-n gar nicht nu-hr gedenkt,

fo fchliefst Spatzenegger, dafs man „von der Idee, den Altar-Schrein bei Rueland bauen zu

laffen, über den Vorfchlag des falzburgifchen Bürgers vind Stadtratlies Virtrili llover abeeeaneen".

Das nach Rattenberg in Tyrol gerichtete Schreiben, wo Hover hch zeitweilig befand (Hover war

wahrfcheinlich ein reicher Handelsherr, er ftarb 1496), fpricht nämlich davon, dafs vor nicht langer

Zeit Hover dem Hanns Elfennhaimer, einem angefehenen Manne, der 1483 Bürgermeifter in Salzburg

gewefen, von Meifter „Micheln Fächer Maler von Prawnegk gefchrieben vnd Im denfelben für

ainen guten Werchman gepreift^ Im auch Zu dem fürgenomen Werch der Tafel hie Zutuglich

gefchetzt" habe. Indem ferner der fromme Hover aus Eigenem 1000 ft. zu dem Werk fpenden

wolle, fo möge er mit diefer Summe anfangen, der Rath wolle dann mit der Begleichung der

reftlichen Koften nicht fäumig fein. Mit alldem völlig einverftanden, habe der Rath bereits

an Bacher gefchrieben und fich „des bereten Werch's halben vertragen vnd ain abred gemacht."

Hieraus läfst fich nicht auf eine Uebertragung der Arbeit von Rueland an Fächer fchliefsen.

Auftauend wäre es fonlt, dafs in dem an Hover gerichteten Sendfehreiben vom 26. xAuguft 1484

\()n Rueland gar keine lü-wähnung mehr gemacht wird, den man tloch auf Koften des Rathes

nach Salzburg citirt hatte, wo er wohlliekannt war, öfters Arbeiten gemacht hatte und im beften

Rufe geftanden zu haben fcheint. Im Hinblick darauf ftanden die Chancen für den in Salzburg

unbekannten Fächer, obwohl er drei Jahre früher in der Nähe den Altar zu St. Wolfgang hergeftellt

hatte, gewifs weniger günftig. Halten wir den Wortlaut des erften an Rueland gerichteten

Briefes damit zulammen, fo fcheint es gerathen anzunehmen, dafs man ficli mit diefem Faffauer

Meifter blofs gutachtlich benommen habe, ohne ihn weiters als wegen feines Rathes in der Sache in

Anfpruch nehmen zu wollen.

Am felben Tage, da der Brief an Hover in Rattenberg gefchrieben worden, theilte der Rath

auch Meifter Fächer „zu Frawnegk" mit, dafs er zum St. Gilgen-Markt in Botzen die „Vifierung"

des Altar-Werkes einer der dortigen Vertrauensperfonen überreichen wolle. Die Befreiung des

Werks von Steuer und Wacht heim l'ransport fei genehmigt. Am 9. September dann meldet

Vigili Hover dem Rathe aus Kopfftain (Kufftein), er habe Meifter Michel in iler Vertragsangelegen-

heit gefprochen und ihm vorläufig 100 ll. zur Verfügung geftellt. Auch habe ihm der Meifter gefagt,

dafs er lieh mit dem Salzburger Rathe wegen des ilurch (.\vn Zimmermann Leonhanl und ^\vn

Tifchler Ulreich (es war Ulrich von Altheim, welcher 14Ö0 bis circa 1489 urkuntUich erfcheint) zu

bereitenden Holzes befprochen habe; der Rath möge nachfehen, ol) ilas „fürderlich gefchah",

fowie er —• Hover — feinerfeits auch den Maler nicht „fparen" wolle.

Hiezu dürfte Folgendes zu bemerken fein. Die Ueberfchrift des Rathsfchreibens an Bacher

„Maler zu Frawnegkh" ift licher nicht fo zu verliehen, als o!) der Meifter dam.ds in Brunnecken

auch wirklich verweilt habe. Er nuils in Bolzen gewefen fein. Denn wenn der Salzburger Rath

am 26. Augult das Verlangen aiislpriclu, dei- Maler folle am Si. ( '.ilgen-Maiki in Botzen die Vifie-

rung abliefern, wäre bei den damaligen Reileverhällniffen Bacher, wenn er die Ankunft diefes Auf-

trages im Fufterthal hätte erwarten und dann erll lieh nach Botzen aufmachen muffen, nicht im

Stande gewefen, dem Willen des Rathes zu entfprechen, da St. Gilgen (Aegydius) fchon auf den
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I. September fällt. Jene Ueberfchrift : „Maler zu l'rawnegkh" ilt alfo wohl nur von feiner Heimat

genommene Titulatur. Der Brief des Rathes dürfte ohnediefs von Salzburg fchwerlich in fünf Tagen

nach Botzen gelangt fein, dagegen dauerte die Meffe zu St. Gilgen wahrfcheinlich einige Tage. Vigilius

Hover theilt am 9. September mit, dafs er, feitdem in Kuefftein verweilend, mit Meifler Michel

verkehrt habe, oftenbar auf dem Markte zu Botzen, wofelbft er nach Spatzenegger (pag. 30, n. 1)

Gefchäfte gehabt haben dürfte. Fächer war ja öfters in diefer Stadt, wo er auf Beftellung der

Bürger von Gries fchon 1471 in der Pfarrkirche einen Altar gemacht hatte; auch in den Jahren

1482 und 1483 finden wir ihn in Hetzen, da die Kirchenpröpfle der Pfarrkirche damals einen

St. Michaels-Altar bei ihm bellellt hatten, eine Gelegenheit, bei der ihn ohne Zweifel auch Hover

als den für das Salzburger Unternehmen geeigneten Mann kennen gelernt haben wird. Wahr-

fcheinlich arbeitete der Künftler noch an dem St. Michaels-Altar an Ort und Stelle, während die

Salzburger Correfpondenz im Gange war. Allem Anfcheine nach dürfte auch die Befchäftigung

mit diefem Objefte die Inangriffnahme des Salzburger Altars fo lange (wie wir hören werden)

hinausgefchoben haben.

Das nächfte uns erhaltene Schreiben ift vom 18. November desfelben Jahres datirt und

vom Rathe an den Maler ohne Angabe feines Aufenthaltsortes gerichtet. Das Holz für den Altar

fei fertig zugerichtet — offenbar hatte Hover's Mahnung guten Grund und war erft auf des

Rathes Betreiben feit 9. September gearbeitet worden — , die Vifirung war aber noch nicht ein-

getroffen, wefshalb Fächer fich mit derfelben „aufs förderlichifl herfuegen" möge, denn der Rath

wiffe mit dem gefchlagenen Holze ohne fein Beiwefen nichts anzufangen, auch könne Meifler Wolf-

hart der Goldfchmied nichts zur Förderung der Arbeit weiter verbringen. Gleichzeitig wird auch

Hover erfucht, die Reife Facher's betreiben zu wollen.

Indeffen dauerte es noch lange, bis der Rath fein Vorhaben gefördert fehen foUte. Zwei

Jahre fpäter, am 7. April i486, wendet er fich bittlich an den Propft Ulrich von Berchtesgaden, er

möchte „etlichs Zeugs" zu dem Altare verfchaffen oder dazu fonft förderlich fein. Spatzenegger theilt

uns weiter mit, dafs Fächer endlich 1495, wenn nicht früher, nach Salzburg kam, beim Seidennater

Gabriel feine Werkflatt etablirte und bis 1498 das Altar-Werk bis auf den Sarg vollendete, bedauer-

licherweife durch den Tod in feinem Vorhaben, es cranz ferticj zu machen, g-ehindert wurde.

Letzteres ergibt fich aus dem Umftande, dafs der Zechpropft der Pfarrkirche am 8. Juli letzt-

gedachten Jahres dem Meifter 30 Pfunde auszahlt, am 18. November aber bereits an Facher's

Erben die weitere Zahlung ausgefolgt wird. Diefs bezeugt uns die im Salzburger Mufeum Carolino-

Augufteum bewahrte Quittung Cafpar Neunhaufer's vom 2. December 1502, wodurch diefer, der

Schwiegerfohn Facher's^ Gatte von deffen (damals bereits verftorbener) Tochter Margarethe, in

Klaufen bei Brixen beftätigt', dafs im Ganzen 3300 11. Rh. für die Arbeit bezahlt worden feien,

eine Summe, welche 9140 fl. ö. W. beiläufig gleichkommt.

Diefe intereffanten Aufliellungen, welche wir dem Fleifse Dr. Spatzeneggers verdanken,

beftätigen alfo die Anficht Sighart's, welche in deffen Abhandlung: Maler und Malereien des

Mittelalters im Salzburger Lande (Mittheilung der k. k. Central-Commiffion für Krhaltung der

Baudenkmäler, Jahrgang XI, pag. 66) ausgefprochen ill und dahin lautet, dafs die Muttergottes-

Statue im Chore — der einzige Refl des ehemaligen Altars — das von Fächer um 1480 gelieferte

Bild fein möge. Nur irrt der Verfaffer in feiner Meinung, dafs Fächer als Maler nach der ftrengen

Zunftordnung jener Zeit nicht felbft der Schnitzer des Werkes gewefen fein könne. Die mitgetheil-

ten Belege zeigen, dafs Fächer, offenbar mit feinen Gefellen, wie er fie auch beim St. Wolf-

gang-Altar befchäftigt hatte, der Urheber des Ganzen gewefen ift, jedenfalls aber auch der der

Schnitzerei-Arbeit, deren meiflerhafte Ausführung und Behandlung der phantafievolle Meifter

gerade am Altar zu St. Wolfgang fo glänzend erwiefen hatte

!



Mkistek Michael PACiuCK von Bklnnecken und Meister Rueland. 73

Wir kennen neben Michael auch einen Friedrich Fächer, fo viel ich weifs aus zwei Quellen.

Die eine ifl; die Infchrift eines Bildes im Diöcefan-Mufeum in Freifing. Dasfelbe ftellt die Taufe

Chrifti in einer echt tyrolifchen Berglandfchaft vor, auf Goldgrund, naiv und feierlich zugleich in

der Auffaffung, befangen im Geifte und Heifsig in der Ausführung, ein Werk aut der Scheidelinie

des älteren idealen und des realiftifcheren von den Niederlanden her neu beeinflufsten Styls der

Malerei. Letzteres fpricht fich in der forgfältigeren Darftellung zahlreicher V^ögelchen und fonftigen

Beiwerkes aus, erfleres in dem Ausdrucke und in der Haltung der heiligen Geftalten. Der urfprüng-

liche Standort des Gemäldes war Brixen, wo es fich in der Capelle des Spitals befand; eine rück-

wärts angebrachte Infchrift befagt:

. .
-

. . faftumque eft hoc opus fubfidio fidelium

et expenfis hofpitalis per manus Friderici Fächer

opidani in Brunegk completumque est in vigilia

pascae anno 1483.

Zehn Jahre fpäter erfcheint Friedrich Fächer in einer Stiftungs- oder Schenkungs-Urkunde

zu Brunnecken. Man hat bisher zwifchen der Meinung, dafs Friedrich Michael's Sohn und jener

dafs er fein älterer Bruder fei, gefchwankt; ich fchliefse mich der letzteren Anficht an, fchon defs-

halb, weil der Kunfl-Charakter des Freifinger Bildes weit hinter'dem Typus der aus Michael's Hand

hervoreecrangenen Arbeiten zurückfteht, in denen der Sieg des nordifchen Realismus, den Fried-

rieh erfl weiterzubahnen hilft, bereits gänzlich entfchieden ift. Finen weiteren Beweis dafür, dafs

Friedrich nicht Michael's Sohn gewefen, fcheint die obenerwähnte Quittung von deffen Schwie-

gerfohn Cafpar Neunhaufer in Klaufen zu erbringen.

Neunhaufer quittirt „als vormuntt" Margarethens, feiner Tochter von weiland Margarethen

der Tochter Michael Facher's: „Alfo haben mich die obgemelten mein Herrn pfarrer, richter, pur-

germeifler, Rat und kirchprobft derfelben gefprochen fumme gelts laut angeruerts Vertrages Zu

meinen fieberen Händen gerait ausgericht vnd ge Zalt Zu rechter teil vnd Zeitt on abgang vnd

on allen fchaden, deren ich anftat vnd als vormund geruerter meine tochter die felb mein tochter

al vefter erben vnd miterben, heutt vnd hinfur ebiklirh ain gantz volligs genügen haben follen \nd

wellen" etc. Wäre nun Friedrich, ein Sohn Michaels', vorhanden gewefen, fo hätte derfelbe neben

der Tochter, refpeftive deren Gatten, geerbt, gefetzt aber, er wäre 1502, da er 1493 zuletzt

erfcheint, (gleichfalls fchon unter den Hineesfanofenen srewefen, fo müfsten wir in Neunhaufer's aus-

führlicher Darlegung des Sachbeflandes ihn genannt jinden, da in diefem Falle die Auszahlung,

welche nach und nach erfolgte, wenigflens anfangs, fo lang er noch nach dem Vater gelebt hätte,

in feine Hände gelangt fein würde.

Wir flellen hier tue l)ekannten Daten aus Michaels Leben zufammen :

1.167. F>fle Erwähnung des Meiflers als Zeuge in cinc-r llrunnccker Urkunde.

1471. Beflellung des Altar-Schreins für Gries.

1475. Wahrfcheinliche Vollendung desfelben.

1479— 1481. 1 lerrtellung des Altars in St. Wolfgang am St. (iilgner See.

1482— 1483. Bellellung des Michael-Altars für ilic Ffarrkirche in Bozen.

1484. 26. Augufl, 18. November. Verhandlungen tlcs Salzburger Rathes mit F.uhcr wegen des

Altars in der dortigen Frauenkirche.

1495 circa. Fächer beginnt diefe Arbeit in Salzburg.

1498. 8. Juli. Fächer empfängt einen Theili)etrag d(is 1 jonoran-s dafür.

1498. Zwifchen 8. Juli und 18. November Toil des Meillers.

Die übrigen nicht datirten Werke des Künlliers — foweit iiKtrh.uiiit ihre Fiiitheit anzu-

nehmen ill — concentriren fich fänuutlich um feinen Heimatsort: der .\llar in Weifsenbach im
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Taufersthal (nach Andern bei Brixen), ani^reblich auch ein Sacraments-Häuschen dafelhft, die

Fresken des „Stückeis" bei Welsberg, Tafelbilder in Brunnecken; nur ein weiteres Altar-Werk,

zu Lana bei Meran, welches ihm gleichfalls zugefchrieben wurde, fällt aufser diefen Kreis. Da
letzteres in Idee und Anordnung aber vielfache Anklänge an den St. Wolfeane-Altar haben foU,

fo dürfte es jedenfalls nach 1481 entftanden fein, fo dafs der Meiller alfo von 1471 an bis an fein

Knde auswärts verweilt und feine Thätigkeit im Geburtsorte die erfle Periode feines Schaffens

gebildet zu haben fcheint. All' diefs kann indeffen nur mit o-rofsem Vorbehalte eefaet fein, da, wie

bemerkt, zur Stunde die Schöpfungen des gröfsten Künftlers des öfterreichifchen Mittelalters nur

höchfl ungenügend vom äfthctifchen und flylgefchichtlichen Standpunkte geprüft find.

Neben Fächer bringen uns die von Spatzenegger gelieferten Aufklärungen über den

Marien-Altar in Salzburg den Namen Rucland^ welcher in der öfterreichifchen Kunflgefchichte des

Mittelalters nächfl jenem den beften Klang hat, auf eine neue Weife nahe, eine Sache, welche

forgfältigerer Unterfuchung wohl werth ill:. Der Verfaffer theilt (pag. 23, n.) mit, dafs der Paffauer

Maler Rueland Frnehanf dafelbft im Verein mit Maler Rupprecht 1471 Fresken am Rathhaufe aus-

führte, dann 1478 in Salzburg für das Bürger-Spital zwei gefchnittene Kerzenftangen bemalte,

wofür ihm 3 Pfd. 6 Seh. bezahlt wurden. Im felben Jahre erfcheint er als Magifter Ruelandus Frueauf

pi6lor neben einem Andern, beide cives Salczburgenfes genannt, in der Eigenfchaft eines T'^fta-

ment-Vollflreckers nach den Cullodien-Rechnungen des Stiftes St. Peter. Sechs Jahre fpäter wurde,

wie gezeigt, der wieder in Paffau fefshafte, aber, wie es fcheint, in Salzburg nicht vergeffene und

wohl accreditirte Meifler in der Altar-Angelegenheit zu Rathe gezogen.

Es fragt fich nun, in welchem Verhältniffe fleht diefer Paffauerifch- Salzburgifche Rueland

zu dem Wiener Maler Wolfgang Rneland und, weiters zu dem, gleichfalls der öfterreichifchen

Schule des 15. Jahrhunderts angehörigen Monogrammiften R. F.:

Die Nachrichten über den Wiener Rueland find, foweit ich \\<t aus den öfters nicht fehr

klaren Quellen fondern kann, die folgenden: Im Jahre 1S35 berichtet Ad. Schmiedl in feinen

Umgebungen Wien's (r. Band, pag. 245), dafs die Gemälde-Sammlung des Stiftes Klofterneuburg

Werke des Künftlers enthalte. „Ausgezeichnet ift ein Ecce homo von einem fonft ganz unbekann-

ten altdeutfchen Meifter „Rueland" fowie das lebensgrofse Bild des heil. Leopold von 1507, offen-

bar nach einem älteren Originale." Ausführlichere, doch abweichende Angaben über die Klofter

neuburger Bilder machen dann im Deutfchen Kunftblatt PaJJavant (1841, 104) und Rieckher

(1843, 335)- "ri Knglcr's Handbuch der Gefchichte der Malerei II. Band, pag. 45 heifst es ferner von

derfelben Colle6lion : „Acht andere kleine Tafeln aus der Paffion und Legende Johannes des

Täufers find von einer geringeren Hand: eine davon träijt den Namen Rueland", wobei vorher

Werke des Meifters R. F. erwähnt find. Schnaafc (in dem Auffatze: Zur Gefchichte der öfterr.

Malerei im 15. Jahrh. Mitth. der k. k. Central-Commiffion etc. VII. Jahrg., pag. 244 ff.) fchreibt dem
Rueland in Klofterneuburg das ganze Werk zwölf gleich grofser Bilder zu, deren vier die Grün-

dungs-Gefchichte des Haufes, vier Paffions-Scenen und vier Momente aus der Gefchichte des

Täufers zum Gegcnftande hal-en. Aber es fcheint dem Verfaffer jenes Auffatzes auch noch das

mit genannten Gemälden „höchft verwandte" Kreuzigungsbild demfelben Meifter zuzugehören,

obwohl es das Datum 1446 trage, während eines der wegen Namensbeifchrift zuverläffig

Ruelantl'fchen Bilder obiger Suite mit 1501 bezeichnet fei.

Diefe Angaben weichen von einander bedenklich ab und verwirren die Sache aufser-

ordentlich. Schmiedl ift nur unvollftändig, indem er aus der Reihe von vier Paffionsfcenen blofs

das P^cce homo heraushob, obwohl der Name des Künftlers auf der Hellebarde eines Kriegers in

der Gefangennehmung gefchrieben ftcht. Selber nicht gewohnt alte Kunftwerke zu beurtheilen,

entging ihm die Identität der Technik und Auffaffung in den übrigen Bildern, und fo übergeht er
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die Tafeln aus dem Johannesleben und der Kloftergefchichte mit Stillfchweigen. Oder orehören

nicht alle Tafeln diefer Reihe derfelben Kiinftlerhand an?

Kugler nennt acht Tafeln, vier von der Paffion, vier aus der Johannes-Legende, übergeht

dagegen die vier aus der Kloftergefchichte, deren eines gerade die Jahreszahl 1501 trägt.

Schnaafe bemerkt einmal, dafs er das von Paffavant auf dem Schlufsbilde der St. Leo-

polds-Legende (bezeichnet mit 1501) gelefene Monogramm R. E; (Druckfehler für R. F.) nicht

vorgefunden, dafs diefs auch Dr. Rieckher nicht beflätige, und endlich, dafs in der Würdigung er,

Rieckher und Paffavant von einander abweichen. Das Kreuzigungsbild, fagt Schnaafe, laffe fich

der grofsen Uebereinftimmung halber zwar als Produ6l derfelben Werkftätte erkennen und fei am
meiflen den Bildern der Kirchen-Legende ähnlich, doch befremdet ihn der Umfland, dafs Rueland

diefes Werk von 1446 und zugleich jenes von 1501 gemalt haben folle, fo dafs er „ein fehr hohes

Alter, mindeftens 75 Jahre, erreicht haben mufs." Da Rueland fchon 1458 im Wiener Stadtrath

fitzt, wie wir hören, mufste er 1501 ein ganz uralter Mann gewefen fein, wobei es, wie Schnaafe

fehr richtig bemerkt, in hohem Grade auffällig wäre, an dem fpäteflen Werk feiner Hände noch

fo viel Kraft und Lebendigkeit zu gewahren. Weiters gefleht Schnaafe, dafs er bei feiner Anwefen-

heit in Kloflerneuburg „ungeachtet genauer Betrachtung" weder Monogramm noch Jahreszahl

1446 gefehen habe, dafs er diefelben alier der Mittheilung des Herrn Camefina verdanke. Schnaafe

hat fie acceptirt, fügt aber noch hinzu, diefe Zahl fei „merkwürdig", weil hier entfchieden van

Eyck'fcher EinBufs fchon fo früh auftrete. Dazu kommt noch etwas Anderes: das Monogramm
im Kreuzigungsbilde, von deffen Dafein der Autor, wie er fagt, erft nachträglich Kunde

erhielt, ifl; in Abbildung' beiy^egeben. Ich weifs nicht, ob Schnaafe es vorher eefehen, kt

jedenfalls aber nicht verftehen, was dasfelbe mit Rueland zu thun haben kann, da es nebe

flehende Form befitzt.

Das ifl doch deutlich N und D oder 1 ) und N r Faffen wir demnach Alles zufammen, fo fleht

von Rueland's erhaltenen Malereien nichts weiter fefl, als dafs das Bild der Gefangfennehmung-

Chrifti mit feinem Namen voll ausgefchrieben, und die drei übrigen Paffions-Tafeln fein Werk find.

Weniger wahrfcheinlich gilt diefs von den vier Bildern der Johannes- und jenen der Leopolds-

Legende, durch welch letztere die Thätigkeit des Meiflers bis 1501 verbürgt wäre. Ich halte fie

nur für Ergänzungen der vom Meifter beoonnenen Folo-e, denn ihrKunflwerth ilT; ein Lrerineerer, die

Zeichnung weniger charakteriflifch und beflimmt, das Colorit endlich matter; St. Leopold ilt der

Stifter-Heilige von Kloflerneuburg, St. Johannes war hier hochgeehrt, wie die ihm geweihte

Capelle fpeciofa beweifl. Die Legenden diefer Patrone mochten im Vereine mit den Scenen aus der

Paffion des Heilandes wohl zu Einem Altar-Werke gehört haben. Das Kreuzieunesbild beweifl flu-

die frühe Thätigkeit Rueland's (1446), felbfl wenn die Zahl fichcr vorhamlen wäre, nichts, tU'iin

jenes Monogramm gehört einem flylirtifch verwandten, aber gewifs nicht demfelben Künfller an.

Ich laffe mich an diefer Stelle auf eine weitere Unterfuchung der Rueland'fchen oder Nicht-

Rueland'fchen Werke in Kloflerneuburg nicht ein, ebenfowenig auf ihre flylgefchichtliche Würtli-

gung unil wenilc mich zunächft nun dem Meiller R. F". zu.

Von ihm befitzt die Gemälde-Sammlung tles Belvederes vier Paffions-HiUler auf 1 lol/ unu-r

Lebensgröfse, von denen das Gebet am Oelberge unel die Geifselung mit K. b", 1491 bezeichnet fnul.

Paffavant (Deutfehes Kunflblatt, 1841, pag. 104) erwähnt fie und gedenkt eiiu;s lebensgrofsen heil.

Leopold in der Capelle des Prälaten zu Kloflerneuburg (dcnfelben, welchen Schmiedl, wie erwähnt,

für eine Copic erachtet), auf dem er die Buchflaben mit der Zahl 1507 aber R. K. lielL Auch Kugler

(1. c.) nennt die Bilder des Belvederes, gibt ferner auch die Bilder der Leopolds-Legende in Klofler-

neuburg als mit R. I\ l)ezeichnet an, welche dem Wolfgang Rueland von .\nderen zugefchrieben

werden, was er zwar nicht ausfpriclu, doch theill er l'ic aucli nicht dem Meillcr R. V der lidvetlere-

V. N. F. ,2
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Bilder zu, fondern nennt fie milder und lieblicher, im Charakter van Eyck'fcher Miniaturen. Auch

den heil. Leopold von 1507 führt Kugler hier auf Schnaafe (1. c.) unterfcheidet mit feinem Auge die

o-erino-ere Tüchti'-'-keit des Oelbergs und der Geifselung gegenüber Kreuztragung und Kreuzigung,

irrt zwar, indem ihm die mit dem Erften gleiche Bezeichnung des zweitgenannten entging, bemerkt

aber, die Bezeichnung auf dem minder trefflichen Blatte laffe zweifeln, ob die beiden erften

Gemälde Werke des Meifters oder blofs des Gefellen wären. Auf dem Leopolds-Bild lieft er ganz

richtio- R. F., fpricht es aber dem Meifter der Paffions-Bilder im Belvedere ab, obwohl er zugibt,

dafs fpätere Uebermalung Manches verändert haben könnte.

U'aaffcn, Kunftdenkmäler in Wien, I. Band, pag. 180, fpricht die Anficht aus, dafs diefe

Gemälde, „nach einer gewiffen Verwandtfchaft", vielleicht als Werke eines altern Mitgliedes der

Familie zu betrachten fein könnten, von welcher wir Bilder, mit dem Namen Johannes Fries

bezeichnet, befitzen. Genannter Hans Fries ift durch ein fchönes männliches Porträt in der Galerie

der k. k. Akademie der bildenden Künfte vertreten, bezeichnet H. 1524, welches Dr. IVoUinann

ihm zufcl'ireibt, nach Waagen (1. c. p. 245) weiche es von den Bildern des Künftlers im Basler

Mufeum durch den minder harten Ton ab. Für unfere Frage bliebe nur zu bemerken, dafs die

Deutung des F. im vorliegenden Monogramm als: Fries, blofs auf Grundlage einer vermeinten

Aehnlichkeit mit den Basler Bildern, doch noch nicht ftatthaft fein dürfte.

Stellen wir uns nun die zu den drei Meifter -Namen gehörigen Daten zufammen, fo ergibt

fich Nachftehendes

:

Wolfgang Rueland Rueland Frueauf Meifter R. F.

1458

1462

1463,

16. Sept.

1471

1474

1478

1484,

II. Mai

1491

1501

507

Erfcheint das erftemal in dem Mit-

glieder- VerzeichniiTe des Rathes

von Wien.

Erwähnung bei Michael Behaim.

Erfcheint als „Genannter" in der vom

Rath beftimmten Weinlefe - Ord-

nung für das Jahr.

Zum letztenmale in den Kaths-Ver-

zeichniffen genannt.

Entftehung der Bilder der Taffion

(in Klofterneuburg), Scliule des

Meifters.

Malt die Fresken am Rathhaufe zu

PalTau.

Fertigt als Bürger von Salzburg und

malt Kerzenftangen für das Bürger-

Spital dafelbft.

Wird vom Rath in Salzburg in Ange-

legenheit des Marien-Altars in der

Pfarrkirche befragt. Lebt aber

wieder zu FafTau.

Entftehung der Paffion .bilder Cim

Belvedere).

Entftehung des Bildes des heil. Leo-

pold (wenn echt!).



Meistkk Micmaei. Pachek von Bkunnecken und Mkistek Ruki.ani.

Hieraus dürfte fich kkir er^jeben, dafs wir es jedenfalls mit zwei verfchiedenen Perfönlich-

keiten zu thun haben. Dr. Spatzeneg-ger irrt, wenn er Meiller Wolfgang Rueland und Rueland
Frueaut fowie den Meifter R. I'. zufammenwirtt (1. c. pag. 24. ft.), denn die Malweife des echten

Klofterneuburger Rueland ift weit entfernt von den Belvedere-Bildern.

I".s ift ferner hochft unwahrfcheinlich und nach der Gepflogenheit der deutfch-mittelalter-

lichen Künftler fehr bedenklich anzunehmen, dafs <.ler Meifter, feit 1471 in Paffau anfäffK»-, 1501

Werke für Klofterneuburg, an einem fo fernen Orte alfo, gemalt habe. Wenn anderfeits ein Orts-

wechfel des Künftlers, von Salzburg nach Paffau und zurück, auch feftfteht, fo hiefse es doch
allzukiihn fein, wollte man ilin von Wien nach Paffau, wieder nach Wien, wieder nach Paffau von

Paffau nach Salzburg, von da wieder zurück und nun nochmals, mindeftens in die Siebzio- alt nach

Wien zigeunern laffen. Das ift ganz unglaublich. Uebrigens fcheint mir felbft ein läntrerer Aufent-

halt Rueland Frueauf's in Salzburg, wie man aus feiner Erwähnung als Bürger ihn annehmen
müfste, noch nicht fehr ficher. Zwar foU er in der Urkunde in die St. Valentini mart. anno 147S

dafelbft und fein Mitzeuge cives Salczburgenfes genannt fein, aber Dr. Spatzenegger bemerkt felbft

dafs fein Name im Bürgerbuche aus jener Zeit fehlt; vielleicht Hegt alfo ein Irrthum in der Lefun>^>-

vor und heifst es vielmehr: Ruelandus Frueauf pictor et joh. Prenner civis Salczbun-j-enfis, fo dafs

hell diefes nur auf letzteren bezöge. 1463 befindet fich der Meifter noch in Wien, 1471 hätte er in

Paffau gemalt, 1474 aber erfcheint er in iler öfterreichifchen Hauptftadt nochmals im Rath, das

fchiene auf eine Berufung, auf zeitweilige Befchäftigung in der Fremde zu deuten, ift aber dem
Vorkommlichen in der damaligen Kunft Deutfchlands gar nicht angemeffen. Endlich mag ich kaum
glauben, dafs ein fo wohlangefehener Bürger, wie der achtmal in den Rath Wiens berufene Wolf-

gang Rueland der Heimat den Rücken zugekehrt hätte und doch wieder dahin zurückgekommen

wäre, erfteres lieht der Stabilität unferer Vorfahren wenig gleich.

Dagegen wäre wohl denkbar, dafs der Paffauer Rueland F"rueaufunil Meifter R. !•". identifch

fein könnten. Freilich läfst fich aus den auf erfteren Namen bezüglichen Wt;rken nichts beweifen,

denn die Fresken iii Paffau und die Kerzenhälter in Salzburg find verloren. Den chronologifchen

Anhaltspunkten zufolge ftünde dem aber nichts entgegen , dafs der 1471 zuerft begegnende

Rueland Frueauf die Tafeln von 1491 verfertigt haben könnte, he. bekunden kein grofses Genie

und vertrügen fich ziemlich mit den Kerzenftangen. Leider ift nach di^n Inventaren über die Pro-

venienz jener i^)ilder in der kaiferlichen Galerie nichts l)ekuiinl.

Ob Wolfgang Rueland und Rueland Frueauf nicht aber derfelben Familie angehört haben

mögen? Es ift allerdings möglich. Der Name indefs kömmt öfters vor: fo treffen wir in der Reihe

der Steinmetzen, die feit 1404 l)is zur Vollendung iles Hochthurms bei St. Ste[)Iian in Wien 1433

arbeiteten, einen Andre Rueland, fo wird dafelbft 1478 eines „Roulant Ziegelofen" Erwähnung

gethan, ja noch im vorigen Jahrhundert wurde in derfelben Stadt, 1733, eine Maria Anna Ruhnnl

geboren, die fpäter eine ausgezeichnfUe Kuiiftftickc.-rin wurd«.:.

Ivs ift mein<'s Wiffens auch bisher noch in keiner kunftgefchichtlichen .Xrluii bemerkt

worden, dafs der in ol)igen ZtMlen öfters erwähnte M(;ifter Wolfgang Ruelaml in einem der

berühmteftcn gleichzeitigen Dichterwerke genannt wird, bekanntlich ein in der mittelalterlichen

Kunllgefchichte höchft feltener Vorfall. Diefes Citat findet fich in Michael Behaim's Buche von

den Wienern (Ausgabe von Karajan). Dasfelbe gedenkt des Wolfgang Ruelaml zum Jahre 1462

unter den Rathsmitgliedern, welche die Aufrührer gefangen genommen hatt<;n (279), und ein

zweitesmai niilir dem C'apilil; Wir man ellich purger vieng (112M, Rufland fcheint allo zu den

treuen Anhängern des Kaifirliaufes gehört zu haben.

Das Kreuzigungsbikl in Klofterneuburg b<:kundet einen andern, aber auch befferen Künftler

als Ruehunl ift. Er felbft ftelit in colorillifcher Ilinl'icht gerade inmitt<'n der lamh'siiblichcn öfter-
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reichifchcn Schule des Ouattrocentro mit ihren blaffen Gefichtern und der Kraft der van Hyck'fchen

Schule. Die vier Kloflerneuburger Gemälde, welche ich ihm zufchreibe, haben in den Köpfetypen

grofse Schärfe, wogegen jene anderen acht gerade darin fehr fchwach erfcheinen; das Architek-

tonifche ftimmt jedoch beiderfeits ziemlich überein, was eben aus der Schultradition zu erklären ill.

Was Michael Fächer anbelangt, fo finde ich am Schluffe diefes Artikels noch nachzutragen,

dafs auf der im heurigen Jahre in den Räumen der k. k. Univerfität zu Innsbruck veranflalteten

tyrolifch-vorarlbergifchen Kunftausftellung dem Wortlaute des Cataloges zu Folge fub II. Abthei-

lun<^'- 121—124 vier Bilder zu fehen waren, welche als „vermuthlich" von feiner Hand herrührend

bezeichnet wurden; fie gehören dem Klofter der Urfulinerinen in Brunneck und flellen vor: Mariae

Heimfuchung, die heil, drei Könige, die Darflellung im Tempel und den Tod der Jungfrau. Ich

habe die Gemälde nicht gefehen. Zwei Bilder Meifler Rueland's endlich follen fich in Wien im

Befitze des Herrn k. k. Statthaltereirathes von Karajan befinden.

*S^l
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IV.

BERICHT
der k. k. Central-Covimiffwn f'üj- Erforfckung und Erhaltung der Kunß- und liißorifchen Denk-

male über ihre Thätigkeit im Jahre i8j8.

In Fortfetzung des Thiitigkeits-Berichtes der Cen-

tral-Commiffion, der mit Schlufs des Jahres 1877 ver-

öffentlicht wurde, berichtet diefelbe hiemit über ihr

Wirken im letzten Jahre, das fich befonders in meii-

reren Angelegenheiten der II. Sektion x'on nachhal-

tigem Kinflufle und zunehmender Wichtigkeit zeigte.

VERHANDLUNGEN UND ANGELEGEN-
HEITEN DER VOLLVERSAMMLUNG.

Mit November d. J. war für den gröfsten Theil

der Mitglieder die fijnfjährige Funftionsdauer abge-

laufen und wurden diefelben mit Erlafs des Unter-

richts-Minirterium,ddo. 8. December 1878, Z. 19040, in

ihrem Khrenämte auf weitere fünf Jahre beftätigt. '

Mit Schlufs des Jahres beftand demnach tlie

Commiffion aus nachflehenden Herren:

^V. Jixf. Dr. Jojepli Alexander Freih. v. lletfert,

k. k. Geh. Rath, als Prafident; ferner

Bergmann Hermann, Architekt, Ob. Bau-Rath im

Minifterium des Innern, als Vertreter diefes Mini-

fteriums; berufen mit M. E. ddo. 17. Februar 1875,

Z. 2011.

Camefina v. San ['ittore Albert, Ritler, Kgs. R.

;

wiederbeftätigt mit M. E. ddo. 8. December 1878.

Ferflel Heinrich, Ritter v., Ob. Bau-R., k. k. Prof. an

der technifchen Hochfchule in Wien ; wieder-

beftätigt mit iM. E. ddo. 8. December 1878.

Hau/er .\lois, Architekt, Prof. an der Vorbereitungs-

fchule der Kunllgewerbefchule des k. k. öfterr.

Mufeums; wiederbeffätigt mit M. E. ddo. 8. De-
cember 1878.

Kenner Friedr., Ph. Dr., erfter Cuftos des k. k. Mimz-
und Antiken-Cabinets; wiederbellatigt mit M. 10.

ddo. 8. December r878.

Klein ]^A\^.\\\\, 1 lirtorienmaler, k. k. Profeffor; wieder-

bcllatigt mit M. IC. ddo. 8. December 1878.

Kurfchner Franz, Ph. Dr., quiesc. k. k. Archivs-Direc-

tor im Reichs-Finanz-Minillerium ; berufen mit

M. E. ddo. 27. April 1875, Z. 5756.

Za«/(^rr^«v- Ferdinand, k. k. Prof. an derKunAgewerbe-
fchule des ollerr. Mufeums; berufen mit M. Iv ddo,

17. September 1877, Z. 11630.

Much Mathias,
J.

Dr.; berufen mit M. \\. ddo. S. Juni

1877, Z. 19339 ex 1876.

Sacken Ed. Freih. v., Rgs. R., Ph. Dr., Direilrtor des
k. k. Münz- und Antiken-Cabinets und der

* l>a^ DAtum der Berufung t(t bei den einzelnen Mitgliedern der Com-
Oliflion angegeben ; f. u.

V. N. F.

Ambrafer Sammlung; wiederbeftätigt mit M. V..

ddo. 8. December 1878.

Scheßag FVanz, k. k. Cuftos; berufen mit M. E. ddo.

17. September 1877, Z. 11630.

Sclniiidl I'~riedrich, Ob. Bau-R., Dombaumeifter und

k. k. Profeffor; wiederbeftätigt mit M. E. ddo.

8. December 1878.

Sickel Theodor, Ph. Dr., k. k. Hofrath, Univerfitäts-

Profeffor; wiederbeftätigt mit M. E. ddo. 8. De-

cember 1878.

Trenkwald Jofef Math., k. k. Profeffor an der Akademie
der bildenden Künfte; berufen mit M. E. ddo.

17. September 1877, Z. 11630.

Winter Guftav, Dr., Hof-Concipift im k. k. Haus-,

Hof- und Staats-iVrchiv; berufen mit M. E. ddo.

16. September 1877, Z. 11630.

Zeifsbcrg Heinrich, Ritter v., Ph. Dr., k. k. Univerfitäts

Profeffor ; wiederbeftätigt mit M. E. ddo. 8. De-

cember 1878

als Mitgliedern.

Die einzelnen Comites fetzten fich aus folgenden

Herren zufammen:
Das Reilaftions-Comite aus den Herren Haufer,

Sacken und Zeifsberg.

Das Budget-Comitc aus den Herren Camefina,

Hattfer und Bergmann. Die Caffa-Scontrirungen be-

forgten die Herren Camefina und Haufer.

Das Comite zur Ueberwachung der Reftaurirung

von alten Gemidden aus den Herren Camefina, Klein.

Laufberger, Sacken und Trenkwald. •

Das Comite in Angelegenheit der Erzielung einer

Staats-Gefetzgebung zum Schutze der Denkmale aus

den I Icrren Bergmann, Kenner und Sickel.
''

Endlich jenes für die hu'entarifn-ung der Kunft-

und hiftorifchen Denkmale des ofterreichifchen Kaifer-

ftaates aus den Herren Kenner. Freih. ',•. Sacken.

Sckeflag, Winter und Dr. Lind.

Widirend des Jahres 1878 verfammelten fich die

Mitglieder der Central-Commif(ion zu 28 Sitzungen,

d.iiunter fechs Plenar-.Sitzungen \'on den vielen Comito-

Beiathungen abgefehen. Die ineiften Verhandlungs
(iegendandc der Pleiiar-Sitzungen bezogen fich auf

Entgegennahme der Beratiuingen der ebenbenannten
.S])ecial-Comites, deren Prüfung und Gutheifsung, auf

Bellcllung von Cnnfer\atorcn und Correfpondentcn,

auf Finanz- und Publications-Angelegenheiten, endlich

:S. I. ThStigkeiu-Berichl, Mitth. N K. IV. Bd
, p

' S. II, Thatigkeiu-Berichi, Miith. N V. IV. Bd., p.
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auf befonderc Einleitungen und Mafsnalimen, infofern

dicfelben grufserc Summen in Anfprucii nalimen.

In wiederholten Fallen wurden Angelegenheiten

einzelner Sektionen befonderer Dringlichkeit wegen in

den Plenar - Verfammlungen verhandelt. ' Bisweilen

gelangten Befchliiffe der einzelnen Se6lionen noch in

der Plenar-Verfammlung zur befonderen Verhandlung,

um durch das Gewicht des Votums diefer die Wichtig-

keit folcher Befchliiffe hervorzuheben. In manchen
I-'allen, befonders wahrend der Ferien, wurden die

Finliuife feitens des Prafidiums der unverweilten

Erledigung gegen nachtragliche Mittheilung an das

Plenum oder die bezügliche Seftion zugeführt.

Die Lifte der Confervatoren, die im Laufe d. J.

namhafte Lücken erhielt, wurde nach Thunlichkeit

ergänzt, fo dafs fall: alle als wünfchenswerth erkannten

Confervators-Stellen befetzt find.

Die Veränderungen im Stande der Confervatoren
ergaben fich theils durch Rücktritte, theils durch Tod.
Jn Folge der Kefignation des Regierungsrathes Ritter

V. Camcfina auf die Ehrenftelle eines Confervators für

Wien in Angelegenheiten der II. Seflion, und da der

Verfuch, denfelben zur Fortführung diefer Funftion zu

bewegen, erfolglos blieb, nahm die Central-Commiffion
deffen defshalb abgegebene ablehnende Erkliirung mit

Bedauern zur Kenntnifs und knüpfte daran die dankende
Anerkennung der nahezu füniiindzwanzigjährigen eifri-

gen und erfolgreichen Thätigkeit, mit welcher derfelbe

die Intereffen der vaterländifchen hiftorifchen Kunft und
insbefondere der Denkmale der Stadt Wien zu wahren
beftrebt war. An Camefina's Stelle befchlofs die Cen-
tral-Commiffion einftimmig, den durch fein Wirken
als ehemaliger Redafteur der Mittheilungen um die

Aufgaben der Central-Commiffion \'ielverdienten und
mit der Gefchichte und den Denkmalen Wiens fehr \'er-

trauten Archivar der Stadt Wien Karl Weifs dem k k.

Unterrichts-Minifterium zu empfehlen. Leider erlaubten

es die Berufsgefchafte desfelben nicht, das Confer-
vatoren-Amt anzimehmen, was von der Central-Com-
miffion mit lebhaftem Bedauern zur Kenntnifs genom-
men wurde. Die Central-Commiffion befchlofs jedoch,
denfelben zum Zeichen ihrer befonderen W'erth-

Ichatzung zum Correfpondenten zu ernennen. Nunmehr
wurde über Antrag der Central Commiffion Profeffor

Haiifcr zum Confervator von Wien in Angelegenheiten
der II. Sektion ernannt. Gleichzeitig wurde dem Regie-
rungsrath Ritter v. Camefina feitens Sr. Excellenz des
Herrn Unterrichts-Minifters für die fehr erfprielsliche

Thiitigkeit, die er mit vollfler Hingebung den Aufgaben
der Central-Commiffion zuwandte, volle Anerkennung
und Dank ausgefprochen. Der defshalb an Regierungs-
rath Ritter v. Camefina gerichteten Decretation der
Central-Commiffion fügte deren Prafident auch den
Ausdruck feines eigenen verbindlichften Dankes bei.

Confervator Beda Schroll in St. Paul fah fich

wegen Kränklichkeit veranlafst, auf das Ehrenamt
eines Confervators in Angelegenheiten der III. Section
zu verzichten, was mit Bedauern zur Kenntnifs genom-
men wurde.

Der akademifche Maler Georg y-'c.:7ö// in Salzburg,
Confervator für Angelegenheiten der I. Se6lion, Franz
Krciii/c, Realfchul-ProfclTor in Leitmeritz, Confervator
für Angelegenheilen der II. Sedion, und Gutsbefitzer

' Erfcheinen iinler den Secflions-V'crfammlungeii,

Miecislaus Ritter v. Polocki, ebenfalls in Angelegen-
heiten der II. Se6lion find gellorben. Bezüglich der
Wiederbefetzung diefer letzteren Stelle wurde die

Berathung vertagt, jedoch mit der galizifchen Statt-

halterei die Verhandlung eingeleitet, wobei auf die

eventuelle Zerlegung des zu ausgedehnten Gebietes in

mehrere kleinere Confer\'ators-Bezirke, da die gegen-
wärtigen übergrofsen Bezirke die Thätigkeit der Con-
fervatoren lähmen, Bedacht genommen wurde.

Mit Ende des Jahres 1878 waren folgende Con-
fervatoren beftellt

:

/. Oeßerreich unter der liims.

Bi hm Conftantin, Edl. w, Archi\ar im k. k'. Haus-.Hof-
und Staats-Archiv, (für Wien. 111.

i*^

Dungel Adalbert, Prof u. Stiftsarchi\'ar in Guttweih.
(O. W. W. I, und hinfichtlich Niederöfterreichs

aufser Wien III.)

P'ries Gottfried, Gymn. Prof in Seitenftetten, (für

O. W. W. II.)

Haufer Alois, Architekt und Pr(jf an der Gewerbe-
fchule des k. k. Mufeums, (für Wien II. i

Kenner P'riedrich, Ph. Dr. (für Wien. I.)

Much Mathias, Dr. (für O. M. B. I.)

Rofiier Karl, n. ö. L. Ingenieur in Krems, Bef d.

gld. Verd. K. (m. d. K.) (für O. M. B. II.)

Sacken Eduard, Freih. v. (für U. W. W. I. und II.)

Widter Anton, Realitäten -Befitzer in Wien, /für U.
M. B. I und II.)

2. Oeßerreich ob der linns.

Czern)- .Albin, Stifts-Priefter und Bibliothekar in .St.

Florian. (III.)

Wimmer Florian, Stifts-Capitular \dn Kremsmünfter,
derzeit Pfarrer in Pfarrkirchen, ill. rechts der

Donau.)
.Schirmer Otto, Dombau-Architekt in Linz. (II. für Linz

uulI links der Donau.)

j. Sahburg.

Weffiken Jofeph, .\rchitekt und k. k. Prof in -Salz-

burg. (II.)

Richter tlduard, Gymn. Prof in Salzburg. (III.)

4.. Steiermark.

Graus Johann , Weltpriefter, Docent für Kunftge-
fchichte in Griitz. (II. für Ober-Steiermark.)

Lufchin-Ebengreuth Arnold, Rit. \-., J. Dr., Univ. Prof.

in Grätz. (II. für Unter-Steiermark.
1

Müllner Alphons, Hauptlehrer an der Lehrer-Bildungs-

.\nrtalt in Marburg. (I. für Unter-Steiermark.)

Pichler PViedrich, Ph. Dr., Univ. Prof, X'orlland des

Münz- und .Antiken-Cabinets am Joanneum in

Grätz. (I. für Ober-Steiermark.)

Zahn Jofeph V., Prof und Landesarchi\-ar in Grritz. (IJI.)

j. Kärnten.

Gallenftcin Anton, Rit. v., Mufeal-Vorftand in Klagen-

furt. (I.)

Stipperger Adolph, Architekt in Klagenfurt. (II.)

- Die romifche Ziffer bezeiclinet die Sefftion, für deren Agenden der
betreffende Confervator bedellt ift.
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6. Tyi'ol.

Atz Carl, Pricfter, Beneficiat in Terlan. (II. für die

Diocefc Trientl

Jenny Samuel, Dr., Fabriksbel. in llard.il., II. für \'or-

arlbcrg.)

Lodron-Laterano, Graf in Trienl. iJ. für die Diocefe

Trient.)

Orgler Flaviaii Franc.ürd. Fr., Gymn. l'rof in Hall.

(I., II. Iiir den Antiieil der Salzburger Diocefe. i

Schönher David, kaif. R-, Dr., Archivar in Innsbruck.

(II. fijr die Diocefe Brixcn, iibcrdicfs III. für Tyrol
und Vorarlberg.!

7. Krallt

Mullner Alphnns, wie oben. (I.)

Lufchin Arnold, Rit. v., wie oben. (III.)

8. Kujkitland.

Bizzaro Paul v., Dr., Advocat in G<>rz. il. für G(irz und
Gradisca.)

Coronini-Cronberg-Paravic Franz, Gf , k. k. Kam., k. k.

Oberft a. D., Landes-Hauptmann in Görz. (II. für

Görz.)

Hortis Attilio, Dr., liibliothekar in Triell. (HI. für das
Küllenland.j

Klodic Anton, L. Schul-Infp. in Trieft. (I. für Illrien

mit Ausnahme von Trieft und Pola.)

Pervanoglu Peter, Realitkten-Bcfitzer in Trieft. (I. für

das Triefter Gebiet.)

Righetti Joh., Dr., Architekt in Trieft, ill. für die Stadl
Trieft: und ihr Gebiet.)

Rizzi Nicolaus, Ingenieur in Pola. (II. für das Gebiet
von Pola.)

(). Dalinatien.

Alacevic Jofeph, k. k. Landesger.-Rath in .Spalalo. III.

für den ehem. Kreis Spalato.)

Bianchi Karl, !•>., Cavalicre, Domherr in Zara. 111. für

den ehem. Kreis Zara.)

Glavinic Michael, Bef. d. gld. Verd. Kr. (m. d. Kr.i,

Gymn. Dir. mul Muf. Dir. in Spalaln \\. fnr Dal-

inatien II. für .Spalalo.)

Kasnacic Joh. .\ug., Dr. Med., Spilals-Direftor in

Ragufa. (II., III. für den ehem. Kreis Ragufa.)

Smiric Johann, Reaifch.-Prof in Zara. (II. für den ehem.
Kreis Zara.)

10. Huhvicii.

Barvitius Anton, .Architekt in Prag. (11. für die Stadl
Prag.)

Benes I'Vanz Jofejjh, Rechnungs- Re\ idenl , ( iiftus

des vaterlandifchen^ Muf. in Prag. (11. für den
ehem. l'rager und Caslauer Kreis.)

Danes Franz, Dcchant und Pfarrer zu Peruc. (11. fni

den ehem. Saazer Kreis.)

Dombrowsky Raoul, Rit. v., Gutsbcfitzer in Kamen, ill.

inr den ehem. 'l'aborer Kreis.)

Irinil .\nton, Domh. iles l'rager MetropolitanDom-
capitcls. (II. für den eiicm. Bunzlauer Kreis.)

Gindely Anton, Ph. Dr., Univ. Prof., L. Archivar von
Böhmen in Prag. (III. für Böhmen.)

Hermann Karl, Ob. Fin. R. u. Bez. Dir. in Eger. iII.

den ehem. Egerer Kreis.)

llrase Johann C, Bezirksfchul-Infpeclor in'Neuftadt
a. d. Mettau. (II. für den ehem. Königgratzcr
Kreis.)

Jicinsky Karl,
J. Dr., gräflich Cernin fcher Oberaml-

manns-Stellvertreler in Xeuhaus. (II. für den ehem.
Pifeker und Budwcifcr Kreis.)

Lauzil Karl, Architekt, Prof in Pilfcn. (II. für den ehem.
Pilfener Kreis )

Maloch Anton, Gyinn. Prof. in Jicin. (II. für den ehem.
Jiciner Kreis.)

Schmoranz Franz, Bef. d. gld. Verd. K. (m. d. K.), Bau-

meifter in Chrudim. (II. für den ehem. Chrudimer
Kreis.)

//. Mähren.

Belrupt-Tiffac Guftav, Gf, Domh. in Olmutz. (II. für

die Olmützer Erzdiöfe.i

D l-'.lvert Chriftian, Rit. v., k. k. Ilofrath. illl. für die

Stadt Brunn.)

Dudik Beda, Rgs. R., Ph. Dr., L. Hiftoriograph von
Mahren, in Brunn. (III. für die Markgraffchaft

Mähren mit Ausnahme von Brunn.)
Lichnowsky v. Werdenberg Robert Maria, Gf., Domh.

in Olmutz. (II. für die Brünner Diocefe.)

Traj)p Moriz, Cuftos am Muf. in Brunn. (I. für die Mark-
graffchaft Mähren.)

12. Sililcßcn.

l'eler Anton, Direclor der Lehrer-Bildungs-.XnftaU in

Tefchen. (I.)

Prokop Albin, Bauverwalter in Tefchen. (II.)

ij. Galizien.

hepkowski Jofeph, v., Univ. Prof in Krakau. (I. für ilas

Königreich (ializien, 11. für die Staill und das
Gebiet von Krakau.)

l.iske F'ranz Xav., Ph. Dr., Univ. Prof in Lemberg.
(III. für das polnifche Archivwefen in Oftgalizien.)

l'ietruszewicz Anton, Dom-Cuftos tles gr. kath. Metro-
politan- Dom-Capitels in Lemberg. (III. fiu- lias

ruthenifche .\rehi\\vefen in Oftgalizien.)

Szuj.ski Jofeph, l'li. Dr. l'niv. Prof u. Secr. d. Ak. d.

VViff in Krakau. 111. fnr Akiw weftlichen Tlu-il \on
Galizien.)

/./. Bukowina.

Ifopeskul Demeter, Dir. iler Lehrer BildnngsAnft, dl in

Czernowitz. (III.)

Petrin"! Otto, Freih. v., l'i.Hidt des L. Cultur-V'er. in

Czernowitz. (I.)

Scinveriltner Victor, Architekt mul Prof in Czerno-
witz. (II.)

Befoiulere Aufmerkfamkeil wendete die Central-

CommilTion der Würdigung der Thaligkeit ihrer Organe
und anderer mit l'"unclionen der CeiUral-CommilVion
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betrauten Perfonlichkeiten zu. So glaubte diefelbe

den Regierungsratli Kitter z<. Canuffina anlafslich des

Umftandes, dafs er mit 17. December 1878 durch volle

25 Jahre feine Thatigkcit der Central-Commiffion als

deren Mitglied gewidmet hat und feinen Rathfchlägen

viele wichtige Mafsiiahmcn zu verdanken find, durch

eine Deputation begrufsen zu foUen. Dem Confer-

vator für Ober Oerterreich in Angelegenheiten der

III. Se6lion, Capitular-Chorherrn von St. Florian, Albin

Czeriiy, wurde das goldene Verdienflkreuz mit der

Krone allergnädigfl zu verleihen geruht. Ferner haben

Se. k. und k. Majcftät dem Ober-Baurathe bei der

Statthalterei in Trieil, Karl Batibclla, in Anerken-
nung feiner verdienftlichen Leiftungen bei den Aus-

grabungen in Aquileja die goldene Medaille für Kunfl

und Wiffenfchaften zu verleihen geruht

Mit Sciilufs des Jahres 1878 ftanden mit der Cen-

tral-Commiffion nachftehende Correfpondenten in Ver-

bindung:

/. Oeßerreich unter der Enns.

Birk Ernfl, Dr., Hofrath und Vorfland der k. k. Hof-

bibliothek in Wien.
Exner W. Fr., Kgs. R., Prof an der Hochfchule für

Bodencultur in Wien.
Falke Jacob Fr. L., Rit. v., k. k. Reg. Rath, Vice-

Dir. des k. k. öflerr. Mufeums für Kunft und
Induflrie in Wien.

Gradt Johann, Architekt und Dir. der erften öfterr.

Bau-Gewerkfchule in Wien.
Hartmann v. Franzenshuld Ernft, Edl., Ph. Dr., Cuftos

des Münz- und Antiken-Cabinets in Wien.
Hlawka Jofeph, Bau-R., Stadt-Baumeifter und Archi-

tekt in Wien.

Janaufchek Leopold, Ord. Pr., Capitular des Stiftes

Zwettl.

Hg Albert, Ph. Dr., Cuflos der kunfthift. Sammlungen
des AUerh. Kaiferhaufes in Wien.

Kanitz F., Ethnograph, in Wien.
Kerfchbaumer Anton, Th. Dr., l'Lhrcndomhcrr, Dechant

und Stadtpfarrer in Tulln.

Kluge Benedift, Cist.-Ord. Pr. in Wiener-Neulladt.

Lippert Jofeph, Rit. v., Architekt in Wien.
Newald Johann, gewefener Dir. der bcftandenen Forll;-

Akademie zu Mariabrunn.
Riewel Hermann, Architekt und Prof an der Bau- und

Mafchincnfchuie in Wien.
Rosner Friedrich, Rit. v., k. k. llptm. im Genie-Stabe

in Wien.
Sembera Alois, Rgs. R., Lehrer der böhm. Sprache

und Literatur an der Ll^nivcrfitat in Wien.
Weifs Karl, Archivs- und Bibliothcks Dir. der Stadt

Wien.

2. Oeßerreich ob der Enns.

Az Moriz, Ob. Poftrath und Ober-Pofl:dir. in Linz.

Obcrlcitner Franz, Pfarrer in .St. Pankratz.

Stapf Jofeph, Bergrath in Hallftadt.

j. Steiermark.

Felicetti v. Liebenfels Moriz, j). Ilptm., V^ftd. -Stellver-

treter des hiRor. Ver. für Steiermark in Grätz.

Frank Alfred, Rit. v., Major in Grätz.

Gaupmann l'ludolph,Prof am landfchaftl. Real-Gymn.
in Pcttau.

Gruber Philipp, Beneficiat in Strafs bei .S[)iclfeld.

Hofrichter Jofeph Karl, Notar in Windifch-Grätz.

Honifch Johann, M. Dr., Ob. Stabs-Arzt in Gratz.

Ilwof Franz, Dr., Ob. Realfchul-Prof in Gratz.

Liebich Johann, Ob. Ing. in Liezen.

Macher Mathias, M. Dr., p. Diflricbsarzt in Gratz.

Mayer Franz, Dr., Prof an der landfchaftl. Ob. Real-

fchule in Grätz.

Orozen Ignaz, Domh. in Marburg.
Petfchnig Hans, p. l'rof in Grätz.

Pichl v. Gamfenfeis Karl, Rit., Gutsbef in Eggenwald
bei Radlersburg.

Raifp Ferdinand, Privat-Beamter in Pettau.

Roffegger Ruprecht ,
Pfarrer in Feiltriz bei Peggau.

Schlagg Ignaz, Bez. Richter in Obdach.
Toscani Johann, Berggefchworner zu Cilli.

Watzka Karl, k. k. Ob. Ing. in Brück a. M.

^. Kärnten.

Blumfeld Leopold, Edl. v., p. L. Ger. R. in Spital.

Levitfchnigg Bartholomäus, Ph. Dr., Dechant und
Pfarrer in Hermagor.

Lex Gabriel, Pfarrer zu St. Peter in Holz.

Moro Max, Rit. v., Fabriksbef., Vorftand des kärntn.

Gefchichts-Vereines und F"abriksbef in Viktring.

Rainer Jofeph, Gutsbef in St. Veit.

Raupl Johann, Domh. in Klagenfurt.

Raufcher Friedrich, Gutsbef. in Klageiifurt.

Raufcher Johann, Domh., Dechant und Pfarrer in Gurk.

Schellander Georg, Domh. in Klagenfurt.

f. Tyrol.

Baruffaldi Luigi Antonio, Dr., in Riva.

Beck Widmanftetter Leopold, v., k. k. Hptm. inTrient.

Dahlke Gotthilf, Kunllfchriftlteller in Gries bei Bozen.

Giovanelli P'erdinand, Freih. v., zu Schlofs Hörtenberg
bei Bozen.

Hellweger PVanz, Hiltorienmaler in Innsbruck.

Kaltenegger P'erdinand, kaif Rath cmerit. Ak. Prof in

Schlofs Palaus.

Neeb Philipp, Eorftmcifter in Bozen.

Pescofta Cyprian, Caplan in Ehrenburg.

Sardagna Michaelc, v., Vorfl. des ilädt. Muf in Trient.

Zanella, Don Giovanni Battifla, Caplan in Trient.

Zeni Fortunato, Buchhalter in Roveredo.

Zingerlc Ignaz, Ph. Dr., Prof in Innsbruck.

Zingerle Jofeph, Domh. in Trient.

6. Krain.

Codelli Anton, l-Veih. v., penf Gubernial-Secretar in

Laibach.

Defchmann Karl, Mufeal- Diredor, Bürgermeifter in

Laibach.

Leinmüller Jofeph, Ob. Ing. in Rudolphsworth.

7. Dalniatien.

Bajamonti Anton, Dr., Landtags- und Reichsraths-

Abg., Bgrmftr. in Spalato.

ISarbieri Stephan, Bez. Hptm. in Benkovaz.



Danilo Johann, Weltpr. in Zara.

Diana Paul, Pfarrer in Salona.

Dojme Peter, Nobile de, Podefta in Ljffa.

Gabric Clemens, Gcmeinde-Secr. in Metco\icb.

Inchioftri Anton, Ing. in Spalato.

Marcocchia Georg, Ing. in Spalato.

Mafchek Alois, kais. R., Hilfs-Aemtcr-Dir. d. Stalth. in

Zara.

Sundecic Georg, Gemeinde-Secr. zu Kirtanjc.

Zanchi Franz, v.. Bez. Hptm. in Spalato, Statth. R

8. Bö/imcn.

Biermann Gottlieb, Dr., Dir. am Kleinfeitner Ober-

Gymn. in Prag.

Boos-Waldek PVanz, Gf., Kam., Hcrrfchaftsbcfitzcr in

Woffelitz.

Cori Joh. Nep., penf. Mil. Pfarrer in Neuhaus.

Faffel Jof. Timothciis, Gymn Direclor in Komotau.
Häjek Karl, Confift. R., Dechant in Taus.

Kittel Eduard, Dir. der Lehrerbildungs-Anftall und

Bez. Schul-Infp. in Eger.

Kralert Franz, M. Dr., Bürgerm. in Pilgram.

Ludikar Augurt Ceslav, Secretär der Bezirksvertre-

tung zu Strakonic.

Mocker Jof., Dombaumeifler in Prag.

Ricak P. Wenzel, Real- und Hauptfchul-Direflor in

Klattau.

Rufs Viflor Wilhelm, Dr., Rcichsraths-Abg. u. Gutsbcf.

in Schon-Priefen.

Siegel Johann, Stadtbau-Amtmann in Eger
Stulik Franz, Bürger und Handelsmann in Budweis.

Weber Wenzel, Dechant in Hohcnelbc.

p. Mäkren.

Umlauff Carl, E, Ger. R. u. Bez. Richter in Profsnitz.

10. Galisten.

Popiel Paul, R. v., in Krakau.

Rr)ga\vski Karl, R \'., Gutsbef.

Schneider Anton, in Eemberg.
Stadnicki Kafimir, Gf., p. Statth. R. in Eemberg.
Stupnicki-Saturnus Johann, Kit. v., gr. kath. Bifchof

von Przemysl.

II. Ungarn und Nebcnländcr.

Cipariu Timotheu.s, Dom-Propll in Blalendori.

(^scrgheo Gr/.a, v., k. k. llptni. a. D. in l''enyes-Eilkc

Dimic Theophil, Bez. Schul-Infp. in Milrovic.

Drahotuszky Franz, E. Can. und Prafecl des bifch.

Waifenhaufcs zu Sillein.

h'llenbogen Jofeph, Prof an iler (^b. Realfchulc in

Prefsbnrg.

Fogarafy de Gyergyö-Szent-Miklos Michael, Bifciiol /u

Karlsburg.

Gliubich Simon, Cuitos des arclKi()l<>L;iri;luii ,\ins in

Agram.
Gruic Zacharias, Schulinfpeftor in Szegedin.

Ilenszlmann l'".merich, Dr., Prof. lier Kunllgefchiciile

an der Univ. in BudapelE

Ilic Eucas, Confilt. R. u. Pfarrer in Mackovac.

Ipolyi-Stummer Arnold v., Bifchof in Neu-Sohl.

Kukuljevic-Sakcinski Johann, v., Obergefpan in Agram.

Miko Emerich, Gf, Gh. R. in Peft.

Mysk(')vszky Vidor, Prof. an der Ob. Realfchulc in

Kafchau.
Panr Ivan, gräfl. Szechenyi'fcher Archivar in Oeden-

burg.

Reiffenberger Eudwig, Gymn. Prof. in Hermannftadt.

Römer Florian, Dr., kön. R., Abt von Janofi, Univ.

Prof und Cuflos des Münz- u. Antiken-Cabinets

in Budapeft.

Siballic Stephan, Kit. v., k. k. Oberlt in Mitrovic.

Storno F'ranz, Hausbes. in Oedenburg.

Torma Karl, v.. Ob. Gefpan , Gutsbes. zu Csicso-

Kereszlur.

Vukovic Michael, k. k. Major,

Grucbcr Bernhard, emer. Prof in München.

Im Eaufe des Jahres 1878 ftarben die Correfpon-

denten Franz v. Pizsini in Ala, Bertrand Schopf in

Hall, Franz i\x^{ Enzenherg in Schwaz.

Ueber Aufforderung des k. k. Unterrichts Mini-

fteriums wurde das Präliminare derCentral-Commifhon

für das nachfte Jahr mit Fellhaltung des Grundfatzes

der moglichllen Sparfamkeit berathcn, wie auch die

Commiffion die Mittheilung desUnterrichtsMinifterium

über die durch das Finanzgefetz pro 1878 gewahrte

Dotation zur Kennlnifs nahm und fich diefen Grund-

fatz bei ihren Befchlüffen llets in Erinnerung hielt.

Eine Folge davon war zum Theil, dafs fich die Central-

Commiffion von jeder gröfseren und kofifpieligen

Separat-Publication enthielt.

Von den Mittheilungen wurde der IV. Band Neuer

Folge unter der bisherigen Redaction und unter Ein-

flufsnahme und finanzieller L'eberwachung des bis-

herigen Redaclions-Comites \eruffentlicht.

Die vom PublicationsComite geprüften Ver-

rechnungen der Redac'lion über die Kollen der Mit-

theilungen, 111. Baiul, und die Voranfchlage für die

Körten fammtlicher Hefte des IV. Bandes und deren

ordnungsniafsige Verrechnungen wurden über Antrag

des Reda6lions-Comitcs mit Befriedigung zur Kennt-

nifs genommen und genehmigt, refpe61i\e wurde dem
Redafteur das .Abfolutoriuni erlheilt.

Für den V. Band fnul die nothwendigen Vor

bercitungen getroffen, um das regelmafsige Ericheinen

desfelben nicht zu verzögern. Minrichtlich dieferPubli-

calionen der Central Conmiiffion ill zu bemerken, dafs

bei dem L'mitande, als nunmehr von jeder gröfseren

Separat-Publication abgefehen wird.befchloffen wurde,

die mit reichen lilullrationen zu verfehende Abhand-

lung über Schlofs Vellhurns in den Millheilungen zu

\ernffenlliclun. Die Verwerlhung des gebrauchten

llhiUrations-Materials durch Abgabe an Vereine und

l'ri\at i'ui)licati(>nen bliel» wie im X'orjahre gleich

gefucht.

Der Prafidenl iler lential.Commiffion machte die

Mitlheilung, dafs Se. Majellal iler Kaifer den letzten

Band der Mittheilungen wie alljährlich aus feinen

I landen entgegenzunehmen und in huldvollfter Weife
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Sich über die Thätigkeit und Verhältniffe der Centrai-

Commiffion Auskünfte erftatten zu laffen geruhten,

ferner dafs der König von Bayern das ihm vorgelegte
Exemplar des III. Bandes der Mittheilungen dankend
anzunehmen der Central-Commiffior. bekanntgegeben
habe.

Von dem Werke Grucher's über die mittelalter-

liche Kunft in Böhmen find das 3. und 4. I left des
Schlufsbandes zur Ausgabe und die Schlufshefte zur

Drucklegung gelangt, auch ill; die Drucklegung des
Schlufses weiter gefuhrt worden.

Ueber ein vom Redafleur vorgelegtes Programm
genehmigte die Commiffion die Herausgabe eines

kleinen Heftes mit Abbildungen mittelalterlicher Siegel,

unter dem Titel: ,.Blatter über altere Sphragiflik-,

wozu die fämmtlichen Illuftrationen dem angefammelten
Illuftrations-Materiale der Central-Commiffion entnom-
men wurden. Die Durchführung wurde der Redaftion
der Mittheiiungen nach jeder Richtung übertragen,
und ill diefe Brofchüre im Laufe des Monats Juli

crfchienen.

Die Arbeiten zur Herausgabe einer Publication

über das Sternfchlofs bei Prag find durch die k. k.

Hof- und Staatsdruckerei unter Ueberwachung des
betreffenden Special-Comites der Central-Commiffion
energifch weiter gefördert worden , und lieht die

Vollendung des Werkes im Laufe des Jahres 1879 zu

erwarten.

Hinfichtlich des Schriftenaustaufches der Central-

Commiffion mit ähnlichen Staats- und Privat-Inflituten

des In- und Auslandes ifl, abgefehen von deffen Fort-
beftand wie im Jahre 1877, zu bemerken, dafs anläfslich

eines von der königlich italienifchen Gefandtfchaft auf
Einleitung des Schriftenaustaufches mit der „Acca-
demia dei Lincei" in Rom geftellten Anfinnens die

Commiffion über Antrag des Referenten Herrn Cuftos
Scheßag den gewünfchten Schriftenaustaufch einzu-

leiten und fich die .Memorie filologiche- als Gegen-
gabe zu erbitten befchlofs. Eine befondere Bereiche-
rung wurde der Bibliothek der Commiffion durch den
gefchenkweifen Empfang der zahlreichen in letzterer

Zeit erfchienenen Hefte des von der königl. fpanifchen
Regierung herausgegebenen Prachtwerkes über Bau-
und Kunftdenkmale Spaniens zugeführt.

Gcmäfs eines früheren Befchluffes der Central-

Commiffion, fich an der Parifer Weltausftellung zu
betheiligen, wurde Minillerial-Secretär Dr. Lind er-

mächtigt, die diesbezüglichen X'orkehrungen in Betreff

der auszuftellenden Objefle zu treffen und deren Ab-
fendung durch das Bureau der Central-Commiffion
zu veranlalTcn. Auch befchlofs die Central-Commiffion
über Referat desfelben Minillerial-Secretärs an der
heraldifch-fphragidilchcn Ausftellung des Vereines
«Adler" theilzunehmen und diefe Ausftellung mit
entfprechendcn Stücken aus den Sammlungen der
Central-Commiffion zu befchicken. Seitens der Parifer

Weltausftellung erhielt die Central-Commiffion in

Anerkennung ihrer Leiftungen die filberne Medaille.

Die Inventarifirung* der Kunftdenkmale wurde
wefentlich weiter gefördert und die Detail-.Arbeit in

Angriff genommen. Als deren Grundlage erkannte
über Antrag des Special-Comites die Central-Com-
miffion die Durchficht und Excerption der einfchlägi-

' S. Ausführliches darüber in den Milthcilungen IV. p. CXXXI.

gen Literatur der Neuzeit, insbefondere der 24 Bände
der Mittheilungen der Central-Commiffion und ihrer

fünf Jahrbücher, dann der Publicationen der Landes-

vereine, ferner die Durchficht ihres Archivs und ihrer

reichen Sammlung von Aufnahmen, die Ausfendung
von Fragebogen an Confervatoren, Correfpondenten,

Pfarrer u. f. w. und die Erforfchung und Aufnahme
noch einzelner Denkmale durch zu entfendende Fach-

männer.
Der Wortlaut der Fragebogen* ift bereits ent-

worfen und werden diefelben im F"rühjahre 1879 an die

bezüglichen Perfonen abgehen.

Zur Erzielung der möglichften Gleichförmigkeit

in den l^efchreibungen wurden Mufterbefchreibungen

ausgearbeitet.

Vorläufig haben fich bereit erklärt, die Inven-

tarifirungs- Arbeiten zu übernehmen für Salzburg Cuftos

Scheßag, für Nieder-Oefterreich PVeiherr v. Sacken

und für Kärnten Dr. Lind. Deren Aufgabe ift es nun die

Excerpirung der bezüglichen neueren Literatur vorzu-

nehmen, die Ausfendung der Fragebogen zu beantra-

gen und endlich die bezüglichen Local-Informationen

durch eigenen Augenfchein oder verläfsliche Referen-

ten zu veranlaffen.

Auch hinfichtlich der Drucklegung des Inven-

tarifirungs-Werkes wurden die nothwendigen Vorein-

leitungen und Vereinbarungen getroffen.

VERHANDLUNGEN DER I. SKCTION.

Die I. Seflion hielt 7 Sitzungen.

Nachdem die im vorigen Jahre durchgeführten

Grabungen auf dem Burgfelde in Deutfeh-Altenburg

nur als der einigen Erfolg verheifsende Beginn weiterer

fyftematifcher Forfchungen aufdiefemclaffifchen Boden
betrachtet werden konnten, befchlofs die Central-Com-

miffion fich an das Unterrichts-Minifterium mit der

Bitte zu wenden, gleichwie im vergangenen Jahre auch
pro 1878 diefem Unternehmen einen gröfseren Betrag
zuzuwenden. Diefem Anfuchen wurde auch willfahrt

und für die diefsjährigen Ausgrabungen der Betrag
von 3000 fl. zur Verfügung geftellt. Profeffor Hau/er,

dem gleichwie im früheren Jahre die Central-Com-
miffion die Leitung der Grabungen übertrug, bezeich-

nete im Monate Oftober die bisher erzielten Erfolge

und gemachten Funde als nicht unbedeutend, auch
zeigte derfelbe an, dafs eine Fundkarte angelegt wird,

die durch die in der Folge zu Tage kommenden wei-

teren Refultate allmälig ergänzt werden foll. Die
Grabungen wurden mit Beginn Decembers für das

Jahr 1878 gefchloffen. Die wichtigften Fundergebniffe

waren die Blofslegung einer kleinen Bade-Anlage mit

nach drei Seiten gerichteten Abfidial-Ausbauten, ferner

des Fundaments eines gröfseren Gebäudes, vielleicht

des Pratoriums, eines ausgedehnten Leichenfeldes

daneben, endlich der Anlage der porta decumana mit

ilen Grundmauern eines quadraten Thorthurmes links

des Ausganges. Aufserdem fanden fich zahlreiche

(irundfeften paralell der Mauer diefes Stadtthores.

Die Rechnung des Confervators Haufer über tue

Koften der Grabungen im Jahre 1877 wurden geprüft,

richtig befunden und der noch zu begleichende Reft

: S. Mitth. IV. N. F. p. CXXXI.
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der Dotation der Central-Cominiffion entnommen, wie

auch deffeii vorlaufiger Bericht über die Grabimgen im

Jahre 1877 durch die Mittheilungen veröffentlicht. '

Es hatte fich wiederholt das Gerücht verbreitet,

dafs man damit umgehe, die Refte der alten Stadt-

mauern in Enns demniichfl: abzutragen ;
die Central-

Commiffion hielt es daher bei dem Umllande, als es

fehr wahrfcheiiilich ifl, dafs beim Baue diefer Stadt-

mauern Römerlloine vom Lorcher-Feldc verwendet

wurden, für ihre Pflicht, fich mit der k. k. Statthalterei

/u Linz und den Confervatoren in Ober-Ocilerreich

ins lunvernchmen zu fetzen, damit im l'"alle der Be-

wahrheitung des Gerüchtes bei fich etwa ergebenden

Funden von antiken Denkmalen für deren Sicherung

entfprechend geforgt werde. Die von den Confer-

vatoren eingelaufenen Berichte bezeichneten jedoch

die Nachricht der beabfichtigten Mauerabtragung für

jetzt als nicht begründet.

lieber Antrag des Cuflos Dr. Kenner befchlofs

die Seflion, die Zeichnungen romifcher Relieflleine zu

Hörfching und den Papierabklatfch eines Reliefileines

in Schleifsheini für die Sammlungen der Central Com-
miffion anzukaufen und über diefen Gegenfland in den

Mittheilungen eine Abhandlung zu veröffentlichen.

Der vorliiufigc Bericht des Confervators Jeiiiiv

über die fo bedeutenden Erfolge der diefsjiihrigen

Grabungen in Brigantiuni wurden zur Kenntnifs ge-

nommen. Auch wurde dem Confervator der Betrag
von 100 fl. aus den Mitteln der Central-Commiffion
gewahrt, um die Offenhaltung der Fundflellen bis zum
Beginn der Grabungen im Jahre 1879 zu ermöglichen.

Anläfslich eines Berichtes des Confervators Dr.

Bizzaro über einen im I lofe der Burgruine Trilek in

Krain gefundenen Meilen-Stein aus Kaifer Julians Zeit

befchlofs die Seclion über Antrag Dr. Kenners, davon
in den Mittheilungen Nachricht zu bringen und wegen
Erhaltung des Steines felbll Vorforge zu treffen.

Diefer Stein ifl feither im Landes-Mufeum zu Laibach
untergebracht worden. Ferner fprach die Central-Com-
miffion dem Pfarrer Johann Janza und dem .Strafsen-

meiller I'Vanz Vadnu in Col für ihre Bemühungen um
Erhaltung diefes Meilenfteines den Dank aus. Auch
Confervator Profeffor Miillner legte der Central-Com-
miffion einen Bericht über diefen Infchriftitein vor. -

Die Grabungen am Zullfeldc, deren Wiedeiauf-
nahme von der Central-Commiffion lebhaft gewünfcht
und wofür von derfelben auch ein Geldbeitrag in

Ausficht geftellte wurde, konnten laut Anzeige des

k. k. Confervators Dr. Pichler bedauerlicher Weife
nicht in Angriff genommerj werden.

Nachdem der Central - Commiffion ungünllige

Nachrichten iiber die jüngften .Schickfale und Weiter-

führungen der Grabungen in Aqiiileja und über bedeu-

tende Verfchlepi)ungen dortiger l-'und-Gegenllande

zugingen, erkannte diefelbe für nothwendig, darüber

verliifsliche Erhebungen zu veranlaffen und maafsge-
benden Ortes zu beantragen, dafs die endliche Rege-
lung der ilortigen Verhaltniffe, tlie (jrimdung eines

von der Central-Commiffion wietlerholt beantragten
Local-Mufeums und Bellellung eines lliindigen Cullos
als dringend zur demniichlligen Durchführung gebracht
werden.

'S. Miith. IV. N. V. p. CXIX.
: S. Miuh. IV. N. K. p. CXX.

Der Präfident machte die Mittheilung, dafs der
Lehramts-Candidat Heinrich Majoniea von der Central-
Commiffion eine Reife-Unterflützung erhielt, um die
Fundftellen in Aquileja behufs der Abfafsung eines
eingehenden für die Veröffentlichung beftimmten Be-
richtes über die neueren dortigen Ausgrabungen ein-

gehend ftudieren zu können
Ein Bericht des Confervators Dr. Bizarro in

Betreff des zu erwartenden Verkaufes der gräflich

Caffis'fchen Antiquitäten- Sannnlung in Aquileja ver-

anlafste ferner die Central-Commiffion, ihre Antrage
wegen Erwerbung diefer Sammlung durch die kaifer-
liche Regierung zu erneuern. Endlich befchlofs die
erlte Sektion über weiteren Antrag des Cullos Dr.
Kenner, die Aufnahme der antiken Wandgemälde in

Fiiimicello bei Aquileja zu \eranlaffen, da fich eine
Gelegenheit ergab, dies mit geringen Koflen bewerk-
flelligen zu können.

Das k. k. iMfenbahn-Infjjet^orat in Pifino brachte
zur Anzeige, dafs ziniiichll der Station Kozco ein

Eckgefimsflück römifchenUrfprunges im gleichzeitigen
Ziegelfchutte gefunden wurde. Die Se6lion befchlofs
anzuftreben, dafs diefes Fundftück an geeigneter
Stelle (Kirche, Bahnhof) des Fundortes eingemauert
werde, und wandte fich zu diefem Behufe an das k. k.

Mandels-Minifterium mit dem Anfuchen, dafs es die
Einmauerung im Bahnhof-Gebäude zu Rozzo geftatte.

Nachdem das Handels-Minifterium diefem Anfuchen
bereitwilligfl willfahrte, wurde das l-'undllück gegen
Ende des Jahres in zweckmafsiger Weife auf Kollen
der Central Commiffion dafelbft angebracht.*

Dr. Kenner theilte mit, dafs ihm bekannt wurde,
dafs im Hafen von IJJjfa vor mehreren Jahren zwei
fteinerne Fifchbehalter und eine Statue des Kaifers
Hadrian gefunden wurden. Die Bülte diefer Statue be-
findet fich in einer Privatfammlung in Wien, der fpater
erhobene Torfo foll gegenwiutig im tiarten des Bür-
germeiflers in Liffa aufgeltellt fein. Ueber Antrag des
Referenten befchlofs die Seflion, eine i)hotographifche
Aufnahme diefes Torfo zu veranlaffen, um fodann den
ganzen Fund in den Mittheilungen befprechen zu kön-
nen. Die Er()ffnung des Bürgermeillers zu Liffa Dojvii
Cavaliere di Delupis, worin derfelbe leine Bereitwillig-

keit ausfpricht, eine [ihotographifche -Aufiiahme jenes
Torfo's der Central-Commiffion zur Verfügung zu ftel-

leii, wurde mit l^efriedigung zur Kenntnifs genommen.
Nachdem durch die gefallige Vermittlung des

Confervators G/aviiiie ilie Pkme der romifchen WalVer-
leitung bei Salona-S/>a/ato anher vorgelegt wurden,
hat die Central-Commiffion überBefchlufs der Se(5lion

Einleitung getroffen, dafs diefe Plane hinfichtlich der
wichtigllen 'Iheile der Wafferleitung, infoweit üi: antike
.Anlagen betreffen, copirt werden, um \'\c feinerzeit

bei einer etwaigen Publication des diocietianifchen
Palalles zu benützen.'

Ankifslieii eingelangter Berichte des Confervators
tihu'inic und des Correfpoiuleiiten, k. k. Ingenieurs
hhlüojlri, wurde befchlol'fen, einen eingehenden Bericht
an das k. k. Unterrichts-Minillerium in Betreff der
nothwendigen befferen Obforge fiir die Monumente in

Spalalo zu erflatten.

' S. Millh. IV. N. F. p. LXXIII.
* Die Reflaurining Urs .iltrii W;in'crlciliii)K<(-lt,i(iwcrl<s w.it im Juni beriiK

bi» zu den Krorscn Bu^cn von Uujuiovac ^rkumnirn, zu »Im rrhlcni)«'n Rrückcn
pfcilern wird Stein von Kru/ia verwendet.
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Nachdem das von Prof. Hau/er zur Freiftellung

und InftandfetzLing des Domes zu Spalato vorgelegte

Proje6l von der Central-Commiffion vollkommen ent-

fprechend befunden worden war, hat das Unterrichts-

Minilleriuni demfelben im Einklänge mit der Central-

Commiffion und dem Departement für Hochbau des

Minirterium des Innern die technifcb-artiitifche Ober-

Leitung der fammtlichen hiezu erforderlichen Herfiel-

lungen und Arbeiten übertragen. Fiir Prof Ilaufer, der

in Folge feiner Berufsftellung in Wien die Ausführung

der einzelnen Arbeiten nicht felbll: überwachen kann,

wurde als Hauleiter an Ort und Stelle und zugleich mit

den Functionen eines Bau-Infpicienten behufs der

öconomifch n Ueberwachung und ControUirung der

Arbeiten der Ingenieur Inchiol1:ri belleilt.

Da diefe Reftaurirung ganz aufserordentliche

Mittel in Anfpruch nimmt, erfcheint es billig, dafs die

dabei in erfter Linie intereffirte Stadt Spalato fich zu

einem moglichft ausgiebigen Beitrag herbeilaffe und

wurden dieferwegen die entfprechenden Verhand-

lungen eingeleitet. Bei diefem Anlaffe fprach dasUnter-

richts-Minillerium über Anregung der Central-Com-

miffion den Wunfeh aus, dafs die Stadtvertretung zum
Zwecke der Bewahrung der bedeutenden noch übrigen

Refte des diocletianifchen Palafles vor ihrem weiteren

Verfalle eine entfprechende Stadtregulirung ins Auge
fafse, und mit möglichfter Rückficht auf die Erhaltung

der noch \orhandenen römifchen Baurefte unverweilt

einen geeigneten Regulirungs-Plan ausarbeite.

Ferner hat das Unterrichts-Minifterium den An-

kauf des Meneghetti'fche Haufes im Intereffe der Frei-

llellung des Domes durch Demolirung diefes Haufes

und die Flüffigmachung eines namhaften Geldbetrages

zur Bedeckung der Koften für die Herftellungen zur

Erhaltung der römifchen Säulenllellungen nach dem
Abbruche des Cafe Salitro im Südweflen des Domes
genehmigt.

Auch gab das k. k. Unterrichts-Minifterium be-

kannt, dafs es nunmehr bereit fei, im Vereine mit der

Commune Spalato auf den von der Central-Commiffion

angeregten Ankauf jener Privatgebäude einzugehen,

deren Erwerbung zur Erhaltung des einzigen Refles

jener fechs achteckigen Thürme des diocletianifchen

Palafles nothwendig erfchien. Es wurde angeordnet,

dafs beim Abbruche diefer Häufer, wie auch bei der

Blofslegung der Refle des erwähnten alten Thurmes
der Rath des Confervators Glavinic flets einzuholen ift.

Confervator Dr. AJin/i berichtete über die in

neuerer Zeit erzielten wichtigen Erfolge der prähifto-

rifchen Forfchungen in Nieder-Oeflerreich, " namentlich

über eine eigenthümliche und ausgedehnte Erdbe-

fefligung nächfl Stockcraii aus prähiflorifcher Zeit.

Ueber einen Antrag desfelben befchlofs die Central-

Commiffion, fich an die k. k. Statthalterei in Wien zu

wenden, um die Genehmigung zu einer wiffenfchaft-

lichen Durchgrabung des grofsen Erdhügels bei Unler-

Gänferndorf zu erlangen, welche Durchgrabung als-

dann von Dr. Mach durchgeführt würde. Dr. Much
referirte ferner über den Bericht des Confervators

Malock, betreffend ein heidnifches Grabfeld bei Stary-

Hradek nächll; Prachov, ^ über vorläufige Nachrichten
von prähiflorifchen Pfunden in Grabern worüber be-

' S. M-tih. IV. N. F. p. LXXVIII.
: S. Mitib. IV. N. F. p. LXXUI und CLVI.

fchloffen wurde, in den Mittheilungen Nachricht zu

bringen und dem Confervator zu empfehlen, die Gra-
bungen nach einem beflimmten Programme fortzu-

fetzen. Endlich referirte derfelbe über einen umfaffen-

den Bericht des Confervators Hrasc bezüglich der

obigen namhaften FundergebnilTe von den Heiden-
Grabftätten bei Krcin, Osina, Jefenic, Nalioran, Wen-
aelsberg, Trautenaii, Hoch-Oujezd, Bolekostund Kfivic
in Böhmen. Diefer Bericht wurde im Auszuge zur

Veröffentlichung durch die Mittheilungen belf imnit.

Confer\ator Maloch zeigte ferner an, dafs auch
in der Nähe von Jicin auf dem Prachower Felfen-

Plateau ein Heiden-Friedhof entdeckt worden fei. Es
wurden bereits einige Sklelette mit Glas- und Bronze-
Ringen gefunden. Die Seflion lud den Berichterftatter

ein, einen umfallenden Fundbericht vorzulegen.

Ueber Bericht des Regierungsrathes Freiherrn

von Sacken befchlofs die Seclion, dem Einfehreiten

des Confer\'ators Hra.se um Bewilligung eines aus-

reichenden Betrages zur Durchforfchung der Heiden-

gräber in der Gegend von C/i/itin mit dem Beifügen zu

entfprechen, dafs über die Refultate der Forfchungen
ein zur Veröffentlichung geeigneter Bericht vorgelegt
werde, und die bedeutenderen Fundftücke zur Vorlage
gebracht würden.

Dr. Much referirte über den Bericht des Corre-

fpondenten Schneider in Betreff der Aufdeckung
einiger Gräber auf dem heidnifchen Grabfelde in

Kamicnopol und bezeichnete den Bericht als recht

intereflant und auszugsweife zur Veröffentlichung im
Organe der Central-Commiffion geeignet, wie es über-

haupt fehr wünfchenswerth erfcheint, möglichfl ver-

lafsliche und volHLuulige Fundberichtc aus Oft-Galizien,

als einem eminent prahillorifchen Fundgebiete, zu

erhalten.

Anläfslich des Gerüchtes, dafs ein bedeutender
Goldfehatz in Oft-Galizien gefunden worden fei, der

angeblich dem Konig Cyrus zugefchrieben werde
und fich derzeit in Händen Sr. Excellenz des Grafen
Wladimir v. Daieduszjcki befindet, befchlofs die Cen-
tral. Commiffion, denfelben um Auskunft zu bitten und
ihre Bereitwilligkeit ziu' Herausgabe eines wiffenfchaft-

lichen P'undberichtes bekannt zu geben. Seither war
auch die Befichtigung diefes hochwichtigen Fundes
durch mehrere Mitglieder der Central-Commiffion mög-
lich geworden.

\'1':rhandlüngi:n der ii. section.

Die II. Sektion trat im Laufe des Jahres 1878 zu

9 Sitzungen zufammen.
In mehreren diefer Sitzungen machte (-)ber-Bau-

rath Schmidt über die fortfchreitenden Reflaurirungs-

Arbeiten an der St. Stephanskirche wichtige und
intereffante Mittheilungen. Der wefentliche Theil diefer

fehr fchwierigen Arbeiten \-ollzog fich am nordlichen

Thurme, deffen Reftaurirung zum Abfchluffe gelangte

und deffen Abrüftung in höheren Galerien möglich
wurde. Ein Blick auf die wieder freigelegten Theile des

Bauwerkes zeigt, welch' weitgreifende Relfaurirungen

dafelbd: durchzuführen waren. Zunächll unter der Platt-

form mufsten die verwitterten Aufsenfchichten fafl

ganz erneuert werden; doch befchränkte fich die
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Refbauririing auf Ausbcfferung des BeRehendcii oder

auf den getreuen Krfatz der verwitterten Werklliicke,

daher gegenwärtig die Unregelmäfsigkeiten an der

I'Iattform und den Aufsenfeiten. '

Das nachft wichtige Rellaurations-Ziel gaben che

beiden Fagade-Thürnie, gcwohnhcli die I leiden-'i'hiume

genannt, zu den ältelten Bautlieilen der Kirche gehörig

und in den Helmpartien bereits ungemein fcluidhaft.

Bei diefer i\crtaurirung befchränkte fich der Donibau-
meifter auf jene lü'neuerungen, welche die conÜru6li\'e

Sicherimg des Bauwerkes erheifchten, wahrend an

Geflaltung und Verzierung der Helme nichts geändert

und daher die Thürme nach Abfchhifs der pietätvollen

und im Intereffe der hiftorifchen Wahrheit mafsvoU
geführten Rellaurirung in demfelben Bilde erfcheinen

werden, das fie feit fall fimf Jahrhunderten wiefeii.'''

Mit Abfchhifs des Jahres 1878 wurde bereits ein Theil

der Thurmhelme in Folge der vollendeten Reflaurirung

von den Geriiflen freigelegt.

Im Inneren der Kirche wird niunnchr die fchune

gothifche aber fchon fehr fchadhafle Kanzel einer ein-

greifenden Ausbefferung unterzogen.

Confervator Profeffor Hau/er zeigte an, dafs er

einer am 8. ü6lober d. J. iiber Veranlaffung des Wie-
ner Magillrats abgehaltenen Local Commiffion in

Betreff der beantragten Entfernung oder Transferirung

des Brunnens vor der Paulaner-Kirche auf der Wicdcn
beigezDgen wurde. Derfelbe konnte der beabfichtigtcn

Kntfernung mit Riickficht auf die monumentale Be-

deutung des Brunnens nicht beillinmien. Diefer letzlere

wurde von den Architekten van der Null und Siccards-

burg und dem Bildhauer Preleuthner im Jahre 1846 aus-

geführt und Verdient nicht nur als Architekturwerk, fon-

dern auch in feiner Beziehung zur Wiener Kunllge-

fchichte Beachtung und Schonung. Seine Aufllellung

fallt gegen das Ende einer Periode ziemlich trofllofer

Kunrtzuflände, die eben mit dem .Auftreten van der Niill's

im öffentlichen Kunitleben ihren .Abfchhifs fand. Diefer

Brunnen bezeichnet ilen Wendepunkt und Beginn
neuen Lebens und neuer Thäligkeit in der ArchitektLu

,

ift daher für die Baugefchichte Wiens fowie auch als

ein Eifllings-Werk van der Nüll's von gleichwichtiger

und folcher Bedeutung, dafs man feinen Portbelland
und Beiaffen an iler bisherigen Stelle \erlangen kann.

Die Sektion nahm diefen Bericht zuflimmcml /\w

Kenntnifs. •'

Die Rertauriruiigs-.\rbeiten in den Kreuzgangen
in Klojlcrnciiburg und Lilienfcld wurden fortgefetzl, in

Ileilii^enkreus konnte leider für die Fortfetzung der
Herrtellungs-Arbciten in Kirche und Kreuzgang nichts

gefchehen..

Freiherr von Sacken berichtete über die .Abtra-

gung des fogenannten Drei/iundel- T/iuriues in Moos-
brunn, den Refl der ehemaligen, längll demolirtcn fpiit-

romanifchen Pfarrkirche, welcher, fciion fehr baufällig

und nicht mehr in Verwendung (leheiul, im I aiife des
Frühjahre'^ theilueife einifürzte und dann ai)gelragen

wertien mufste. Die wenigen an dem l-5auwerke befind-

lich gewefenen Sculpturen wurden aufbehalten und
werden an der neu zu erhaiu-ndcn I"riedhof-( "apelK-

eingemauert werden. '

' S. Millh. IV. N. F. p. CLV.
= S Millh. IV. N. !••. p. CXXV.
> S. Millh. IV. N. K, p. CLIX
« S. Millh. IV. N. F. p. CLIII.

V. N. F.

Die gothifche Säule bei Wiener-Ncußadt — das
Spinnerkreuz — hat im Laufe der letzten Zeit einige

Befchädigungen erlitten. Freiherr von Sacken, welcher
diefelben unterfuchte, berichtete, dafs diefelben keines-

wegs wefentlich feien. Die einzige gröfsere Befchadi-

gung läfst Ach an der Kreuzrofe conflatiren, von der ein

Theil in Folge der durchgezogenen Kifenflange abge-

fprcngt ill: ; allein auch diefer Schaden ift nicht derartig.

dafs eine fofortige und durch die Gerüftaufflellung

immerhin kollfpielige Reparatur nothwendig würde.

Ferner berichtete Freiherr von Sacken als Con-
fer\ator über die im Laufe diefes Jahres vorgenommene
Unterfuchung der aus dem XI\'. Jahrhundert stam-

nientlen P'resken an der kleinen Kirche zu Offenbacli,

welche fall unverimdert und ohne wefentlichen neuer-

lichen Schaden befunden wurden. An der Aufsenfeite

der Kirche ift auch die untere Partie eines grofsen

Wandgemäldes, den heiligen Chriftoph vorflellend,

fichli)ai-.

l'm den \om Pfarrer zu I.iihlenwörth angeftrebten

und in Folge der verfügbaren Geldmittel auch mög-
lichen .Xusbiui der fchönen gothifchen Kirche dafelbfl

der Realifirung niiher zu bringen, befchlofs die Se<5lion

über Antrag des Preiherrn von .Sacken, an den (Jber-

Baurath Sclimidt das Frfuchen zu richten, durch feine

Schüler auf Kollen der Central-Commiffion eine Auf-

nahme des heutigen Standes der Kirche und einen

Rcdaurirungs-Plan anfertigen zu laffen, welcher alsdann

unter Xamhaftmachung einer zur Baufiihrung geeig-

neten Perfunlichkeit dem Pfarrer unentgeltlich über-

laffen werden foU, damit diefer die weiteren Schritte

bei feinen \'orgefetzten Beh(>rden behufs der Ausfüh-

rung machen könne. Ober Baurath Schmidt erkliute

fich in dankenswertlKT W'eili- zur be/.eichiu tcn Mit-

wirkung bereit.

Der Bericht des Confcrv ators Rosuer in Krems
über den dortfelbll gemachten Minizeiifuiul wurde zur

Kenntnifs genommen
.\m 30. Oflober v. J. ftiefsen die Arbeiter bei

Anlage eines Verfuchs-Weingartens zu Schulzwecken
in der niederöllerreichifchen Stadtgemeinde Krems in

einer liefe von circa zwei Fufs unter der Überlliiclie

auf eine Anzahl von Skeleten, fowohl \on Er« achfenen

als Kindern, neben deren einem, ungefähr in halber

Kiiri)erhiihe, eine Anzahl von 30 Goldflucken, lofe

lubeneinander liegend, gefunden wurden.

Was den l'"uiulort betrifft, fo bildet iliefer das

Areale eines hier vermulhlich bellaiulenen Judenfried-

hofes. P'ür diefe /\nnahme fpricht, aufser der noch jetzt

im Volksmunde gebriuichlichen traditionellen Bezeich-

nimg diefer (irundllücke als -Die Jutlen-, noch die

lüllorifch erwiefene 1 hatfache, dal's im 13., 14. und 15.

Jahrluiiidert in Krems, Stein un 1 den umliegenden
Ortsfchaften zahlreiche Judenfamilien fefshaft waren;
die Kremfer Chronik erzählt l'ogar von einer Revolte,

Welche im J;ihi e 1349 unter Albrecht II. gegen ilie hier

wohnenden Juden ausgebrochen war. lünen weiteren

Beleg hiefur bildeten die zahlreichen Ueberrelle von
Sargen, fowie die ausgeftreckte Lage, in welcher die

.Skelette aufgefunden wurden.

Der lüinil felbll bell eilt aus 30 Goldftücken,

fogenannten (ioldgulden nach dem Morentincr P'ufse

gepriigt ; dielelben reprafenlireii einen Zeitraum \i>ni

Ende des 13. bis Ende des 14. Jahrhunderts.
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Der Zeit nach am iiltertcn find wahrfcheinlich zwei
Florentiner Goldguldcn, fogenanntc I'"iorcni d'oro (\^om

Wappenbilde der Stadt Florenz, einer lilinne); ihre

Priige fallt in die zweite Hälfte des 13. Jahrhunderts.
An diefe beiden der Annahme nach alterten Stücke
fchliefst fich ein Goldgiilden der Stadt Lübeck an.

Hierauf wären drei (ioldgulden Albrecht I. von Ocfter-

reich zu nennen. Daran reihen fich zwei fehlen fche

Goldgulden, dann fünf bühmifche von Johann von
Luxemburg, 1310—1346 und vier ungarifche Gold-
gulden von Karl Robert v. Anjou, 1308— 1342.

Bei weitem die gröfste Anzahl von Goldftückcn
diefes Fundes, niimlich 13 Stück, find von dem Sohne
Karl Roberts, von Ludwig I. d. Gr., 1342— 1382.

Alle Münzen diefes gleichwohl durch die Anzahl
der gefundenen Stücke, fowie die Zeit, aus welcher
diefe flammen und endlich die Erhaltung der Münzen,
intereffanten Fundes, find bereits bekannt; das Gewicht
ilt bei fammtlichen Stücken bis auf einige Taufendftel
gleich, nämlich 3-56 Gr.

'

Ueber Antrag des Minillerial Secretärs Dr. Liiul

befchlofs die Verfammlung, die fehr intereffanten und
gut erhaltenen Grabdenkmale des Ulrich v. Eitzing und
mehrerer Glieder diefer Familie in der Pfarrkirche zu

Sclirattcntlial aus dem Fufsboden erheben und auf ihre

Koften an den Kirchenwänden aufltcUen zu laffen. Da
die Zulfimmung des füriterzbifchoflichen Confiftoriums
hiefür erfolgte, wurde die Durchfiihrung dem Confer-
vator Widter übertragen.

Minifterial-Secretär Dr. Lind thciltc mit, dafs der
Transport des Sahn - MonuDwutes von Raitz nach
Wien, welches mit Zuftimmung Sr. Durchlaucht des
F'ürflen Hugo Salm-Reifferfcheid und des Votivkirchen-
bau-Comites in diefer Kirche vom Alterthums-Vereine
zu Wien zur Feier feines 25jährigen Beftandcs aufge-
ftellt wird, ohne Befchädigung durchgeführt wurde
und dasfelbe bereits in der Votivkirche deponirt ift.

Bevor das Monument zur Aufftellung gelangt, werden
alle Schäden, die fämmtlich aus älterer Zeit Rammen,
ausgebeffert werden. Diefelben befchranken fich auf
Abrtofsungen an den Kanten, kleine Befchädigungen
einzelner weniger Figürchen der Reliefs, Ausfplitte-
rungen am Helme Salms, einen Bruch der Lanzen-
fpitze und am Kreuze u. f w. Ein Relief ifl: in zwei
Theile gefprungen, ohne dabei fonll Schaden gelitten

zuhaben. Nur ein weiteres der zwölf Reliefs erfchcint
ärger befchädigt, indem es fplitterig in zwei Theile
gebrochen ift. Die herrlichen Medaillons mit den Brult-
bildern Salm'fcher Zeitgenoffen, eine befondere Zierde
des Monumentes, find unbefchadigt. Als Aufftellungs-
platz des Monuments ift eine Seiten - Capelle des
rechten Querfchiffes beftimmt und wird das Monument
auf einem Stufen zu ftehen kommen. Von der Deck-
platte und dem Relief wurden vor der Aufllelhing
photographifche Aufnahmen angefertigt.

Minifterial-Secretär Dr. Und, welcher eine photo-
graphifche Abbildung der berühmten gothijclicn l'/ir

aus der Sammlung des Herrn v. Lchcr für die Samm-
lungen der Central-Conimiffion übergab, legte eine
Abhandlung des Architekten ßanko über das alte
Schlofs Wartenjkin fannnt Abbildungen vor. Die See-
tion befchlofs über die IkM-ichterÜattung des Freiherrn

Nr.
' Ausfülirlii.her Bericht von Nmlwich in di
1879.

niiiiiisniatirchcn P.l.Tileni

V. Sacken, diefen Auffatz durch die Mittheilungen

veröffentlichen zu laffen.

Ueber Antrag des Referenten Profeffors Klci)i

befchlofs die Sektion, den Bericht des Architekten
Avanzo über die gelegentlich der Reftaurations-Bau-

führung in der Kirche zu Hciligcnk7-ens gefundenen
Kelle eines fehr intereffanten alten Terracotta-.Mofaik-

pflallers in den Mittheilungen unter Ikigabe von
Illultrationen zu veröffentlichen.

Ober-Bauratli \on Bergmann berichtete über
einen Schnitzaltar in der Spitalkirche zu Waidliofcn

an der Ips und über die befonders intereffanten und
von ihm neu aufgedeckten I'resken im dortigen
Schlofse. Die Seflion nahm von diefem Berichte mit
vielem Intereffe Kenntnifs und behielt fich die ent-

fprechenden Schritte zur Confervirung diefer Denk
male vor.

Confervator Scliirmcr lenkte die Aufmerkfamkeit
der Central-Commiffion auf die Schadhaftigkeit der
grofsen ehemaligen Stiftskirche zu Spital am Pyltrn
und die Uiithunlichkeit, diefelbe mittels der bisherigen

Beitragslciftungen der berufenen P'aftoren in genügen-
dem Mafse zu reftauriren, worüber die Central-Com-
miffion befchlofs, voierft das Gutachten des Confer-
vators W'immer, in deffen Bezirke tlas fragliche Denk-
mal liegt, einzuholen.

Anhfslich der über Auftrag des Erzbifchofs in

Angriff genommenen Reftaurirung derDeckengemälde
im Dome zu Sahburg h&'^cX'xXok die Central-Conimiffion

das Unterrichts-Minifterium bei dem Umftande, als

der Staat das Patronat diefes Domes hat und eine fo

weit gehende Reftaurirung der Kirche doch kaum
ohne Genehmigung des Patrons durchgeführt werden
kann, hierauf aufmerkfam zu machen und fich die

Ermugiichung zu verfchaffen, auch diefsmal gleichwie

bei früheren Anliiffen ihre Wohlmeinung abgeben zu

können.

Confervator Pezolt erftattete der Cenlral-Com-
miflion Bericht über einen befonderen Aft der Pietiit

des Salzburger Gemeindcrathes , welcher nämlich

Vcranlaffung traf dafs die bisher recht unwürdig hin-

terlegten Gebeine des Salzburger Erzbifchofs Wolf
Dietrich von Raitenan in feinem und von ihm nach
den Entwiu'fen .Scamozzi's erbauten Maufiileum im
St. Sebaftians-Friedhofe nunmehr in einer würdigen
Weife in einem .Steinfarge dafelbft beftattet werden.*

Die beiden Confervatoren Profefforen Graus und
Lufchui in Gratz hatten zur Anzeige gebracht, dafs fie

beim fteierifchen Landes-Ausfchuffe Schritte mach-
ten, damit von dem Eggenberg'fchcn Grabgemälde an

der Weftfeite der Grätzer Domkirche eine Oelfarben-

Copie in verkleinertem Mafsllabe angefertigt werde,

iiulem jeder herankommeiule Winter mit einer neuen
und irreparablen Befchädigung an deffen werthvollftem

Theile - nämlich der unteren Partie mit dem Porträt

des Stifters — droht. Da es aufser Frage ift, dafs

dem heutigen Gemälde ein altes zu Grunde liegt,

welches bei der zuletzt vorgenommenen Reftaurirung,

wie die beiden Confervatoren felbft zugeben, vollftän-

dig übermalt wurde, wobei man allerhand neue zufügte,

fprach fich die Seftion gegen eine P'arbenCopie, wohl

aber fiu' eine photographifche Aufnahme oder eine

gute Copirung in Schwarz aus, um das Andenken an

- S, Millh. IV. i\. I'-. p. LXXVI.
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das durch die Ucbernialun^ in feinem Kunll-Charaklcr

beeinträchtigte Bild wcnigftens dadurcli zu erhallen.

Ueber Anregung des Confervators Dr. Pulilcr

verwendete lieh dieCentral-Commiffion bei dem rruhll

de.s Stiftes Voran, damit die zu l\i:;i^(iii n.ichll der

Stiftsforfterei befindlichen Marmor-Reliefs, Sculpturen

aus dem i6. und 17. Jahrhundert, im Forftergebaude

eingemauert worden.

Die vom Gerichts-Adjunclen Dr. Grafs in J'i/d-

bacli an der Raab überfendete photograi)hifche Aui-

nahmc des dermaligen Standes der dortigen eigen-

ihümlichen Ortsbefeltigimg wurde mit Dank ange-

nommen, uikI diefe Darllellung bei dem Umlhinde, als

diefe Hefertigungen— Tabor benannt — zum Allbruche

beftimmt lind, in den Mittheilungen befprochen.

Profeffor Petfcknig legte einen Bericht ' vor über

den Bauzuftand der gothifchen Kirche zu Maria-Ncn-

ßift in UnterReiermark, worin die Nothwendigkeit
einer baldigen und eingreifenden Rellaurirung hervor-

gehoben wird. Referent Ober-Baurath Scliinidt aner-

kannte die Dringlichkeit der bezeichneten Ausbeffe-

rungsbauten und hidt es für unauffchiebbar, dafs der

Central-L ommilTion Seitens der Reichsvertretung eine

jahrliche Dotation für Reftaurationszwecke gewährt
werde. Da die Seftion, welche im Principe die

Anfchauung des Referenten theilt, die Unthunlichkeil

erkennt, bei den augenblicklichen V'erhallnirfen ein

folches .Anfmnen mit Erfolg zu llellen, wurtle bei dem
Umftande, als das k. k. L'nterrichts-Minillerium aus

feinen Mitteln nach Thunlichkeit Reflaurirungen fubven-

tionirt, befchlofsen, fich um Gewährung eines Reftau-

rations-Beitrages an dasfelbe zu wenden. Die Auf-

hellung eines neuen Altars in diefer Kirche, deffen

Stylwidrigkeit anerkannt wurde, veranlafste dieSection

in Berücklichtigung der Thatfache, dafs derlei ver-

unglückte Aufhellungen von modernen gothifchen

Altären bei den neuen Rellaurirungen der I.andkirchcn

geradezu an der Tagesordnung find, die Dringlichkeit

der Hebung der darniederliegenden und fall allerorts

ungeniigenden kirchlichen Bildfchnitzerei und Tifchlerei

für kirchliche Gegenitande gothifchen Styles zu cnn-

(latiren. Ks wurde daher helchloffen, fich an das k. k.

Handels-Minillerium zu wenden, felbes, tlas fich in der
Hebung der Haus-Induflrien unil durch ICinfiihrung und
Verbefferung von Induflrien im Wege der l"'achfchuleii

bereits grofse Verdienlle erworben hat, auf diele

Specialitat der Schnitzerei und Tifchlerei aufinerkfam

zu machen untl diefelben befonders in Tyrol ildfcn

wohlwollender Fürforge dringend zu empfehlen. Das
Handels-Miniflerium beantwortete die diefsbezügliclie

Eingabe der Central-Connniffion mit iler .Mitlheilung,

dafs es der Pfiege und Hebung der in einigen

Gegenden Tyrols betriebenen Holzfchnitz-1 lausindu-

ftrie fchon feit geraumer Zeit feine Aufmerkfamkeit
zuwende. Der Cenlral-("f)nimiffion \var insbefi)iulers

wichtig, zu erfahren, dafs das Handels-Minillerium bei

Reorganifirung der h'achfcluile zu St. Ulrich im (inUl-

ner-Thale für Schnitzer und bei ICrrichtung jener zu
Innsbruck für Tifchler unil Schnitzer die l'Irzeugung

llylrichtiger kirchlicher Gegenllände in das Arheits-
l'rogamm aufzunthmen gewillt fei, was mit dankender
Befriedigung zur Kennlnifs genommen wurile.

' S. Miilh. IV. N. V. |.. CI-Vl

Das vom k. k. Hauptmann Leopold .'. Bcckh- Wid-
iitanßcttir vorgelegte hochintereffante Buch: Studien

an den Grabftätten alter Gefchlechter in Steiermark
und Kiirnten wurde mit befonderem Danke angenom-
men und den Sanunkmgen der Central-Commiflion

einverleibt.

lün Auffatz von Jofe[)h Dcrnjac über lAclitcinuald

und den lutherifchen Keller wurde über Antrag des

Referenten ( )ber-Baurathes R. v. F^erltel zur auszugs-

weifen Benutzung der Redacflion übergeben und be-

fchloffen, den Confervator R. v. Lufchin und den Cor-

refpondenten Haas zu weiteren Mittheilungen über

diefes Denkmal einzuladen.

\'(in dem Berichte des Confer\ators l'rof Graus
über die Holztäfelung und die aus 1563 Rammenden
Thürverkleidungen im Archivs-Locale des k. k. Bezirks-

gerichtes zu Waiz, welche derfelbe als recht zierlich

und der Confervirung werth bezeichnet, nahm die

Central - Commiffion Kenntnifs und unterlHitzte den
Wunfeh defselben, dafs diele (jegenllandc nach Thun-
lichkeit den Sammlungen des Joanneum in Grätz ein-

\erleibt werden.

Die Statthallerci zu (iralz legte, cinc'm Wunl'che

der Central-CommilTion entfprechend, den Bericht der

Kirchen-Vorllehung zu Maria-lUicIi über die Rellau-

rirung des Thurmes der dortigen gothifchen Kirche

vor. Nachdem der Thurmbau bereits vollendet il\,

konnte fich die Central Commiffion nur darauf be-

fchränken, auf den auf (jrund ihres Statuts ihr zukom-
menden Wirkungskreis hinzuweifen, da fie fonft kaum
überhaupt in die Lage gebracht würde, den an fie zu

llellenden h'orderungen für k.rhaltung der vaterlandi-

Ichen Denkmale und den Anfpruchen der WilVenfchaft

im \ollen L'mfange zu entfprechen.

Ober-Baurath Schmidt empfahl den Auffatz des

Confervators Graus über die merkwürdige gothifche

Marien-Kirche zu Pidlaii in Steiermark zur Aufiiahme

in die „Millheilungen'' und llellte zur lllul\rirung des-

felben die 7\uniahme der Wiener Bauhütte zur Ver-

fügung, was von der Seflion mit Dank angenommen
wurde.* Kin Auffatz des Architekten Koch: ,,Spazier-

gange in der Steiermark" wurde lür die Miltlieilvmgcii

benimmt. '

Anliifslich eines Berichtes des Confervators Graus
über tlie wiinfchenswerthe lühallung der fchadhaften

freilierrlich l'",ggenl)erg'fchen (iruft-Capelle in lUtrcn-

liauliit befchlofs die .Sc(5lion entfprechemle Schritte

bei den hiefur berufenen I'erfi)nlichkeiten zur ConlVr-

virung diefes Bauwerkes zu tlum. '

Ober-Baurath Silniiidl l)erielitele über ilie inter-

ellanten allen Malereien im Donjon zu Pricfaclt umi
empfahl diefelben der befi)nileren I'urforge di;r Cenlral-

Conuniffion.

Anliifslich einiger unverzüglich einzuleitender

Mafsnahmen im Intereffe der lü-haltung iler Denkmale
zu Milljlalt, erkannte ilie Central Comnnffion über

Antrag des Referenten l'rof I.aujbcr_i:;cr als noth-

wentiig, dafs der romanifehe Kreuzgang, der bisher als

i lolzdei)ot lür einen Tifchler diente, fofort geraimil

und im Hofe ein Walferabziig angelegt wertle, um
kiiiillighin die b'eberfchwennnung diefes Gebäude-
theiles bei Regenwetter /u \ermeiden; dafs ferner die

: S. Miuh. IV N. I- p 1;
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fchadhaften Gewölbe des Kreuzj^anges ausgebeffert,

die Säulen und Capitäle gereinigt und der unge-

pflafterte Boden geebnet werde ; defsgleichen wären

die ornamentalen Partien des Haupt-Portales von den

mehrfachen Schichten der Kalktiinche zu reinigen.

Wegen Aufbringung der erforderlichen Geldbeträge,

fowie Einleitung der erforderlichen fonftigen Mafs-

regeln befchlofs die Central-Commiffion fich an das

k. k. Unterrichts-Minillerium zu wenden. Dasfelbe be-

willigte für Rertaiu-irung des Kirchen-Portals lOO fl.

und beftir.^mte, dafs die fämmtlichen Herftellungen

unter die Ueberwachung des Confervators Stipperger

g erteilt werden. Hinfichtlich des intereffanten Fresco-

Gemäldes, das fich an der linken Aufsenfeite der

Kirche befindet, wurde der Confervator eingeladen,

für einen möglichft ausreichenden Schutz diefes Ge-

mäldes zu forgen und darüber zu berichten. Auch
Ober-Baurath Schmidt fprach fich über die Bedeu-

tung diefes Gemaides aus und empfahl l'elbes der

befonderen Obforge der Central-Commiffion. Nach
Berichterftattung des Confervators Stipperger wurden

die Ausbefferungen am Portale der Millftatter Stifts-

kirche in befriedigender Weife durchgeführt. Bei

diefer Gelegenheit gelang es, ein Relief im Tympanon
blofszulegen, das einen knieenden Mönch vor dem
thronenden Heiland vorftellt und fpateftens in das

14. Jahrhundert gehören dürfte. '

Das Anerbieten des Confervators Dr. Pickler,

während feines Aufenthaltes in Millllatt bei der Re-

llaurirung von Kirche und Kreuzgang behilflich fein

zu wollen, wurde mit Dank angenommen und derfelbe

aufgefordert, fich defshalb mit dem berufenen Con-
fervator ins Einvernehmen zu fetzen. Auch befchlofs

die Seclion zur Erzielung einer für die Reftaurirung

verfügbaren Summe über Antrag Dr. Picliler's, das

Illurtrations-Materiale, das fich dafelbft über Millftatt

angefammelt hat, gruppirt auf einen bis zwei Bogen,

abdrucken zu laflen und diefe Bogen in Form einer

Brochüre den Confervatoren Pichler und Stipperger,

als zu obigem Zwecke verkäuflich, zur Verfügung zu

ftellen. Diefe Brochüre, unter dem Titel.- „Archäolo-

gijclic Blätter aus Millftatt", wurde im September
vorigen Jahres ausgegeben und fehr beifallig aufge-

nommen, demnach zu erwarten ll:eht, dafs damit die

Abficht der Central-Commiffion erreicht ift.

Der Bericht des Confervators Samuel Jenny in

Hard über ein romanifches mit Email reich gefchmück-

tes Vortragekreuz in Ludcfch wurde für die Mitthei-

lungen der Central-Commiffion beflimmt.

Freiherr v. Sacken referirte über einen weiteren

Bericht des Confervators Jenny, in welchem derfelbe

fich über die Mafsnahmen zur Erhaltung eines fehr

fchön ausgeführten Monumentes eines Waldner v.

Frundflcin in Schrenis und eines zweiten Monumentes,
des Andreas Kalkreut in Hochft, unter Vorlage fehr

gelungener Photographien ausfprach, und den Antrag
Hellte, dem Berichterllatter den Dank für feine Mit-

theilungen auszufprechcn. -

Die Sektion nahm zur befriedigenden Kenntnifs

den Bericht des Ober-Baurathes Bergmann, laut deffen

durch die k.k. tyrolifciic Statthaltcrei dargethan wird,

dafs eine Gefahr der .Sch.KliuuiiL; der alten Kunftwerke

in der Kirche della Inviolata in Riva, die von den Non-
nen del facra cuore, denen fie übergeben wurde,
rertaurirt wird, nicht befteht.

Regierungsrath Freih. \-. Sacken referirte über
einen Bericht des kaif. Rathes Profeffor Kaltcnegger,

welcher damit eine gröfsere Anzahl photographifcher

.Aufiiahmen der PVesken im Kreuzgange zu Brixen und
der Renaiffance-Wandtäfelung im Schlöffe Veltiturns

zur Vorlage gebracht hat. Die Seftion genehmigte die

Antrage des Referenten auf Ankauf diefer photogra-

phifchen Aufnahmen, ferner die vom Confervator vor-

gefchlagene Herllellung eines Schutzdaches über die

werthvollen Fresken eines Bildftöckels zu Welsberg,

endlich wurde dem Profeffor Kaltenegger für feine

wiederholten Nachrichten gedankt und er erfucht,

einen ausführlichen Bericht über die Fresken der

gothifchen Erasmus-Capelle und an dem Beinhaufe zu

Taißen und auf dem Bildftöckel zu St. Georgen vor-

zulegen.

Kunftfchriftfteller Dahlke berichtete, dafs fich

Wohlthäter finden dürften, die bereit wären, die

Reftaurationskoften des erwähnten Bildftockes vor der

Capuziner-Kirche in Welsberg bei Brunneck zu tragen.

Profeffor Laufberger bemerkte jedoch, dafs— nachdem
die vorgelegten photographifchen Aufnahmen diefes

Bildftockes ergaben, dafs die Gemälde theilweife ganz,

theilweife in der Hauptfache fo verblichen und ver-

fchwunden find, dafs eine Reftaurirung derfelben ohne
N'oUrtändige neue Bilder zu fchaffen, alfo ohne Hinzu-

fügung neuer Compofitionen unmöglich fei — die Cen-

tral-Commiffion nur dann an dem Reftaurirungs-Unter-

nehmen fich betheiligen konnte, wenn fich entweder
die Reftaurirung nur auf die Wiederherftellung der noch
erkennbaren Bilderrefte befchranken würde, oder wenn
diefe vorerft vom Bilditocke forgfam abgenommen
und in einem Mufeum deponirt und mit deren Zugrun-
delegung neue Bilder in dem Bildftocke angebracht

würden. Auch befchlofs die Central-Commiffion, im
F"alle der Reftaurirung diefes werthvollen Denkmales
deren Leitung zu übernehmen und zu diefem Behufe

einen Künftler zu entfenden; defsgleichen wurde die

Abfchliefsung des Bildftockes durch ein Gitter in

Ausficht genommen.
Ueber Anfuchen des Kunftfchriftfteilers Dahlke

wurde demfelben zur photographifchen Aufnahme
Pacher'/cher Kunftwerke ein Empfehlungsfchreiben

ausgeftellt, um ihm die Befichtigung und eventuelle

Copirung folcher Denkmale zu erleichtern, wie auch,

um dadurch auszudrücken, dafs Herrn Dahlke's Be-

ftrebungen den Wünfchen der Central-Commiffion

vollkommen entfprechen.

Der Bericht des Confervators Florian Orgicr über

eine bei -SV. Zeiio aufgefundene kleine .Steinkill c in

Form eines römifchen Sarkophags, enthaltend eine

kleine Schachtel aus Silberblech mit einpuncirtem

Kreuze, wurde im Auszuge für die Mittheilungen der

Central-Commiffion beftimmt. Die Commiffion pflich-

tete bei Beurtheilung diefes Fund-Objeftes der An-

fchauung des Referenten l'reih. v. Sacken bei, dem-
nach es fich hier nicht um ein Grab, fondern um ein

Reliquien -Behiiltnifs handelt, das wahrfchcinlich im

P'undanicnt einer ehemaligen Capelle deponirt gewcfen
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In Betreff der Reftaurirung der gothifchen St.

Nicolaiis-Capelle zu Ebbs in Tyrol erkannte die Cen-

tral - Commiffion iiber Referat des Ober-Hauratlies

R. V. Ferßcl, der die baulichen Schaden diefes Ge-

bäudes eingehend erörterte, die Nothwendigkeit einer

Ausbefferung diefes Bauwerkes und befchlofs die Ge-

währung einer Geldunterllützung beim k. k. Unter-

richts-Minifterium zu befürworten, welches letztere

diefer Verwendung Folge gebend zu Rertaurirungs-

Zwecken einen Betrag von 200 fl. bewilligte.

Nachdem die Central-Commiffion in Kenntnifs

gefetzt worden war, dafs die Bedachung des Domes
in Trient fehr fchadhaft fei, befchlofs diefelbe über

Antrag desOber-Baurathes Schmidt, von diefen Uebel-

fthnden nicht nur das k. k. Unterrichts-Minifterium in

Kenntnifs zu fetzen und dabei hervorzuheben, dafs es

fich beim Trientcr Dome um die Erhaltung eines

romanifchen Baudenkmales erflen Ranges in Oefler-

reich handle, fondern auch an das fürflbifchöfliche

Ordinariat in Trient die erforderliche lungabe zu

machen, wovon der betreffende Coiifervator in Kennt-

nifs zu fetzen fein wird.

Der Bericht des Confervatorskail". Rath Dr. David

Schönlierr iiber die Kirchenflühle in Abfaltersbacli, die

nicht den geringften Kunftwerth haben, wurde zur

Kenntnifs genommen.
Derfelbe Confervator berichtete über die Reltau-

rirungs-Arbeiten im Schlöffe zu Meran. Demnach
wurden im Laufe des letzten Jahres die baulichen

Arbeiten an dem Fürftenhaufe im ausgedehnten

Maafse aufgenommen, da die gefammelten Geldmittel

für diefen Zweck vollkommen hinreichen. Auch wurde
an die Wiederherftellung des Innern im alten Glänze

Hand gelegt, da die Aufbringung der Geldmittel hiefür

auch keine Schwierigkeit geben dürfte; Freunde des

Alterthums werden gern ihre Hand öffnen, wenn fic

fich von der richtigen und erfolgreichen Verwendung
der gefpendeten Gelder thatfächlich überzeugen

können. Der inneren Einrichtung foU das im .Statt-

halterei-Archive zu Innsbruck hinterlegte ältcfte Invcn

tar der Burg (1518) zur Kiciufchnur dienen.

Nachdem von Seiner Majeftät behufs der Reltau-

rirung der Capellc im SchlolTe Tyrol ein namhafter

Beitrag gefpeiulet worden war, wird nun laut Berichtes

des Confervators Dr. Schntiherr und des KeferenttMi

Ober Baurathes Schmidt die Rellaurirungs-Arbeil in

iebhaftefter Weife wieder aufgenommen, die fich haupt-

fachlich auf die Befchaffung zweckmafsiger lünrich-

tung richten wird.

I )cr Auffatz des G. Dohlke in (iries über das

Mullcrgottes-Schnitzwerk in Aiifkinlicn und über die

Kreuzgruppe in Iniiichcii wurden über Antrag tlcs Prof

I,.Ulfherger zur Vernffcntlichung in den Mittheilungen

htlUuunt; defsgleichen wurde ein vom Confirvalor

///.? vorgelegter Bericiit über Wandgemälde zu Innichen

über Antrag des Ober-Bauiathes y\. v. l*"erilel für die

Mittheilungen beftimmt, ' wahrend die Seflion einen

Bericht desfelben iiber die Kirche zu Silben als fehr

Ichiitzenswerthcn Beitrag zur hjforfchuiig der kirch-

lichen Baudenkmalc Tyrols dankend zur Kennlnils

nahm. Ankifslich eines Berichtes desfelben Confer-

vators über die Sculpturen zu Ziiioburs^ fand ficii die

Ccntral-CommiffKJii \eranlafsl, ilch über das wahr-

I S. Millli IV. N. F. |> I.XIV

fcheinliche Alter der romanifchen Portale in diefem

Schlöffe auszufprechen. Confervator Atz legte ferner

fehr intereffante Berichte über Rund - Capellen in

TjTol " vor, welche gleichwie die Nachrichten des

Kunrtfchriftltellers Dahlke über Schnitzwerke in Soii-

ncnbcrg, Matrci und St. Kathrcin auszugsweife in den

Mittheilungen veröffentlicht wurden. Diefelbe Beltim-

mung erhielt auch ein Bericht des Correfpondenten

Beckli-Widiuaiißctttr bezüglich eines Denkmales des

Grafen Nikolaus Thurn in Gradiska.'^

Ober-Baurath Schmidt berichtete über eine Ein-

gabe des Confervators Atz, betreffend den fchadhaften

Zulland des Glockenthurmes in Tiamiii. Diefes Bau-

werk wurde vom Referenten als eines der interehan-

tellen Tyrols und als der am meiflen künrtlerifch

durchgebildete Typus der in den öfterreichifchen

.Alpcnlmdern begehenden zahlreichen Kirchlhürme

bezeichnet, bei dem es aufser Zweifel il1, dafs für delfen

Erhaltung ausreichend geforgt werden foU. Die Cen-

tral-Commiffion befchlofs in Würdigung des Referats

und bei der Wichtigkeit diefes Bauwerkes fich an das

k. k. Unterrichts-Miniflerium mit der Bitte um Bewilli-

gung einer Summe zur V^irnahme der Rellaurirung zu

wenden, wobei hervorzuheben fein wird, dafs Ober-

Baurath Schmidt im Falle der Aufbringung eines ent-

fprechenden Fonds fich vorbehält, die Mittel und

Wege anzudeuten, wie eine folche Rellaurirung mit

den moglichll geringen Koflen in ftylgemafser, folider

und pietätvoller Weife durchgeführt werden könnte.

Durch Vermittlung Sr. Excellenz Freih. v. Csoer-

///!; erhielt die Central-Commiffion ein Vortragekreuz

aus dem Domfchatze in Gör::: behufs der Publicirung

einer Abhandlung über dasfelbe. Das Kreuz, obwohl

aus mehreren Beftandtheilen zufammengefetzt, gehört

der Hauptfache nach in das 14. Jahrhundert und zeich-

net fich tlurch vorzügliche Arbeit aus. Befonders

beachtenswerth ifl die getriebene Figur des Gekreu-

zigten. Das Kreuz war über Erfuchen der Central-

Commiffion durch einige Zeit im nllerreichifchen

Miifeuni ausgefleilt.

üeber Anregung des Corref]K)nclenten Beckh-

Widmanlletterbefchlofs die Seflion einem Antrage des

Profeffors Ilaufer gemiifs, den Confervator Kaananc

zu erfuchen, in Betreff der befferen Confervirung,

refpective Aufflellung der zahlreichen Grabdenkmale

im Kreuzgange des Domiuicaiier-lslorters in /\(i_i,wi/i)

und in der Collegiat-Kirche zu Cattaro Vorfchl.ige zu

gellatteii.

Nachdem das vom 1 )()nil)aunnilKT Mockcr ent-

worfene Proje(5l für den Ausbau des Lniix/Kiujfs iiiii

Präger Dome den Anfchauungen der Central-Com-

miffion gcmäfs von jenem felbll umgeiiiulert worden

war, unterzog eine aus den Milgiiedern der Central-

Commiffion, nämlich aus den Ober-Bauralhen 1 lermann

HergiiKUiii. Kitter v. I'erjlel und I'"riedrich Selniiidt

heltehendes Special-Comite diefen eriieuerleii ]'".ntwurf

einer eingehenden Prüfung. Dicfe Vorlage, die befon

ders der organifchen Ausbildung des wfHichen Theiles

lies Veitsdomes ihre Aufnierkfamkeit zuwendet, Hellte

eine Alternative in Betreff des Anfchhirfes lier aufseren

Capellen an die ])roje6lirte Anlage der beiden l'\n,ade

Thürme. Dif Central-Commiffion entfchied fich über

• S. Minh. IV. N. K. |.. I.XXV.
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Einrathen diefes CoiTiit<'s für die Anempfclihing einer

neuen Lufung, welche von diefem mit ilem anw efenden

Dombaumeifter \ereinbart wurde und auch eine erwei-

terte Stiegcnanlaiie /.um ()rgeI-C höre möglich macht.

Seitens der Statthalterei /.u Frag wurde zurKennt-

nifs der Central-Commirfion gebracht, dafs die Ruinen

des fogenannten Libusa-Hadcs auf dem Vyschrad bei

Prag für die nächfle Zeit in ihrem Heftande nicht be-

droht find, icdcm die notliwendig gewordene Anlegung
der Fahrftrafse um den Vysehrader Felfen fich werde

in einer Weife durchführen laffen, durch welche die

alterthümlichen Haurelle keinen Schaden leiden werden.

Zur Krmoglichung des Abfchluffes der Reftau-

rirung der gothifchen Kirche in Aman, welche von

dem \'erdien(tvollen Confervator Sclinioyanz geleitet

wurde^ befchlofs die Central-Commiffion über Antrag
des Referenten, Ober-Baurathes Bergmann fich an das

Unterrichts-Minirterium behufs der Erwirkung einer

Subvention zu wenden. Die bisherigen Reftaurations-

koflen im Betrage von 12.000 fl. wurden durch uner-

müdliche und von überrafchenden Erfolgen gekrönte

Sammlungen des Domcapitulars Johann Weber in

Königgrätz aufgebracht und genügten für die Wieder-
herflellung der Kirche fammt Thurni, ausgenommen
desPresbyteriums, um deffen Wiederherrtellung es fich

eben jetzt handelt. Die Eröffnung des k. k. Minifke-

riums für Cuitus und Unterricht, dafs behufs des

.Ablchluffes diefer Reftaurirung im nachften Jahre
Antrage feitens der bohmifchen Statthalterei gebellt

werden können, wurde zur erfreulichen Kenntnifs

genommen.
Der fehr intereffante Auffatz des Dr. Skrejsovsky

über die Tapeten der St. Thomas-Kirche in Prag
(aus dem 15. Jahrhundert) wurde der Redaflion der

Mittheilungen zur Veröffentlichung zugewiefen. '

Ober-Baurath Schmidt referirte über den Bericht

des Confervators Oberfinanzrathes Herrinaiin in Egcr
und beantragte, dafs der Saalbau im dortigen Schlöffe

iiinfichtlich feiner Fenfter und das Plateau des foge-

nannten fchwarzen Thurmes rellaurirt werden. Die
Seftion trat dem Antrage des Referenten bei und
befchlofs, dafs fich die Central-Commiffion dicfsfalls

wegen Bewilligung der hiezu erforderlichen Kollen
bittlich an das k. k. Plnanz-Minillerium wende.

Confervator y/w/j/j berichtete über die dringend
nothwendige Reffaurirung der St. Johannes-Kirche zu

Neitliaus in l^öhmen und über die Mittel, die hiefür

erforderlichen Kollen aufzubringen. Die Sektion be-

fchlofs über Antrag des Ober-Baurathes R. v. P'erftel

den Berichterftatter aufzufordern, ein Reltaurations-

Projefl fammt Kollenüberfchlag vorzulegen.

Confervator Hrasc überfendete einen Auffatz

über die Holzkirche zu St. Johann in Slavonov,

welche in ihrer gegenwartigen Anlage zum mindeflen
in das 16. Jahrhundert zurückreicht. Der Auffatz wurde
über Antrag des Ober-Bavuathes Bergmann für die

Mittheilungen bertimmt. ^

Confervator Malocli in Jicin berichtete über eine

alte und durch Reliefs ausgezeichnete Glocke (1567)

in der Eilial-Kirche des Dorfes Ih-ada. Ueber Referat

des Profcffors Trcnkivald wurde diefer Bericht für die

Mittheilungen nul dem l^eifügen beflimmt, denfelben

' S. Mitth IV. N. F. p. 55.
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durch eine Reihe von jVbbildungen der Glocken-Reliefs

zu illullriren. Ober-Baurath Bergmann erklarte fich

überdiefs bereit, den Auffatz mit einigen Zufatzen über

alte Glocken in Böhmen zu erganzen.

Confervator LauSil in l'ilfen übernnttelte der

Central-Commiffion eine von ihin angefertigte Auf-

nahme der prachtvollen I<"a(;ade des Stiftsgebiiudes der

ehemaligen Abtei zu Kladran, wofür tlem lünfender

gedankt wurde, lüne weitere recht werthvoUe Gabe
erhielt die Central-Commiffion in dem Auffatze des-

felben Confervators über die Zeitbeftimmung der Er-

bauung der Stiftskirche und über die Kloller-Anlage

in Kladrau fammt der bezüglichen Aufiiahme, welche

Abhandlung für die Mittheilungen beflimmt wurde. ^

Confervator Friiid berichtete an die Central-

Commiffion, dafs bei Ojckitz in Böhmen eine Statuen-

gruppe, vorteilend den Sieg des chrifllichen Glaubens
über die Türken, welche von dem Nonnenklofler zu

St. Jacob in Wien zum Andenken an die glückliche

Vertheidigung Wiens gegen die Türken 11683) gegen
Ende des 17. Jahrhunderts aufgeftellt wurde, fehr

fchadhaft fei und einer Ausbefferung bedürfe. Nach-

dem fich in der dortigen Gegend noch zwei folche

ganz gleiche StatLiengruppen befinden, die noch un-

verfehrt find, befchlofs die Seflion über Antrag des

Profeffors Trenkwald, die Reftaurirung des erfteren

Monuments den Localwünfchen und Mitteln zu über-

1 äffen.

Confervator Lauzil berichtete , dafs die Erz-

dechantei-Kirche in Pilfcn einer con)l:ru6tiven Reftau-

rirung unterzogen wird, wobei er aufmerkfam machte,

dafs der fchonfte Theil der Kirche, die in reicher

Gothik ausgeführte .Sternberg fche Capelle, eine durch-

greifende Reftaurirung dringend verlange, dafs fich

jedoch hiefür gegenwärtig kaum die Mittel finden

werden. Die Central-Commiffion empfahl dem Confer-

vator, vorläufig eine genaue Aufiiahme der Capelle

anzufertigen, um darnach den Reftaurationsplan aus-

arbeiten zu können.

Durch Vermittlung des Confervators Hrase

w urden die Bilder eines Flügelaltars aus der Kirche zu

Kriin behufs der Beurtheilung deren Kunftwerthes

vorgelegt.

Dem Bau-Adjun6len Alois Franz-, welcher der

Central-Commiffion Aufnahmsfkizzen der zur Demo-
lirung beftimmten Thore der Stadt Ungarifcli-Brod

nebft gefchichtlichen Daten überfchickte, wurile mit

dem Beifugen gedankt, dafs tlavon in (.IcniMittheilungen

Gebrauch gemacht wird.

In Betreff eines Schreibens des Confervators

Trapp hinfichtlich der P2rwerbung der im Nachlaffe

des Apothekers in Olbersdorf Vincenz Widiiiisky

befindlichen Siegelfammlung befchlofs die .Seclion über

Antrag des Referenten Cuftos Scheßag, und von der

eigenen ICrwerbung abfehend, das k. k. öfterreichifche

Mufeum auf diefe Angelegenheit im Hinblicke auf die

fchon dort befinliche SavaTche Siegelfammlung und

mit dem Beifügen aufmerkfam zu machen, dafs die Cen-

tral-Commiffion auf diefen Ankauf nicht refleflirt.

Leider war auch das k. k. öfterreichifche Mufeum nicht

in der Lage, von dem Anbote Gebrauch zu machen.

Da der Central-Commiffion Nachrichten zukamen
über Reftaurirungs Bauten an der gothifchen Mauritz-

> S. Mitth. IV. N. F. p. 50 und Mitth. V. N. F. p.
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Kirche in 0/iiiii/.-:. hielt fie es für geboten, fich fowohl

durch die niahrifche Landesbcliürde, wie aucli thirch

den betreffenden Confervator Domherrn Graf He/nipt

nähere Information über das Programm und den Um-
fang diefer Reltaurirung zu \-erfchalTcn. Nachdem
diefem Wunfclie von beiden Seiten entfprochen

worden war, fpracli fich dicfclbe auf Grund der \or-

gelegten Plane iibcr Referat des Ober - Baurathes

Ritter v. Fo-ßcl dahin aus, dafs der Vcrfaffer des

Rcflaurations-Projecles unzweifelhaft ein gewiffenhaftcr

Ingenieur fei, dem mit aller Beruhigung die Leitung

und Durchführung eines richtig entworfenen Projefles

übertragen werden kann. Hinfichtlich des Projefles

felbft war die Central-Commiffion bei der Wichtigkeit

des übjecles nicht in der Lage, dcffen ungeimdertc

Ausführung empfehlen zu können, fondern glaubte

dem Kirchen-Bauvereine auf das eindringlichlle deffen

neuerliche eingehende Prüfung und eine Rückficht-

nahme auf die beftehendcn einfchliigigen l^auwerkc

als für das Rellaurationswerk mafsgebcnd anrathen

zu follen.

Confervator Trapp in J5riinn hatte Bericht erflat-

tet über mehrere bei Bißerz, Ilradifch und Gbding
gefundenen Waffeniliicke, ferner über einen P'und von

Siegelftempeln und WapiienÜeinen, wovon ein Auszug
für die Mittheilungen beftimmt wurde. '

Confervator Trapp hatte einen eingehenden
Bericiit über das rcftaurirtc Kbuigsliaus m Brunn vor-

gelegt, welcher iiber Antrag des Minillerial Sccrctärs

Dr. Lind zur Veröffentlichung in den Mittheilungen

beftimmt wurde. Nachdem fich bei der Reftaurirung

diefes Gebäudes, das fich nunmehr im Befitze eines

Herrn lul. Urban befindet, unter dem Mörtelanwurfe
bisher ganz verborgene, vorzüglich ausgeführte alte

Wappen-Reliefs fanden, die trotz der Bemühung des

Confervators wieder vermauert und mit Mörtel über-

deckt wurden, flimmte die Seflion einem Antrage
des Regierungsrathes v. Camefina zu, wornach dem
Confer\'ator Trapp die Befriedigung der Central-Com-
miffion bekannt zu geben ift: für feine, wenngleich
fruciitlofen Bemühungen, diefe Reliefs vor jener bar-

barifchen und in der heutigen Ztil wirklich befrem-

denden BeluuuUung zu fchützen.

Mit grofser Befriedigung wurtle eine Anzeige des

Confervators Prokop zur Kenntnifs genommen. Der-

felbe beabfichtigt nämlich die huentarifirung der

Kunfldenkmale in Schleficn in Angriff zu nehmen.
.\ucli Itellt derfelbe mehrere S])ecialberichte über

das Jagdfclilofs Maklowitz und iiber I lol/.kirchen in

Ausficht.

Das k. k. yXckerbau-MinilUrium gab der Central

Commiffion bekamU, dafs die galizifche l'orll- und
Domanen-Diret'tion in Bolechow die Abtragung eines

dem Religionsfonde gehörigen Uolzhaufes, genannt der

Kbnigshof in A//-Stini/ir, wc<^cn Baufalligkeit angeord-
net hat, wogegen niehrfeitig j'.infprache erhojjen wurde,
da das erwähnte Ciebiiude ein hiftorifches 1-andes-

Denkmal fei. Wenngleich ilas(iebaude weder durch
eine eigenthümliche Bauart (jder Conrtru(ftion, mich
fonft in einer Richtung benurkenswerth erfchien, \iel-

mehr ein ganz gewöhnliches altes Haus ilt, ilas wegen
des baufilligen Zullandes auf jeden Befchauer einen

höchil ungündigen Lindruck macht, zog es doch das

' S. Miiih. IV. N.K p. K\Al.

Ackerbau-Miniflerium vor, das Einvernehmen mit der

Central-Commiffion über die etwaige archaologifche

oder fonllige Bedeutung diefes Holzbaues zu pflegen.

Der defshalb vom Confervator Lcpkowski erftattete

1-iericht erkennt jedoch dem Gebäude keinen künl^-

lerifchen Werth zu. ILs ill ein gewohnliches Haus aus

Larchenholz, ohne jedwedes Urnament und ohne

irgend ein Merkmal für feine Entftchungszeit. That-

fache ift. dafs in diefem Haufe König Johann III. nebll

(lemahlin durch einige Tage im Jahre 1683 wohnte.

Die Central-Commiffion erhob fomit gegen die Demo-
lirung diefes Baues keine lünfprache, fprach jedoch

den Wunfeh aus, dafs, um dem hiftorifcheii Intereffe

Rechnung zu tragen, eine photographifche Aufiiahme

für die Landesfammlung beforgt werden möchte,

welchem Anfinnen von der k. k. galizifchen Forft- unil

Domänen-Dire6tion zu Bolechow feither entfprochen

wurde. Die vorgelegte photographifche Aufnahme diefes

llaufcs wurde mit Dank angenommen und der Samm-
lung der Central-Commiffion ein\erleibt.

Seitens des Magillrates der Stadt Krakau wurde
über den P'ortgang der Reftaurirung an der dortigen

Tuchhalle Sukiennica unter Vorlage der Plane für die

weiteren Arbeiten berichtet. Nachdem Ober-Baurath

Bcnrinann im Sinne der Central-Commiffion die Noth-

wendigkeit einer pietätvollen und das Beftehende

fchonenden, wie auch einer möglichft harmonifchen

Reftaurirung auseinandergefetzt hatte, genehmigte die

.Seftion bei der hochwichtigen Bedeutung diefes Bau-

denkmals ein von fiimmtlichen bau\erftandigen Mit-

gliedern derfelben gefertigtes Gutachten, worin die

diesfalligen Wahrnehmungen der Central-Commiffion

unumwunden ausgefijrochen und diefe dem Magiftrate

der Stadt Krakau hefonders eindringlich zur Beriick-

fichtigung empfohlen werden. Aufserdem wurde auch

das k. k. Unterrichts-Minifterium von diefem Gutachten

in Kenntnifs gefetzt.'

Anlafslich eines Berichtes des Confervators Lep-

koii'ski und über Auftrag des k. k. Cnlerrichts-Mini-

fteriums, welches der Central-Commiffion eine Eingabe

des Krakauer-Domcapitels zur gutachtlichen Acufse-

nmg übermittelte, erftattete die Central-Commiffion

über Referat des Profeffors Klein ein eingehendes tiut-

achten in Betreff der beabfichtigtcn l'",rneuerung des

Hocli-Altars im Dome zu Krakau. Dem Saclnerhalte

nach hidtdas Domcajjitel den bisherigen Hoch-Altar -

ein Werk der Sp.it-Renaiffance von relativem Kunft-

werthe — für fo fchadhaft , dafs tiel'fen Befeiligung

nothwendig erfcheint. y\n feine Stelle foll nun auf

Rollen eines ungenannlen Wohlthalers ein neuer

Hoch-Altar in gothifchen Formen componirt, aber in

Holz ausgeführt, a\ifgellelU werden. Der Confervator

und ein Theil der Be\nlkerung, darimter Krakau's erfte

derzeit lel)ende Kunftgrufse, Jan Matejko, iiroteftirton

gegen dielen \'organg, da an dem Altare viele und

hochwichtige nationale Erinnerungen haften. Die

/.weite Sektion zog diefe Angelegenheit in aufinerk-

l.imeBerathung, wenngleich ihr der wicht igfte Anhalts-

punkt, nämlich verlafsliche Angaben über den fadifchen

/uftand des derzeitigen Altars und die Mogliclikeil

einer Rellaurirung desfelhen fehlte, bei deffeiHsenntnils

ein Theil der iMage fich halte in kurzer und einfacher

Weife beantworten lafl'en. Die Commillion em[)l,dil
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daher, davon ausgehend, dafs die Relbiurirung des alten

Altars noch möglich fei, die lielalTung und pictatsvolle

Ausbelferung desfelben. Doch glaubte fic bei diefem

AnlalTe hervorheben zu follen, dafs in Kirchen- und

anderen Bauwerken nur dann Veränderungen ihrer Aus-

(lattung einzutreten hatten, wenn diefe einerfeits durch

Schaden unausweichlich werden, und wenn dabei ander-

feits künftlerifch und hiftorifch werthlofe Objefte zu

entfernen find. Immer haben aber alsdann an deren

Stelle entweder Kunftwerke von unbeftrittenem Werthe

oder doch ftylilTifch richtige und mit dem Bauwerke

harmonirende Schöpfungen zu treten. Diefen Grund-

fatz auf denlloch-Altar des Krakauer Domes angewen-

det und im Hinblicke auf die bereits beftehende That-

fache des begonnenen Abbruches des derzeitigen Hoch-

Altars und unter .\bfehen vonden diefen Altar werthvoll

machenden hillorifchenErinnerungen und f- iner eigenen

Kunrtbedeutung könnte die Central-Commiffion einer

Erneuerung des Altars nur dann das Wort fprechen,

wenn diefe Erneuerung in dem Sinne gefchähe, dafs

der zu fchaffende Altar den beflehenden an Kunftwerth

übertrifft, was fich jedoch \on dem vorliegenden l'ro-

je6le kaum behaupten laffe.

Ober-Baurath Bergmann referirte über das im

Wege desCultus-Minifteriums zur Erftattung eines Gut-

achtens herabgelangte und vom technifchen Departe-

ment der Bukowinaer Landesregierung neu verfafste

und zur Ausführung vorgefchlagene l'rojeft für einen

Glockenthurm im griechifch-unirten Klofter zu Pntna

und bezeichnete den neuen Entwurf als ebenfowenig

zur Realiürung geeignet wie den erften, fowohl con-

ftru6liver als flyliftifcher Bedenken wegen. Die Seftion

pflichtete den Ausführungen des Referenten bei und

befchlofs dem Unterrichts-Minifterium von der Aus-

fuhrung eines oder des anderen l'roje6les eindringlichft

abzurathen, dagegen aber aus den mehreren vom
Referenten vorgelegten Skizzen eine als die ftyUftifch

richtigfle, conftructiv verläfslichfte und fehr wenig

Koften beanfpruchende zur Ausführung zu empfehlen.

Die Sektion konnte nicht umhin, bei diefem Anlafse

ihr lebhaftes Bedauern auszufprechen, dafs nicht fchon

der erfte Entwurf der Central-Commiffion zur Begut-

achtung vorgelegt wurde, wodurch nicht allein dem
Statute der Central-Commiffion entfprochen, fondern

auch Zeit und Koften erfpart worden wären. Die

Central-Commiffion bat daher das Unterrichts-Mini-

fterium dahin zu wirken, dafs von Seite fämmtlicher

Staatsbau-Organe der Wirkungskreis der Central Com-
miffion ferner nicht fo fehr ignorirt werde, wie dies

bisher von einigen derfelben leider der Fall gewefen,

dafs vielinehr die Leiftungen einer Commiffion, die

aus Fachmännern befleht, welche ihre langjährigen

Studien, ihre KenntnilTe und Erfahrungen in der un-

eigennützigßen Weife, blos aus Intereffe fin- die Sache

der Staatsverwaltung zur Verfügung flehen, von diefen

künftighin eine beffere Würdigung finden möchten.

VERHANDLUNGEN DI'.R III. SECTION.

Dielll.Sedlion vereinigte fich zu\ier Bcrathungen.

Hofrath SickeL referirte über die \ün den Mini-

flerien des Innern, des Handels und für Cultus und

Unterricht eingelangten Refcripte, betreffentl den bei

denfelbcn üblichen Vorgang bei Aus/eheidung und
Vertilgung alter Affen, über welchen Gegenftand
.Seitens des k. k. Jurtiz-.Minifteriums bereits früher in

dankenswerther Weife vollkommen genügende Mit-

theilungen an die Central-Commiffion gelangt waren,
die fchon feit längerem zu einer mehrfachen Cor-
refpondenz mit diefem Minifterium Veranlaffung gege-
bei'. hatten. Demnach wird in diefer Hinficht bei dem
erflgenannten Minifterium nach den Beltimmungen
des Hofkanzlei-Decretes \'om 24/V. 1S32, P. G. S. 28,

vorgegangen, während bei dem Ilandels-Minilterium

eine allgemeine Scartirungsnorm wohl nicht befteht,

dagegen bei gröfseren Scartirungen, wie folche in den
Jahren 1854 und 1868 ftattfanden, ein fpecielies Pro-

gramm ad hoc entworfen wurde, welches nunmehr
der Central-Commiffion zur lunficlit zuging. Das k. k.

Unterrichts - MinilK-rium übermittelte eine Abfchrift

desErlaffes der allgemeinen Hofkammer vomio. Auguft
1838 an fämmtliche Cameral Gefallen -Verwaltungen,

woraus fich einige Grundfatze über das Scartirungs-

Gefchaft entnehmen laffen follten. Die Seftion befchlofs

über Antrag des Referenten 1 lofrath Sickel diefe

Mittheilungen zur Kenutiiifs zu nehmen und die fich

daraus ergebenden weiteren Correfpondenzen insbe-

fonders mit dem k. k. Minifterium für Cultus und Unter-

richt feiner Zeit einzuleiten. Ferner wurde befchloffen,

dem k. k. Handels-Miniflerium für die gelieferten aus-

füh, liehen Aufklärungen verbindlichll zu danken, und
hiemit den Wunfeh zu verbinden, dafs dafelbft eine

.Scheidmig zwifchen Kegiflratur und Archiv eingeführt

werden möchte.
Hofrath Sickel berichtete über die Darlegungen

des Confervators Caerny in Betreff der Ergebniffe

von Befichtigungen weiterer Arcliive in Ober-Oefter-

reich, als: der Klofter-Archive zu St. Florian und Lain-

liaeh,dii\- Stadt-Archive zu Wels und Enns, der Markt-

Archive zu St. Florian, Mantkhaufen und Lainbach,

ferner des Stadt-Dominical- und Pfarr - Archivs in

l'öck'labruek und des Stadt-Archivs zu Giniinden, und
verband hiemit einige Anträge über die Ermöglichung
eines bleibenden Erfolges diefer Befichtigungen, denen
die Seflion beitrat. Insbefonders erachtete es die

Seftion für zweckmäfsig, dort, wo der Confervator

Vorllelhmgen über Vernachlafsigung der Archivalien

machen mul'ste, nach einiger Zeit wieder Infpicirungen

vornehmen zu laffen, um feflzuftellen, ob die Vorflel-

lungen des Confervators gewirkt haben, damit im

negativen Falle die Central-Commiffion iiirerfeits

direfl oder auch durch die Landes Behörtlen die

bezüglichen Gemeinden auf ihre Pflicht aufinerkfam

machen laffen kann.

Der Bericht des Conlervalors Rie'.'ter über das

Archiv des St. Peterßiftes in Salzburg wurde zur

Kenntnifs genommen. Der vorgelegte Auffatz des

Archivars Friedrich Pirktnayer in Salzburg über die

neueften Bereicherungen des falzburgifchen Central-

Archivs durch Einfammeln der bei den verfchiedenen

Aemtern im Herzogthume zerftreuten Archi\'alien

wurde iiber Antrag des Referenten Dr. Winter zur voll-

inhaltlichen Veröffentlichung beflimmt. Auch fprachdie

Central-Commiffion dem Verfaffer für diefe gediegene

Arbeit und fein tüchtiges und erfolgreiches Wirken

ihre volle Anerkennung aus. Ferner wurde befchloffen,

die kaif Akademie der Wiffenfchaften von den durch
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rirkmayer aufgefundenen falzburgifchen Wcisthümern

in Kenntnifs zu fetzen.

Die Mittheilungen des Confervators Profeffor

j'. Litfcliiii über den Beftand von Archivalien in Steier-

mark und Krain wurden zur Kenntnifs genommen.
Die Abordnung eines Fachmannes nach Liiibacli

in Entfprechung eines an die Central-Commifüon von

dortiger mafsgebender Seite gerichteten Wunfehes,

zur Einleitung und Beforgung der Vorarbeiten bezüg-

lich einer uiffenfchaftlichen Ordnung des Krainerifchen

Archivs wurde in Berathung gezogen und eine Reihe

von für diefcMiffion geeigneten Perfönlichkeiten behufs

deren weiteren Namhaftmachung feftgellellt.

Nach den für diefen Zweck nothwendigen vor-

ausgegangenen Verhandlungen wurde Peter Skobiclski

für diefe Aufgabe nach Laibach entfendet. Die Mit-

theilung des Präfidenten, wonach der krainerifche

Landesausfchufs in einem befonderen Schriftftücke für

die durch die Arbeiten des erwähnten Fachmannes
erzielte uberfichtliche Anordnung des vorhandenen

reichen Materials im Landesarchive zu Laibach feinen

Dank ausfpricht, wurde zur Kenntnifs genommen, dem
Peter Skobiclski, der feine Miffion in anerkennens-

werther Weife vollführt hat, die Befriedigung der

Central-Commiffion bekannt gegeben.
Confervator Schönherr legte feinen zweiten

Bericht über das Ergebnifs feiner eingehenden und von
fehr fchonen Erfolgen begleiteten Archi\'befichtigungen

in Tyrol vor; es waren diefs 29 Archive. Die Section

befchlofs, diefen Bericht im Vereine mit dem früheren

nach entfprechender Redaclion durch den Bericht-

orftatter in den Mittheilungen zu veröffentlichen. Von
Wichtigkeit war der Section ein weiterer Bericht des-

felben Confervators, betreffend deffen kaufliche Er-

werbung eines namhaften Theiles des Archivs der

tyrolifchen Grafen Lichtenßein, ' ferner die Einreihung

eines Bozciicr Lübars von 1420, eines Raitbuches des

Ilüfpfennigmeifleramtes Erzherzog Ferdinands Karl

von :66o und des Bruchllückcs eines mittelhoch-

deutfchen Gedichtes in das tyrolifche Statthalterei-

Archiv.

Auch befchlofs die Sektion dem Confervator einen

gröfseren Geldbetrag zum Zwecke der Confervirung
von Archivalien zur Verfügung zu (Teilen, um ihn

namentlich in die Lage zu llellen, durch fofortiges

Einfehreiten die zum Untergange oder zur Aufser-

landbefcirderung beflimmten fchriftlichen Denkmale
für das Vaterland zu erhalten. Die Section faml fich

ferner veranlafst, den Verdienllen Sr. Excellenz des
Herrn Statthalters Grafen Taaffc, fowie des Bezirks-

richters Witdiig in Ried und des benannten Confer-

vators um die .Sicherung von .\rchi\'alien in einem
befonderen Artikel ihre volle Anerkennung auszu-

I S. Miith. IV. N. F. p. LXXIII.

fprechen, wobei hinfichtlich Dr. Sch.jnherr feine mit

Erfolg gelohnten Bemühungen in Betreff der Rettung
Monteforter Urkunden * hervorgehoben wurden.

Der Bericht des Confervators Alaccinc über den
Stand der Archive in dem vormaligen Kreife von
Spalato wurde vorläufig zur Kenntnifs genommen, auch
wurde einem Anfuchen desfelben um Verwendung der

Central-Commiffion bei den dalmatinifchen Landes-
flellen und dem Clerus, damit demfclben die gewünfch-

ten Auskünfte gegeben werden, entfprochen

Dr. Winter referirte über den Bericht des Con-
fervators Kaznacic", betreffend das alte Ragufaner
Archiv einfchliefslich jenes der gleichnamigen Repu-
blik und bezeichnete die bezüglichen gefchichtlichen

Notizen für hinreichend intereffant, um fie in den
^littheilungen auszugsweife zu publiciren. Zur Ent-

lohnung eines zeitweiligen Hilfsarbeiters gewahrte
die Central-Commiffion diefem Confervator eine Sub-
vention, damit vorcrll ein fummarifchcs Repertorium
der noch nicht verzeichneten Archivalien angelegt
werde. Ueber Antrag des Hofrathes Sickel wurde
Confervator Kaznacic um Auskunft erfucht, über den
gegenwärtigen Befl:and der alten Pri\ilegien-, Stadt-

rechts- und Protocoll-Bücher der Republik Ragufa. '

Der Weltprielter Johann Danilo wurde anläfslich

feiner Ernennung zum Correfpondenten über Antrag
des Hofrathes Sickel erfucht, über die Entwicklung
der Schrift in Dalmatien während des Mittelalters zu

berichten.

In Betreff der Durchfuhrung der Vorarbeiten zur

Veröffentlichung des fchon im früheren Jahres-Berichte
erwähnten Krakauer Codex (Evaugcliariitm ans Sf.

Eiiieram) befchlofs die Central-Commiffion über Antrag
des Profeffors Ritter :. Zcishcrg bei dem Umftande,
als es fich bei der Befchreibung desfelben nebfl der
Würdigung der Illuftrationen, welche Prof Woltinann
in freundlicher Weife übernommen hat, nicht blofs um
die hiltorifchc, durch Prof. von Zeifsberg zu würtli-

gende, fondern auch um die palaographifche Bedeu-
tung handelt, diefe letztere Bearbeitung ilem Docenten
für hiftorifche Hilfswiffenfchaften an der Wiener Univer-
fitat Dr. Karl Ricgcr zu übertragen. Auch wurde
befchloffen, dafs diefe Herren fich fpateP^ens wahrend
der P'erienmonate nach Krakau zu begeben haben,

um eine eingehende Befichtigung des Codex an Ort
und Stelle zu pflegen. Die Befichtigung des Code.x
erfolgte zum bezeichneten Zeitpunkte durch die be-

nannten Fachmänner und ill die Set^tion nunmehr
damit befchaftigt, die Art und den Umfang der Publi-

cation der Handfchrift durch die Mittheilungen fellzu-

ftellcn.

: S. .Millh. IV. \. F p. CXXVlI
' S. .\liith. IV N F p LXXIV.

V. N. F
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Das vorgefchichtliche Kupferbergwerk auf dem Mitterberg
(Salzburg).

Von Dr. M. Much.

(Schlufs.;

Alter des Kupferbergwerkes.

Aus der bisherigen Befchreibung des Kupfer-

bergwerkes Mitterberg lafst fich allerdings noch kein

Schlufs machen auf das Alter deffelben; denn fo wie es

fich bisher darflellte, könnte es ebenfo gut vor loo als

vor lOOo Jahren verlaffen und \'ergeffen worden fein.

Allein es lafst fich doch fchon im Vorhinein nicht

leicht annehmen, dafs ein Bergwerk, welches in folcher

Ausdehnung betrieben worden ilT — ich erinnere,

dafs die Pingen allein eine ununterbrochene Längen-

Entwicklung von einem Fünftel einer deutfchen Meile

(circa V\ Kilometer) haben — im Verlaufe einer

kurzen Zeit in fo völlige Vergeffenheit follten gerathen

können. Man bedenke doch, von welch' tiefgreifendem,

alle Schichten der Bevölkerung durchdringendem
Einflufse der Beftand eines Bergwerkes von einigem

Umfange auf feine Umgebung iit; oft beruht der ganze

Wohlftand einer Gegend einzig auf demfelben, und die

grofsartigen Refte desfelben auf dem Mitterberg laffen

fchliefsen, dafs es auch hier in vollem Maafse der Fall

war. Da Bergbau feiner Natur nach in der Regel nur

in gebirgigen Gegenden möglich ilt, diefe aber der

geringeren Fruchtbarkeit wegen die durch den Berg-

baubetrieb unverhaltnifsmafsig angewachfene Ein-

wohnerzahl nicht zu ernähren vermögen, fo tritt nach
dem Verilegen des Bergfegens Verarmung ein; aber

um fo lebhafter bleibt die alte Zeit des einfügen Wohl-
rtandes in Erinnerung. Zur Zeit der Wiederauffindung
der Erzadern auf dem Mitterberge im Jahre 1829

lebten gewifs noch alte Leute, bei denen der über die

W'iederauffindung, insbefondere bei dem anfanglichen

Glauben an Golderze, in der ganzen Umgegend ent-

ftandene Rumor die Erinnerung an eigene einftige

Anfchauung oder an väterliche Ueberlieferung hätte

wachrufen muffen, wenn folche noch vorhanden gewe-
fen wären, und zwar um fo mehr, als in diefen einfamen

Gebirgsthälcrn in bekannter Zeit kein Wechfel der

Bevölkerung vor fich gegangen war. Nichts von dem;
im Volke der Umgebung lebte nicht das leifefte

Andenken mehr an die Quelle einfügen Wohlftandes.
Da das Kupferbergwerk auf dem Mitterberg in

der Erinnerung des Volkes fo völlig erlofchen ift, fo

verfuchte ich zu erforfchen, ob fich nicht in ander-
weitigen Erfcheinungen , die zuweilen ein befferes

Gedächtnifs an vergangene Dinge bewahren, als die

Menfchen, Nachklänge des einft hier pulfierenden
Lebens fänden, nämlich in den Ortsnamen und Sagen.

Da haben wir \'or allem den Namen Mittcrbcrg

felbfV, in dem man wohl kaum eine Andeutung an das
verfchoUene Bergwerk erkennen wird. Dagegen weifen

das vorerwähnte Hcidcnbcrg, und zwei Bauerngüter
Ober- und Unter-Lee allerdings auf heidnifche Dinge;
aber auf dem Heidenberge finden wir allenfalls eine

\orgefchichtliche Anfiedlung, und in Ober- und Unter-

Lee \orgefchichtliche Grabhügel, aber kein verfcholle-

nes Bergwerk angedeutet. In der Nähe des Mitter-

berges heifst die Anhöhe, auf welcher die Pingen '

beginnen, der Troin'ald oder fchlechtweg der Jroi, wo
üe jenfeits der Wafferfcheide enden, Siilzbacli; die

Gegend von hier abwärts die Keilfeite, abgeleitet vom
Hoeh-Kcil, der Bergkuppe, welche den Mitterberg im
Oflen überragt, und deffen nördliche Abdachung die

Keilfeite bildet. Wir haben in der Umgebung ein Rap-
poltgut und ein A7;'c///?t7>//t'Ätv/ kennen gelernt ; andere

Namen derfelben find noch das Griesfeld,d2LS Mitterfe/d

und Gaiiifeld und die Wiedersberg-Aliii, ein JMiihlbaeli

und ein Gainfeldbacli, der aus dem Kreuzbrunn ent-

fpringt. Stellen wir zu diefen noch die Holte Jl'etter-

ti'and, den Boloskopf, die Thor/äule, den Pratjelien-

kopf, die Mandel- (Männer-) Wand und den Hocitk'onig

als Theile der Uebergoffenen Alm, fo haben wir alle

Namen genannt, in ihnen jedoch vergebens auch nur

die leifefte Andeutung an das verfchoUene Bergwerk

gefucht.

Eben fo refultatlos ift die Forfchung in den

Sagen des Volkes der Umgebung, obwohl wir wiffen,

dafs fich gerade die Sagen gern an Bergwerks-Orte

anhangen.
Es mufs nun wohl geftattet fein, aus dem Fehlen

diefer beiden Quellen mit einiger Sicherheit zu

fchliefsen, dafs fchon jener Bevölkerung, inderenMunde

fich Ortsnamen und Sagen gebildet haben, die Erinne-

rung an das einft hier beftandene Bergwerk völlig

entfchwunden gewefen fein mufs. Es drängt uns fogar

anzunehmen, dafs diefe Bevölkerung gar nie in der

Lage gewefen ift, von dem Bergwerke durch irgend

welche Ueberlieferung Kenntnifs zu nehmen, da es

kaum denkbar ift, dafs eine gewifs durch Jahrhunderte

andauernde für die Bevölkerung fo einfiufsreiche Er-

fcheinung im Volksleben, wie es der Betrieb eines

Bergwerkes ift, nicht auch im Munde des Volkes ein

Wahrzeichen hinteriaffen haben follte, das fich in einem

Ortsnamen, in einer Sage ausdrückt, und wenn es

fich auch nur auf die Stätte allein beziehen follte. Ift

' Zu Tage tretende Bergbaue.



XIX

aber der MitterbergerKupferbcrgbau fchon verfchollen

gewefen, noch ehe die Urvater der heutigen Bevölke-

rung diefen Boden betraten, dann freilich muffen wir

es begreiflich finden, dafs nichts mehr, nicht einmal

ein Xame, an denfelben erinnert.

Ich habe mich nun bemüht, nachzuforfchen, ob

nicht directe urkundliche Nachrichten den Bcltand

diefes Bergbaues zu irgend einer Zeit verbürgen; doch
waren meine Bemühungen vergebens. Weder in T.

Th. Zauner's Chronik von Salzburg, noch in G. A.

Pichler's Landesgefchichte wird eines Kupferberg-

werkes auf dem Mitterberg I'>whhnung gethan; eben-

fo wenig als es je mit den Gefchicken der b^iachbarten

Orte und Landfchaften, wie Werfen, der Maxmilians-

Zelle, Bifchofshofen, Mühlbach, Gainfeld und anderer

in Verbindung erfcheint oder bei Erwähnung benach-

barter Bergwerke, wie der Eifengruben bei Werfen,

bei Dienten, auf dem Schneeberge, in der Flachau

genannt wird.

So fteril fich die Volks-Tradition und die gelehrte

Gefchichtfchreibung des Landes erweifen, ebenfo fucht

man im wohlgeordneten Landes-Archive von Salz-

burg ' nach der bellimmten Verficherung des Archi-

vars Pirkviaycr nähere Auffchlüüe über das einll;-

malige Kupferbergwerk, ja auch nur die Erwähnung
des Namens vergebens. In den Urkunden des Landes-
Archivs, fowie in der gelehrten Landesgefchichte

erfcheint allerdings ein Mtihlbaclt, allein diefes ilt nicht

das von uns gefuchte ^lühlbach im Poitgati ; alle hifto-

rifchen Nachrichten und archivalifchen Acten betreffen

ausnahmslos den Ort Mühlbach im Pinsgau zwifchen

MitterfiU und Bramberg und das einfl: hier betriebene,

nun auch aufgelal'fene Eifenwerk.

Es ilt freilich richtig, dafs derartige negative Be-

weife in der Regel nicht von allzu grofsem Werthe
find. Allein fie find bei der Natur der Landesgefchichte

des Erzftiftes Salzburg doch nicht ganz ohne Bedeu-

tung. Wer die Landesgefchichte auch nur fluchtig

durchblickt, der wird finden, dafs fie zum fehr grofsen

Theile und fchon von ihrem Urfprung an aus Erwer-

bungen, Kaufund Taufch von Gütern durch das Erz-

flift befteht. Wie anderwärts im Grofsen, waren die

Regenten hier im Kleinen auf Vermehrung der llaus-

macht, das ifi: des Bcfitzes, bedacht, und fchon das

noch ganz unausgebildete Steuer-Syllem nöthigte zur

Erwerbung von Gütern durch Erbfchaft, Kauf und
andere Mittel, zur Unternehmung indullrieller W'erke,

worunter in friiherer Zeit gerade die Bergwerke von
befonderer Bedeutung waren, um aus deren Ertrage

die Mittel zur Beflreitung der öffentlichen Bedürfniffe

zu ziehen. Bei der Kleinheit des Landes geht natürlich

auch die Staatswirthfchaft fehr ins kleine, und fo finden

wir fchon in der früheren Zeit tles Erzrtiftcs neben den
Erwerbungen umfangreicher Befitzungen auch folchc

von ganz unbedeutenden GrundlUicken in tlen Urkun-
den verzeichnet. Andercrfeits flofsen wir in der Reihe
der Salzburger Erzbifclmfe doch auch auf einzelne, die

fich die Ftirilerung des Wohlllandes ihresLandes ange-
legen fein liefsen, und deren Namen insbefondere bei

der Emporbringung von Bergwerken genannt werden.
Es mufs nun in hohem Grade auffallen, dafs das

Kupferbergwerk Mitterberg waiircnd mehr als eines

' Ucbcr ü.isfclbc fichc ; Mittheilungcii der Central-Cotninifrion. Neue
Folge, ni. Band, S. XC.

Jahrtaufends weder zu der erzbifchöflichen Regierung,

die docheinerechte Detail-Regierung gewefen und nach
Art der geirtlichen Herrfchaft überhaupt in alles und
jedes ihre Hand ftreckte, noch zli den benachbarten
gröfseren Orten, wie St. Johann, Bifchofshofen, Werfen,

in irgend welche, wenn auch nur ganz vorübergehende
Beziehung foUte getreten fein. Da doch fo zahlreiche

Urkunden in Salzburg exifliren und erhalten werden
konnten, welche über ganz unbedeutende Dinge und
Ereigniffc Nachricht geben, fo wäre es doch fonder-

bar, dafs gerade die Urkunden über die doch gewifs

hundertfaltigen Beziehungen des Bergbaues auf dem
Mitterberge zur Landesregierung und zu den benach-
barten Orten fo völlig vernichtet worden fein foUten,

wenn er wirklich noch exiftirt hätte. Genug, ver-

fchollen und vergeffen blieb die von den Alten ver-

laffene Stätte ihrer Betriebfamkeit in der Erinnerung
des Volkes, in den Urkunden und in der gelehrten

Gefchichtfchreibung des Landes.
Aus diefem gewifs in hohem Gratle auffallenden

IMangel einer jeden Nachricht über den einfligen

Bertand eines Kupferwerkes auf dem Mitterberge, wo
immer wir fie zu fuchen beflrebt waren, läfst fich wohl
mit einiger Sicherheit fchliefsen, dals es auch wirklich

feit dem Beginne hillorifcher Nachrichten überhaupt
nicht mehr bekannt war, und dafs wir es demnach in

eine Zeit verlegen muffen, die über dem Bereiche
hillorifcher Nachrichten zurückliegt.

Mag man nun den felbllandigen Werth diefer doch
eigentlich negativen Beweife für das Alter des Kupfer-

werkes auf dem Mitterberge noch fo gering anfchlagen,

ihre Bedeutung wird . man nicht verkennen, fobald

zugellanden wird, dafs fie nur als Stütze für die pofiti-

ven Beweife dienen follen.

Letztere laffen fich in zwei Gruppen theilen, in

deren erllerer ich jene Beweife bringen will, welche
nicht in unmittelbarem Zufammenhange mit dem Berg-

werke flehen, und in die directen Beweife, welche fich

aus der Befprechung der aus dem Bergwerks-Betriebe
herrührenden Fundgegenftände ergeben werden.

Es ift: eine bekannte Thatfache, dafs nichts fo

feindfelig gegen die l-"ntwicklung einer Vegetation fich

verhalt, als Schutthaklen, tue aus einem fchwer ver-

witterbaren Gellcin bertehen. Im Grunde \\\ dies das
Wcfen aller Wüften und hunderte von Beifpielen haben
wir in unferen Alpen vor Augen. Wo das Gellein leicht

mechanifch zerfiillt und fich aufloft, wie in tlen Glim-
merfchiefer-, Thonfchiefer- und Saniillein-Gebirgen, da
bildet fich namentlich auf der Nordfeite der Berge wo
fich die Feuchtigkeit länger halt, bald eine dichte

Vegetations-Decke, und darum fehen wir in der Thon-
fchiefer-Zone (\cv .Alpen felbll noch auf Hohen bis zu

7000 Fufs herrliche .Alpenmatten. Im Kalkgeflein,

das nicht mechanifch zerfallt, fondern nur durch die

Athmosphärilien chemifch zerfetzt wird und die Zer-

fetzungs-l'rodufte fofort an tliefe abgibt, gewinnt die

Vegetation nur aufserfl langfam Terrain, und In fehen

wir in den Kalk-Alpen felbll auf der Norilfeite der

Berge vegctationslofe Schutthalden.

In ähnlicher Weife verhalten fich die IlaUlen der

Bergwerke, die zuweilen aus fchwer zerfallendem

(jellein beliehen, oder deren (lellein gewilTe chemifche
Bellandtiieile in folchem Uebermafse enthalt, dafs fie

der Vegetation hinderlich werden. Solch" vegetations-
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widrigen Boden bildeten ohne Zweifel auch die Berg-

werks-Ilaldcn auf dem Mitterberge, und es mufsten

fich namentlich die fchon erwähnten Schlackenhaufen

gegen die Anfiedlung und Ausbreitung einer Pflanzen

decke höchll feindfclig verhalten. Noch jetzt finden

fich Stellen auf diefen Haufen, welche den doch fonrt

mit einem dürftigen Boden fich begnügenden Flechten

und Moofen, wie Stereocaulon pafchale und Racomi-

trium canescens, Var. ericoides (..Zackcnmütze''1 nur

ein kummerliches Dafein gewahren.

An anderen Stellen hat fich dagegen eine folche

üppige Vegetation gebildet, wie wir fie in den Alpen

überhaupt zu fehen gewohnt find, und wie fie fich nur

auf einem feit langer Zeit \-on Pflanzen befiedelten und

durch deren Zerfalls -Producte bereicherten Boden
entwickeln konnte. So haben die Schutthalden früher

ohne Zweifel einen zufammenhängenden Wald getra-

gen und find zum kleinen Theiie noch vom Wald
bcftanden, der jetzt allerdings ziemlich gelichtet ifl.

Auf den Schutthalden der Pingen, gerade auf der Höhe
der Wafferfcheide zwifchen dem Mühlbach-Thale und

dem Gainfeld, zählte ich mit dem Gewerkfchafts-X'er-

Walter Pirchl an einem liaumftrunk, und zwar nicht

etwa an einem eigends ausgefuchteii, fondern an einem

eben in unferer Nähe befindlichen, 125 Jahres-Ringe.

Der Baum ift nach der Befchaffenheit des Strunkes

\or etwa 50 bis 60 Jahren gefällt worden; es find alfo

nahezu 200 Jahre \ergangen, feit der Baum auf der

Höhe der Halde Wurzel fchlug. Wie \icl Zeit mufste

aber vergehen, bis fich auf den Schutthalden fo viel

Humus gebildet hatte , dafs darin ein Samenkorn
keimen, ein Baum gedeihen konnte? Es ift bekannt,

dafs unfere Nadelbäume Gefelligkeits-Pflanzen find, die

vereinzelt auf trockenen Plätzen nicht gedeihen, fon-

dern des gegenfeitigen Schutzes bedürfen, und unfere

P^orftleute erfahren es oft genug, dafs ein heifser Som-
mer die fchönften Pflanzungen auf Iteinigem Boden
\erfengen kann. Auf folch flerilem Boden, wie es die

dem Sonnenbrande ausgefetzten Bergwerks-Halden in

befonderem Mafse find, bedurfte es alfo auch der Nähe
des Waldes, feiner gröfseren Feuchtigkeit, Kühle und

theilweifen Befchattung, ehe er wieder fähig wurde,

felbft einem Wald zu tragen.

Dabei mufs aber bedacht werden, dafs der Wald
durch den grofsen Holzverbrauch, welchen die Aus-

fchmelzung der Erze nothwendig zur Folge hatte, ohne
Zweifel aus der Umgebung des Bergwerkes und der

Halden weit zurück gedrängt worden war — man
findet Schlackenhaufen in ziemlicher Entfernung \on

ihnen — es mufste alfo der Wald erft wieder heran-

rücken, ehe fich die Bedingungen erfüllen konnten,

welche die Halden zu einem geeigneten Waldboden
machten.

Die Zeiträume, die hiezu nothig waren, entziehen

fich unferer Bemeffung, aber fie verlegen das Alter der

Halden jedenfalls weit über jene 200 Jahre zurück, die

uns das Alter der jetzt auf denfelben flehenden Bäume
an die Hand gab.

In ein noch früheres Alter ruckt eine merkwürdige
Urkunde den Bergbau auf dem Mitterberge zurück,

die ich aus mehr als einem Grunde hier in ihrem vollen

Wortlaute folgen laffe.

S(-/iu'c)itl'r!cf (ür Alpe Mittcrbcrg.

ICH Andrä Lamparter, derzeit des hochwürdig-
ften Fürften und Herrn Herrn Michaelen, Erzbifchofen

zu Salzburg. Legaten des Stuels zu Rom, meines giie-

diglten Fürl>en und Herren Landrichter zu Sand Johanns
und Sand \'eith im Pongau auch Waldmeirter des
Gezirkhs der \ier Landgericht Werfen, Bifchofhof,

Sand Johanns und Sand X'eith dafelbs, bekhen hiemit

öffentlich \-on Waldmeiflere)- wögen, dafs mich die

Erbar und Befchaiden Eultachius MoJ'cr, Wolfgang
ScIicnkJi, Wolfgang Nicdcrlcclincr, W'olfgang Ohcrlccli-

ncr, Ottilia? Sebaft. Niederleclnurs ehliche Hausfrau,

Wolfgang Kcmctcr all im Gainfeld fefshaft, \Wilfgang
Rcitlicr, Jerg Haviofcr, Kriftian Taxen, Wolfgang
Scliiiidlmaiszcr, Erhardt Lainer und Yaltan Tlio- am
Khreizperg als Inhaber der Mitterperg Alm, erfuecht

und angelangt haben nit Anzaigung, wie Ihnen ge-

dachte Ir Alben Mitterperg mit Staudach und anderen
unnutzen Pofchach verwilde und verwaxen wellt, und
wiewoll Sy aus meiner habenden und Ihnen im jungft,

gehaltenem Landtäding \or \erlöfener \\"aldinfl;ruclion-

Befelch und Mandat mit vernemmen khunden, dafs

hochgedachter mein gnedigfter Fürft und Herr des
Gemuets, \\'illen, Mainung und Begern wäre, dafs man
die alten Eheblefs foU verwilden und verwaxen laffen,

fo hätten Sy fich aber dennocht in Bedacht der fchar-

fen Inrtruction und Befelch dafs fich Niemand ainicher

llakhung noch Schwendtung on des Waldmeifters
\\'ifren und Willen unterftehen foll, folches Schwend-
tens und Ausraumens gedachter Ihrer Alben nit unter-

fahen wollen und paten mich darauf, folche Oerther in

mergedachter Irer Alben zu befichtigen und Inen fol

gend folch Ir Fürnemmen des Schwendtens und Aus-
raumens halben zu bewilligen, und Inen darüber glaub-

würdige Urkhund mitzuthaillen. Dieweill dan an Im
felbes Ja und war ift, dafs hochgedachter mein gnedig-

fter Herr \on Salzburg etc. ,, folche Inftruction und
Waldordnung nit darumben aufgericht hat, dafs man die

alten Eheblefs foll \'erwilden und verwaxen laffen, funder

allain darumben, damit die unübermäffige Verfchwen-
dung der Schwarzwäld und Haimbholzer abgeftölt

werde, hab ich mich derhalben zu Beficht und Befchau
folcher Irer Alben Mitterperg bewogen laffen, auch von
mehrer Erkhundigung Berichts und Klrfahrung willen

die ehrfamb und befchaiden Chriftian Salzmann hoch-

gedachts meines gnedigften Fürften und Herrn von
Salzburg" gefchworner Einnehmer, Hänfen Laimpacher
Richter zu Bifchofhof, Veiten Eder Burger zu Sand
Johanes und Holzmaifter in der Kleinarl und Lukafen
Mofer in Sand Johannfer Landgericht wohnhaft, zu

mir geinimmen, in gedachter Alben Mitterberg gerit-

ten, folche Oerther gedachter Alben nothdürftiglich

befuecht und befchaut und fo viel befunden, dals Sy
Ires Begernd Fueg, Macht und Recht gehabt und hab
Inen derhalben mergedachte Ihr Alben Mitterberg die

gleichwohl mit kainen nutzen Holz, fonder allein mit

ötlichen unnuzen Pofchen und Stauden etwas weniges
\erwildert und verwaxen gewefen , widerumben aus

zuraumen vergundt bewilligt und zuegöben, nemlich

fo weit als fich die alte Eheblefs mit den Augenfchein
abnemmen und durch die alten Stock erkennen läfst,

da foUen und mögen S}- alles Jungholz fo in gemelten
Gezirkh der Eheblefs hergewaxen ift wiederumbeii
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verhaken, ausfchwendten und räumen aber in den

anrainenden alten MailTen , welche noch durch die

alten Stök leichtiich erkennt werden, fol Ihnen hiemit

nichts bewilligt noch zueyöben fein, welches Sy dann

felbR auch nit bcgert haben ; des zu waren und ftetten

Urkhund hab ich Ihnen auf Ir Begern diefe offene

Urkhund mit einem aigenen hinfürgedruckten Infigl

verforttigt zuegcllollt, doch mir und meinen Erben und

Infigl on allen Nachteil und Schaden und ift befchehen

und göben worden am Mitwoch vor Sand Johanns des

Taufers Tag nach Chrilli unferes lieben Herrn und

Seligmachers Geburt fünfzehnhundert und in den neun

undfijnfzigilen Jahr (1559).

Folgt die Rertatigung der wortgetreuen Abfchrift,

refpective ICrneuerung einer folchen durch Wolfgang

Ernft Freiherrn von Uberakher (1691)

Wir erfahren aus diefcm .Schwentbrief- zunächft,

dafs das Terrain, auf welchem wir im Bisherigen ein

Kupferbergwerk von noch nicht naher ermitteltem

Alter kennen gelernt haben, im Jahre 1559 im Befitze

einiger Bauern in Hainfeld gewefen und als Alpenweide

benijtzt worden ifl. In der ganzen fo fehr ins breite

gehenden und in den Einzelheiten mit allen umftänd-

lichen Motiven ausgeflattetcn Urkunde gefchieht eines

Kupferbergwerkes aufdiefem Terrain keine Erwähnung,

obwohl Veranlaffung genug hiezu vorhanden gewefen

wäre, wenn dasfelbe damals noch beftanden hätte.

Wir erfehen vielmehr, dafs der Mitterberg ..mit Stau-

den und anderem unnützen Bufchuerk verwachfen und

verwildern wolle-', fo dafs die l^efitzer genothigt find,

die Gebüfche wieder auszuräumen, damit die Alpen-

w eidc wieder bcffcr würde und das Vieh über Sommer
reichlichere Nahrung erhalte. Im Befitze der Bauern

blieb denn auch fortan der ]\Iitterbcrg in feiner \'er-

wendung als Alpe — der Schwertbrief wurde im Jahre

1691 durch Freiherrn von Ueberakher erneuert — bis

zum Jahre 1S29, in welcher Zeit fie ihnen von den neu-

gebildeten Gewcrkfchaft bei dem Wiederbeginn des

Werkes abgekauft worden ilT

Auch wenn man denUmItand, dafs unfere Urkunde
über den Beftand eines Kupferbergwerkes auf dem
Mitterberg in fo auffallender Weife gänzlich fchweigt,

als irrelevant betrachten wollte, fo ergibt fich fchon

aus der Nachricht, dafs der Mitterberg „mit Stauilen

und anderem Bufchwerk verwachfen und verwildern

wolle", der sichere Beweis, dafs er damals, im Jahre

1559, eine Stätte menfchlicher Betriebfamkeit nicht

mehr gewefen fein könne; er war \ielmehr eine /\lpen-

weide, welclie im Begriffe Aaiid. wieder zum grofsen

gefchloffenen Walde zu werden. Ja aus unferer Ur-

kunde ifl: ganz zweifellos erfichtlich, dafs ein grofser

Theil des Mitterberges kuigH fchon wieder vom flatt-

liehen Hochwald überfchattet gewefen fein mufste, tla

der Landrichter iiiul Waldmeifler Lampartei' aus-

drücklich erklärt, dafs er nur auf einem bellimmt ab-

gegränzten Theilc das Jungholz abzutreiben bewillige,

dafs dies aber in den anrainenden alten Maiffen (Wald-
t heilen), welche )ioch tlurch tue alten Stocke (das find

tlie beim Abtriebe des Waldes im Boden bleibenden

Baumftrünke) erkannt werden können, nicht gemattet fei.

Es lässt ficii noch mit annähernder Sicherheit

beftimmcn, wo die Walilthcile lagen, welche nicht

abgetrieben werden durften. Auf der Nordfeite nicht,

denn hier erheben fich die furchtbaren Felsmauern der

übergoffenen Ahn; im Welten nicht, deini hier findet

die Mitterberg-Alm eine baldige Gränze durch die

Widersberg-Alm: die bereits wieder vom Hochwalde
bedeckten Theile der Mitterberg-Alm konnten daher

nur olllich und füdlich liegen. Hier fleht heute noch
Wald , und gerade auf diefem Waldgrunde werden

Schlacken oft in fehr grofser Menge gefunden. Lam-
perter bemerkt nun in feiner Urkunde, dafs diefe alten

(im Gegenfatze zu den auf der Alpenweide wieder

aufwachfenden jungen) Waldtheile durch die alten

Baumllrünke leicht erkennbar feien; zu feiner Zeit,

das ifl im Jahre 1559, waren alfo noch die unzweifel-

haften Beweife vorhanden, dafs der über den Schla-

ckenhaufcn emporgewachfene Wald fchon einmal

abgetrieben worden und über deffen Strünken ein

neuer im Aufwachfen begriffen war.

Wir fehen alfo, dafs bereits im Jahre 1559 jene

Stellen, die nach dem Zeugniffe der dafelbft; aufgehäuf-

ten Maffen von Schlacke einflmal die Stätten emfiger

Betriebfamkeit und regen Lebens gewefen, zum min-

deren fchon eine zweite Wald-(jeneration trugen.

Wie viel Zeit hatte es bedurft, bis fich auf den vege-

tationsfeindlichen, nur äufserst langfam verwitternden

Haufen dichter Schlacke, die, wie wir fahen, zurii Theile

jetzt noch Moos und Flechte dürftig ernähren, eine

Humuslage anfammeln, ein Samenkorn keimen, ein

Wald nun fchon in zweiter Generation emporwachfen
konnte?

Wir kommen alfo auch auf dem Wege, den uns

pofitive Nachrichten weifen, dahin, dem Bergbau-

betriebe auf dem Mitterberge ein fehr hohes Alter

zuweifen zu muffen, welches, wenn wir uns recht vor-

fichtig ausfprechen wollen, jedenfalls um mehrere
hundert Jahre iiber das Jahr 1559 zurückreichen mufs,

da es ja feit fo langer Zeit doch fchon wieder verlaffen

gewefen ift.

Uebcr diefe Zeit hinaus fehlt uns jede Nachricht,

die wir auch nur entfernt zu unferem Bergwerke in

Beziehung bringen könnten. Es erübrigt mir daher

nunmehr, zu unterfuchen. ob uns vielleicht

die Funde vom Mitterberge

einen Auffcliluss über fein Alter zu geben \ermochten.
In fo weiten Umriffen uns die bisherige Darllellung

das hohe Alter des Bergbaues auf dem Mitterberge

zeigen konnte, um fo genauer follen uns. wie ich hoffe,

tlie Funde, welche uns der Mitterberg bietet, dasfelbe

umgränzen. Sie bilden keine l'rachtllückc fin' IMufeen,

aber fie find um fo werth\'o]ler tlurch die Auffchlüfse,

die fie gewähren, ilemi fie gertatten uns einen um fo

tieferen l'"inblick in eine fehr friihe Cultur des \'olkcs

in diefem Theile der Alpen, und fo imfcheinbar fie

find, werden fie es vielleicht fogar ermöglichen, mit

pofitiven Zahlen an die Altersbellimmung heranzu-

rücken.

a) Fuiidc in der Grube.

Man betritt die Grube ,.<-les alten Mannes" durch
einen Stollen, der in der Niihe des oberen Berghaufes

in tias Innere des Berges führt. Hat man ficii einmal

an den erlten lundruck, an das Üill begluckende
Gefühl gewöhnt, hier im Schoofse der lü'de, tief unter

tlem freudigen Licht eine Statte zu betreten, zu der
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vor mehr als zwei Jahrtaufenden betriebfame Menfchen

mit dem Aufwände all ihrer Kraft den Weij gebahnt

haben, um die dort von der Natur aufbewahrten

Schätze zu heben, fo fucht das Auge, von Forfchbegier

getrieben, bald nach weiteren Zeugen jener Zeit. Die

Wände der Stollengange find rauh und uneben, ihre

Richtung, Breite und Höhe eine mannigfach wcch-

feinde. Die Sohle ift von einer Schichte feinen Schlam-

mes bedeckt; wo diefer durch die neueren Arbeiten

in feiner Lage gehört ift, kann man bei dem Gruben-

lichte alsbald zahlreiche Koldcnflücke in ihm eingebet-

tet wahrnehmen; zuweilen gelingt es, auch kleinere

oder gröfsere Stücke angekohlten Holzes zu finden

:

keine Frage, dafs diefe Kohlenrefle von der .Feuer-

fetzuiig- herrühren, durch deren Anwendung die Alten

in den Berg eindrangen und die Erze gewannen. Es

ifl eine bekannte Sache, dafs man früher, ehe noch

Pulver zum Sprengen zu Gebote ftand (auch heute

noch dort, wo man über eine grofse ]\Ienge billigen

Holzes verfügen kann, wie in Schweden und Norwegen,

und felbft in Deutfchland vor nicht gar langer Zeit)

den Fels durch Feuer erhitzte, fodann mit Waffer

begofs, wodurch er zerklüftete und es möglich machte,

ihn mit Keilen vollends herauszuarbeiten. Das ift auch

ohne Zweifel in Mitterberg gefchehen, worauf indefs

nicht nur das eben erwähnte häufige Vorkommen von

Kohlen hindeutet , fondern auch der Mangel aller

Spuren der gröberen Bearbeitung des Gefteins, welche

auf die Anwendung von Stahhverkzeugen fchliefsen

liefsen. Nur an Verwerfungsftellen zeigen fich Merk-

male von Werkzeugen überhaupt. Das Geftein ift eben

nur in der Weife herausgebrochen worden, wie es

durch die Feuerfetzung zerklüftete, indem man, mit

Vermeidung metallener Werkzeuge , hölzerne und
wahrfcheinlich eichene Keile ' in die Klüfte eintrieb.

Schon Plinius erzählt anläfslich der Befchreibung

der Gewinnung von Golderze, ^ dafs man in den Felfen

dringe, indem man Feuer an ihn legt und ihn darauf

mit ElTig fprengt. Die im Mitterberg angewendete

Art und Weife, den Felfen zu bewältigen, entfpricht

alfo ganz der zur Zeit der Römer gebräuchlichen,

wobei wir freilich für die, doch jedenfalls abergläubifche

Anwendung des Effigs llatt des Waffers keine Be-

lege haben.

Ein befonders inllru6lives Stück angekohlten

Holzes zeigt an der einen Seite die Axthiebe, womit
es abgehackt wurde, auf der anderen die Ankohlung.
In den Spalten und Höhlungen der Kohle findet fich

ein Anfatz kohlenfauren Kupfer-Oxyd's (Malachit) von
glaskopfartiger Form, der fich ohne Zweifel aus dem
Waffer, welches durch feinen Kohlenfauregehalt einen

Thcil der Kupfererze lofte, niedergefchlagen hat.

Andere Holzftiickc fchcinen dazu gedient zu

haben, das Feuer zufammen zu halten, damit es gehörig

an den Felfen anfchlage, zu welchem Zwecke man
fich jetzt einer Art eifernen Ofens, der fogenannten
„Katze-' bedient.

Das durch die Einwirkung des Feuers zerklüftete

Geilein wurde, wie fchon bemerkt, wahrfcheinlich

durch Eintreiben eichener Keile vollends losgebrochen,

da fich an den Wänden nirgends Spuren metallener

' Ich bin im Befit/e eines folchen eichenen Keiles von den alten Pingen
auf dem Schattberge bei Kitzbüchel in Tyrol , von denen noch die Rede
fein wird.

= Plinius. hift. nat. XXXIII. XXI 6.

Werkzeuge bemerkbar machen. Solche Spuren zeigen

fich nur dort, wo die Alten eines der vielen Verfchie-

bungsblätter abgefchürft, beziehungsweife verfolgt

haben, und hier ficht man, dafs fie die oft fehr fefte Aus-
füllungsmaffe herausgefchrämmt haben. Diefe .Arbeit

ift nun wahrfcheinlich mit kupfernen und bronzenen
Pickeln ausgeführt worden. Drei folche Pickel wurden
in der Grube gefunden; fie find einander ganz ähnlich,

zwei davon vielleicht aus derfelben Form gegoffen

worden, fo dafs es genügt, das Bild des Einen zu

geben. (Fig. i.) Sie haben ungefähr die Form der

Hohlbeile (fogenannte Gelte) aus Bronze, nur dafs fie

in eine ftumpfe Spitze ftatt in eine Schneide ausgehen,

und dafs fie des bei den Hohlbeilen üblichen Oehres
ermangeln. Sie haben vier abgerundete Kanten, find

von rohem unregelmäfsigen Gufs, uncifelirt und zwei

derfelben ftark abgeniitzt. Wie fich aus der Abbildung
ergibt, verhalten fich diefe Pickel zu dem in der Zeit

der Hallftätter Periode gebrauch-

ten,'' wie die irrthümlich fogenann-

ten Gelte zu den Palftäben: bei

den Hallftätter Bergmanns-Pickeln

und bei den Palitäben umfchlofsen

die Schaftlappen den gefpaltenen'

und über das Blatt gefchobenen
Schaft, wahrend bei denMitterber-

ger Pickeln und den Hohl-Celten

der Schaft in die Höhlung an der

Nackenfeite (Tülle) gefteckt wurde.

Der dritte Pickel ift etwas länger,

als die beiden andern, und von
Bronze, während jene von Kupfer

find. Von einem vierten (kupfer-

nen) Pickel wurde nur die abge-

fprengte Spitze gefunden. Reße
von eifernen Werksengen zu2irden

bis jetr:t nicht gefunden.

Zum Herausfchaffen der ge-

wonnenen Erze wurde wahrfchein-

lich auch hier die allerdings fehr primitive , doch
felbft heute noch unzähligemal, aber auch fchon von
Plinius erwähnte Methode angewendet, die darin

befteht, dafs die Arbeiter, im Finftern ftehend, die Laft

einander weiter reichten.* Es fcheint aber zu diefem

Zwecke auch fchon der Haspel in Anwendung ge-

kommen zu fein, da fich ein folcher in der halben

Höhe des Schachtes noch in ziemlich guter Erhallung

befindet, fo dafs über feine Beftimmung kein Zweifel

ift. Er läuft mit feiner Achfe in zwei in den Felfen

eingeklemmten hölzernen Lagern und zeigt noch deut-

lich die Triebfpeichen.

Wenn Plinius berichtet, dafs diejenigen, welche

die Erze aus der Grube fchafften, im P'inftem ftanden,

fo mag das auch hier fo gewefen fein. Bei der Bearbei-

tung des Gefteins brauchte dagegen felbftverftändlich

jeder Arbeiter Licht. Wo fie daffelbe nicht fchon

durch die Feuerletzung hatten, bereiteten fie fich

daffelbe durch 3 bis 4 Mm. dicke und 6 bis 14 Mm.
breite Holzfpäne, welche fie bündelweife anzündeten,

und nun liegen die bis auf eine gewiffe Länge

(4 bis 14 Cm.) herabgebrannten Refte von derlei

Fig. I. '
1 der nat. Gr.

Sacke' Dr. E. Freih.

Taf. XXXI. Fig. 16.

» Plinius hift, nat. XXXIII. XXI

Das ürabfeld von Hallftatt, S. 123, und
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Spänen in Schlamm eingebettet auf der Sohle des

Stollens.

Diefe Weife, fich in der Grube Licht durch

Anzünden von Spänen zu verfchaffen. cntfpricht ganz

jener in den Salzwerken von Hallüatt undHallcin zu der

Zeit, als dort Bronze-Geräthe bei Gewinnung des Salzes

in Anwendung waren. An beiden Orten finden fich in

den ältelten Theilen des Salzberges, im fogenannten

,.Heiden-Gebirg" ganz gleiche Holzfpane, und zwar

ebenfalls in fehr grofser Zahl auf der Sohle der alten,

wieder \-er\\achfenen Gruben und zum Theile ganz
vom Salze eingcfchlofsen. Diefer Späne gedenkt
Frcilurr von Sacken in feinem Werke bei Befchrei-

bung der Funde im Hallftätter Salzftocke, ' und von
beiden Orten befitze ich derartige Späne in meiner

Sammlung.^
Ein ferneres Fundftuck aus der Grube ift ein zum

grofsten Theile erhaltener Holztrog (Fig. 2). Derfelbe

ift 0-89 Meter lang, o-\6 Meter hoch und mochte
0'33 bis 0'35 Meter breit gcwefen fein. Er befitzt am
oberen Rande der erhaltenen Seite zwei topfhenkel-

ähnliche
, jedoch horizontal liegende Handhaben,

welche die ganze Hand aufzunehmen vermögen. Ueber
den Zweck diefes Troges werde ich bei fpäterer

Gelegenheit fprechen.

Fig. 2. der n.itüiiiclieii Grüfte.

Es mag auffallend erfcheinen, dafs hier \on einer

Reihe von Gegenfländen aus Holz die Rede irt, welche

das hohe Alter des Kupferwerkes auf dem Mitter-

berg erweifen foUen, da man fich das Innere von Berg-

werken gewöhnlich dumpf und modrig xorftellt, in

welchem Holz umnciglich lange Zeit Witlerfland Icillen

könne, und man mochte daher \erfucht fein, aus der

Erhaltung diefer Holzgegenflände gerade auf ein recht

junges Alter des Bergwerkes zu fchliefsen.

Wer indefs von den vielen Funden oft fehr kleiner

und wenigflens in ihrer Form vortrefflich erhaltener

Holz-Objecte Kenntnifs genommen, welche in den
Pfahlbauten der Schweiz gemacht wurden, und denen
meine liaggerungen im Pfahlbau im Mondfee in den
letzten zwei Jahren eine nicht unbeträchtliche Zahl
an die Seite flellen, dem wird diefe Erhaltung weniger
befremdlich fein. Die Bedingungen zur Confervirung
von Holz waren aber in den alten Gruben auf dem
Mitterberg noch viel günfliger als in den Pfahlbauten
der Seen. Man erinnere fich, dafs die alten tjruben,

feit fie aufgegeben und \erfchloffen worilen find, \<ill-

ftändig mit Waffer angefüllt waren, wodurch die erlle

Bedingung der Confervirung, die Bedeckung der Holz-

' Dr. E. Frcih. v. Sticken a. .t. O. S. 135.

Der Gebrauch von Holzfpancn zur Lichtbcrcitung id noch jetzt
allgemein in den Alpen; bei meinem ßefuche der Fraucnamuerhühle bei
Eilenerz lenchteten mir die Führer mit Btindeln folchcr Spane vor.

gegeiiftande mit Waffer hergeftellt war. Was aber die

Gruben des Mitterberges vor den Seen voraus hatten,

war der voUftändige Mangel des Lichtes, der Wärme,
und des Anftofses chemifcher Zerfetzung durch ana-

loge Vorgänge in unmittelbarer Xähe und der äufserll:

langfame Wechfel des WalTers.

Wie bekannt begünftigcn Licht und WariTie
chemifche Prozeffe in grofsem Mafse, ja manche werden
nur durch Licht und \\'ärme her\orgerufen. Während
nun in den Pfahlbauten bei dem im allgemeinen fehr

klaren Waffer der Alpenfcen das Licht bis auf den
Grund dringt (^Steine und andere Her\orragungen auf
dem Grunde werfen im Sonnenfchein noch einen fehr

intenfixen Schatten), fehlt es natürlich im Bergwerke
gänzlich. Aehnlich ilt es mit der Warme. Viele Alpen-
feen, insbefondcre jene aufser dem Gebiete directen
Zufiufses von Gletfcherwaffer, erwärmen fich im Som-
mer nicht unbedeutend, fo beifpielweife der Mond-
und Alterfee , deren Waffer im Hochfommer eine

Temperatur bis zu 25 Grad C. erreicht, wahrend die

Cultur-Schichte felbft eine kaum um 5 oder 6 Grad
geringere Erwärmung zeigt. Dagegen überfteigt die

Temperatur des Waffers in der Grube des Kupfer-
werkes von Mitterberg fchwerlich 6 Grad C, und
dürfte überhaupt von diefem Punkte auch in feinen

Extremen nur unbedeutend ab-

weichen. Von Quellen gefpeilt und
fo tief unter der Oberfläche, dafs es

durch die fommerliche Erwärmung
derfelben nicht mehr becinflufst

wird, hat das Waffer der Grube ge-

wifs nicht mehr als dieDurchfchnitts-

^ Temperatur des Ortes, die man bei

f-\ einer Höhe von 4500 l-'ufs auf
kaum mehr als 6 Grad C. annehmen
kann. Ja das Waffer der Quellen
diefer Höhenlage kann möglicher
Weife noch unter diefem \Värme-

grade flehen, da es \ielleicht noch durch das Gebirgs-
maffiv der übergoffenen Alm mit ihrem i' j bis 2 Stun-
den langem Schneefelde und dem Abflufse des
Schmelzwaffers influencirt wird. Die beiden mächtigen
Erreger chemifcher Proceffe, Licht und Warme, fehl-

ten alfo in der Grube gänzlich.

Ein weiterer Hemmungsgrund allzu rafcher Zer-
ftörung des Holzes in der Grube ifl; der Umftand, dafs

bei den Gewäffern des Mitterberges auch die Anre-
gung zur Fäulnis des Holzes durch anderweitige Fau-
lungs-Proceffe bei deren faft gänzlicher Freiheit von
oiganifchen Beimengungen fehlt , wogegen folche

Anregungen in den Seen mit ihrem vielfältigen orga-
nifchen Leben im reichten Maafse vorhanden find. Dazu
kommt, dafs die Schnielzwafler im Frühling eine incht

unbedeutende Menge feinen unorganifchen Schlammes
in die Grube führten, welche fich auf dem Grunde
niederfchlug und die Holzrefte einhüllte, von einander
trennte und ifolirte. Es dürfte gclLittet fein noch bei-

zufügen, tiafs ilas Waffer in tler Grube, wo es wie in

einem Fafse eingefchlofsen war, nur fehr langfam,
\ielieicht nur einmal im Jahre wechfelte, wenn im
I-'rühling die kälteren Schmelzwäffer eindrangen, in

dem etwas wärmeren Waffer der Grube zu Boden
fanken und diefes dadurch zum Auflleigen und zum
Abflufse drängten. Ill die lofende Kraft des Waffers

.#as
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wefentlich an dcffcn chemifchen Beimengungen gebun-

den, fo ilt fie um (o grufser, je mehr es wechfelt, um
fo kleiner, je langfamer der Wechfel von Statten geht.

Aus all dem ergibt fich, dafs im Innern des Berg-

werkes die Bedingungen zur Confervirung des darin

zurückgebliebenen Holzes in noch reichlicherem Mafse

vorhanden waren, als im Grunde der Alpenfeen an

jenen feichten Stellen, wo einft Pfahlbauten ftanden,

und dafs wir defshalb nicht überrafcht fein dürfen,

dort Holzrefte in gröfserer Menge und in einem ziem-

ziemlich guten Erhaltungszuftande zu finden. Im
allgemeinen ift derfelbe etwas beffer, als jener des

Holzes aus den Pfahlbauten, was fomit den gefchil-

derten Umftänden ganz entfpricht.

Es ilt hier endlich noch des P"undes

einer knöchernen Pfrieme zu gedenken
(Fig. 3), von einer Form, wie wir fie fo

häufig in den Pfahlbauten der Seen des

benachbarten Salzkammergutes finden;

fie hat nicht die mehr oder weniger

erbfengelbe Farbe der Knochen, welche

lang in der Erde gelegen find , fon-

dern ill: braun wie alle Knochen, welche

lange Zeit unter Waffer waren. Einer

knöchernen Pfrieme gedenkt auch Freih.

z'. Sacken unter den Funden am Hall-

,- ^ berse bei Hallftatt.

'

i

b) Funde auf den Halden der Verhaue
über Tag.

Wenn man mit einiger Aufmerk-
famkeit beim Begehen der Schutthaklen

der alten Tagbaue die zahlreichen aus

Moos und Heidekraut herausfchauenden

Steine durchmuftert, fo bemerkt man in

nicht allzu langer Zeit einzelne abge-

rundete grd/sere und kleinere Ge/chieb-

ßüeke oder auch Splitter von folchen

Gefchieben, die fich von den fcharfkan-

tigen regellofen Bruchfleinen fofort

unterfcheiden. Zu dem äufscren Unter-

fchiede in der Form tritt auch noch ein

innerer, indem die runden Gefchiebllücke,

die in Mitten der fcharfkantigen Brocken fo leicht

auffallen, in überwiegender Anzahl Serpentin find, ein

Geflein, das in der Umgebung gänzlich fehlt, während
die fcharlkantigen Stücke ausnahmslos Grauwacke find

und ohne Zweifel aus den offenen Gruben ftammen. Die

auffallendfte Erfcheinung an diefen Serpentin-Gefchie-

benifl: jedoch die, dafs fie zwei gegenüberflehende künft-

liche Einkerbungen haben, wie F"ig. 4 k? und b] zeigt,

oder zuweilen eine mehr oder weniger tiefe Rille oder

Einfchnürung, welche um den grofseren Theil des Um-
fanges herumläuft, fo dafs manche faft wie eine grofse

indianifche Steinaxt ausfehen. Fig. 5 flellt ein folches

Stück von mittlerer Grofse und mittlerem Gewichte dar,

welches 21 Cm. lang, 15 Cm. breit und 10 Cm. dick ifl:

und 3 "75 Kgr. wiegt; das in Fig. x wiedergegebene

Fig- 3

Xatürl. Gr.

Stück ifl 16 Cm. lang, 13 Cm. breit und wiegt 1-33 Kgr.

Ein drittes von der gewöhnlichen Form abweichendes
Stück hat fechs Kerben, die einander fo gesenüber-

flehen, dafs fich hindurchgelegte Schnüre kreuzweife

fchneiden; es hat ein Gewicht von 5 "45 Kgr.

Es unterliegt keinem Zweifel, dafs diefe Einker-

bungen künftlich gemacht find, und dafs wir in den
mit ihnen verfehenen Gefchieben Werkzeuge erkennen
muffen. Es hat mich lang befchäftiget, zu ermitteln, zu

Fig 4. -5 der natürlichen Grötsc.

welchem Zwecke diefe merkwürdigen Geräthe gedient

haben mögen ; denn ich habe in unferen vorgefchicht-

lichen Anfiedlungen nie ein ähnliches gefehen, noch
befitzt eines der mir bekannten Mufeen ein gleiches.

Indefs läfst wohl die genaue Betrachtung derfelben

und die Erwägung der Umliande kaum einen Zweifel

übrig. Da diefe Geräthe ausfchliefslich auf den Halden
der alten Erzgruben gefunden werden, fo darf man

l-'>ü. 5- der natürlichen Grofse.

' Dr. p'reih. -j. Sacken a. a. O. pag. 125.

wohl annehmen , dafs fie auch lediglich zu berg-

männifchen .Arbeiten gebraucht worden find. Es ill

ficher, dafs die lünkerbungen nur dazu gedient haben

konnten, den Stein an einer Handhabe oder an einem

Stiele zu befeftigen, umfo ficherer, als diefe Kerben
offenbar durch die Reibung, welche der herumgelegte

Strick beim Gebrauche bewirkte, zuweilen ganz glatt

und glänzend polirt find. Sodann läfst fich wahr-

nehmen, dafs keiner diefer Steine intaft ill:, von jedem
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find mehr oder weniger grofse Stücke abgefprengt, und

es macht auch keine Schwierigkeit, folche abgefprengte

die Grofse einer Hand erreichende Stücke auf den

Halden zu finden. Es muffen alfo mit diefen eingekerb-

ten Steinen fchwere Hiebe geführt worden fein, durch

welche fo grofse Stücke abgefplittert wurden. Anderer-

feits läfst fich auf den Halden kaum eine andere bcrg-

männifche Arbeit denken, als die Scheithing der Erze

aus dem tauben Geftein, die fchon defshalb in unmit-

telbarer Nähe der Gruben vorgenommen werden
mufste, um fich bei der Fortfchaffung. der Erze zum

.Schmelzofen die Laft moglichft zu erleichtern, eine

Arbeit, die ja für den Schmelz-Procefs auszuführen

ohnehin unerläfslich war. Unfere eingekerbten Steine

flellen alfo an Stielen befefligt gewefene Schlägel dar,

mit welchen die aus der Grube geforderten grofseren

Gefteinsbrocken bis zu einer gewiffen Grofse zer-

fchlagen wurden, um daraus dann die derben Erze zu

fondern. Die zu folchen Schlägeln geeigneten Ge-
fchiebe holte man ohne Zweifel aus der nahen Salzach

herauf, welche fie aus dem Pinzgau hcrabtriftet und
der fie zumeift die Gafleiner Achfe zuführt. Man wählte

mit Vorliebe den Serpentin zu diefem Zwecke, wohl
mehr wegen feiner Zähigkeit als wegen feiner Härte,

aus welchem Grunde er ja auch an anderen Orten, wie

beifpielsweife in den unfernen Pfahlbauten und zwar
ganz aus derfelben Bezugsquelle zu Aexten und ge-

bohrten Hämmern, verarbeitet wurde.

Mit fo ungefügen unti durch den Gebrauch doch
bald abgenützten Werkzeugen konnte wohl nur die

erfte rohe Arbeit der Erzfcheidekunfl vollzogen

werden; wir muffen aber eine weitere und feinere

Verarbeitung der Erze, als fie mit diefen Schlägeln

erzielt werden konnte, vorausfetzen. Es erfordert

nämlich die Rückficht auf die möglichlle Erleichterung

des Schmelz-Proceffes, den wir uns in früher Zeit

doch nur als einen fehr einfachen denken können, eine

vollftandige Zerkleinerung felbft der derben, das ill

in compafteren Maffen vorkommenden Erze. Einzelne

in der Grube zurückgebliebene Stücke zeigen aber,

dafs die Alten auch an Erz ärmere Stücke abge-

baut haben, alfo auch noch jene Erze zu verarbeiten

vermochten, welche fparfamer in das Muttergellein

eingefprengt waren. Ware ilas nicht der Fall gewefen,

fo müfsten fich diefe erzärmeren Gcftcinstrümmer,

welche die derben Gänge begleiten, in grofsen Mafsen
auf den Halden der Tagverhaue und nocii ficherer

in dem Verfatze (Ausfullungsfchutt) der bereits abge-

bauten Gruben finden, was zum lebhaften Hedauern
der zeitgenoffifchcn Bergleute nicht der Fall ill Die

V. N. K.

Alten waren aber gezwungen, die abgebauten ärmeren
Erze fchon vor der Schmelzung einer weiteft gehenden
Reinigung zu unterziehen, weil die primitive Art des

Schmelz-Proceffes einen Ueberfchufs der tauben Bei-

mengungen doch ficherlich noch weniger vertragen

hätte, als es bei dem heutigen, fo fehr vervollkomm-

neten Hüttenwefen der Fall ift , und doch ift felbrt

diefes auf die möglichfle Concentrirung der Erze durch
Ausfeheiden des tauben Gellcins vor der Schmelzung
angewiefen. Jedenfalls aber ifi es den Alten leichter

gewefen, die Reinigung der Erze vor als während der

Schmelzung zu bewerkrtelligen.

Es mufsten alfo auch Werkzeuge zu diefer feine-

ren Arbeit e.xiflirt haben, und da wir nach dem bis-

herigen annehmen können, dafs auch fie aus Stein

waren, wohl noch jetzt e.vifiiren. Wie war ich über-

rafcht, auf den Halden die Klopffleine, Behaufteine,

Kornquetfcher, oder wie fie fonft heifsen mögen, wie-

derzufinden. Diefelbeii Geileinsarten, wie Serpentin,

Quarz, Grauwacke, Gneis u. f. w., diefelbe Grofse,

diefelben durch den Gebrauch und die Abnützung
erzeugten charakterillifchen rauhen FUichen ; kurz

der leibhaftige Kornquetfcher oder Klopffiein, i]i^n

wir aus unferen vorgefchichtlichen Anfiedlungen tau-

fendmal hervorgeholt haben, diefes UniverfalWerk-
zeug der Urzeit, ift auch auf den Halden des Mitter-

berger Kupferbergbaues wieder da. Fig. 6 und 7 zeigen

zwei hübfche E.xemplare. Wozu diente er? Hier oben
auf den unwirthlichen Hohen gewifs nicht zum Zer-

malmen des Getreides, und kaum wie andern Orts

zur erften rohen Vorarbeit bei Anfertigung anderer

Steingeräthe, fehr wahrfcheinlich aber zu nichts ande-

rem, als zur weiteren Verkleinerung der durch die

crfle, mittelft der befchriebenen Schlägel voUflihrte

rohe Arbeit vorbereiteten Foffilien, um fodann die

weitere Ausfcheidung der Erze aus dem tauben

Geftein vernehmen zu können. Den zweifellofen Nach-

weis diefes Gebrauches gewährt fchon der Umftand,

W
Fig- 7-

dafs die feinen Vertiefungen in tien durch denCiebrauch

entllandenen rauhen Abnützungsflachen diefer Klopf-

fteine noch jetzt von rothbraunem Rolt des zermalm-

ten Spatheifenlleins erfüllt find, der in den Erzen am
reichrten vertreten ift.

Es zeigten fich aber auch noch andere auf den

bezeichneten Gebrauch hinueifende l'undlUicke, näm-

lich mehr oder minder grofse (\S bis 52 Cm. lange,

14 bis 25 Cm. breite und durchfchnittlich 12 Cm. dicke)

Platten von Grauwacke, welche ohne Zweifel bei

diefer Arbeit als Unterlage gedient haben. Diefe

Platten haben meil\ auf jeder Seite ein oder zwei,

(1
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wenn es die Gröfse derfelben c^eftattcte, auch mehr

Grübchen , welche offenbar durch das bertandige

Schlagen auf denfelben Fleck entftanden find. Die

Grübchen entfprechen ungefähr der Gröfse der Klopf-

llcine; wurden fie durch die fortgefetzte Arbeit endlich

zu tief, dafs der Arbeiter die Erzftücke nicht mehr

gut mit den Fingern halten konnte, fo fuchte er ein

neues Plätzchen auf feiner Unterlage; war der Stein

auf der einen Seite ausgenützt, fo drehte er ihn um,

und arbeitete auf der andern weiter. Diefe Unterlags-

Platten find infofern ungleich, als die einen tiefere,

aber rauh gefurchte, die anderen weitere und flachere

Grübchen haben, was Zufall fein, aber auch daher

rühren kann, dafs in den erfteren die Erze zerklopft,

in den letzteren mehr zerrieben worden find. Dafs

aber die Platten in der That zur bergmännifchen

Arbeit gehörten, zeigt fich daraus, dafs fie aus der

Grube oder aus den Tag-Verhauen mit den übrigen

Foffilien gefördert worden find ,
da an einzelnen

Exemplaren fogar noch glänzendes Kupfererz haftet.

Man kann fich übrigens den fehr einfachen Vorgang

den vorwiegendften Beftandtheil bildet , rothbraun
gefärbt. Hier finden fich auch Kohlenrefle häufiger

als auf den Halden oder anderwärts, und man darf
daraus fchliefsen, dafs eben auf diefen Plätzen die

Erze durch Feuer, vielleicht nur in freien, oder allen-

falls mit Steinen primiti\- eingefafsten Haufen geröftet

worden find, um fie durch Hitze weiter zu zerfallen,

oder doch deren weitere Zerkleinernng zu erleichtern,

vielleicht auch, um nebftdem den in den PZrzen flark

auftretenden Schwefel theihveife zu entfernen.

Die in diefer Weife zerkleinerten Erze mufsten
nun, und zwar noch \-or dem Schmelz-Proceffe, fo viel

es nur möglich war, von dem durch die bisherige

Arbeit noch immer nicht ganz befeitigten tauben
Geftein noch weiter gereinigt werden, denn da\-on

hing die Güte des fchliefslich gewonnenen Metalles

wefentlich ab.

Wenn wir auch annehmen muffen, dafs, je weiter

wir in der Zeit zurückgehen, defto mehr und aus-

fchliefslicher alle Arbeit der menfchlichen Hand zu

verrichten oblag , welche nach und nach anderen

"^

"f?K

Fig. S. 1
j der natüilichen Gröfse.

der Arbeit ohne befondere Anftrengung der Einbil-

dungskraft fo vorftellen, dafs der Arbeiter etwa auf

einem Streu- oder Moosbündel fitzend vor fich zwifchen

den ausgefvreckten Beinen die Platte liegen hatte,

mit der Linken die Erzftücke im Grübchen hielt,

wahrend er mit dem Klopffteine in der Rechten tapfer

zufchlug, wobei ich mich erinnere, dafs es in manchen
Gegenden die Leute, welche den Strafsenfchotter zer-

kleinern, nicht anders machen.
Ich hege keinen Zweifel, dafs ein grofser Theil

der fogenannten Schalenfleine, mit denen fich die

Archäologen in jiingfler Zeit wieder eifriger befchäf-

tigen, ebenfalls derartige Arbeitvorrichtungen find,

Unterlagsplatten, die unfere Amboffe, Werktifche

u. f. w. in prähiflorifcher Zeit vertreten haben, nur

dafs fie an den verfchiedenen Orten zu verfchiedenen
Zwecken gedient haben : hier beim Zerklopfen der

l".rze, anderswo als Ambofs bei Anfertigimg der Stein-

gcräthe. In den Figuren 8 und 9 find zwei folche

L^nterlags-Platten erfichtlich.

In weiterer Verfolgung der bergmännifchen Arbeit

der Alten gelangen wir auf die R'oßplätzc. Diefe vor
allen find durch den fpärlichen Pflanzenwuchs kenn-
bar; die Erde herum und die Rückftände tauben
Gefteins find v-om zerfallenen Spatheifenflein, der,

wie fchon erwähnt wurde, in den Mitterberger Erzen

Kräften und geeigneten Werkzeugen zugewiefen wurde,

fo war doch bei einer endlichen Gränze auch die

menfchliche Hand nicht mehr im Stande, gewiffe

Arbeiten auszuführen, und der menfchliche Geifl: war

frühzeitig gezwungen, auf folche Vorrichtungen und

fremde Kräfte zu denken, welche der Hand zu Hilfe

kämen: er erfand Werkzeuge und benützte die Natur-

kraftc, wie z. B. die Kraft der Thiere, des Waffers,

des Windes. Solcher Vorrichtungen und Kräfte

bedurfte er bei dem Reinigen der klein gepochten

Erze, da er unvermögend gewefen wäre, mit der

Hand alle die kleinen Partikelchen tauben Gefteins

lierauszuklauben, andererfeits aber bei der lünfachheit

und Unvollkommenheit feines Vorganges beim

Schmelzen doch genöthiget war, die Erze einestheils

fo klein als möglich zu ftampfen, anderntheils fo viel

als möglich zu reinigen. Das Zunächfllicgende war

nun natürlich, die Kraft des fliefsenden Waffers, die

auch das Kind bald kennen lernt, zu benützen, um fo

mehr als die Vorrichtungen hiezu fehr einfach fein

konnten: eine primitive Röhre, welche das Wafler

in einen mit dem gepochten Erz gefiillten Trog leitet,

durch delTen Bewegung dasfelbe gewafchen werden

konnte, indem das Waffer die leichteren Partikelchen

zum Theile fortrifs, zum Theile in die oberen Schich-

ten brachte, während die fchwereren Erze fich am
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Boden fanimelten. Ein folcher Apparat dürfte uns
in dem, Seite XXIII (Fig. 2) erwähnten, in der Grube
zuriick-gebliebenem Troge erhalten worden fein. Dafs
derfelbo zu einem ahnlichen Zwecke gedient haben
muffe, ifl: deutlich daraus zu erfehen, dafs der Boden
offenbar durch oftmaliges rafches Hin- und Herfchie-

ben ganz zerfafert, eben gefchliffen, ja beinahe durch-

gefchliffen ill. In gleicher Weife fcheinen die beiden,

a\i( fincr Seite angebrachten Handhaben auf dcnfelben
Zweck zu deuten, nämlich mittefll derfelben den Trog

-\."^

1?
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in jene rüttelnde und flofsende Bewegung zu verfetzen,

wie fie bei der Erzwäfche nöthig ifl:, um das Erz vom
tauben Geftein zu fondern. Aehnliche Tröge werden
noch heute in Siebenbürgen bei der Goldfandwäfche
gebraucht.

Es ifl wohl möglich, dafs der Schmelzung viel-

leicht fchon vor der Erzwäfche noch eine weiter-

gehende Aufbereitung als die bisher befchriebene

vorangegangen ift. Hergverwalter Pircld fand nämlich

nach meiner Abreife noch ein Stcingeräth, welches

nach feinen Merkmalen wahrfcheinlich zum Zerreiben

der Erze gedient hat. Dasfelbe ift 21 Cm. lang, an der

breiteften Stelle 16 Cm. breit und 13 Cm. hoch; feine

Bafis ift völlig glatt gefchliffen, aber der fchmaleren

Seite nach j^eufo//>t. Auf diefer abgefchliffenen Fläche

ift eine fchwache parallele Ritzung bemerkbar, weicht

über die Wölbung lauft. 4 Cm. über der Bafis, al-

welche wir die gcfchliffene Fläche annehmen, geht

eine 3 Cm breite, forgfiltig ausgearbeitete I'j'nfclinü-

rung um die Seitenflächen herum, während auf der

oberen F'läche eine 8 Cm. breite roh gemachte Rinne
oder Furche fichtbar ift. Fig. 10 «, /> wird deiiGegen-

ftand beffer darftellen als Worte. Ohne Zweifel ift

auch diefer künftlich zubereitete .Stein ein beim Berg-

bau gebrauchtes Werkzeug gcwefen. Die roh bear-

beitete Furche auf der oberen Seite hat zur Aufnahme
des Stieles gedient, in tler Rille lief der Strick oder
die Wiede, womit er ahnlich wie die befchriebenen

Steinfchlagel befeftiget wurde; die glatt gcfchliffene,

parallel geritzte und gewölbte Bafis aber zeigt, dafs

er mittelft des Stieles auf einer ebenen Unterlage hin

und her gezogen wurde. Wir kiinnen um fo mehr
annehmen, dafs dicfes .Steingeriith zum Zerreiben der

Erze diente, als es auf einem alten l-2rzfcheiilepl,it/.c

etwas abfeits von den eingangs befchriebenen Tag-
Verhauen gefunden worden ift.

Auf diefem Wege vorbereitet, den wir an der

Hand glücklicher Funde heute, nach vielleicht zwei

Jahrtaufenden, noch fo genau verfolgen können, gelang-

ten die Erze endlich in den Schmelzofen. Die Plätze,

wo die Schmelzung vorgenommen worden ift, kenn-

zeichnen fich durch Schlackenhaufen, da angenommen
werden kann, dafs man die .Schlacke nicht weit fort-

gefchafft, fondern in nächfter Nähe abgelagert haben
wird. .Solcher Schlackenhaufen wurden mehrere gefun-

den, und wahrfcheinlich wird fich noch eine grofse

Zahl derfelben, vom Walde überwachfen, ergeben,

da man bis jetzt in die Kenntnifs derfelben nur in dem
^lafse gelangte, wie es eben der Zufall fügte. Selbft-

verftändlich wird ihnen nunmehr gröfsere Aufmerk-
famkeit gefchenkt und es werden, fobald es die Um-
ftände geftatten, mehrere dergröfseren durchgegraben
werden. So viel zeigt fich bis jetzt, dafs die meiften

Schlackenhaufen abfeits, oft ziemlich entfernt vom
eigentlichen Bergwerke find. Da die fteinernen Schlä-

gel, Klopffteine und ausgehöhlten Unterlags-Platten-

lich nur bei den Gruben finden, auf den Schmelz
platzen dagegen gänzlich fehlen, fo ift das ein Zeichen,

dafs die Scheidung und fonftige Aufbereitung der

Erze bei der Grube vorgenommen wurden, und dafs

das vorbereitete Erz in den Wald getragen, und in

dem Mafse, als der Wald durch den bedeutenden Ver-

brauch des Holzes für die .Schmelzfeuer zurückwich,

dem Walde nachgetragen wurde. Muthmafslich werden
alfo die der Grube nächften Schmelzftätten die älte-

ften, die von der Grube entfernteften die jüngften

Schmelzftätten fein, und wir werden darnach bei den
weiteren Forfchungcn einen ungefähren Zeitmeffer

erhalten.

s VI,-. SJ^^^jy*^ ^w***5^
-t,.,

•»S-fttSJ-tV-J-T; .«•?«'

Kiy. 10, lt.
'/i

iler n.Ttiuliclicii. üiuUe.

Von grofscn Schmelzftiitten fintl bis jetzt drei

conftatirt, und es fcheint, dafs auf einer derfelben

die erfte Roharbeit ausgeführt worden ift, w.ährend

Bergverwalter Pirelil von einer zweiten aus der

Schlacke und insbefondere aus einem rückftandigen

Schlackenfande fchliefsen zu dürfen glaubt, dafs auf

ihr \erfeinert, ilas heilst die zweite und ilritte Schmel-

zung vorgenommen wurtle.

Intereffant ift, dafs viele Rohfchlacken eine gleich-

formige Vertiefung zeigen, die durch das Eindrücken
einer Holzftange entrtanden ift. Da man muthmafslich

eiferne Abhebgabeln nicht anweiuiete, fo wurde die

.Schlackenniaffe mit frifchen Holzftangen (vielleicht

Birkenftangen, die noch in fehr fpater Zeit zum Um-
rühren verwendet wurden) angeftochen, abgezogen

.1*
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und dann über die Halde geworfen; darum ift die

Sohlenflache diefer Schlackenklötze platt. Einer der-

felbcn ift vollflandig erhalten und der Neigungswinkel

des unverletzten Hindruckes der Abhebftange zur

Sohle entfpricht genau der Stellung des Arbeiters bei

diefer Verrichtung.

Da es mir möglich werden dürfte, im nächften

Sommer mehrere der grofsen Schlackenhaufen zu

durchgraben, fo können wir noch manche intereffante

AuffchUiffe, insbefondere über den noch nicht völlig

aufgeklärten Schmelz-Procefs erwarten.

^Pä*""^*

-.s^*^"

Fig. lo, /'. '/4 dc-r natüilicheii Gröfse.

c) Andcrii'eitigc Funde.

Aufser den bisher befchriebenen, namentlich für

die Einficht in die Gewinnung der Erze und des ferti-

gen Metalles fo wichtigen Eundgegenftanden, find

noch einige andere zu verzeichnen, die mit dem tech-

nifchen Betriebe des Bergbaues nicht in unmittel-

barem Zufammenhange ftehen, gleichwol aber für die

Zeitbeftimmung von befonderer Bedeutung find.

Hierher gehört eine im Haldenfchutt gefundene

Nadel ans Bronze, Fig. ii. Die Spitze ift abgebrochen,

der Reft ift 7 "5 Cm. lang. Der Kopf ift maffiv, faft

kugelrund, (Durchmeffer der Höhe zur Lange wie

1-7 zu 1-8 Cm.) und durch horizontal laufende Ein-

fchnitte fo getheilt, als ob er aus mehreren am Rande
abgerundeten Scheiben beftände, die abwechfelnd

wieder fenkrecht gekerbt find, wie die Schraubengriffe

an optifchen Inftrumenten.

Bei einem der kleineren Schlackenhaufcn fand fich

eine gröfscre Anzahl von Topffchcrbcii. Die Gefafse,

von denen fie herrührten, find ausnahmslos aus freier

Hand, ohneAnwendung derTöpferfcheibe gemacht ; die

Maffe ift grob, faft an allen fehlt der fonft fo oft beob-

achtete Befchlag an der Oberflache, wefshalb diefelbe

rauh erfcheint. Die Ränder der Gefafse, foweit deren

Scherben vorhanden find, laufen meift in unveränder-

ter Dicke fenkrecht aus, find alfo weder eingezogen

noch ausladend, daher die Form fich dem Cjiinder

nähert und unfchön ift. Von Ornamenten ift blos das

fogenannte Tupfen-Ornament zu beobachten, d. i.

Fingereindrücke in einer um das Gefäfs herumlau-

fenden Wulft, Fig. 12; jedes andere fehlt vorläufig.

Wir haben in den bisher gefundenen Scherben
jedoch ohne Zweifel nur die Refte \on Gefäfsen des

gewöhnlichen Gebrauches \"or uns, und es ift fehr

möglich, ja fogar wahrfcheinlich, dafs noch andere

\'on fchönerer Form und befferer Ausfuhrung werden
gefunden werden. Die \orhandenen Scherben deuten
auf Kochgefäfse, da an einzelnen Stücken noch die

verkohlten Speiferefte haften, und es läfst fich mit

einiger Sicherheit annehmen, dafs der Fundort neben
dem Schlackenhaufen eine Stelle gewefen ift, wo die

Bergleute ihre Mahlzeiten bereitet und verzehrt haben,

da in der Gefellfchaft der Scherben auch Knochen-
trümmer von Hausthieren gefunden wurden, deren viele

von den fich zerfetzenden Reften der in den Schlacken
zurückgebliebenen Kupfererze ganz grün gefärbt find.

Soll ich die bisher bekannten Erzeugniffe der

Töpferei auf dem Mitterberge mit jenen der urge-

fchichtlichen Niederlaffungen in den benachbarten
Ländern vergleichen, fo halte ich mich für vollkommen
berechtigt zu fagen, dafs fie mit den gröberen Gefäfsen

aus den Pfahlbauten vom Mondfee und Atterfee nicht

nur Aehnlichkeit haben, fondern geradezu in jeder

Beziehung identifch find. Nur das -Material ift etwas
abweichend. Der Thon der Gefafse aus den genann-
ten Pfahlbauten ift nämlich mit Kalkfand gemifcht ; er

war eben zur Hand ; in den Gefäfsen auf dem Mitter-

berg findet fich dagegen eine Beimifchung von Ouarz-
körnern, ox}"dirtem Spatheifenftein, Schlacken-Parti-

kelchen und hie und da noch \"on Kornern oxydirten

Kupfererzes. Diefe Beimifchung liefert uns den Beweis,

dafs diefe primitiven, auf ein fehr hohes Alter deuten-

den Thongefäfse nicht etwa lange Zeit vor Beginn des

Bergwerkes auf die Fundftatte gelangt und daher dem
Bergwerke ganz fremd find, fondern dafs fie hier auf

dem Mitterberg von den Bergleuten felbft gemacht
wurden, welche in die Thonmaffe den ausgefchiedenen

Sand vom tauben Geltein oder von Schlacke mifchten,

in dem auch hie und da ein .vereinzeltes Kupfererz-

Kornchen zurückblieb.

Ein weiteres und nicht minder
beachtenswerthes Fundftück ift eine

römifche Bronze-Mioize von 38 Mm.
Durchmeffer mit der Umfchrift: IMP
CAESAR M DID SEVERLS IVLIAN
AVG P P. Kaifer Did. Sev. Julianus

war bekanntlich jener, welcher am
28. März 193 das römifche Reich von
den Prätorianern im Auctionswege
erftanden hatte, doch fchon zwei
Monate darnach lam i. Juni'i Thron
und Leben laffeii mufste. Auf Folge-

rungen aus diefem Funde werde ich

noch zurückkommen.
Die Buchftaben auf diefer Münze

find indefs nicht die einzigen Schrift-

zeichen, die uns von einer längft

entfchwundenen Zeit unferes Berg-
werkes Kunde geben. Bergverwalter
Pirclil fand nämlich auch eine Stein-

infchrift. Er fuchte vor einigen Jahren
jenfeits der Wafferfcheide des Mitter-

berges auf der fo genannten .Keil-

feite" unter den herumliegenden Felstrümmern einen
gröfseren, aus den übrigen fich heraushebenden und
feftlagernden Block, um auf ihm einen Fixpunkt für

feine bergmännifchen Vermeffungen anzubringen. Wie
ftaunte er, als er wahrnahm, dafs fchon ein Anderer vor
ihm durch diefen Felsblock zu dem gleichen Gedanken

n. N'atürl. Gr.
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angeregt wurde, denn er trug bereits eine Infclirift.

Diefelbe ftellt fich nach einem genommenen Abklatfchc

fo dar, wie fie Fig. 13 zeigt. Zunächll ergibt fich nun,

dafs die Infchrift von Keinem gemacht wurde, der

hierin eine entfprechende Gefchicklichkeit oder auch

nur geeignete Werkzeuge hatte. Die Arbeit wurde
augenfcheinhch mit einem gewöhnlichen Bergmanns-

meifsel mit gerader breiter Schneide ausgeführt, wefs-

halb auch das Auge bei dem R eckig iiatt rund wurde.

'

Unter folchem Umllande lafst fich wohl auch kaum
über einen beftimmten Charakter der Schrift etwas

fagen, fo wenig fie überhaupt je zu crk!:ircn fein dürfte.

Fig. 12. '/., der natürl. Gröfse.

Sicher an ihr ill: nur ein Zeichen und zwar das zweite

in der oberen Zeile (a), das man von jeher als Zeichen

für den Bergwerksftollen und für das Bergwerk über-

haupt gebraucht hat. Die Infchrift gehörte alfo jeden-

falls zum Bergwerke, und da der Stein, der fie trägt,

über der äufserften Gränze des Bingenzuges gelegen ifl,

fo meint Bergverwaltcr Pirchl wohl mit vollem Rechte,

dafs derfelbe einlt eben auch einen l'i.\punkt für die

Vermeffung, fo wie heute bildete und vielleicht die

Gränze der alten Grubenbaue unter Tag bezeichnet,

worauf insbefondere das Stollcnzeichen r.u deuten

fcheint.

Aus der entfernteren Umgebung des Bergwerkes
flammen noch ein kupferner Ring von beiläufig 5 Cm.
Durchmeffer und ein maffiver Eifenkeil. Beide wurden
beim Wegmachen auf der dem Mitterberg gegenüber-

liegenden Höhe, und zwar ebenfalls in einem Schlacken-

haufen gefunden.

ErgebnifTe der Funde in Bezug auf die Zeit-

beftimmung.

Im Verlaufe der Schilderung des Bergwerkes und
feiner Fund-Obje6le hat fich gezeigt, dafs die Erz-

gänge desfelben im Jahre 1828 in einer Art wieder
aufgefunden worden Hnd, als ob das Bergwerk früher

nie exirtirt hiitte. Alle Kenntnifs von feinem einzigen

Beflande fehlte, keine Urkunde wufste \ün ihm zu

erzählen. Wo einfl; die Bergleute ficli emfig bewegten,
da klangen die Ileerdenglocken des Alpenvielics, und
die flimmernden Grubenlichter waren langll im ein-

gedrungenen Bergwaffer verlnfcht. Schon im Jahre

1559 fchlummerten die Schutthalden, die Scheiileplatze,

die Schmelzflätten, auf denen einfl überall reges
Leben hcrfchte, feit unvordenklich langer Zeit in der
tiefen ungeflorten .Stille des Hochwaldes, ja diefer

' Auf einer Urncnfchcrbc .ms einem Tumulus bei Sz.ilacsk.i in Ungarn,
welcher n.ich Römer der römirchcn Zeit angehört, ift clai R in ganz gleicher
Weife fingc^rabi-n. F. Fl. Romtr, Rcfult. gen. du Mouvemcnt archcolog. cn
Kongric, pag. 117, lai. Fig. 46.

begann auch fchon die Alpenweiden, auf dem fich

noch lebende Wcfen bewegten, unter feinem Schatten
zu erfticken.

Gehen wir weiter zurück in jene Zeit, in der die

Berge und Bache, die Thäler und Alpentriften, und
alle Orte, die je ein Menfch betrat, bis zu den Riefen-

mauern der Uebergofsenen Alm hinauf ihre Namen
erhielten, in der die Sagen des Volkes fich an fie

hefteten, fo forfchen wir auch in diefen zwei Quellen
der Menfchengefchichte, in denen aus uralter Zeit oft

fo reiche Nachrichten fliefsen, vergebens: kein Name,
keine Sage erzählt uns von den alten Erzadern und
ihrem Verfiegen. Das Schweigen zweier fo wichtiger
hilkirifchen Quellen veranlafst uns, den Ik'lland, ja

felbll das Ende des Bergwerkes weit über die Zeit der
Ortsiianienbiklung und Sagcnbildung zurück zu \-er-

legen.

Eine, wie wir ja durch den erften Blick auf die

gewaltigen Schutthalden, in die tiefen Erzgruben fehen.

fo bedeutende Stätte menfchlicher Betriebfamkeit
mufs einen tief eingreifenden Einflufs auf das Wohl
ihrer Umgebung ausgeübt haben und kann in der
Erinnerung des Volkes nicht verloren gehen. Wenn
nun aber dennoch alle Erinnerung erflorben ift, dann
muffen wir annehmen, dafs die Einwohner diefes Lan-
destheiles überhaupt nie in die Kenntnifs jener alten

Induflrie-Stätte und ihrer einfligen Bedeutung gelangt
find. Sie ift alfo \-ielleicht fchon \crfchollcn gewefen,
als die Urväter der heutigen Bewohner diefer Gegend
in derfelben eingezogen find.

Erft da wir in dem Boden felbft fchürfen, dem
einll zahlreiche Menfchen in emfiger Thatigkeit für

alle Zukunft das Zeichen ihrer Thatigkeit aufgedrückt
haben, gewinnen wir an dem zurückgelaffenen Geräthe
zcitgenöffifchc Zeugen, welche uns \on jenen früheren

Bewohnern diefer Stätte und ihrer Thatigkeit zu er-

zählen \ermogen. Sie alle lafi'en uns in der That die

Schlüfse, die wir aus dem beredten Schweigen jüngerer

Quellen gezogen liaben , als vollkommen richtig er-

kennen.

In diefer Beziehung ifi: nun die Münze des Kaifers

Did. Severus Julianus von ganz befondercr Wiclitig-

kcit, denn fie führt uns mitten in eine, durch eine

geficherte Jahreszahl— 103 n. Chr. — genau beftimmte

Zeit hinein. Allerdings begranzt uns die Münze in

unferem ]'"alle den Zeitraum nicht fo, wie etwa dann,

wenn fie als Beigabe in einem Grabe erfchicne, wir

dürfen aber aus ihrem Dafein auf dem Mitterberge

doch im allgemeinen fchliefsen, dafs hier um tue Zeit,

die uns das Gepriige der Münze angibt, eine menfclv

liche Anfiedlung beflandon haben müfle, und da uns

die Münze docli kaum den crften Beginn der Anfied-
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\uns; fignalifirt, fo werden wir mit einiger Wahrfchein-

iiclikeit annelimen dürfen, dafs diefelbe fchon geraume
Zeit vor dem Jahre 193, und wohl noch einige Zeit

nach demfelben beilanden habe.

Kinige Unterftützung erhiilt die Folgerung aus

der Münze \ielleicht doch auch durch die oben er-

wähnte Steininfchrift. Ueber die Mehrzahl der Buch-

llaben lafst fich, wie fchon bemerkt wurde, kaum
etwas fagen; gewifs ill nur, dafs das zweite Zeichen

der oberen Zeile feit unvordenklicher Zeit als Stollen-

zeichen, und auf Landkarten, Gränzfteinen u. dgl. auch
als Zeichen für das Bergwerk felbft Anwendung findet,

und keineswegs als ein A (K) in der Form wie es zur

Zeit Albrecht Dürer's gebraucht wurde, angefehen
werden darf, wogegen fchon das nachfolgende A der-

felben Zeile fpricht. ^^un lafst üch mit einiger Sicherheit

doch fagen, dafs die Infchrift den Jahrhunderten der

Gothik nicht angehöre, für fpaterhin aber willen wir

aus dem Schwentbriefe, dafs das Bergwerk im Jahre

1559 mindellens fchon feit einem Jahrhundert mit Wald
überwachfen war und es bis zu feiner Wiederauffindung
im Jahre 1829 geblieben ili. Hiedurch wird die Infchrift

mit einiger Wahrfcheinlichkeit über das 12. Jahrhundert
hinaufgerückt, freilich zunhchll in eine Zeit, für welche
es fchwer fallt, irgend eine Beftimmung zu treffen, aber

fie wird dadurch der Zeit der Römerherrfchaft naher
gerückt, und wenn vorläufig auch kein Nachweis für

ihren römifchen Urfprung zu erbringen ift, fo läfst fich

noch weniger gegen denfelben fagen.

'

So viel geht indefs fchon aus dem Funde der

Münze mit Zuverläffigkeit hervor, dafs zur Zeit der

Römerherrfchaft über Noricum auf dem Mitterberg

Bergbau betrieben worden ift. Jedenfalls haben fich

die Römer auch hier des Bergbaues bemächtigt, den
fie in den Händen der einheimifchen Be\ülkerung vor-

fanden, fo wie fie es mit den Salzwerken im benach-

barten Hallftatt, mit den Bergwerken in Spanien,

Griechenland, Macedonien und Kleinafien gemacht
haben. Aber wir willen, dafs die Römer felbft fich gar

nicht dem Bergbau widmeten,* und den Betrieb des-

felben den unterjochten Bewohnern, die ihn bislier in

Händen hatten, überliefsen, wobei letzteren als

Knechten der Römer allerdings nur die Arbeit, diefen

aber und ihren Pächtern die Ausbeute zufiel.

Zu demfelben Schlufse führen uns endlich auch
die übrigen Funde vom Mitterberg; ja die äufserll

primitiven rohen Geräthe aus Stein Kupfer und
Bronze, mit denen der Bergbau dafelbft betrieben

wonlen ill:, fcheinen uns in eine noch frühere Zeit zu

' Bedenken gegen den römifchen Urfprung der Infchrift konnte
lediglich d.is Stollcnzcichen erregen; doch nuifs bemerkt werden, dafs die
Hfrgftollcn fchon zu den Zeiten der Römer in ahnlicher Weife wie heute
«cnLicht und mit Holz ansge/iinmcrt worden find (Plinius hift. nat. XXX\'I.
XXI. 3\ und cÄ ift daher nicht unmöglich, dafs das Bild der StolU-nöffnun^.
mit dc.i fich ein Bergwerk an der Oberflache zu erkennen gibt, fchon damals
als ein Bergwerks-Zeichen gegolten hat. Icli veim.lg allerdings auf kein
derartiges beglaubigt römifches Bergwerks-Zeichen hinzuweifen; man hatte
aber wahrlich .iuch fchr wenig Gelegenheil, die Hand der Römer in Berg-
werken zu beobachten.

- Plinius (hift. nat. HI. XXIV. 3 und XXXIH, XXI. 11) gedenkt eines
alten Befchlufses des Senates, dafs die Erde Italiens gefcliont werden müfTt;.

* Um es beftatiget zu finden, dafs die Rumer fehr fchlechte Bergleute
gcwefen feien, braucht man nur die Capitel zu lefen , die Plinius über den
Bergbau gefchrieben hat. .\bgcfehen davon, dafs er in manchem üherh.Tupt
ganz unklar ift. zeigen fchon tlie vielen, fremden und unbekannten Sprachen
entlehnten, und wahrfcheinlich völlig cntftellten Bezeichnungen, deren er
fich für Gegenftandc des Bergbaues bedienen mufs, dafs die lateinifche
Sprache nicht einmal über Worte verfügte, um diefe Gegenftandc zu bezeich-
nen und dadurch die fremden, g.anz unverftandenen Ausdrücke entbehrlich
zu machen. Das bewei'et wohl zur Genüge, dafs die Romtr felbft nie Ver-
anlagung hatten, fich folche Worte zu bilben, dafs fie alfo überhaupt nicht
oder nur fehr wenig Bergbau trieben; Tacitus (Germ. XLIII) halt denfelben
geradezu für verächtlich.

leiten, als felbrt jene der benachbarten vorgefchicht-
lichen Salzwerke zu Hallltatt und Hallein, und der
gefchichtlich beglaubigten Goldgruben in den Tauern.

Ich will hierbei gerade auf die Geräthe aus Stein
weniger Gewicht legen; denn die Art, mit den überall
zu Gebote ftehenden Klopfiteinen auf Unterlagen von
Stein die geförderten Krze klein zu machen, zu pochen,
wie man heute fagen würde, h\ eine fo nahe liegende,

Metallwerkzeuge erfparende, dafs fie vielleicht noch
vor einigen Generationen angewendet worden fein

konnte. Beachtenswerther find jedoch fchon die

Schlägel; um fo wichtiger find aber die Funde der
Pickel aus Kupfer und Bronze, von denen zwei die

deutlicbften Spuren des Gebrauches an fich tragen.

Man wird vielleicht einwenden, dafs in einem Kupfer-

bergwerke kupferne und bronzene Werkzeuge nicht

eben viel zu bedeuten haben, da fie vielleicht wohl-

feiler, jedenfalls aber leichter zu befchaffen gewefen
fein mögen, als eiferne. Allein man mufs dagegen
beachten, dafs fich in einem Bergwerksorte immer
auch einiger Taufchverkehr entwickelt, namentlich an
Punkten, wo ihn fchon die nothwendige Zufuhr der
Lebensmittel bedingt. Diefer Taufchverkehr hätte

gev.'ifs auch eiferne Geräthe nach Mitterbeig geführt,

nicht nur zu Bergwerkszwecken, fondern auch zu tau-

fenderlei anderer Hantirung, wenn es eben in diefer

Zeit eiferne gegeben h;.tte. Sodann ift ja zu bedenken,

dafs bei der Wahl des Materials für ein Werkzeug ganz
gewifs nicht immer die Wohlfeilheit, fondern die Taug-
lichkeit des Materiales entfcheidct, denn fonft würden
wir uns noch immer mit Steingeräthen, ftatt der jeden-

falls theureren Metallgeräthe behelfen.

Nun ift aber die Leiftungsfahigkeit des Kupfers

als Werkzeug eine fehr geringe, und es fteht in diefer

Beziehung fogar manchen Gefteinsarten nach; feine

rafche Abnützung, feine Biegfamkeit machen es zu

einem Werkzeuge wenig geeignet. Dagegen wiffen

wir, dafs die Bewohner der norifchen Alpen fchon

fehr frühe ihr vortreftliches, felbft von den Römern
gerühmtes liifen verarbeiteten, * und aus ihren zu

Tage liegenden unerfchöpflichen Erzlagern und bei

ihrem Walderreichthum das ganze Gebiet der (.•ftlichen

Alpen auf leichte Weife mit eifernen Werkzeugen ver-

fehen konnten. Auch fpricht fchon die Anzahl der

Pickel ^drei kupferne und ein bronzener) gegen deren

Verwendung in einem nur vorübergehenden Noth-

falle. Die kupfernen und bronzenen Werkzeuge auf dem
Mitterberg fcheinen fonach auf den Beftand des Berg-

werks in einer Zeit hinzuweifen, noch ehe der Gebrauch

des Eifens in diefer Gegend allgemein wurde.

fliezu kommt nun die fehr bedeutungsvolle Er-

fcheinung, dafs die Thongefafse vom Mitterberg mit

den Gefäfsen roherer Art aus den Pfahlbauten des

benachbarten Seengebietes vollkommen identifch

find, die Beimifchung zur Thonmaffe ausgenommen,

die wie fchon bemerkt wurde, auf dem Mitterberge,

nicht aus Kalkfand wie in den Pfahlbauten, fondern

aus zerklopftem Spatheifenltein und zerklopfter

Schlacke befteht. und wodurch der Beweis hergeftellt

wird, dafs die Gefäfse des Mitterberges nicht etwa

einmal und zwar lang vor Beginn des Bergwerkes in

der Zeft der Pfahlbaubewohner hieher gebracht wor-

den und nur zufällig zu den Schlackenhaufen gerathen

t Plinius, hift. nat. XXXIV. LI. 4-
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feien, fondern dafs fie von den Bergleuten felbft er-

zeugt worden fein muffen. Da aber die Gefafse der

Bergleute auf dem Mitterberge und der Bewohner der

ober-öfi;erreichifchen Pfahlbauteu fo gleichartig fmd, fo

darf man wohl vermuthen, dafs gewiffe l^eziehungen

zwifchen beiden flattgefunden haben mögen. Hierbei

ift zu erwägen, dafs den Bewohnern unferer Pfahl-

bauten, obivolil fie vorwiegend Stein- und Knochen-
Gerathe gebrauchten, das Kupfer fchon bekannt war,

ja dafs fie es fogar fchon verbanden haben, das Kupfer

zu fchmelzen und kupferne Geräthe zu giefsen. '

Auch fonft mufste eine Verbindung der Pfahlbau-

bewohner mit der Gegend unferes Bergwerkes ftatt-

gefunden haben, denn es ift fchon bemerkt worden,

dafs fie von den Schuttbänken der Salzach den
Serpentin zu ihren Aexten und Hämmern bezogen.

Von den Ufern der Salzach, \ielleicht gar von dem
Terrain der Grauwackenzone felbft holten fie fich

auch Platten aus Grauwacke zu ihren Schleiffteinen

und es mufs bemerkt werden, dafs die Grauwacken-
zone gerade bei Mitterberg-Bifchofshofen am nächften

und zugänglichflen an das obcr-öfterreichifche Seen-

gebiet herantritt.

Unter folchen Umftanden darf vielleicht der \'er-

muthung einige Berechtigung eingeräumt werden, dafs

das Kupferbergwerk auf dem Mitterberge wohl fchon

zur Zeit des Beftandes der ober-öfterreichifchen Pfahl-

bauten exiftirt haben könne, und dafs die Pfahlbau-

bewohner von dort her ihr Kujjfer geholt haben. Sollte

fich diefe Vermuthung durch weitere Funde beftätigen,

dann hätten wir in den ober-öfterreichifchen Pfahlbau-

ten und in dem Kupferwerke auf dem Mitterberg ein

Analogon zu den Pfahlbauten des Prafias-Sees und
dem in der N'ahe des Sees gelegenen gleichzeitigen

Silberbergwerke, von dem uns Herodot (V. 171 be-

richtet.

Allein wenn wir diefer Vermuthung Raum geben
und an einen gleichzeitigen Beftand des Kupferwerkes
auf dem Mitterberg mit den ober-öfterreichifchen Pfahl-

bauten, welche vorwiegend nur Stein- und Knochen-
Geräthe, nur wenig Kupfer- und keine lufen-Geräthe

gekannt haben, denken wollten, dann wären wir mit

einemmal vor eine P'rage geftellt, welche eben die

Archäologen zu ungewöhnlich heftigem Streite anregt;

vor die Frage, ob es denn möglich gewefen fei, ein

Kupferwerk ohne Werkzeuge aus Eifen und Stahl zu

betreiben?

Obgleich bis jetzt keine Geräthe aus Fifen und
Stahl in den Gruben oder Tagverhauen gefunden
worden find, muffen wir folche doch für eine fpätere

Zeit vorausfetzen, da das Bergwerk, wie die Münze
darthut, jedenfalls noch bis in die romifche Kaifcrzcit

hcreingereicht hat. In jener Grube aber, welche durch
den Fortgang der neueren Bergwerksarbeiten wieder
aufgefchloffcn worden ift, und in der auch die Pickel

aus Kupfer und Bronze gefunden worden find, zeigte

fich keine Spur der Anweiulung ftahlerner oder eiferner

Werkzeuge. Aus dem Mangel folcher S|)uren und aus

der Menge von Kohlen in derGrube „des alten Mannes"
haben wir gefchloffen , dafs die Alten die P\-Isniaffen

ilurch Feuerfetzen bewiiltiget haben. Spuren der An-

Vcr;;!. Mitth. J. Anthrop Ccfcllfth-ift in Wien. Bil. I, p.ig. 399. Bd. U.
pag. ao6, 334, wo auch ein Schmelzticfzcl und ein ((ufftlofTel ^'r.if. 11, r'tg. 4, (>)

abgebildet ifl; dann ebenda, Bd. \'i. p.ig. 173 ff, Fig. 14 n, h diefer Abhand-
lung zeigt eine aus dem Mondfee Aammende kupferne Axt.

Wendung von Werkzeugen überhaupt finden fich nach
genauer Unterfuchung des Bergverwalters Pirchl nur
fehr wenige. So zeigen fich nahe der Ausfahrt von den
jetzt bis zu Tag offen gehaltenen Bauen Finkerbungen
im Xebengeftein, um die Holzftücke zum Behufe der
\'erdämniung aufzunehmen. Allein diefe Einkerbungen
find halbrund und fo glatt, dafs nach der Anficht
Pircliis die Möglichkeit ihrer Herftellung durch Klopf-

fteine nicht ausgefchloffen ift. Zweifellofe Spuren von
fpitzen Werkzeugen finden fich in der Grube, wie
fchon berichtet worden ift, nur an jenen Stellen, wo
die Alten eines der vielen Verfchiebungsblätter abge-
fchürft und verfolgt haben, und hier fieht man, dafs

der oft fehr fefte Beftcg iAusfüUungsmaffe) herausge-
kratzt wurde; allein es kann dies eben fo gut mit

kupfernen oder bronzenen wie mit eifernen und ftähler-

nen Werkzeugen gefchehen fein. Sonft trägt das Ge-
ftein den Anfchein, als ob man nur dem Feuer und der
Selbftfprcngung die Arbeit überlaffen hätte. Sobald
das Erz aus der Grube gefordert war, fehen wir es mit
Metallgeräthen gar nicht mehr in Berührung kommen

;

es wird der Aufbereitung durch Steingeriithe unter-

zogen, und auf dem weiteren Wege zu feiner Umwand-
lung in Metall, wie beim Umrühren, Abheben der
Schlacke u. f w. kommen gar nur mehr llolzwerk-

zeuge in Anwendung.
Auf Grundlage der bisherigen Unterfiichung läfst

fich alfo bei dem gefammten Bergwerks- und Hütten-
betriebe der Alten auf dem Mitterberge der faciifche

Gebrauch von Werkzeugen aus Kupfer Bronze Stein

und Holz, aber auch deffen vollkommenes .Ausreichen
zu dem beabfichtigten Zwecke nachweifen und da bei

diefer Unterfuchung kaum ein Stadium ungenügend in

Betracht gekommen ift, fo fcheint es mir in der That
unbedenklich, die Frage, ob Bergbau ohne Werk-
zeuge aus tlifen und Stahl möglich fei, zu bejahen.

Selbftverftändlich konnte mir meine erft an den
Pfunden gew^onnene Anfchauung nicht genügen, luid

es drängte fich mir das Bedürfnis auf, hierüber auch
das Urtheil des Berg- und Hüttenmannes felbft zu

hören. Ich wendete mich daher mit der Frage an den
Bergverwalter felbft, da für mich die Ueberzeugung
diefes gewiegten, mit fo grofsem und fo conftantem
Erfolge thätigen Fachmannes, von unvergleichlich

gröfserem Werthe ift, als die Meinung irgend eines

noch fo berühmten Theoretikers. Praktiker fpintifiren

nicht, fonderii muffen den ICrfolg ihrer Arbeit vor
Augen haben. Bergverwalter Pirchl fchreibt mir nun
I'olgcndes: „Eiit/cliiciien kann man auch die Frage, ob
Kupfer aus P'rzen ohne Zuhilfenahme von Stahl- oiler

Eifengerathen zu fchmelzen fei, bcjolun. und es Jliinnili

mir Iticrin uiifcr Hiittciinuilhr Aul. K/iiuii in vollcvi

L'iiifivigi' bei. Oefen und Tiegel aus feuerfeftem

Material laffen fich leicht anfertigen, ebenfo Gufs-

formeii, z. B. aus Sandftein oder Schmerftein, wahrend
man einfache Geblafc aus Holz machen kann, ja im
Grunde deren gar nicht beilurfte, da man auch ohne
Geblafe in Zugofen fchmelzen kann [?.. B. in fchlecht

geleiteten Kiims) und da der Koftenpunkt bei der fo

geftellten P'rage nicht in Rechnung kommt. Bezüglich
der Gewinnung der l'.rze fclblt ill zu bemerken, ilafs

mit der Peuerfetzung fehr viel erreicht werden kann;
Erhitzen des Gefteins dehnt diefes aus und erzeugt
Spriinge in ihm und in diefen mufs ja auch der /Mc-
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keil wirken. Was gefchah nicht fchon mit Keilen aus

Eichenholz, die man üch fchlimmiten Falles mit Feuer

und Steinäxten formiren kann r Der erfle Einbruch in

den I'Irzgang (Lager, Stock etc.) und das Vordringen

in die Teufe würde langfam, der Erzabbau nach oben

verhältnifsmäfsig fogar Ichnell erfolgen.''

»Unter der Vorausfetzung, dafs die allerdings

unvermeidliche Verzögerung der Arbeit und die

dadurch bedingte Koftenerhöhung nicht in Rechnung
gezogen zu werden braucht, und ferner, dafs Holz zum
Feuerfetzen zu haben ilt, wie es ja die Alten in Wirk-

lichkeit maffenhaft, und zwar ohne Forftpreis, Percent-

zufchlag, Klubzugang, Lagerzins u. f. w. zur Verfügung

hatten, iviirdc ich mich keinen Ai(genhlick bedenken, die

Aii/gaöen zn itbernehvicn, Bergbau ohne Ei/en- und
Stahltreräthe zu betreiben , und fo den Beweis zu

liefern, dafs wir das auch jetzt noch vollbringen

können, was unfere Vorfahren einfl: gekonnt haben.

L^nd damit kennen Sie meine Anficht; ich mochte nur,

dafs ich aufjede Frage mit folcJier Sicherheit Antzcort

geben konnte.'^

Mit der Möglichkeit des Betriebes von Bergbau
ohne Anwendung von Werkzeugen aus Eifen und
Stahl zerfällt alfo auch der Einwand, den man aus der

behaupteten L'nmöglichkeit gegen das hohe Alter

des Mitterberger Bergbaues hätte machen können.

Der Beiland des Kupferbergwerkes auf dem
Mitterberg zur Zeit der Pfahlbauten im Seengebiete

Ober-Oeflerreichs und Salzburgs, für den bis jetzt,

wie ich ausdrücklich bemerke, allerdings keine voll-

rtändig ausreichenden Beweisgründe vorliegen, würde
felbrtverftändlich nur die erfte Periode darflellen. Der
fernere Beftand desfelben fallt ohne Zweifel in jene

Zeit, in welcher Hallftatt nach dem Zeugniffe der

Alterthümer aus dem Grabfelde nächft dem Rudolphs-

thurme bei nationaler Selbftändigkeit feinen Reich-

thum fchuf und feine Cultur entwickelte, während die

dritte Periode beider Culturftatten in die Zeit der

Römerherrfchaft fallt.

Die Hallftätter Culturperiode ift auf dem Mitter-

berg zunächrt durch die Verwendung der Bronze zu

Werkzeugen des Bergbaubetriebes und zu Schmuck
gekennzeichnet. Wenngleich die Funde von Gegen-
rtänden aus Bronze noch fparfam find, fo wiegt doch
die Thatfache, dafs bei dem Bergbaubetriebe auf dem
Mitterberg Kupfer und Bronze zu Werkzeugen -wirk-

lich verivendct ivorden iß, eine grofse Zahl anderer

Funde auf. Dabei fallt aber noch ein anderer, fehr

gewichtiger Umftand in die Wagfchale. Schon Frei-

herr V. Sacken ' hat auf die höchfi: bemerkenswerthe
Erfcheinung hingewiefen, dafs eine grofse Anzahl von
Bronze-Objeften des (oberen) Hallftätter Grabfeldes
einen namhaften Zufatz von Nickel haben, welcher

bis zu einem Percent-Antheile von 8'47 fteigt, w'ährend

etruskifche Bronzen keinen Beifatz von Nickel zeigen.

Freih. v. Sacken hat auch darauf aufmerkfam gemacht,
dafs das feiten vorkommende Nickelmetall fich in den
Schladminger Thälern, die nur wenige Stunden von
Hallftatt entfernt find, neben Kupfer findet und dafelbft

noch heute bcrgmännifch gewonnen wird, und dafs

es mithin wahrfcheinlich fei, dafs die nickelhältigen

Bronzen des Hallltätter Grabfeldes aus den Produ6len
des einhcimifchen Bergbaubetriebes angefertigt und

' Ur. E. Frcih. v. Sacken a. a. O. pag. iir, 117 und 142.

Überhaupt einheimifches P'abricat feien. Ganz analoge
Verhaltniffe zeigen fich bei den Bronzen der Schweiz.

Nun tritt der beachtenswerthe Umftand hinzu,

dals das auf dem Mitterberg gewonnene Kupfer in

nicht unbedeutendem Mafse nickelhältig ill:. Nach einer,

von Dr. Hampe, Profeffor an der Berg-Akademie, zu

Klausthal im Harz vorgenommenen Analyfe, enthält

das Mitterberger Raffinade-Kupfer an

Kupfer 98889
Antimon 0'057

Arfen 0404
Blei o'Oi4
Silber 0007
Nickel und Kobalt .... 0'473

Eifen 0-007
Sauerfloff . 0'i43

99994

Während die übrigen Beftandtheile aufser Arfen
nur in verfchwindenden Antheilen vorkommen, zeigt

fich Nickel und Kobalt zufammen in der verhältnifs-

mäfsig bedeutenden Menge von 0'473 Percent. Diefer

Beifatz findet lieh in dem Erzeugniffe der Gegenwart,
das mit Zuhilfenahme aller Mittel der neueren Technik
zu Stande gekommen, und es läfst fich denken^ dafs

das Erzeugnifs der Alten noch reicher an dem fo

fchwer zu entfernenden Nickelmetall gewefen ift. Die
Verbindung des Nickels mit dem Kupfer ift eine

fehr innige, und die Schwierigkeiten, den Nickel aus

dem Kupfer auszufcheiden, find noch jetzt, wie die

obige Analyfe zeigt, nicht ganz zu überwindende, und
mufsten beim einfachen Hüttenbetrieb noch fchwerer

zu bewältigen gewefen fein. Ein gevviffes Stadium
beim Raffiniren erlaubt den Schlufs, dafs nicht völlig

raffinirtes Kupfer aus den Mitterberger Erzen i' j bis

2"/^ Nickel enthalten dürfte, und fo mochte auch das

Schmelz-Produfl der Alten befchaffen fein, wo fie nicht

nickelfreiere Erze verarbeiten konnten.

P2s ergibt fich alfo für Mitterberg die grofse

Wahrfcheinlichkeit, dafs auch von dorther das Roh-
material zur Anfertigung der nickelhältigen Hallftätter

Bronze-Gegenftände bezogen worden irt.

Es wäre indefs nicht richtig, wenn man nur an-

nehmen wollte, dafs in Folge deffen die einheimifche

Bronze-P'abrication fich lediglich auf die Verarbeitung

nickelhältigen Kupfers und demgemäfs auf die Erzeu-

gung nickelhältiger Bronze-Gegenftände befchränkt

habe. Die obige Analyfe bezieht fich auf ein in gros-

sem Mafsftabe gewonnenes Produ6t und ift daher

ein Durchfchnitts-Ergebnifs. Thatfachlich fteht feft,

dafs der Nickelgehalt der Mitterberger Erze ein un-

gleicher ift, dafs er mit der Teufe zunimmt, in den

höheren Erzlagern, die von den Alten vorwiegend
genommen worden find, abnimmt; ein Pingengang
insbefondere liefert nickelfreiere Erze. Entgegen der

Maffenproduftion der Gegenwart ging die Schmelz-

arbeit der Alten mehr ins kleine, und es konnte daher

auf einer Schmelzftätte nickelreicheres, auf einer an-

deren nickelärmeres Kupfer gewonnen werden, je

nach der Führung des Schmelz - Proceffes und je

nachdem in die verfchiedenen Schmelzftätten Erze

aus verfchiedenen Lagern gelangten. W^ir werden

aber am Schluffe diefer Mittheiiungen auch noch ein
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prähiftorifches Kupferbergwerk kennen lernen, welches

ein wegen feiner Reinheit berühmtes Producl liefert.

Der einheimifchen BronzcFabrication fland alfo auf

heimifcliem Boden und in unmittelbarer Nahe auch

ein fehr reines Rohmaterial zur Verfügung, und es

muffen daher deren Erzeugniffe nicht gerade auf die

nickelhältigen Bronze-Objecle fich befchranken.

Es fcheint fomit faft zweifellos, dafs Mitterberg

neben Schladming eine der Bezugsquellen des Roh-

materiales für die Hallflätter Bronze-Obje(51:c gewefen

ift, und wir dürfen uns mit einiger Sicherheit der Hoff-

nung hingeben, dafs wir den fortgefetzten Nachfor-

fchungen bald auch noch weitere Zeugniffe für die

Gleichzeitigkeit des Beflandes des Kupferwerks-

betriebes auf dem Mitterberg, und des Salzbergbaues

in Hallftatt und für ihre wechfelfeitigen Beziehungen
herbeifchaffen werden.

Aber fo wenig der Salzbergbau in Hallflatt mit

dem Verlufte der Selbftandigkeit feiner bisherigen

Herren, der Noriker, ganz verfiel, fondern auch noch
unter der Herrfchaft der Römer fortdauerte, ebenfo

blieb auch der Bciland des Bergbaues auf dem ^litter-

berg unter dicfer Herrfchaft noch erhalten. Wenn bis

jetzt keine diefer dritten Periode angchorigen Geriithe

aus Eifen und Schmuckgegenrtände, welch' letztere

wir in derfelben überhaupt nur fehr fparfam voraus-

fetzen dürfen, gefunden worden find, fo genügt allein

fchon die Münze des Kaifers Severus Didianus zum
Erweife diefer Thatfachen.

Wie lange fich der Kupferbergbau auf dem
Mitterberge überhaupt erhalten habe, wann die abzie-

henden Bergleute die Gruben für Jahrhunderte ver-

fchloffen haben, liifst fich aus den Fundgegenflanden
heute noch nicht ermelTen.

Volksangehörigkeit.

Wenden wir uns nun zu der Frage, welchem
Volke wir den Bergwerksbetrieb auf dem Mitterberge
zufchreiben follen, fo werden wir bei der Beantwortung
derfelben vielleicht nur zu fehr von den Vorfleilungen

geleitet werden, die wir uns von der Roheit und der

aufserd geringen Dichte der lievölkerung in jenen

fernen Zeiten machen. Wir pflegen den vorgcfchicht-

lichen Bewohnern unferer Lander nur ein fehr gerin-

ges Mafs von Civilifation zuzufchreiben, ja ein Theil

der deutfchen Archäologen will uns mit Gewalt über-

reden, fie als halbe Wilde zu betrachten. Auch wenn
wir uns folch' leidenfchaftlichem Drange gegenüber
nicht allzu nachgiebig verhalten, fo vcrfetzen wir hie-

her in s Hochgebirge doch vielleicht nur arme Hirten,

denen nichts ferner lag luid denen nichts unmöglicher
war, als Erze zu fuchen, und Metalle zu fchmelzen

;
ja

es fcheint uns fall unglaublich, dafs damals überhaupt
ein menfchlicher P'ufs das hochgelegene, fchwer zu-

gängliche Waldgebirge betreten habe. Bei folciier

Vorausfetzung wäre es allerdings eine ganz richtige

Folgerung, eine Culturllatte in barbarifchem Lande
auch nur einem Culturvolke zuzufciireiben. Schon der
ortlichen Verhaltniffc wegen liegt es am nachilen,

hierbei an die Etrusker zu denken, die ja fo oftnial

aushelfen muffen, ein Nescio (juis zu vertreten.

Weini es indefs auch wahr fein foUte, dafs viel

fahrende Leute aus Etrurien als Handelsleute, als

V. N. y.

Erzfchmiede fich in den nordlichen Landern herum-
getrieben haben, fo bietet doch fchon die aufser-

ordentliche Abgefchiedenheit und Unzuganglichkeit
der Erzlagerfliitten nicht nur auf dem Mitterberg,

fondern auch an den anderen Orten der Umgebung,
wo in vor-hiftorifcher Zeit Bergbau betrieben worden
ift, ' eine kaum zu überwindende Schwierigkeit, wenn
wir vorerll: einmal t/ic- Anßintiiing der Erzlas;cr den
Etruskern zuzufchreiben \erfuchten.

Es ift geradezu unglaublich, dafs die Etrusker im
völlig fremden Lande in die wilderten Felsfchluchten,

tief in s pfadlofe Waldgebirge und bis an den Rand
der Gletfcher eingedrungen fein foUten, um Erze zu

fuchen. Solche tief \erborgene Orte find nur von der

einheimifchen Bevölkerung betreten worden,* und nur

ihr k( innen wir die Auffindung der Erze, muffen wir

alfo auch die Kenntnifs der Erze zufchreiben.

Aber nicht blofs die Auffindung der F^rzlager-

ftatten in diefem Theile der Alpen gcfchah durch die

eingeborne Bevölkerung; wir haben untrügliche Nach-
weife, dafs auch der voUfländige und ausfcldicfsliclte

Betrieb in den Händen der Landesbewohner gewefen
ift. Aiit/iropo/ügi/i/ic und hijiorifchc Quellen ftimmen
hierin vollkommen überein. Von höchftem Intereffe ift

in errter Beziehung die Wohnftatte voll blendenden
Reichthums, welchen wir an den Salzlagern von Hall-

ftatt treffen. In dem Grabfelde diefer Wohnftatte
nachft dem fogenannten Rudolphs-Tlnirme find be-

kanntlich die Graber, ohne Unterfchied ob es Brand-
oder Leichengraber find, in den meiften Fällen mit

einer ?-ülle von Beigaben ausgeftattet. Es waren reiche

vornehme Leute, ftolze Männer, die mit Glanz und
Prunk einherfchritten und es auch durch ihr korper-

lichesAuftreten \erftanden, fich bemerkbar zu machen.
Schon in ihrem flimmernden blendenden und felbft

dem Ohre vernehmbaren Schmucke zeigt fich ihr

herrifches felbftbewufstes Wefen, uiul ihre weit koft-

barer als jeder andere Befitz ausgeftatteten Waffen
nelimen fie felbft in das Grab noch mit. Das waren
die Herren, die Befitzer der Salzwerke.

Es ift nun das grofse Verdienft von Hochftcttcr's,

durch feine neueften Ausgrabungen nachgewiefen zu

haben, ilafs die Schatlel der Beftatteten, man mag was
immer für ein Schema zu Grunde legen, den entfchie-

denen germanifchen Typus an fich tragen. ' Es ift die

eingeborne Raffe, in deren unbefchr.inkteni Befitze

und Betriebe fich die Salzwerke befanden.

]'",twas anders ftellt fich tlas VerhiUtnis auf dem
unteren Grabfelde in der Lahn im Eciiernthale. Es ift

allerdings noch immer der alte Langfciiiidel da; es

waren noch immer Grubenarbeiter und Salzkocher
germanifcher Raffe, aber es war ein herabgekommenes
armes (iefchlecht. Ein fchnnicklofer roi)f, ein Glas ift

die einzige iirmliche Beigabe; ihr Reichthum ift ilahin

' BcifuicUwcifc der Salibcrgbau in Hallftatt, der vnr ):;ir titchl fo laiiücr

Zeit mir zu Schifl* iibcr den See erreichbar uar, uder die tioldgruben in den
'l'auern, die tbatfachlich am Rande der («Ictfcher licKcn, heute /um Theile
ffiKar überKlctrchcn lind.

* In welche r.tft un7tigani;lichc üebirifswinkcl fchon die Pfahlbau-
bewohncr einifcdrungcn fein niuf\tcn, wird ans dcni Funde einer äcr|)entin-A.\t
ileutlich, welcher unter dem Nordabflurre de« wegen feiner Atinticht hertihmteu
Schafberges in Ober-Oefterreich an einem Orte gemacht wurde, der vom
Mondfee au» erft n.ich xwei Stunden miihevollen .Steigen« erreicht werden
k.tnn.

' Urbcr neue Au»grabuugcn .uif den .tlieit (»r.ihcrrt.iiten bei Hallftatt.

Von Dr. Ferdinand -. f/ocftjlrtter. In den .Milthcil der Anthrop. (»cfellfchaft,

r>d. VII. S. j<y8 u. ff. Mit den dafelbft bcfprochencii .Sch.idcln ftimmen iwci in

meinem Beltl/c befindliche Schatte), welche von den fruheften Ausgrabungen
auf diefer Ur.ilierftatte herriihren.
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und die Waffen, die den freien Mann kennzeichnen, hat

man ihnen genommen ; neben den Grabern diefer

Leute im Schutt zerfallener Mauern liegen Scherben

von Gefafsen aus Siegelerde, römifche Münzen, Trüm-

mer rümifcher Infchriftlleine. Es waren keine freien

Manner hier begraben; vom alten Stamme noch, aber

Knechte der Römer, in deren Dienlte fie das Salzwerk

betrieben!

So war es in Hallltatt; fehen wir zu, wie es fich

an einem anderen Orte verhielt. Strabo ' berichtet

nach einer Erzählung des Polj'bius, '^ man habe zu

deffen Zeit gerade über Aquileja bei den iiorij'chcu

Tauriskern eine äufserft ergiebige Goldgrube entdeckt,

deren Ausbeute ungemein gewinnbringend gewefen

fei. Als einmal Italcr zzvci Monate lang mit den Bar-

baren zufammengearbeitet hätten, wäre alsbald das

Gold in ganz Italien um den dritten Theil wohlfeiler

geworden;-^ wie aber die Taurisker dies gemerkt,

hätten fie die Mitarbeiter \-erjagt und das Gold allein

verkauft. Selbfi:\erll:andlich erlitten dennoch auch die

Goldgruben der Taurisker dasfelbe Schickfal, wie die

Salzwerke zu Hallfl:att. Strabo fügt feinem Berichte

kurz und trocken hinzu: Jetzt jedoch flehen alle Gold-

gruben unter den Römern. Die Lage derfelben ill

nicht zweifelhaft, fie befinden fich nördlich von Aqui-

leja und zwar bei den Tauriskern, das ift bei den

Anwohnern an den Tauern, und es bedarf mit Rück-

ficht auf Zeit und Ort keines weiteren Beweifes, dafs

es nur die Goldgruben am Gafteiner und am Raurifer

Tauern fein können, welche noch im i6. und 17. Jahr-

hunderte in hoher Blüthe flanden. * Diefe Goldgruben

an den Tauern find alfo nicht von Etruskern oder auch

nur von Italern überhaupt entdeckt und betrieben wor-

den; die Italer wurden vielmehr, als fie das Gefchrei

über die reichen Goldfunde hieher gelockt hatte, von

den Landesbewohnern nach kurzer Zeit verjagt.

Wir fehen alfo die Salzwerke in Hallftatt und die

Goldgruben an den Tauern im allcinii;en Befitze und

Betriebe der Landesbewohner, und fo wenig diefelben

die Nebenbuhlerfchaft der Italer hier geduldet, fo

wenig werden fie fie in dem nur eine kurze Strecke

entfernten und faft in Mitten jener beiden Stätten

gelegenen Kupferwerke auf dem Mitterberg zugelaffen

haben. Es ift alfo mehr als wahrfcheinlich, dafs auch

diefes Bergwerk gleich denen von Hallftatt und an

den Tauern, und gewifs wie alle anderen im Lande
nicht von Italern, nicht von Etruskern, fondern aus-

fchliefslich von der einheimifchen Bevölkerung und

zwar lange Zeit vor Ankunft der Römer betrieben

worden ift.

Sind nun in den Taucrnthälern und im oberen

Pinzgau \-on den Quellen der Salzach bis öftlich gegen
Rottenmann die Taurisker fefshaft, fo haben wir

weiter nördlich im Gebiete der Salzlagerftätten von

Reichenhall, Ik-rchtesgaden. Hallcin, Hallftatt bis \iel-

leicht gegen Windifchgarften die Alauni zu fuchen;

das find bekannte Dinge. Identifch mit den Alaunen
oder vielleicht auch nur ein Theil derfelben find die

Ambifonter, und diefe mögen es gewefen fein, in deren

Befitz und I^etrieb das Kupferbergwerk auf dem Mit-

terberg fich befunden hat.

Die Spuren uralten Bergbaues, welche uns an den
Tauern, in Hallftatt und I lallein und nun auch in Mit-

terberg entgegen treten, find indefs nicht die einzigen

in diefen Landfchaften.

Wenn ich es im Folgenden verfuche, diefen

Spuren prähiftorifchen Bergbaues weiter nachzugehen,

um das Culturbild des Volkes, welches diefen Theil der

Alpen bewohnte, möglichft zu vervollftändiyen, fo ift

das eben nur ein \'orlaufiger Bericht, da mir die

genauere L^nterfuchung der im Nachftehenden genann-
ten Fundorte erft in den kommenden Sommern mög-
lich fein wird.

Zunachft folge ich auch hier wieder dem monu-
mentalen Werke des Freiherrn v. Sacken über das

Hallftätter Grabfeld, das überhaupt für alle zukünftige

archäologifche Erforfchung diefes Theiles unferer

Alpenländer den Ausgangspunkt bilden wird.

Es ift fchon erwähnt worden, dafs Freiherr

V. Sacken auf die hohe Wahrfcheinlichkeit hingewiefen

hat, dafs das Rohmaterial für einen grofsen Theil der

Bronze-Objecte des Hallftätter Grabfeldes aus den
Erzlagerftätten der Umgebung von Schladining bezo-

gen worden fei. In der That befinden fich bei Schlad-

ming nicht nur Kupfer- und Nickelgruben, welche

noch im Betriebe find, fondern es find auch in den
beiden Scldadminger Tlililern (Ober- und Unter-Thal)

allenthalben bis in die wilderten Felskare hinauf zalil-

reiche Schutthalden und Spuren alter verlaffener

Gruben fichtbar, Zeugen einftigen fleifsigen Bergbau-
betriebes, die, wenn auch noch nicht eingehend unter-

fucht, doch \'ielleicht zum grofsen Theile in die Cultur-

Periode von Hallftatt hinaufreichen.

Zufolge freundlicher Mittheilungen des Herrn
Dr. Wallniann zeigen fich ähnliche Spuren \-erlaffenen

Bergbaues in dem benachbarten Tanrach-Thale, das

fich \-om Radftädter Tauern nördlich gegen Radftadt

hinabzieht.

' Strabo, 208.
- Polybius, geboren 203 v. Chr.. Ichrieb fein Gefchicktswcrk um's

Jahr 157.
3 Es konnte dies felbll bei einem fehr grofsen Erzreichthum in To kurzer

Zeit doch nur durch einen aufserordentlichcn .Aufwand von Arbeitskräften
möglich geworden fein. In ,-ihnlichcr Weife fcheint durch die Römer das Gold-
bergwerk der Vi<5tumnicr im Vercelli'fchen Gebiete ausgebeutet worden zu
fein; ein cenforifches Gefetz verbot aber den Pachtern, mehr als sooo&Ienfchen
zur Arbeit zu halten. Plinius, hift. nal. XXXUI. XXI. 11.

'* Strabo berichtet allerdings (V. 8-214) auch von Goldwafchen nahe
bei Noreja, aber ditfe find nicht identifch mit den Goldgruben der Taurisker,
Strabo würde fonft feine Erzählung von der Mitarbeiterfchaft der Italer gewifs
an die Stelle, wo er von den (joldwafchen bei Xoreja fpricht, angeknüpft
haben. Abgefehen davon nennt er ja ausdrücklich Taurisker, und diefe waren
an den Tauern, nicht aber bei Noreja fefshaft.

Fig. 14.
^i-,

der 11.1
•

I jrüf.S(

Freiherr v. Sacken berichtet ferner '' nach der

„Volks- und Schützenzeitung" vom 27. December 1864

von dem Funde eines Bronze-Celtes in dem Kupfer-

werke \on Pretan im Akren- Tliale, welcher durch feine

' Freih. f. SaclenK, a. a. O. .S. 142. Note.
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Lage im Gellein den alten Betrieb bezeugt. So wie

die Kupferwerke auf dem Mitterberg und in den

Schladminger Thalern find auch jene imPrettau an einll

nur fchwer zugänglichen, fafl rings von den wilden

Schrofen des Hochgebirges umfchloffenen Punkten

gelegen ; doch zeigt fich hier die Abweichung entge-

gen dem nickelhältigcn Producle der vorgenannten

Kupferbergwerke, dafs das Kupfer des Ahren-Thales

fich durch feine befondere Reinheit auszeichnet und

defshalb der feinflen Verarbeitung fähig ill", wefshalb,

wie fchon oben bemerkt wurde, die einheimifche

Bronze-Induflric nicht eben auf die Verarbeitung des

nickelhaltigen Kupfers von Schladming und vom Mit-

terberg befchränkt war. Die Kenntnifs der Kupfer-

bergwerke des Ahren-Thales fcheint indefs nie ganz
verloren gegangen zu fein, da fich ein fehr hohes Alter

derfelben auch urkundlich nachweifen läfst.

Diesfeits der Tauern werden wir wahrfcheinlich

noch im Leogang-Tlialc , insbefondere im Schzi<ar.~-

Leograbcn vorgefchichtliche Bergwerke conflatiren

können , deren Erzeugniffe in Kupfer und Nickel

beftehen.

Wenn die letztgenannte Oertlichkeit wohl nur

zu Folge allgemeiner Gründe hier genannt werden
kann, fo find die Spuren prahiflorifchen Kupferberg-

baues in der Umgebung des benachbarten Kitzbiclicl

um fo bellimmter und zahlreicher.

Ich will hier zuerll der bergmannifchen Gruben
gedenken, welche unter dem Feisrande des im Weifsen-

bach-Thalc hei Ficbcrbrnnn 6422 Fufs hochgelegenen,

höchft einfamen, von dunkler Fluth erfüllten Wildalpcn-

Sees tief in den Grauwackenfchiefer abteufen. Das
Volk nennt die beiden Gruben Hciden-Schaclitc, und
wir haben Eingangs gefehen , dafs derartige Namen
immer auf eine vorgefchichtliche Zeit weifen.

Von zwei andern priihirtorifchen Bergbauen in

der unmittelbaren Nähe von Kitzbichel haben wir

indefs noch viel ficherere Belege, nämlich von dem
Bergbau auf dem Scliatthcrgc und auf der Kelch-Alpe.

Auf dem Schallberge wurden im Jahre 1843 die

alten Gruben wieder entdeckt und eröffnet. Sie ent-

hielten viel, theilweife noch frifch ausfehendes Holz,

wovon ein Stück noch mit der Rinde, verfchiedene

eichene Keile, eine zerbrochene hölzerne Schaufel,

einen grofsen thierifchen Knochen, wahrfcheinlich

Schulterblatt vom llirfch mit undeutlichen .Spuren der

Abnützung, der fo wie die Pfrime vom Mitterberg und
die Knochen der Pfahlbauten ganz dunkel gefärbt war,

einen ledernen Schurz , wie fich ähnliches auch in

den prähillorifchen Thcilen der Salzwerke von llallein

und Hallllatt fand, endlich abgerundete (icfchiebe,

Tagfleine, wie fich der Bergmann ausdrückt, um
Steine zu bezeichnen, die nicht der Grube entflammen,
fondern von aufsen hinein gebracht wurden. In den
letzteren werden w ir unfere Klopflleine oder Scheid-
fteine vom Mitterberg wiedererkennen. Derartige
Klopffleine, fowie ein lederner Beutel wurden auch
noch in neuefler Xeit in den alten Gruben niichlt dem
friiheren Fundorte gefunden.

Noch \iel reichhaltiger find die Reite uralten

Bergbaues auf der Kelch-Alpe. Fürs erfte zeigen fich

hier fchon über Tag genau diefelben Gruben, mittels

denen die Alten dem Erzgange gefolgt find, wie auf
dem Mitterberge. Auch unter Tati rtiefs man dort auf

die Gruben der Alten, welche ganz ebenfo mit Waffer

angefüllt waren, wieauf demMitterberg. Aber während

es hier dem vorfichtigen Vorgehen des Beigverwalters

gelang, den Durchbruch zu verhüten, trat derfelbe

dort am 19. November 1855 ein. In den Gruben lag

nach Abflufs des Waffers eine grofse Menge von

Kohlen, Refle der Feuerfetzung, die fich auch in

kleinen Partikelchen in den meilten Stollen an die

Firfte und theilweife auch an die Ulmen geheftet

hatten, fo dafs diefe ganz fchwarz gefärbt fchienen.

Auch hier zeigten fich angebrannte Hölzer und zahl-

reiche angebrannte Leuchtfpäne gerade fo wie in den

Gruben von Hallftatt, Halkin und Mitterberg. Von
Gerathen fand man einen aus Fichtenbrettern befte-

henden viereckigen Kaflien, und mehrere aus Fichten-

holz roh verfertigte fchuffelartige Gefafse, ähnlich den

Näpfen, in denen fich die Arbeiter den Teig zu ihrer

^lahlzeit bereiten, ohne dafs jedoch über deren Zweck
eine beftimmte Meinung ausgefprochen werden konnte.

Endlich fand fich noch, und zwar am tieften Punkte

der alten Verhaue, eine Nadel aus Bronze, von der

Fig. 15 ein annähernd genaues Bild gibt. Auf Grund
aller diefer Funde läfst fich mit Beruhigung behaupten,

dafs auch die alten Kupferwerke auf dem Schattberge

und auf der Kelch-Alpe bei Kitzbichel in die prähifto-

rifche Zeit zurückreichen und mit Hallltatt und Mitter-

berg gleichen Alters fmd.

Es unterliegt keinem Zweifel, dafs noch
manche weitere Spuren uralten Bergbaues
in diefem Theile der Alpen c.xiftiren, und
dafs es nur des emfigen Suchens bedarf um
fie aufzufinden. Wenn mm auch die weitere

Durchforfchung der prähillorifchen Berg-

bauftätten , die Feflflellung ihrer Einzel-

erfcheinungen und ihres Umfanges noch
ausdauernden Fleifs erfordert, fo eröffnet

fich doch jezt fchon ein überrafchendes

Bild uralter Betriebfamkeit in diefer, der

Cultur-Entwicklung fcheinbar fo feindfeli-

gen Hoch-Gebirgswelt. In Hallllatt und
llallein fehen wir, wahrfcheinlich in grofser

Ausdehnung betriebene Salzwerke, deren

Erträgnifs eine Quelle grofsen Reichthums
wird; auf dem Mitterberg, in den Schlad-

minger Thälern , im Taurach-Thale, am
Wildalpen-See im Weifsenbach-Tliale, auf

dem Schattberge und auf der Kelch-Alpe

bei KitzbichJ , endlich im Ahrcn-Thale
treffen wir auf Kupferbergwerke, welche ein I

für jene Zeit kollbares Protluft erzeugen; 'l

aufser den GoUiwäfchen bei dem alten *

Noreja finden wir die Goldgruben im Fig. 15.

Galleiner und im Raurifer Thale, deren Nai. Gröfse

fabelhafte iM-giebigkeit zahllofe Abenteurer
aus dem fonnigen Italien zum Goldgraben in den
Bereich des ewigen Eifes lockt. Wie riefig die Aus-

beute an Gold gcwefen fein mufs, läfst fich aus dem
Umllanilc ermeffen, dafs der Werth des Goldes in

Italien in zwei Monaten um den tlritten Theil fallen

konnte, obgleich damals fchon nach iler Befiegung

Maccdoniens, des Antiochus und der zu diefer Zeit

beinahe fchon vollendeten Vernichtung Karthagos
ungeheuere Reichthihner in Rom angehäuft gewcfen
fein mufsten.

e»
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Alle dicfc blühenden Statten bei\^niannirclier

Betriebfamkeit fehen wir aber in den Händen der

eiiiluiniifchen Bevölkerung. Wo fich eine Salzquelle,

eine Erzader zeigt, finden fich fofort fleifsige Leute

ein, aus dem Born desWohlftandes zu fchöpfen
;
tief in

das pfadlofe Waldgebirge, in die wilderten Felskarn

und bis an den Rand der ewigen Gletfcher dringen

fie in emfiger Arbeit vor. Kein Volk flüchtiger Wilder

oder in Schmutz und Armuth lebender Hirten haben

wir hier kennen gelernt, fondern eine emfige, Bergbavi

treibende Bevölkerung, die diuxli ihre Betriebfamkeit

für fich einen nicht geringen Grad allgemeinen Wohl-
ftandes und damit zugleich der Cultur eine Statte be-

reitet haben mufsten. Schon die prunkenden Waffen
und der reiche blendende Schmuck zeugen von dem
freudigen Gedeihen und dem Aufblühen des Landes
und feiner Be\\ohner, bis die füdlichen Barbaren mit
ihrer \'on Etruskern und Griechen erborgten Cultur

kamen, die fchönen Anfange vernichteten, und ein

Wiederaufblühen unter ihrer eifernen Hand auf Jahr-

hunderte hinaus unmöglich machten.

Kunfttopographifche Reifenotizen.

Von Dr. Albert llsr.

IV. Artikel.

V. Kärnten.

Gurk. Hinfichtlich der Majuskelinfchrift an dem
Sud Portale des Domes ftimme ich mit Ankershofen

(Mitth. der Centr.-Comm. I.. pag. 24) im wefentlichen

überein. (Siehe auch Dr. Lind, dafelbft XVIII, pag. 113.)

Nun liefert ferner der Quader zur Rechten des

Thürflurzes ebenfalls eine Infchrift, die aber nicht im
Zufammenhange fteht mit dem Sinne obiger Zeilen,

welche zwei leoninifche Hexameter bilden. Die Lapi-

daren des feitlichen .Steines lauten ferner nicht exut

wido, fondern

;

HIC . EXUL . WIDO . I . PSENS . CEPIT . ÜPVS . NA .

.

Ich räume gern ein , dafs die Lesart : hie e.xul

Wido prajfens cepit opus etc., wie fie im .Archiv des

Gefchichts- und Topogr. Vereins für Karnthen, Jahr-

gang 1876, gegeben, befferen Sinn liefert, kann aber

das I vor praefens, dem vielleicht noch etwas folgte,

nicht weglaugnen. Den Schlufs ergänze ich na-vare,

fo dafs das Ganze befagte: \on diefer Stelle an begann
Wido der Verbannte den gegenwärtigen Bau zu for-

dern. Wer ift nun Wido, der Verbannte? IMan hat

einen Architekten des Domes aus ihm gemacht, der

ein Lombarde gewefen wäre und als Verbündeter
Harduin's, des Gegners von Heinrich dem Zweiten, in

Gurk als Exilirter gelebt hatte. Die Unwahrfcheinlich-

keit diefer Behauptung fiel Anderen indefs fchon aus

dem Grunde auf, weil dann der l^au bereits in die Zelt

der heiligen Hemma fallen mufste, was unmöglich ift.

Ich mufs die Entrathfelung der hochmerkwürdigen
Infcription Anderen überlaffen und glaube meinesthcils

nicht gerne daran, dafs ein Künftler — eine in jenen

Zeiten fo aufserordentlich feiten mit Namen aufge-

führte Perfon — unter jenem Wido verftanden fei.

Der exul fcheint auch fchon etwas X'ornehmeres zu

fein als ein Baumeifter. Die Lefung navare, deren Rich-

tigkeit mir zweifellos zu fein fcheint (das vorgefchlagene

natione gibt gar keinen Sinni, kann einem blofsen

Forderer des Baues, einem I'>bauer im übertragenen

Sinn ebenfo gelten als dem wirklichen Bauführer, dem

Baumeifter, navare opus heifst fchon im Ciceroniani-

fchen Latein allgemein eine Sache eifrig weiterbringen,

fördern. Dagegen darf freilich nicht vergeffen werden,
dafs fowohl die berühmte V'orhalle, als die herrliche

hundertfäulige Krypte unferes Gotteshaufes entfchie-

den an die Bauweile Italiens gemahnen, deffen Künftler

damals in der Regel zur Ausführung hervorragender
Bauten im Norden, befonders hier in der nahen Nach-
barfchaft ihrer Heimat berufen wurden. Woher hätte

man fonft auch Steinhauer und Bildhauer in die öden
Wälder geholt, wo die fromme Stiftung der heiligen

Hemma fich erheben foUte? Die Büite des fegnenden
Heilandes im Tympanon diefer Pforte trägt noch
deutliche Spuren alter Bemalung, der Gefichtsaus-

druck ift fehr roh und ungefchlacht.

Auf derfelben Längsfeite des Kirchengebäudes
befinden fich aufser dem Angeführten noch einige

Sehrift/piirei! , welche meines Wiffens bisher über-

gangen worden find, und zwar an der Sockelverklei-

dung des Südthurmes in den Stein gehauen, jedoch
fo vielmal durch die Tünche überkalkt, dafs eine Lefung
kaum möglich fein dürfte, wenn nicht die Abputzung
der Krufte dazu den Weg bahnte.

Diefelbe Südwand enthält rechts \on dem be-

fprochenen Portale viele Befucherinfchriften auf der

Tünche, darunter alte, z. B. \'om 18. Juli 1617, auch ein

ganz gut gemachtes Porträt aus jener Zeit ift dahin-

gekritzelt.

Im Innern gewahren wir gleich gegenüber vom
nordlichen Seitenthore einen kleinen Rcnaiffancc-

Flitgelallar von gefalliger Form. Die P'lugel enthalten

aufser dem Oelbcrg innen St. Chriftoph und St. Anna
Unter dem Altar, deffen Infchrift die Familiennamen
Ztiblpcrger , Hallecker , Galler , \\'eltzel erwähnt,

zwifchen Pilaftern in Marmor die knieende Figur eines

Bifchofs oder Abtes.

Den Altar itber Ilcmina's Sarkophag in der

L^nterkirche fchmückt ein ihren Tod vorftellendes

Relief \'on weifsem Marmor, daneben find zwei weib-

liche Geftalten, aus demfelben Material, angebracht,

deren eine in einen Schleier gehüllt, durch den das
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Geficht hervortritt, technifcli von trefflicher Arbeit
zeugt. DasMittelftück trägt die eingemeifselte Infchrift:

Antonio Corradiiii invene.

Diefer Barok-Bildhauer ill: der Urheber der mar-

mornen Statuen liabsburgifcher Fürflen im Saale der

Hofbibliothek zu Wien, ferner der Figuren an dem
Monumente am Hohenmarkt, welches Karl \^I. 1732

errichten liefs. Er war Hofbildhauer, mit 1500 fl. be-

foldet, nach 1740 verliert fich feine Spur in den Quellen.

Ob er ein Venezianer war, wie einige Topographen,
darunter Kitrc/>i>c'i', Neuefte Befchrcibung aller Merk-
würdigkeiten Wiens, 1779, pag. 152, angeben, kann ich

nicht beweifen. Einer derjenigen, welche das Relief am
Hemmagrabe anführen, bemerkt, es ftehe die Infchrift:

Antonio Corradini in vene izia) darauf zu lefen, — ich

hoffe, dafs jene Angabe feiner Herkunft auf verläfs-

licheren Gründen beruhen möge. Zu der fchönen
Leiftung in der Gurker Krypte ertheilte Probft Franz

Otto (1715—44) dem Künftler den Auftrag.

Die drei Apfiden und ein Theil des Ouerfchiffes

waren ehedem mit Fresken geziert, deren Urheber
wir kennen. Es war Anton Bluinmcnthal, Maler und
Bürger in Klagenfurt, welcher am 6. Juni die Beftellung

übernahm, die 216 fl. koflen foUte. Derfelbe Meifter

wird auch Plumthal gefchriebeii und war der Yerfer-

tiger der gleichfalls \'erfchwundenen Malereien, die

1580 im Klagenfurter Landhaufe angebracht wurden.
Einen höchft freundlich-alterthümlichen Eindruck

macht die einftige Landeshauptftadt Karnthens. St.

Veit, auf den Befucher. Der llattliche Marktjilatz mit

dem feltfamen Brunnen-Becken aus weifsem Marmor,
das am Zollfelde ausgegraben wurde, gefchmückt mit

einem fchönen Eifengitter von Schmiedearbeit des

17. Jahrhunderts, ifi; \'on malerifchen, alten \\'ohn-

häufern umgeben. Das Bezirksgericht tragt den
Charakter eines hübfchen Zopfbaues mit monftröfen

Dachrinnen in Drachengeftalt, während über dem
I-lingangsthor ein gothifches Relief eingemauert ill.

Ein l'^felsrücken-Bogen auf gedrehten Säulen fafst es

ein, in den Ecken erfcheinen vier Heilige, darunter

Andreas und Laurentius, die Infchrift enthält das
Datum 1468. An einem gegenüberliegenden Haufe
fallt an der Ecke die früh-gothifchc, bemalte Figur

einer Heiligen mit einem Löwen und einem l'almzweige

auf Euphemiar). Die Kirche wird durch ein fchönes

romanifches Rundbogen-Portal mit Knospen-Capitälen
betreten, an der Fagade fieht man eine ganze Collec-

tion mittelalterlicher und Renaiffance-Grabmiiler von
befonderem Intercffe, darunter eine fruh-gothifche oder

noch fpat-romanifche Platte mit eingegrabenem grofsen

Kreuze und zwei Sicheln im Wappen, blofs in Contoii-

ren ausgeführt. Zwei Kinder- Grabplatten aus Marmor,
datirt 162 1, zeichnen fich durch feine Meifselaibeit aus,

welche auf den Todtenpulrtern fehr Itylvolle Stickerei-

mufter darftcllt, während der Grabllein einer h'rau

(lebensgrofse P"igur) die edelfte deutfche Renaiffance

rejiräfentirt. Endlich befindet ficii aufsen noch ein

Relief St. Martinus mit dem Bettler, welches der

gothifclicn Epoche angehurt, unti über dem Portal ein

Römerflein, Portrat eines Mannes, ein zweiter am
Platze. Das Innere der Kirche ift dreifchiffig, gothifch,

die Pfeiler ohne Capitäle tragen Kreuzgewtilbe, der
Ciior hat polygone Form.

Ueber die fehr bedeutenden Kunflwerke der
Stadt Villach hat wieder Dr. Lind fehr viel mitge-
theilt. Wir folgen feinen Anführungen ergänzend, \on
der Anficht ausgehend, dafs derartige Reife-Notizen
fich ja gcgenfcitig zu vervollrtändigen haben (Mit-

theilungen der Central-Commiffion XVIII. pag. 115 ff.

und 1874, pag. 138 ff). Die leitliche Capelle an der
Pfarrkirche neben dem Schiffe zur Rechten wurde
laut der aufsen angebrachten alten Infchrift 1461 \on
Katharina, Pfalzgräfin in Kärnten und Tyrol gebaut
und geftiftet. In einem der Fenfler find auf diefer

Seite drei gemalte Renaiffancefcheiben von fehr

fchöner Färbung eingefetzt, deren Gegenflände Chriftus

am See imSchifllein, letztes Abendmal und ein Wappen
find. Auch in zwei Fenflern des linken Schiffes find

Gemälde zu bemerken, welche die Kreuzigung, die

Verkündigung und zwei Stifter darftellen. Der Tauf-
fbein, polygon aus weifsem Marmor gearbeitet und an
den Facetten mit Bruflbildern von Heiligen unter fehr

fchlichten Spitzgiebeln mit P'iaien gefchmückt, fcheint

mir alter als das 16. Jahrhuntlcrt zu fein.

Ein guter Spät-Rcnaiffancfbau ill das Gafthaus
zur Poft am l^atze, deffen Vorderfeite durch Erker
mit Putten und Waffentrophäen in plaftifcher Dar-
fteilung anmuthig belebt ill:. Ein anderes Gebäude
dafelbfl, Nr. 93, hat in der Einfahrtshalle gothifche
Gewölbe, im Hofe Lauben aus dem 16. Jahrhundert,
zwifchen zwei Pilaftern ifb der Doppeladler mit der
Jahreszahl 1575 cn relief angebracht. Die entweihte,
als :\Iilitarmagazin dienende St. Jacobs- Kloßcrkirclu
befteht aus einem von vier achteckigen Pfeilern

getragenen Langhaufe, das der Chor an Hohe bedeu-
tend überragt. An der Gränze beider ifl der acht-

eckige, mit einem Trej)]3enthiirmchen verfcheneThurm
eingefügt, daseinfachc Portal entfpricht demgothifchen
Typus der gefammten Anlage.

An der Vorderfeite des kleinen Dorf Kirchleins

von Maleftig bei Viilach find Fresken des 15. Jahr-
hunderts von fehr tiefem Colorit zu fehcn. Sie beliehen
aus einem grofsen Bilde des in diefer Gegend häufig

dargeflellten heil. Chril>oph, neben dem übereinander
die fchmäleren Darftellungen der Kreuzigung und
einer heil. Nonne angebracht find. Ich habe die Male-
reien indefs nur flüchtig gefehen.

Um fo mehr freut es mich, \on dem intereffanten

Frcsco des heil. Chriftoph an der Südfeite der Kirche
von Faack am gleichnamigen See Bericht erftatten

zu können. Es gehört der deutfchen Renaiffance an
uiul hat cololTale Dimenfioncn. Die Umrahmung bilden

Pilaller und patrunirtes Ornament, rofa auf weifs, die

Capitäle goldfarb mit antikifirenden Ochfenfchädeln,
darüber erheben fich rothfarbige Rundfäulchen, an
den Schäften mit Goldketten und Kugein umhangen.
Ihre Capitäle werden von blaugekleideteii l-'ngelknab

chen gehalten. Den .\bfchlufsbogen verzieren Rofetten
und eine P'ruchtguirlande. Der Heilige tragt ritterliche

Kleidung, das goldfarbe Wamms ill granatapfelartig

in Blau gemullert, am ledernen Gürtel hangt ein Sack
mit Hn)d und Zwiebeln gefüllt, fein, fuwie des Chrill-

kindes Mantel find roth, fein Haar und Backenbart
in ihrer Art defsgleichcn. Das Waffer zu feinen Füfsen
beleben allerlei Wefen des feuchten I^lementes: ein

Krebs, I'"ifche, ein Seeungeheuer, auf deffen Rucken
eine weifsgekleidete Nonne fitzt, eine Sirene, am
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Oberkörper zeitgemafsoberdeutfch cortumirt, wahrend

der Unterleib in einen doppelten Schwanz, gleich der

Seejungfrau im Wappen der Ritter zu Nürnberg, aus-

geht. Auch ein untergehendes Boot ift hier zu fehen.

Aehnlich ifl das Arrangement der Darftcllung diefcs

Gegenftandes in dem Gemälde zu Libis in Böhmen
(Mitth. der Centr--Comm. 1877, pag. LXXXI). Auch
theilte man mir neueftens mit, dafs an der Aufsenfeite

der Kirche zu Offenbach bei Wiener-Ncultadt unter

der Tünche ein heil. Chrilloph zum Vorfchein gekom-
men fei, deffen Umgebung gleichfalls von Seeunge-

heuern und jener ftereotypen Sirene mit dem Doppel-
fchwanze gebildet wird.

Diefes merkwürdige Bild fcheint mir die LeiÜung
eines Wanderkünfllers zu fein, der die Schule Augs-
burgs oder Bafels kennen gelernt hat. Holbein'fche Ein-

üufCe laffen fich in der docorativen Einfaffung wie in

dem Köpflein der Sirene nicht unfchwer erkennen.

Jedenfalls ifl es ein Gegenftand, den ich Forfchcrn

empfehlen darf, die mehr Mufse haben, der Sache an

Ort und Stelle nachzugehen.
Ich übergehe hier das Schlofs des Fürften Porzia

in Spital, welches vielfach befprochen ift und worüber
auch von mir felbft in den Mittheilungen der Cent.ial-

Commiffion 1876, pag. CVII hinfichtlich einiger befon-

derer Umftände Notizen beigebracht wurden. Zu den
Angaben Dr. Liud's (1. c. pag. 147) füge ich noch
Folgendes, die Ortskirche betreffend. DieGrabfchriftcn

der wichtigflen Perfonen, welche in dem Gotteshaufe

beftattet find, lauten:

1) Hie ligt begraben der hoch
;

wirdig fürft vnd herr

herr
^

Johann von Malenthein
[

pifchof zv Segkav
etc. der ge

j
ftorben ift an fontag quafi

,

modoge-
niti anno Mdl

[

dem got genedig fein velle.

Darüber fein Bruftbild und vier Wappen.
Anno Dey mccccc vnd

|
In xix ift geflorben

, der

Edl vnnd veft Leonhardt von Maltem dem gottj

genedig fey.am xxxtag may.

Das Material des Denkmals ift Sandftein, es zeigt

zwei Wappen, in dem einen eine Leiter und Flügel, im
anderen ein Rad.

2) anno . dm . 1^8 (unausgefüllt) am dritten tag.

marcy ift geflorben . d . edlfeft melchior.pofch

.

fon laibach.der hier Begraben ligt vnd etlichen. .

vrfula feiner hausfrau. . . .genedig fey.

Gleichfalls Sandftein, im Wappenfchild einBüfchel

ährenartiger Pflanzen.

3) Georgio Zehnero ac Barbarae Parentib.Pientifs.

hie. ad fecundvm vsq . Jhefv Chrifti adventum

.

dormientib.Lavrentvs Carinthiae medicvs.phyfi-
cus.ordinarivs ac Antonivs hvjvs oppidi civis filii

moefliifs . p . p .M . D . LXVI.

Ueber diefer im Styl etwas antikifirendcn, an die

Nachbarfchaft der Römerfteine gemahnenden Infchrift

iit eine Marmorfculptur in guter .Xusführung zu fchcn.

Sie lliellt Chriftus mit der Siegesfahne vor, der auf den
Tod und auf den Teufel tritt, dabei die Worte: Ego
vici mundum.

4) Anno domini 151 X ^'"^ 26 tag novembris ill

geftorben der erber Criftoff zot avs der Ravris
vnd ligt hie begraben dem got genedig fein welle.

Marmor. Im fchönen Renaiffanceftyl fafst das
innere Feld ein durch zwei ornamentreiche Pilafler

und eine Mufchelnifche gebildeter Rahmen ein, nicht

ohne Stylähnlichkeit mit den Sculpturen des Schloffes.

Der horizontal getheilte Schild enthält im oberen
Felde einen halben Löwen, defsgleichen als Schmuck
des mit einer noch gothifchen Decke verfehenen
Helmes.

5) Am 20 tag may 1535 Jar ifl geftorben vnd ligt

hie begraben d . edl ernveft Hanns Maltaritz von
oberaich Romifch' zv Hvngarn vn peham R. Vi.

Ertzherzogz Ferdinands etc. Rat vnd haubtmann
der gravenfchaft ortenburg fo bey Zeiten kaifer

fridrichs der III. dvrch Kriegsubung in dife lande
komen dem got genadig welle fein.

Rother Marmor, oben mit gothifchen Ornamenten
eingerahmt. Das grofse, mit reichem Zierrat vmigebene
Wappen zeigt im Schild und Hclmflug ein Quadrat,
roflartig in neun Felder gctln-ilt, \on denen jedes einen

kleinen Ring enthält.

Neben dem Epitaph des letztgenannten Ritters

führt ein kleines Seiten-Portal in das Gotteshaus^ eine

ohne Zweifel aus den Künlllerhänden, die am Schlöffe

thätig waren, hervorgegangene fchöne Arbeit, wie ein

benachbartes Haus ebenfalls eine ähnliche Marmorthür
aufzuweifen hat.

Die Kirche \on Millftadt betreffend erübrigten

mir im Hinblicke auf die \-on Ankcrshofen (Jahrbuch
der Central-Commiffion IV) und Dr. Lind {).. c. pag. 149)
gelieferten Erörterungen blofs einige Bemerkungen,
worunter die Schilderung des grofsen, an der Fagade
des Gebäudes angebrachten Fresco-Gemäldes die erfte

Stelle einnimmt. \'or allem fei ausgefprochen, dafs es

dem heil. Chriftoijh von Faack in Zeit, Schule und Tech-
nik nicht fernefteht; auch hier haben wir es mit einer

trefflichen Leiftung der in den Tagen der deutfchen
Renaiffance eben nicht häufigen monumentalen Malerei

zu thun, einem ebenfc originellen, als formfchonen
Werke. Der Gegenftand ift das jüngfte Gericht, die Ein-

rahmung wird auch hier durch gefchweifte hohe Säulen
von gelbbrauner Farbe bewerkftelligt. In der Höhe
thront der ewige Richter auf dem Regenbogen, zu feinen

Füfsen ruht eine kryftallene Kugel, unter ihm fchweben
die Fürbitter Maria und Johannes, weiters auf beiden
Seiten in fchöner perfpe6li\'ifcher Anordnung je fechs

Apoftel auf Wolken. Engel bringen die Marterwerk-
zeuge herbei. Unten findet in einer Ebene die Auferfte-

hung der Todtcn ftatt, deren Mehrere in Chorhemde
gekleidet find; links erfcheint eine Mauer mit Zinnen,

in den Lüften Teufel , eine Hexe auf einem Ofen-

fchieber reitend u. dgl., in der Mitte darüber eine

kleine Gruppe zierlicher, buntgekleideter Engel, welche
in die Pofaunen ftofsen, mit einer Infchrift. Daneben
fchwebt der Engel mit dem Buche des Gerichtes und
Teufel mit Pergament und Siegeln. Die untere Partie

zur Linken Chrifti nimmt der Hüllenrachen ein,

welchen \ icle nackte Geftalten, von einer glühenden
Kette umfchlungen, ausfüllen, darunter ein Verdammter,
ebenfalls nackt, am Haupte die päpftliche Tiara, ein

Ritter, ein W'eib, einem Verdammten wird Gold in

den Hals gegoffen etc., fowie der Hauptteufel mit

einer Kette um den Hals. Rechts erhebt fich das hohe
Portal des Paradiefes, an dem St. Petrus die Honneurs
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macht. Die Kinziehcnden gehören ineifl: dem Priefler-

ftande an. Indem zwei abgerundete F"enll;er von unten

in das Bildfeld hineinragen, entliehen dafelblt drei

fchmalc, von einander getrennte Theile, in deren mitt-

lerem fich das Todtenfeld fortfetzt, wahrend rechts

die Familie des Donators dargeftellt U\, lauter reizend

fchöne Köpfchen von trefflicher Zeichnung. Die

Knaben tragen rothe Wämmfer. die Contouren find

braunroth, dann mit derfelben Farbe fchraffirt. Den
Theil zur Linken füllt ein Oelberg aus, Chriftus knie-

end, ein Kopf \'on edelflem Ausdrucke. Von den In-

fchriften waren mir von unten aus lesbar die Worte:
Kommet her ihr Gebenedeiten meines Vaters, empfangt
das Reich etc. — Steht auf ihr Todten, und kommt
für — Gehet ein, ihr X'erfluchteii, in das ewige Feuer

etc. Das Wappen des Stifters ill quer gethcilt, im

oberen Felde lieht ein Thierkopf auf langem Malfe.

Unter dem Donator nennt fich, leider für uns Epigonen
nur mehr zur Hälfte, in einer Infchrifttafel, welche thcil-

weifc befchädigt ift, der Künftler:

Auguftin fecit

.

Die Fresken von Faack und Millftadt ähneln fich

nicht blofs, wie fchongefagt, in Styl und Mache, fondern

auch im Geifte. Phantalfifche Beigaben, wie dort die

Meerungeheuer, hier die Hexe, Itimmen zufammen, ein

leife-humorillifcher Zug, vielleicht \om Geifte der

Reformation belebt, fpricht fich dort in der Nonne
aus, die auf einem Symbol der Weltluft fegelt, hier im

nackten Papfl: im 1 löUenrachen, — letzteres Umftände,

welche der Muthmafsung, dafs derMciftcr von Deutfch-

landsKunft gelernt haben dürfte, fehr zu Hilfe kommen.
Potutfclinig im I. Bande der Mittheilungen und Pctfch-

nig im XI. Banilc, pag. 58, fprechen bereits von dem
Gemälde; fiir die Behauptung des letzteren, dafs in den

Köpfen habsburgifche Phyfiognomien vorhcrrfchen,

finde ich aber keine Betätigung.

Das Portal der Friedhofsmauer, welche zugleich das

Kirchen-Gebäude umgibt, ifl gleichfalls mit Malcreioi

und zwar folchen älteren Datums gefchmückt, welche

über dem Eingange auf der Aufsen- und Innenfeite

angebracht find. Aufsen ficht man indemqucroblongen
I'elde in einem fchmalen ornamcntirten Rahmen St.

Georg auf dem Drachen lleheiul uiul .St. Domitianus,

den legendarifchen Herzog von Kiirnten und Gründer
Millftadts, dazwifchen Chrillus mit einem Schriftband:

Salvator mundi adju\'a nos. Von den drei dafelbft

angebrachten W'appen enthält das eine einen weib-

lichen Ko])f das andere ein rothes Kreuz in Weifs,

das dritte iil fchwarz und wcifs in vier Felder gethcilt.

Die nach der Kirche gekehrte Darfteilung zeigt die

Geftalten der beiden Apoflelfürften, in der Mitte das

Veronica-Haupt : Salve fancta facies noflri redemtoris,

Domine Deusmeus. Die Malereien find fehr\ollk<jmmen

durchgeführt, farbenfrifch und gut erhalten, das ( )rna-

ment in dem Gefchmacke des 15. Jahrhunderts, dem
fie angehören, in Aylifirten Diflclformen gebildet.

Im Innern der Kirche, von der Ankershofeii eine

\ollltanclig ausreichende Schilderung in archilektoni-

fcher Ilinlicht geliefert hat, befanden fich indefs noch
manche Alterthümer von Bedeutung. Ich erwähne blofs

den grofsen, bemalten und \ergoldeten Sicin mit der

Bezeichnung : Bealus Domitianus du.x Noricorum fun-

dator hujus ecclefiae laudabilis \ir. \%^%j^j- Beachteiis-

werth fcheint mir folgendes: der Millftädter Mönch,
welcher die Miracula B. Domitiani gefchrieben, behaup-
tet die Exiftenz eines Herzogs d. N. ut in epitaphio
tumbae illius in lapide ita exaratum in\enimus. In

nomine Patris et Filii et Spiritus Sancti. Hie requiefcit

B. Domitianus Dux. Primus fundator Hujus Ecclefiae,

cjui convertit iftum Populum ad Chrilfianitatem, ab
Infidelitate. Ad haec fub quo tempore converfatus
luit, ibidem continebatur, fed negligentia et vitio anti-

quorum abolita eft. Der Mönch lebte zu Anfang des
14. Jahrhunderts, es fragt fich alfo, was für eine Tumbe
Domitiani exilfirte zwifchen feiner Zeit und 1449,
welchem Jahre die gegenwärtige dem Styl zufolge

angehört. Weiters ift zu bemerken ein holzgefchnitztes
Bild der heil. Katharina mit dem Rade, daneben empor-
fchauende Figürchen. Die Haltung der Geftalt ifl:

gefchwungen, das Nackte bleich, die Krone vergoldet,

16. Jahrhundert. Eine bei 8 Fufs lange, fargähnhche
llolzkifte, oben pultförmigabgefchloffen, an der Vorder-
feite mit Eifenbefchlägen, an den beiden lüiden mit
gemalten Brullbildern zweier Heiligen verfehen, früh-

gothifch.

Mit kurzer Ilinweifung auf den Römerft;ein im
ehemaligen Stiftsgebäude fpreche ich noch von dem
oblongen Marmor-Relief ihm gegenüber in der Durch-
fahrtshalle. Es ftellt einen in eine Art Habit gekleideten

fitzenden Mann vor, auf der Brüll; ift ein mit Eichen-

laub gefülltes Schildchen zu fehen, am Kopfe ein

Federbaret, um die Mitte ein Gürtel. Er ftützt fich

rückw;u-ts mit dem rechten Arme auf und ftreckt die

Linke wie ein Schwörender vor fich hin, wo man einen

Vogel auf einem Hügel fitzend gewahr wird. Was die

Bedeutung diefer dem 16. Jahrhundert angehörigen
Sculptur fein möge, weifs ich nicht anzugeben. Dafs
es ein Römerftein fei, wie in den Mittheilungen der
Central-Commiffion I., pag. 208, angeführt fteht, klingt

fehr naiv.

Das Leonliarts - Kirclilein in Möllbrucken bei

Sachfenburg betreffend, ift zwar durch H. Petfchiiig

(1. c. pag. 54 ff.) über das Architektonifche und den
hölzernen Kircheiiftuhl mit feinem fchwer lesbaren

Namen (ich entfcheide mich für andre rainper) alles

iiothigc gefagt, auch hat Ankcrshofcit (I. pag. 126) die

Marke am Mufikchor mit der Zahl 1478 (oder 1473.^)

veröffentlicht, der Altar indefs bedarf einer eingelien-

deren Schilderung, als ihm bisher zu Theil geworden.
Wir beginnen mit der Predelle, welche einen jetzt

leeren Tabernakelraum in der Mitte hat. Daneben
bleibt noch Raum für je ein überiiohtes Bild, rechts

Magdalena, links eine andere heil. Frau mit einer

Simlc als Attribut. Jedes diefer Gemälde ift mit einem
bciderfcits bemalten P'lügel zu bedecken, rechts zeigt

fich auf der Aufsenfeite St. Helena, innen ein Engel
mit den Kreuzniigeln, links aufsen St. Elifabeth, innen

ein Engel mit der Dornenkrone. Der mächtige und
hohe Altar-Schrein ift mit zwei Thüren vcrfchliefsbar,

am unteren Saume ornamentirt, ebcnfo oben am
,'\bfchlufse. Im Schreine flehen die gefchnitzten und
vergoldeten P'iguren der I leiligen Sebaflian und Rochus,

dazwifchen Leonhart. Auf dem Mügel zur Rechten ift

in Malerei ein Bifchof mit Buch und kurzem Kreuzftab,

links ein Bifchof dargeftcllt, welcher auf feinem Buclie

einen I lolzeimer ftehen hat. Die Rückfeite des Kaflens

nehmen die (gemalten) Heiligen Lorenz, Ciiriftoph und



XL

Johannes ein, hinter der Predelle aber zwei Engel, das

Schweifstuch haltend.

Von den Seiten der Predelle fteigt Aftwerk arm-

förmig empor und dient fo als Confole für die neben

den Schreinfliigeln aufgeftellten gefchnitzten Figuren

der Heiligen Georg und Martin C: Petfchnig nennt

St. Nicolaus, woRir ich den Geharnifchten nicht halte).

Der obere Theil des Altars geht in drei reich mit

Schnitzwerk verzierte Fialen aus, deren mittlere das

Ecce homo, die feitlichen aber Maria und Johannes

enthalten. Alle gemalten Theile find lieblich im Ton
und erinnern abermals an diefelben Schulen, die in

diefen Zeilen anläfslich kärntnerifcher Leitungen

bereits öfter angedeutet wurden.

Ich betrete nunmehr das romantifche MöUthal,

deffen Kirchen in archaeologifcher Hinficht noch fehr

wenie beachtet worden find. Hier feffelt zunächft der

grofse gothifche Bau in Ober-Vellach das Intereffe des

Kunftfreundes (Mitth. der Centr.-Comm. I. pag. 126).

Er ift einfchiffig mit blofsen Anfatzen von Quer-

fchiffen, das Gewölbe wird von prachtvollen Palmen-

äften getragen, in welche fich die Wanddienite ver-

zweigen. Ausgezeichnet find die Mafswerke an den

Fenftern von Thurm und Kirche, die Pforte, verftäbt,

ifl: datirt: 1500. Die Unterkirche nimmt den Chor-

raum ein, ihre Decke ruht auf zwei ebenfalls in Palmen-

gewölben ausgehende Pfeilern; in den Winkeln diefes

Raumes liegen Trümmer altdeutfcherFlügelaltäre auf-

gehäuft. Der gröfste Schatz des Gotteshaufes beftcht

in einem Altarbilde mit zwei Flügeln, gleichfalls der

Refi eines Schnitzaltars, jetzt in zopfiger Faffung. Das
Mittelbild hat denfelben Gegenftand zum Vorwurfe wie

jener fogenannte Dürer in Friefach, übrigens ift die

Ehre folcher Urheberfchaft auch fchon dem Ober-
Vellacher Bilde zu Theil geworden. Die heil. Familie

bildet auch hier den Mittelpunkt eines zahlreichen

Kreifes von Verwandten und Freunden, durchaus in

die Tracht des 16. Jahrhunderts gekleidet, Kinder
umfpielen die Erwachfenen, indem fie fich mit allerlei

Geräth, z. B. den Zimmermanns-Werkzeugen Jofeph's,

zu thun machen. Den Hintergrund bildf^t eine Land-
fchaft mit Häufern und Thürmen. Auf den Seiten-

bildern ift St. Chriftoph und eine Heilige mit einem
Falken auf der Hand dargeftellt. Die Beftimmung der

Schule, welcher diefes fchune, fattfarbige, aber leider

ftark befchädigte Werk zuzufchreiben fei, fallt nicht

leicht. Es gehört der Zeit nach in die Dürer'fche

Epoche, hat mit feinem Style indefs gar nichts zu

thun
,

gibt fich vielmehr als vielfeitig beeinfiufste

Arbeit zu erkennen. Die Flügelbilder unterfcheiden

fich vom Hauptbilde durch die oberdeutfchen Phy-
fiognomien der Köpfe, einige jugendliche Frauenköpfe
in letzterem erinnern an Niederländer nach 1520, die

alten Männer fogar noch an Geertgen von St. Jans
und verwandte Meifter, endlich klingen aber auch
fchon Motive herein, die den früheren Genremalern
jenes Landes in der Zeit des alteften Breughel eigen

zu fein pflegen. Wenn einige an Schoreel als Meifier

unferes Bildes gedacht haben, fo ill davon zwar abfo-

lut nichts zu halten, wohl aber das Eine richtig, dafs

einer der italianifirenden Niederländer hier gewifs die

Hand im Spiele hat, wie Schoreel ebenfalls Einer diefer

gewefen ift. Mehrere der Frauenköpfe erinnern auch
z. B. rtark an Bernhard van Orley.

Auf dem Mufik-Chor ifl ein kleiner Schnitz-Altay

aufgeftellt. Die Mcnfa ruht auf zwei gedrehten Stein-

pfeilern, die oberfte Giebelblume neigt fich im Bogen,
ähnlich den Bekrönungen an Sacraments-Hauschen,
nach vorne über. In der ?klitte fteht das Bild des heil.

Sebaftian, von fchöner Schnitzarbeit, zu den Seiten

heil. Bifchofe. Endlich fei noch auf das gute ~Eifen-

fchlofs der .Seitenthür und auf die Grabfteine des 15.

und iG. Jahrhunderts aufmerkfam gemacht.
Ein fchöner Schmuck der Kirchthürme, welchen

auch kleinere Bauten aufzuweifen haben, befteht im
MöUthale in den zierlichen, mit ]\Iafswerk decorirten

Fenftern; folches ifl; z. B. der Fall im Dorfe Mühldorf.

Eine fechsfeitige gothifche Capelle mit Vorhalle und
Thürmchen befindet fich in Fraggant, eine einfache

gothifche Kirche mit zwei Tra\ees, an der Decke
Netzwerk, die Rippen auf Schildchen-Confolen ruhend,

mit Fenfter-^Iafswerk befitzt Stall, einen Thurm mit

fchönem Mafswerk der Fenfter Rankersdorf, defs-

gleichen Pockhorn. In DöUach ill eine gothifche

Kirche, am Portale datirt 1536 etc. etc. Sicherlich

böten all' diefe Orte im Thale noch manch' erfreuliche

Ausbeute, auch waren hier noch Aufnahmen zumachen,
welche dem Freund der Gothik eine Fülle intereffanten

Materials zu Tage fördern dürften.

(Schlufs folgt.)

Der Glockenthurm zu Tramin.

Diefes Bauwerk in dem ebengenannten Markt
flecken, fünf Stunden füdlich von Bozen, am rechten

Ufer der Etfch, verdient alle Aufmerkfamkeit. Er
fleht ifolirt vor dem Haupteingange an der Weftfeite

der Pfarrkirche und erfcheint als ein ftattlicher Bau
von anfehnlicher Gröfse. Eine Seite feines Unter-

baues, mifst 9 M. 21 Cm. und feine Huhe bis zum Ab-
fchluffe des Helms beträgt 80 M. Beinahe zwei Dritt-

theile find aus fchönen, röthlichen Porphyrquadern
aufgeführt, zu dem Oberbaue wählte man gelbliche,

meift aber graue Sandfteine. Seine P'orm ift nicht

ganz die gewohnliche wie fie an den Glockenthürmen
der Landkirchen vorkommt, denn hier verjüngt fie

fich ein paar Meter unter den Schallfenftern und den
Uebergang zum achtfeitigen Steinhelm vermitteln

ungemein hohe, majeftätifche Giebel. Ferner entfaltet

fich an diefem verjüngten Oberbau, befonders um die

Schallfenfter ringsum, ein zarter und reicher Schmuck
von Ornamenten und Statuen. So z. B. ftehen an den
Ecken auf fchlanken Säulchen über lebensgrofse

I-'iguren aus Sandftein unter reichen Baldachinen

;

von diefen letzteren fteigen dann Schwibbogen zu
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anderen, in Fialen auslaufenden Baldachinen hinauf,

worunter wiederum grofse Figuren auf Säulchen auf-

geftellt find und die Schallfenfter fiankiren. Den Ab-
fchlufs des Ganzen bilden fchlank aufzeigende Wim-
berge in der Form des fogenannten lüclsrücken und
dienen als Bekrunung eines jeden Schallfenfters. Vom
Maafswerk und den Theilungspfolten find leider nichts

mehr als Spuren vorhanden und tler innere Schmuck
der Schallfenfter bell:eht nur mehr aus den reich

gegliederten Gewänden, gebildet aus tiefen Hohlkehlen
und kräftigen Stäben. Die darüber hoch aufrteigenden

Giebel, welche den Uebergang zu dem Steinhelm ver-

mitteln, find je durch zwei ganz fchmale fpitzbogige

F"enflerchen durchbrochen, welche wegen ihrer fchma-

len, fchlitzenartigen y\nlage niemals ein Maafswerk oder
einen Theilungspforten hatten. Dazwifchen reicht über-

all die doppelte Kreuzblume der genannten reich mit

Krabben befetzten Wimberge von den unteren grofsen

Schallfenftern empor. Die zwölf P'iguren fcheinen

verfchiedene Heilige dargeftellt zu haben; noch laffcn

fich einige erkennen, z B. die Gottesmutter, Katharina,

ein Papfl:. Die Abfchlufsgiebel des Unterbaues ver-

binden an den Fufspunkten einfache Wafferfpeier,

ihre Spitze beknmt eine Kreuzblume. An dem darüber
aufzeigenden rteinernen flelme in Achtecksform war
jede Kante reich mit Krabben befetzt, aber leider find

viele davon abgebrochen und in die Tiefe geftürzt.

Den Abfchlufs des ganzen majeflatifchen Baues bildet

ein zartes Gefimfe und auf einer darüber hinaufragenden

Spitze fitzt wie gewöhnlich ein vergoldeter Knopf, der

hier anflatt des Kreuzes einen Stern mit dem Halb-

monde in der Form eines daran gehängten Schweifes

trägt und zugleich eine Windfahne bildet. Stern und
Halbmond find das Wappenfiegel der Gemeinde.

Die Bauzeit diefes herrlichen Denkmals mittel-

alterlicher Kunft ifi: theilweife genau bekannt. Denn
wie aus einer im Pfarr-Archive noch vorfindlichen

Urkunde hervorgeht, fchlofs im Jahre 1466 die Gemeinde
einen Bauvertrag mit dem Mcißcr Hans Scivr, Bürger
und Steinmetzen zu Sterzing, unter der Bedingung,
dafs er diefen Thurm innerhalb dreier Jahre vollende.

Damit ift aber unleugbar nicht die Aufführung des

ganzen Thurmes gemeint, fondern genau nach dem
Wortlaut: die Vollendung dcsfelben , d. h. die Auf-

führung des oberen, reich behandelten Oberbaues und
vielleicht von diefem nur ein Theil, etwa die Pyramide,
denn in drei Jahren mit wenigen Gefellen, wie die

Urkunde fpricht, wäre es nie möglich gewefen, diefen

Bau zu vollenden, wenn noch der ganze verjüngte

Obertheil gefehlt hätte. Sei es wie immer. Eines fteht

fefl:, dafs der Baumeifler über eine tüchtige Bauhütte
verfügt haben mufs, denn die ornamentalen Theile um
die Schallfenfter find fehr rein gearbeitet und fein

aneinandergefügt : das Werk lobt den Meifter. Der
Untertheil des Thurms entflammt alfo einer früheren

Zeit, etwa dem Schluffe der erlten Hiilftc des 15. Jahr-
hunderts; denn ohne Zweifel ift der ifolirte Thurm nach
der Pfarrkirche gebaut worden und tliefe dürfte mit
ihrem fchönen Chore (das Schiff wurde nur zur Noth
vollendet und ill ohne Schmuck), dem Beginn des ge-
nannten Jahrhunderts ihr lüitrtehen verdanken, wenn
es nicht fogar ins 14. Jahrhundert zurükreicht.

Derzeit erfcheint der Obertheil des fchonen
Glocken-Thurmes fo fehr \-iini Z.dm tler Zeit zernagt,

V. N. F.

dafs eine Reparatur höchll nothwendig ift, wenn er der
Zukunft erhalten bleiben foll.

Der früher erwähnte Bauvertrag lautet: Wir die

Xachgefchribii mit name Hans Gärbar und peter

Krämer, Baidee purger zu Stertzing und partelme

die zeit MailK-r Hans Sewrs parlier Bekeiien alle drew
unverfchaidnlich als der furnement und weyfs Maifter

Hans Sewrb Stäimetz vorgenant und purger zu

Stertzing ain auffnemen des gepews des Kirchturns

zu Tramyn gethan und auffgenome hat den felbigfi

paw in drein Jarn zu antworttii und zuvolpringfi

denfelbn paw er nach aller notdurfft alfo vguetten,

das er den in der vorgenantn zeyt alfo verpringii

und vertign fol nach Inhaltung der abred und
geding zedlii zwifchen den Kirchprobrtn und den-

felbii Sewrs darumb in geleucher laut aus gegangen
alfo von bete und begernufs wegen deffelbn Sewrl
So gelobn verfprechen und verfchreibii wir uns auch
hie wiffentlichfi als purgii für In in Krafft ditz Briefs

auff folich geding vfi tading zedlii \-orgenant das er

folichen paw vfi arbait getreulichen verpringn und den
nach Kumen fol und ob in der obgenantn zeyt nach
Inhaltung tler benantfi verpetfchafftii zedln nicht

verfawmug und abgcng befchache und kainerlaj- fchad

oder abfawmnus daraus ergieng deffelbn fchadens und
abfawmnus suUn fich die benantii Kirchprobft und wer
an feiner rtat zu den felbfi zeytfi da felbs zu Tramyn
fein werdfi zu uns und unfern erbii habn und haltii

uns als lang das in solich paw und furgcding ganz ver-

pracht und ohne allen schaden geantwort werdet
getreulich und ungevarlich mit urkundt ditz Brieffs fo

habii gebeten den fursichtign und weisn Benhart Jochel

purger zu Stertzing das er zu Beveftigung aller obge-
schribii sach\on unser bete wegii sein Insigel auff disem
Brieff gedrukt hat darunter wir uns \'erpinttn mit aller

unser hab gegenburtiger und zukunftiger des sint

getzewgnde pete umb das Insigel die Erberii und weisii

Ilainrich Rott die zeyt perkrichter zu Gaffefafs und
Hans pock purger zu Stertzing und die erben lewt

Hans mognfrey auch purger zu Stertzing. Datum an
fandl gregorigfi Tag in der vafln da mä zalt nach
chrifti gepurt M . CCCCLX\'I jarn.

Anno Domini MCCCCLXVTII am allerfelentag

sindt maifler bartholome von gregori hinter unfer

kirchii paw am turn zu Tramyn geflanden und habii

den verfchidenlich miteinander auffgenome umi alfo

peredt mit handtgeloptii trewii an aydesllat verfprochii

die tagwerch des i)aws Sumer und wintter durch für

fclb getreulichii arbaitn und zu verpringuii auch jiay

zw gefellen und dinerfi darob zu fein das die getreulich

\[)racht untl gearbait werden in dem geding als hie-

nach pemerct ift. — Des erllen fo füllen fi redlichen

gefellen nach tles pawmayflers und des kirchi)rob(l

ratt aufnemen und in der zeit des paws nit mer den
/.wen diener in der hüttn haltfi und als viel der paw-
mailler und kirch|)robll die mailler ain jede zeit des

pemeltn paws gefellen haiffen haltn od farn laffen doch
ob fi paidt maifter nit albey da waren fo fol docli der

ain albey entgegii fein. Item weyl man im prucli oder
in der hüttn arbaitl fi) füllen fiian gbn j'eilem maifter

im Winter jiifs auff fankt peters cathedra in der vaftii

für Ion untl für fpeis x gl und yedem gefellen und

f
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dicner VIII Gl und darnach den Sumer als lanij man
arbaytt den mailtern yedcm vö tag für Ion und fpeis

slb und den gefellen und dienern yedem xgl vo tag für

Ion und fpeis. —
Item es füllen von dem als vetz undt am turn

vfetzt ift am gefchut nach der andern an ainander

hawfi und nit anderft in ander gefchut als vor beps

funder geleuch nach einander als fich die von gefchuht

zu gefchuht gebfi und reymen zwuer gattfi oder ver-

fetzn nach Inhalt der vifirung. — Item an flat der

verpurgnus des bemeltn paws fo fuUfi fi der kurchen

albey zechn märchk die maifter und diener arbeits

Ions vorften laffen. So lang untz der pawmaifter und

kirchprobft: den paw aufffchicbn und wan ü den auff-

gefchobiihabn fo foll de paw von den penantii mayftern
und memgelt (:) von uns wegn frey und ledig fein,

dachinent entgegen füllen folch pemelt X märchk und
was die maifter und diener gearbeits Ions darüber
vdient hietn. — Item in dm geding ift auch pefchloffen

wordn ob yemandts von fremdii gefellen des hant-

werchs chomen zu den benantii maiftern und h umb
fudrüg patii oder gerttn zu hobn den oder die muyn fi

fuderfi zwen oder drey tag angeverlich und ob der
oder die zu der arbait tauglich war und man da not-

turfft fein werde fo mugfi fi in mit des pawmaifter
willn weytt oder leng fuderfi. Hanspach und
Jörg falma.

Ats.

Die Lofenfteiner Capelle in Garften.

Von Dr. Aa/V Lind.

II.

5. Rothmarmorne Platte 1246 \2b Cm.'i im Boden
zunächft des Einganges in die Capelle mit folgender

fe-lfitl}fgrabni-iifT-(!iiflJ

t|^

iiuv|-iiiMyqii?jj2iö'yiQii(i

1-,M. 1,

Umfchrift: Hie . leit . begraben . der . EdeMierr. her.

Perichtold . von . lofenftain . Ritter . dem . got . genad|

\nd . ift . geftarben . an . fandt . lucein . tag . da man

.

zalt . nach . krifti . geburd . mccccxllll. Im vertieften

Bildfelde, das oben halbkreisförmig, unten im Rechteck
abgegränzt ift, das Wappen der Lofenfteiner. Der
halbrunde, rechts eingefchweifte Schild gegen rechts

geneigt, darin der aufrechte Panther mit Adlerklauen,

langen mehrfach in Haarbüfchel getheilten Schweif,

gehörnt und aus dem Rachen und den Nüftern flam-

menfprühend. Auf dem Schilde der gegen rechts

gerichtete Stechhelm ' mit dem Büffelgehörn, das nach
Art der Rüffel endet. Als Helmkleinod der wachfende
Panther, wie im Schilde. Die geohrte Helmdecke ift

fchilfblattähnlich in lockige Streifen aufgelöft und füllt

mit ihren Enden den Raum des Bildfeldes neben Helm
und Schild g;'nzlich aus. Der obere Innenrand des

Bildfeldes ift mit einem zierlichen aus dem Halbkreife

conftruirten und an den Spitzen abwechfelnd mit

Blattwerk oder der heraldifchen Lilie bcfetzten Kamm-
Ornamente verfehen. (Fig. i.)

Bcrtliold \'on Lofciiftcin war der Sohn des Bern-

hard von Lofenftein und feiner erften Gemahlin Agnes
von Polheim. Hohctwck bringt in feinem wiederholt

bezogenen Werke lIII. 373) fehr fparfame Nachrichten

über Berthold, diefen nach foll er unverheiratet ge-

ftorben fein. Die Infchrift ift in einigen nebenfachlichen

W^ortftellungen bei Hohcncck abweichend angegeben.
6. Unmittelbar neben diefem Steine liegt eine

andere rothmarmorne Platte (243 125 Cm.) mit Sculp-

turen reich bedeckt ; leider ift fie in Folge ihrer Lage
an einzelnen Stellen ftark befchädigt, dazu gehört der

nach aufsen etwas abgefchrägte Schriftrahmen, in

Folge davon mehrere Schriftftellen undeutlich wurden.
Die nach aufsen gerichtete L^mfchrift, die an den vier

Ecken durch W'appenfchilde unterbrochen ift, lautet:

Hye . le\'t . begrab . der . edel — vnd . veft . Ritter .

herr . Florian . \on . Lofenftein . und . ift . geftorben —
an . dem ... — ... da . man . zalt . nach . crifti . gepurd .

m . cccc . lii . dem got genad. — Im ftark vertieften Bild-

' Es fcheint als waren bereits am Helme einige Spangen zum Schutze
des Gefichles angebracht.
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feldc das Lofenlleinifche Wappen Der Schild unten

abgerundet, der Panther darin ahnlich dem unter Nr. 5

befchriebenen, doch ifl der Hals mehr gebogen und

der Schweif in weniger Theile auslaufend. Der auf

den gegen rechts geneigten Schild in gleicher Rich-

tung geftellte Helm zeigt fich als ein Mittelding

.«

Fig. 2.

zwifchen Stech- und Spangen-Helm, das Gehörn

endet rüffelformig, ift nahe gegeneinander gebogen,

das Kleinod: der wachfendc l'anthcr nach .\rt feiner

Auffaffung im Schilde. Die geohrten Ilelmdccki-n ruul

reich gezaddelt und umgeben mit ihren gelockten

luiden Helm und Schild. Der obere Rand des Hiid-

feldcs ift mit einem gothifchen i5efatz, conftruirt aus

Halbkreifen und angefetzten Hl.ittern und l.ilitn

geziert. (Fig. 2.)

Florian von Lofcnßeiu , nach Hohcncck III. 374,

ebenfalls ein Sohn Bernhards von Lofenftcin, war ver-

mählt mit Anna Auer von i'rennberg, der Tochter des

Jacob Auer in Straubing und der Magarctha von

Waldau. Kr ftarb 1452, feine Gattin 1465. Die früher

erwähnten Wappen in den Kcken des Schiiftrahmens

beziehen fich auf Lofenftcin, Auer von I'rennberg als

Wappen der Ciattin, ferner ein zweites Mal auf den

Jacob Auer von I'rennberg und wahrfcluinlich zeigte

der vierte — jetzt völlig zerftreute Schild das Wappen
der Waldau.

Eine befondere Beachtung verdienen die vier zu

zwei und zwei beiderfeits des Helmgehörns vertheilten

mittelalterlichen Ordenszeichen. Die Darftellungen

find bereits fehrfchadhaft, was deren Erklärung ziemlich

erfchwert, da insbefondere zwifchen dem erften und

dritten Zeichen eine gewiffe Aehnlichkcit beftcht.

Dafs die unterftc Ordens-Darftellung fich auf ^<zw

Drachcn-Ordcn bezieht, ift kein Zweifel; es ift der vier-

füfsige Lindwurm mit dem Kreuze am Rücken und

den in Kreife gefchwungenen und mit dem Ende um
den Hals gefchlungenen Schweife, wie wir ihn auf fo

manchen Grabmalen und anderen Orts dargeftellt

finden, als: am Grabfteine Reinprechts v. Wallfee

t 1459 '" Seifenftein, Jörgs l'crkheimer in Schöndorf

1 145, des Niclas Truchfefs in Staats f 14öS. V'ollftändig

ift das Ordenszeichen abgebildet am Monumente des

Georg Leininger in Yillach t 1517 u- f \\- '

ÄMifrfiitl-iinilgfporii

'llUVlUPfUJll.U1]J,l[l;ll3'i

Dir Miifsigkeits-Ordcn. Derfelbe erfcheint auf

den uns bekanntgewordenen Abbildungen fchr man-

nigfaltig dargefteilt. Er wurtie als ordo temperantiae

von Konig Alfons von Arragonien f '4.';'^ '" Ehren der

heil. Jungfrau geftiftet. Das Ordenszeichen belteht aus

S. Ucrichlc de« Alirnliuni'. Vereine« XII. Lind Grabmale wahrend

ilct Millelallcri.

f»
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einer Kette, die zufammengefetzt aus Kannen, daraus

Lilien fpricfsen, aus einem Medaillon, darauf Maria mit

dem Kinde und aus einem gefliigelten Greif, der ein

Spruchband halt, darauf eine entfprechende Devife.

Auf dem erwähnten Wallfeeer Grabfleine umgibt die

Ordenskette der Schildrand und der Greif ift an

anderer Stelle abgefondert angebracht. Auf dem
Perckhaimer's und auf dem Grabmale eines Fladnitzer

in Neuberg il^ der Greif und eine Kanne dariiber dar-

gefleilt. Auf dem in Rede Gehenden Lofenfteiner-

Monumente findet fich links oben blofs eine aus fechs

Kannen gebildete Kette.

3. Der Adler - Orden
,

geitiftet \on Herzog
Albrecht V. im Jahre 1433 zur Befeftigung des Glau-

bens gegen die huffitifchen Irrlehren mit der Devife:

-Thue recht und fcheue Niemand." Das Ordenszeichen
beftand in einem einfachen gekrönten Adler, der das

Spruchband in den Krallen hält. Der Adler hing an

einem Ringe. Auf dem Lofenfteiner Grabmale (fiehe

rechts oben) ift diefes Ordenszeichen bereits fehr abge-

treten und undeutlich. Auf den bereits erwähnten von
Wallfee und Perckhaimer ill: es gut erhalten. Auf dem
Monumente Jörg Cafpar Perckhaimer's f 1520 trägt die

Figur des Verftorbenen das Ordenszeichen auf der

Bruft an einer Kette. Am Monumente des Niclas

Truchfefs hängt es an einer aus den Wolken reichen-

den Hand.
4. Ein weiteres Ordenszeichen fehen wir darunter.

Es dürfte eine Taube darflellen, die fich mit einer

Hoflie im Schnabel auf einen Löwen fenkt, ähnlich auf

dem befchriebenen I'ladnitzer Steine. '

7. Im Gange zwifchen den Bethftühlen eine roth-

marmorne Platte (230,121 Cm.), die Umfchrift lautet:

hie . leit . der . edel - wolgeporn
,

her . her . Rvedolff
von . lofenftain . den . got . genedig . fei

,
der . geftorben .

ifl . an . fand thomans . tag . anno . dni . 1449. Im ver-

tieften Bildfelde, das oben ein Spitzbogen mit zwei

leeren Wappenfchildern in den Z'wickeln fchmückt,
zwei Tartfchenfchilde. In dem einem das Lofenftein-

Wappen mit dem Panther jedoch gegen links gewen-
det, am gehörten Helme diefelbe, wachfend als Kleinod,

das andere Wappen ift das der Polheime, mit dem
gefchloffenen F'luge am Helme. Ober den beiden

Wappen im Bogen die Jahreszahl 1470. Riidolpli von
Lofenßein, defsgleichen ein Sohn Bernhards, war ver-

ehlicht mit Magdalena \'on Polheim und Wartenburg
[Holieiieck III. 381'. Die Jahreszahl 1470 dürfte fich auf

die Zeit der Aufrichtung des Grabmals oder auf das

Todesjahr Magdalenens beziehen. Diefelbe foU als

W^itwe Hans von Traun geehlicht haben. (Fig. 3.)

' S May^r's her.ildifches A. B. C-Buch p. 206.

Ueber die Einfammlung

der bei verfcliiedenen GericJiten und anderen Aemtern im Herzogtliuiue Salzburg vorhandenen

alten Urkunden-Acften cte. behufs geficherler J^erzuahrnng im falzburgijehcn Central-Archivc.

I.

Das bei der Landesregierung in Salzburg gegen-

wärtig beftehende Archiv ift fchon in feiner urfprüng-

lichen .Anlage eine Sammlung \-on Regiftraturen und
Regiftratursreften der ehemaligen Central-Stellen und
der höheren Behörden aus der Zeit der Landesherr-

lichkeit des Erzftiftes Salzburg, wie auch der der

Säcularifation in rafchem Wechfel gefolgten Regierungs-

Perioden zu Anfang unferes Jahrhundertes. ^ Das
eigentliche falzburg-erzftiftliche (..geheime-) Archiv

und das Archiv des Dom-Capitels find, und zwar

erfteres wiederholt (1796, 1797 und 1800) geflüchtet,

dann aber — 1806 und 1809 — völlig nach Wien, der

Reft des letzteren endlich — noch 1816 — nach Mün-
chen gebracht worden.

Als nach den erwähnten mehrfachen Regierungs-

wechfeln Salzburg im Jahre 1816 zum zweitenmal und
dauernd mit Oesterreich vereinigtwurde, warmanfofort
bedacht, die zurückgebliebenen, insbefondere für die

Adminillration immer noch bedeutenden und werth-

vollen Archivstrümmer und Regiftraturen zu fammeln
und zu fiebern und fie unter dem Namen „Central-

Regißratiir'^ zu vereinigen.

Leider \^erfäumte man es damals, die noch in

letzter Stunde — /,\ April 1816 — nach München
abgeführten Archi\'alien mit dem nöthiaien Nachdrucke

' Siehe hierüber den Bericht des k. k. Regierungs-Archivars Friedrich
Pirckmaycr, der k. k. Central-Commifrion vorgelegt vom Confervator E. Richter
und veröffentlicht in deren „Mittheilungen" III, Band, 3. Heft, S. XC—XCI.

zurückzufordern, obwohl Artikel XII des Münchner
Tractats vom //. April desfelben Jahres hiezu die

geeignete Handhabe dargeboten hätte.

Den ausdauernden Bemühungen geiftvoller und
patriotifcher Männer wie Fellner, Skrbensky,Chorinsk}-

und Anderer gelang es auch, dem neugefchaffenen

Archive das erforderliche Perfonale und die nöthigen

Mittel zu erwirken und zu erhalten, wodurch delTen

Beftand und Entwicklung gefiebert fehlen.

Die Aftivirung der politifchen Behörden im Jahre

1S50 brachte zwar — allen Erwartungen entgegen —
dem Archive Nachtheile, die fogar deffen Fortbeftand

gefährdeten, indem das Archiv feine Dotation und fein

eigenes Perfonale verlor; allein im Jahre iS66 trat eine

neue und hoffentlich nachhaltige Wendung zum Beffe-

ren ein. Ein wefentliches Verdienft hiebei gebührt

ohne Frage dem salzburgifchen Landtage.
Als nämlich diefer anläfslich der von ihm betrie-

benen und auch erwirkten Extradirung der landfchaft-

lichen Archivalien in die Kenntnifs des mifslichen

Zuftandes des ..Central - Archivs- gekommen war,

legte er, fofort den Werth und die Wichtigkeit diefer

coloffalenAclenfammlung für die falzburgifche Landes-

und Culturgefchichte richtig erkennend, bei der Staats-

regierung ein kräftiges Fürwort für das Central-Archiv

ein und bat um die Verfügung, dafs dasfelbe gefichtet,

geordnet und deffen Benützung für öffentliche, wiffen-

fchaftliche und Privatzwecke mogHchft gefördert werde.
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DieLandes-Regierunt^ theilte felbrtdiefen Wunfeh,
und den vereinten Bemühungen Beider gelang es, von
da an fchrittweife das Archiv aus dem cingeriffenen

Verfalle zu befreien und einem Auffchwunge zuzu-

führen, der im VerhältnilTe zu den Kräften und Mitteln

hochft bedeutend genannt werden darf — Die wich-

tigllen Schritte zu diefem Ziele waren:

aj Die Beftellung eines eigenen Archi\ars;

ij die SaiiiDiliing der im Lande bei verfchiedeiien

Aeiiiteni noch vorhandenen (vorzüglich tler pfleg-

gerichtlichen) A£len, und
c) dieRückfl:ellung der nach Wien gebrachten Acten,

Urkunden und Werke.

Von diefenMafsnahmeii bildet jene sab b), nämlich

die Einfaiiiniluut:; der im Lande zerflreuten Arcliiva-

lien, den Gegenftand der nachfolgenden Darrteilung.

Der erfte Schritt zur Verwirklichung diefes Unter-

nehmens war die Siftirung der beabfichtigten Scar-

tirung, welche bei dem Prafidium des k. k. örterr. Ober-
Landesgerichtes in Wien beantragt und auch fogleich

verfügt wurde. Diefem folgte die Einholung von all-

gemeinen Auskünften im Wege der k. k. Bezirkshaupt-

mannfchaften und Gerichte in dem Sinne: ob und
welche ältere fammelnswerthe Aclenrtücke vorhanden
feien und unter welchen Modalitäten die Abgabe
derfelben am füglichften zu realifiren wäre?

Die einlangenden Antworten der k. k. Bezirks-

gerichte waren nach Umfang, Darrteilung und Inhalt

fehr verfchieden. Die meirten waren ganz allgemein

gehalten, nur einzelne wenige von Regirtraturs-Plänen

oder fummarifchen Verzeichniffen begleitet. Sie liefsen

eben nur erkennen, dafs es hohe Zeit fei, einzugreifen,

wenn überhaupt noch etwas erhalten bleiben follte.

Es zeigte fich nämlich, dafs \on den altfalzburgi-

fclien Pfleggerichten nur noch 3 Archive — zu Golling,

Werfen und Tamsweg — ziemlich voUrtändig und
auch in \erhältnifsmäfsig guter Ordnung erhalten

feien, während bei acht Gerichten— Abtcnau, Gartein,

St. Gilgen (Huttenrteinj, MittcrfiU, Saalfelden (Lichten-

berg), St. Michael, Taxenbach und Talgau (Warten-
fels) — nur noch grufsere oder kleinere, mehr oder
minder ungeordnete Refte vorhanden blieben. Weiters
ergab fich aus den eingelaufenen Nachrichten, dafs

die pfleggerichtlichen Archive zu St. Johann, Goldeck,
Grofsarl und Wagrain — 1855 — durch Brand, jenes

von Radrtadt theils — 1865 — gleichfalls durch Brand.
theils vorher fchon durch Scartirung, und endlich

jenes zu Lofer bis auf einen kleinen Rcrt ' durch Scar-

tirung unwiederbringlich verloren gingen, dafs Obern-
dorf niemals altere A(5len befafs, - und dafs die pfleg-

gerichtlichen Archive zu Neumarkt (Alt- und Lichten-

thann) ^ mit Strafswalchen, Hallein, Matlfee, ' Salz-

burg ' — mit Glaneck, Neuhaus und einem Thcile \on
Staufeneck mit (ilan, — dann von Zell am See (Caprun)
fpurlos verfchwunden feien. — Die k. k. Bezirkshaupt-

mannfchaften errtattetcn Fehlanzeigen.

Die Landcs-Kegierung fall fich durch d.is l'.rgeb-

nifs der errteii lühebung veranlafst, den mit der Befor-

' Üicfcr Rcft wurde l»crcils in Sicherheit Kcliratht,
- D.IS Laiifciicr Archiv wnrtic ungcthcilt il,n Haycril belafTcii.
' Nur d.-ls von MoMTchc Rcpcrtoriuni ift — int Mufcum zu Sal/bllTK —

erhalten.
^ Hier erd in ncucftcr Zeit (nach Aunuriing der gemcinrcharilichen

Bezirksamter im Jahre 1867).
^ In den 1840er Jahren durch Vcrfchleppung.

gung der Central-Regirtratur betrauten k k. Regierungs-
Otficial Friedrich Pirckmayer mit dem Auftrage abzu-
fenden, -das Wefentliche des Gehaltes jener Archive,
ihren Zurtand, Art und Ort ihrer V'erwahrung, endlich

ihre Eignung zur Abgabe an das Central-Archiv und
die zweckmäfsigrte Art, letztere zu bewerkrtelligen, fo

\oIlrtandig, als es ohne grofsen Zeitaufwand möglich, zu

erheben.'-

Da für diefen Zweck nur äufscrrt befchränkte
Mittel zur Verfügung rtanden, mufste die Reife nach
Zeit und Ausdehnung befchränkt werden.

Es wurde daher \orläufig als erfte Tour der

Befuch der Gerichts- und Amtsorte Werfen, St. Johann,
Lend, " Taxenbach, Zell am See und Saalfelden ange-
ordnet und zugleich jener von Hofgartein und Mitter-

fiil als erwünfcht bezeichnet und in der kurzen Frift

von nur 17 Tagen ausgeführt. Der Berichterrtattung

hierüber war nur durch die oben angegebenen 4—5
Fragen eine bertimmteGränze gezogen ; diefen rtanden
die Verhältniffe des Central-Archives und die verfüg-

baren, refpecftive in Ausficht rtehenden Mittel als

weiters maafsgebende Factoren zur Seite. Nach diefen

Gcfichtspun6len ftellte der Berichterftatter nach
Durchführung der ihm gewordenen Aufgabe unter

Errtrebung des Erreichbaren feine Anträge dahin:

-Es feien bei der beabfichtigten Einfammlung in Hin-

ficht auf den Zcitunifang nur Aflen aus älterer Zeit

bis zur ziveiten dauernden Befitzergreifung (1816) zu

berückfichtigen, unter diefen hiftorifch wichtigen Zeit-

abfclinitt aber in der Regel nicht herabzugehen. Ebenfo
fei bei der Auswahl — mit Rückficht auf den hihalt

der Archive, beziehungsweife auf den Wirkungskreis
der Aemter, welche F'unde von gefchichtlich hoch'wich-

tiger und allgemeiner Bedeutung \-on vorneherein

nicht erwarten laffen, ' -- vorzüglich auf jene Acten
zu greifen, welche für die Gefchichte des Landes und
insbefondere für dejfen Culturgefchiehte oder Topo-

graphie von Werth find oder (mit Rückficht auf die

von höherer Stelle wiederholt betonte vorwiegende
Bedeutung des Central-Archives für adininirtrativ pracli-

fche Zwecke) auf folche, welche Befitz- und Rechts-
Verhältniffe betreffen; es wäre fohin vorzugsweife auf
Original-Urkunden und Urkunden-Copien, auf Gene-
ralien (Mandate, Befehle) jeder Art, auf Urbarien,

Lehen-, Stift- und Steuer-Bücher, auf Religions-Gegen-
rtände, Taiilinge (IChehaften und Landrechte), Bürger-
fchafts- und Gewerbe-Atflen, auf Bruderfchafts- und
Armenwefen, wichtigere Criminal- oder Malefiz-Atncn,

endlich auch auf Befchreibuiigen, B;uiten, Plane und
Karten Ruckficht zu nehmen.

-

Hinfichtlich des Quantums iler auszuwählenden
A6len durfte in errter Linie wohl nur der Werth der-

felben entfcheiileiul fein. Die ]'"igenart der pfleggericht-

lichen Archive bietet jedoch gerade in diefer Bezie-

hung Gelegenheit zu fehr verfchiedener Auffaffung und
konnten, ja mufsten fogar für eine mehr oder minder
rigorofe Auswahl wohl ,uich der KurteniiuiK'^ uiul ilie

" liier w.ir dir BclichtiKunK diT XtcrK.tiiil\ - Acten in Ansticht ge
nonimen.

' l>ief» war umfowcnicer möglich. aU diefe Aden bereite wiederholt
und unter weil Künftigeren Uniftandcn gelichtet wurden. Zuerft wurden die
I'tlcg-tlerichte unter kurfiirdlicher KcgicrunK ^i8oj — 1806) aufgefordert,
wichtigere Acten und Urkunden an das falzburgifche (liainaU ..geheime")
Archiv abzugeben ; nachdem diefs gefchchcn und im Jahre 1806 und tSoo das
Archiv nach Wien gefluchtet worden war, ordnete fpatcr die konigl. bayerifche
Regierung (1810—1816) neuerlich die Einliefcrung folcher Acten etc. an das
kunigl. bayerifche Aclcn^Cunfervatorium in Saliburg an.
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Frage der räumlichen Unterbringung in Rechnung
gezogen werden.

Von vornherein von der Ucbernahme für das

Archiv ausgefchloüln niufsten a7is dicfcn Grihidcn

betrachtet werden: die überaus zahlreichen Gerichts-

Protokolle und Amts-Rechnungen ; Anlaitlibelle und
Weihfteuer-Bijcher wurden, da fie im Central-Archive

bereits \'orhandcn, zurückgelaffen ; die Gerichts-Notl-

biicher endlich \on den Gerichtsbehörden fich vorbe-

halten.

Da anderfeits eine endgiltige und dabei erfchö-

pfende Auswahl des zur ferneren Verwahrung im Ar-

chive Geeigneten im Einzelnen zunächft «/c/;/' gerathen,

noch nothwendig fehlen, weil eine folche einen all-

zulangen Aufenthalt und daher zu grofse Koflen

\-erurfacht hätte, auch ohne vorausgegangene genmte
Erhebung desBeftandes und Inhaltes yrtw/w/Z/V/z^r noch
vorhandener Archi\e ein gleichmäfsiger Vorgang hieb ei

gar nicht möglich gewefen wäre, fo ging nach voll-

endeter Luftrirung das Gutachten des Bericht-

erltatters dahin, dafs es fich empfehle, die betreffenden

Archive oder doch die vorzüglich geeignet erfchei-

nenden Gruppen mogiielifl vollßändig zu übernehmen
und die Prüfung und .Auswahl des Einzelnen nach den
oben fkizzirten Grundfatzen erft in Salzburg vorzu-

nehmen.
Die Deckung der etwas gröfseren Koften für

Verfrachtung, welche durch die nur auf folche Art
mögliche Bedachtnahme auf alle einfchlägigen Rück-
fichten völlig gerechtfertigt erfcheinen dürften , ift

übrigens aus dem — vom hohen Minifterium des

Innern zu diefem Zwecke überlaffenen — Erlöfe für

das archivalifch werthlufe Materiale mit Sicherheit zu

erwarten.

Im übrigen enthielt diefer Bericht eine Befchrei-

bung des Inhaltes der einzelnen — meill ungenügend
verwahrten und demgemäfs erhaltenen — Archive und
des in denfelben vorgefundenen, zur Aufnahme und
ferneren Verwahrung im Central-Archive geeigneten
Materiales.

Der folgende kurze Auszug aus dem Reifeberichte
gewährt einen Ueberblick über den Verlauf und die

Ergebniffe der Luftrirung.

Der vorgezeichnete Reifeplan führte den Bcricht-

erftatter zuerft nach Werfen.
Unter den pflcggerichtliclien Archiven Salzburgs

ift jenes zu Werfen dem Umfange nach gegenwärtig
ohne Frage das bedeutendfte.

Die territoriale Ausdehnung der alten Pflege und
Probftei Werfen, welcher die fünf Gerichtsfläbe im
Pongau unterbanden, und die forgfaltige Verwahrung
erklaren den Umfang und die ziemlich gute Ordnung
diefes Archives, welches aus drei — verfchiedenen
Zeitabfchnitten angehörigen — Regiftraturen beliebt.

Jede diefer Regiftraturen ifl nach einem befonde-
ren Plane eingetheilt.

Die ausfuhrliche Wiedergabe diefer Pläne würde
hier zu weit führen; jener der neueren Regiftratur

^1675— 1816) ift befonders intereffant
, er bietet in

9 Haupt- und iio Unter-Abtheilungen ein getreues
Bild des die ganze Juftiz-, Polizei-, Cameral- etc.

Verwaltung umfaffenden Wirkungskreifes eines altfalz-

burgifchen Pfleggerichtes
, und — nach dem Hof-

kammer-Generale vom Jahre 1769 angelegt, allerdings

mit geringen Abweichungen — er entfpricht der Ein-

theilung faft fämmtlicher j\rchive diefer Art.

Die ältcße Regißratnr umfafst in 45 Schubfachern
Aftenrefte der 5 Gerichtsftabe: Werfen, Bilchofshofen,

St. Johann, St. Veit, Grofs-Arl, dann auch von Klein-

Arl, GoUing, Fritz-Amt, Radftadt und Thumersbach
aus der Amtszeit des Pflegers Erasmus \on Khuenburg
(1560— 1584).

Urkunden fanden fich hier keine, dagegen die

Original-Correfpondenz der Witwe Anna von Prank
mit ihrem Bruder dem Fürfterzbifchofe Michael (von

Khuenburg), ferner ein Lädchen mit Aflen ; ,Commu-
nion und Religions - Ungehorfam betreffend", ein

anderes: „Herzogifch in Bayern' bezeichnet, endlich

Acten über das Schlofs und die Schlofs-Capelle auf

Hohen-Werfen.
Die Acten der iiiittleren Regißratnr (1580— 1675

cca.) liefsen als ziemlich ungeordnet und fehr zahlreich

(69 Rubriken) nur Stichproben zu, welche die Feft-

ftellung des Regiftratur-Planes ermöglichten, fie er-

gaben Adlen vorbefchriebenen Betreffs, dann folche

vom Guetrater-, Wenger- und Neureuter-Amt. Die
Eintheiiung nähert fich bereits jener der neueren

Regiftratur.

Im Befonderen fand fich: ..Gemeiner Bürgerfchaft

zu Werfen, Freibrief und Bürger-Ordnung." — Eine

alte — wahrfcheinlich gleichzeitige — Abfchrift des

., Schiedbriefs Herzog Ludwigs in Bayern zwifchen

Erzbifchof Burghart und feinen Unterthanen, den
armen Leuten im Pongau, Datum Freitag nach Fran-

cisci Tag n. Chr. G. 1462.- — ..Der .Steinhaufer Gebrü-

der Kaufund Gewährbrief um fünf Güter in der Grofs-

Arl. •• — Acten über Schlofs Bliembach, .Schlofs Scherm-

berg und über Judendorf — .,Römifcher Majeftät,

Durchzug. "^ 14 Bände, allerlei -Particularfachen- von

1533 an, zahlreiche Mandate, Befehle etc.

Unter dem Beftande der neueren Regißratnr fand

fich ein Stift- (Geld- und Traid-Dienft-) Buch, dann ein

Burgrechts-Buch von 1526, 1559 und ein Urbar von 1558.

An Urkunden-, Kauf-, Schenkungs- und Stiftbriefen

in Original, fechs Stück aus dem 16. und 17. Jahrhundert

von localer Bedeutung.
Befonders erwähnenswerth find wegen Ihrer felte-

nen Vollßändigkeit die Jclir zahlreichen Emigrations-

Aclen, Protokolle nnd Rechnungen. Von den .Hofraths'^-

Acten : ein Landtaidting \'on Werfen und Bifchofs-

hofen.

Von Criiniyial-A£le7i erwiefen fich die wichtigeren

— darunter jene ^in punfto veneficii magiae cum de-

seriptionilnis-^ etc. — Leider fcartirt.

Mandate und Befehle (Verordnungen) aus allen

Zweigen fehr zahlreich. Uneingetheilt fanden fich

Pläne der Feftung Hohen-Werfen und des Schlofses

Bliembach. — Unter den Aftenreften aus bayerifcher

Zeit (1810— 1816) ein vollftändiges Exemplar der G. E.

Mayr'fchen Sammlung der bayerifchen Landes-V'erord-

nungen.

Es bedarf kaum der Erwähnung, dafs hier — wie

überall — nur jene Aflenftücke befonders aufgezahlt

find, welche bei der Luftrirung eben auffielen, denn in

eine genaue oder gar erfchöpfende Prüfung des Ein-

zelnen einzugehen, war unmöglich.

Auf der Durchreife wurde zu St. Johann durch

den Befuch der dortigen Regiftraturen fichergeftellt,
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dafs dafclbft ältere Aften fich wirklich nicht mehr
befinden.

Bei der k. k. Berg- und Hütten- ] 'crivaltung in

Lend fand fich dagegen eine grofse Menge von Acten;
aufser jenen des ehemaligen .Hochfürftlichen Handels-
und des Berggerichtes Lend waren auch die Acten
der aufgelöften Bergämter von Hüttfchlag iGrofs-ArJi,

Böckftein und Dienten hiehergebracht worden.
Nachdem der Bergbau und insbefonders der Gold-

bergbau in Gaftein, Böckftein und Rauris für Salzburg
von höchfter Wichtigkeit war, fo wäre der Verluft

diefer Aften — vor entfprechender Auswahl — aus

dem Grunde doppelt zu beklagen, als die nunmehr
im Central - Archive verwahrten Bergwefens- Acten
gerade in hiftorifcher Richtung empfindliche Lücken
zeigen und auch die pfleggerichtlichen Acten diefer

Bezirke fehlen ^Grofs-Arl), oder doch nur in geringen
Reiten (Gaftein, Rauris, Taxenbach) erhalten find. '

Die räumliche Unterbringung der eigentlichen

Lender Handels- und Bergwefens - A6len war eine

ziemlich angemeffene, jedoch gebrach es an Ordnung.
Die Erhebung zeigte übrigens, dafs dieRcgiltratur

auch hier ungefähr mit der zweiten Hälfte des lö.Jahr-

hundertes beginne, fie befteht theils aus Protokollen

und Rechnungen, theils aus Acten.
Von erfteren find erwähnenswerth: Bruderfchafts-

Rechnungen 1/12— 800 ; Schmelzbuch und Rechnungen
1623—774; — Verfach- und Freyungsbüchcr, Geld-

rechnungen etc. des Gold-, Silber- und Kupferberg-
werks-Handels zu Zell im Pongau ;

— Lender Geld-

rechnungen 1776—99; — Hauptraittungen 1630—65,
1750—60.

Die A6len zerfallen in 24 Rubriken, wo\on nur

Rubrik 25: -Berg- und VVafchwerk" ftreng fachlichen

Charakter hat. Im ICinzelnen fielen hievon auf:

Berg'Merks-Ordnnngen 1532 (Matthäus Lang) und
1551, Bayerifche von 17S4, — Schichtenordnung 1752;

Urkunden und A6tenftücke, welche Rechtsverhältniffe

betreffen : Vertrag zwifchen dem Schermperger und
der Pichler Nachbarfchaft des Heukaareck-Waldes
wegen 1558, — Verlackung des Goldegger Anlafs-

waldes 1606, - Proteft des Schermpergers wegen
befchränkter Waldfreiheit enthalb der Ache 1609, —
Blumbefuch am I'uchberg 1610, u. v. a.

Keligions-Aclen: Strafe der Argliftigeii und Wie-
dertäufer 1593 ,

— Emigration der 1 landclsarbeit

1723—30, etc.

Generalien (Mandate etc.), insbefonders fitteii-

polizeiliche: 1675— 1732: Strafe der Leichtfertigen, —
1686: Hurerei, Blutfchande, h.hcbrucii, Nothzwang,
auch Gerichtsgebrauch bei zweimaliger I""ormication,

—

1698 : Gaffelgehen, Tanzen, — 1739 40 : Mafchera-

gehen, — 1748; Sitten-Ordnung; dann 1621: Hochzeit-

Ordnung, — 1625 : Ordnung .bei Hergebung des ICl'fens

vor das Gefinde'', — 1686: Kein Unterthan darf mehr
als 20 Kreuzer täglich verfpielen, — 1630 : liefchwer-

liches Rechnen der Wirthe, — 1638 : Geld, wechfeln, —
1722: Einziehen der Riemenzieherund Tafchenfpicler,

—

1703: Feuerfchützen, foUen gcfafst fein, — 1740:
-Graffirte üble Krankheit- endlich: 1576 Mandat gegen
die Verwüftung der Waldungen.— 1699: Unterthanen,

' Diu AusfolglinR dcrfclbcii an d.'ts Centr.il-Archiv wurde iibriKCiis,

Joiveit ße in Atl/t>ruch genornnttn wortifn iß, mit Hern k, k. Ackerbau-
Miniftcrial-Erl.ifrc vom 31, M.ii 1876, Z. 5303/561 genehmiget; die Kinholung
auch diefes Theiles war jedoch bisher nicht thunlich.

welche ihr Heimholz abfchleppen, foll kein Stavi»:
Holz aus landesfürlllichen Waldungen gegeben werden,
— 1717: Verbot des Bergwerksfuchens.

Criminal-Aclen 1653: Gefangnifsftrafe desM. Eder-
feilen Eheweibes wegen gebrauchter Zaubermittel.

Die Acten der aufgelaffenen Bergämter Grofs-Arl

und Böckftein konnten nicht eingefehen werden, da
fie — dem Vernehmen nach feit 1850 — noch in Kiften

und FalVern verpackt, auf der Tenne eines hölzernen

Stadels untergebracht waren. \^on den fummarifchen
Verzeichniffen diefer Acten wurde Abfchrift genommen;
fie zeigen nur den allgemeinen fachlichen Charakter,

geben aber keine näheren Auffchlüffe.

In Hofgaftein waren die wenigen noch erhaltenen

Actenrefte in geeigneter Verwahrung, jedoch fanden
fich vom ganzen laiid- und berggerichtlichen Archive
nur mehr die Ueberbleibfel der Religions-Deputations-
Acten vor, welche zu mehrerer Sicherheit geordnet
und in fechs grofse Bände getheilt wurden. Sie um-
faffen die Zeit von 1661— 1794; die weitaus überwie-

gende Mehrzahl derfelben aber die Jahre 1732— 50.

Leider zeigten die Acten deutliche Spuren, dafs fie

vielfach durchwühlt und geplündert worden find.

In einem Bunde alter, ganz unbedeutender Papiere
wurde das bisher abgängige alte Ehehaftrecht oder
Landtadung \om Thale Gaftein, nebft einer Um-
arbeitung desfelben vom Jahre 1792 entdeckt. Ebenfo
fanden fich die Repertorien zu den leider fehlenden

Acten. Umfo reicher find Gerichts - Protokolle und
fonftige Amtsbücher vertreten. Hievon fchienen zur

Uebernahme für das Archiv noch geeignet : zwei Lehen-
bücher, 16. Jahrhundert, — Befchreibung der Zins-

leute, Holden und Unterthanen der fürftlichen Hof-

mark und Pflege Klammftein, 1599, — ein ähnliches

von 1640—60, — Gafteiner Stiftbüchel, 1574, ~ Stift-

oder Urbarbuch, 1661 — 774, - — -Urbar der Müllen

etc.," 1610, — Urbare des Amtes Weng, 1637—60, —
Grund und Güterbefchreibung, 1777, — Forftbuch,

1752, — Urbare des Domcuftorei-Amtes in Gaftein

(4 Heftchen) 1634—1661 und 1716, — Haunsperg'fche
Urbare, 1751 und 1752,— Urbar Unferer Lieben Frauen
Gotteshaufes in Gaftein , 1726— 79 ,

— endlich ein

Loretto'fches Urbar.

In Taxenbach find an den ehemaligen pfleg-

gerichtlichen Archiven von Rauris und Taxenbach
nur mehr ungeordnete Refte vorhanden; der Zahl
nach fcheinen fie nicht ganz unbedeutend. Eine nur

etwas eingehendere Prüfung war hier nicht möglich.

Die vorgenommene, ganz allgemeine Befichtigung

ergab A(5ten des gewöhnlichen pllcggcrichtlichen

Wirkungskreifes; von älteren Acten wurden bemerkt:
CommiffionsAdten, 1573, — Münzwefen, 1573. Ebenfo
zeigten fich Hofkammer-, Ilofraths- und Regicrungs-
Generalien, dann Gewerbefachen. An Büchern: eine

(jebaudebefchreibung von Rauris. ein Sliflbuch, 1680,

—

Stiftregifter von St. Zeno, 1667, — L^rbar der Cultorei-

Unterlhanen, 1644, und ein Urbar des Amtes Weng,
1646.

In Zell am See faiulcn fich altere Atften nur beim
k. k. i'"()rftanUe, hier aber fehr zahlreich vor. Sie fnul

in ziemlich geeigneten Zimmern im SciilofscRofenberg

- Titelblatt fehlt; auf der erHcn Seile die AurfchriCt : „Erlllich ihut da»
(jewandtgeld in der Klamm von hernach benannten Lchcn-üiitcrn etc. betra«

gen, wie folgt;"
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untergebracht. Diefe A6ten — älterer und neuerer

Zeit von circa 1500— 1850, — betreffen ausfchliefslich

den Wald, die Jagd und Fifcherei von den Bezirken

Stuhlfelden iMitterfiU), Cafaun, Lichtenberg und Fifch-

horn (Fifcharn) ; fie bieten daher ein weniger all-

gemeines, in ihrer Art aber immerhin auch hiftorifches

und topographifches InterelTe und eine Fülle urkund-

licher Auffchlürfe über Befitz- und Nutzungsrechte.

Zu erwähnen hievon find : [Bezirk Mitterfill)

Landboth wegen Hayung der Hoch- und Schwarz-
wälder , 1525, — Schwarzwald Mitterfill 1537—39, —
54, - neu entftandener See im Ammerthal, 1550^83,
— Befchreibung der Reifsgejaider und Fifchwaid,

1593— 604, — vier alte Forltrechtbücher, 1682—734
(förmliche Anfcrftungs-Katafler), — Uttendorfer Blum-
befuch- und Alpenbefchreibung, 1791, — Mitterfiller

Schafgebirge, 1791, — Niedernfill: Aisdorfer Theilbrief,

1532 ,
— Vertrag in Waldfachen Kitzbühl : Mitterfill

betreffend, 1530 — Vertrag zwifchen der Xachbarfchaft
zu Pirtendorf und Lüldorf, 1533, — Türnberger Blum-
befuch-Ordnung, 1545, und fehr viele ähnliche Partei-

faclicH. — Von Ex officio-Acfcn find bemerkenswerth:
Waldordnungen von 1550 und von 1563, ..fo jährlich

zum Ehehaftrecht im Markte Mitterfill verlefen werden"
— Richter- und Waldmeifters-Inftru6tion , die Wälder-
befchreibung und Vermarkung der Färber- und Heim-
hölzer betreffend, 1554,— offene Verlefung bei Kirchen
und Landtäting 15S7.

(Bezirk Cafaun: Zeil am See:) „Ex officio-Aclot'':

Inftruflion für Chriftoph Trauner , Ueberreiter im
Pinzgau 1641; Parteifaehen: Spruchbrief, den Schitter-

wald betreffend, 1512, — Vergleich die Alm Reichkandl
und Spieleck, 1556,— Schwendung der Alpe Kaltenbach,
1620 ;

— der Schaufelberger und Cafauner Behitzungs-

brief 1695, — Schwendrecht am Sonnberg und v. a.

Eine genaue Aufnahme ^ des Beftandes war auch
hier nicht möglich ; zu den bekannten Urfachen gefeilte

fich noch die übergrofse Menge der Adlen ; fogar Aften
von Gaftein und Windifch-Matrey fanden fich vor;

ebenfo dasRepertoriumzuden Cafauner Waldmeillerei-
A6ten und Auszüge aus dem Zeller und Mitterfiller

pfleggerichtlichen Repertorium.
Von Zell am See führte die Reife zunächft nach

Saalfelden. Die noch ziemlich bedeutenden Refte des
ehemaligen pfleggerichtlichen Archives entfprechen
ihrem Inhalte nach im Allgemeinen den übrigen pfleg-

gerichtlichen Archiven. Da die A6len auch hier gänz-
lich ungeordnet waren, fo konnten nur Stichproben
angeftellt werden, welche indeffen wenig glücklichen
Erfolg hatten. Es fanden fich: Güter-, Haufer-, Vieh-
und Alpenbefchreibung (Volkszählung) von 1604, —
]\Iarkt- und Bürgerfchafts-Sachen, 1524—1608, 1691 bis

1702, — Almofen- (Armen-) Sachen (Generalien , Be-

fchreibungen und Rechnungen), 1655 — 1754, — darunter:
Augsburger Almofen-Ordnung von 1717; Wege-, Auen-,
Brücken-, Haage-, Thor- undZäune-Befchreibung, 1799,
Fifchmeiflerei-Sachen, 1569— 1734, Hofrath-Generalia
\'. V. J.; Malefiz-Sachen, und zwar; den Zauberer Jackl
betreffend : 1675—79 und verfchiedene andere Acten
in puncto magia;, 1680— 82; dann das Generale: .A'er-

meidungzugrofserKoftenin Malefiz-Sachen,- — endlich
ein Soldaten-Steuerbuch von 1608.

' Die oben aufgezählten Acteiiftiicke find auch hier dem Special-Berichte
nur als Ueifpiele entnommen.

Das alte Pfleggerichts-Archiv m Mitterfill refpec-

tive deffen Refte find gegenwärtig in getheilter Ver-
wahrung beim k. k. Steueratnte und Bezirksgerichte.

Bei Erßereiii befinden fich in dem derzeit als

Caffazimmer dienenden ehemaligen Archive nur wenige
A6lenbündel und Amtsbücher.

Hievon find zu erwähnen: Krimmler-Vertrag und
Ordnung (in alter Abfchrift), 1495 und 155S, — Bürger-
fchafts-Sachen, 1550— 746, und zwar des Marktes
Befchwerde pun61;o : Freiheiten, Frohnwag, — fur-

genommene Ordnung im Salzgewerb , Setzung der
Bürgermeifter, — Bürgerrechnungen, Verzeichnifs des
gegebenen Wagfchmalzes,— Vergleich mit der Bauern-
fchaft hierüber etc. ; ferner Befchreibung der Landflrafse
in die Krimml, 1788.

Von Amtsbüchern find bemerkenswerth: Alitter-

fiUer ,,Alpenbefchreibung- 17S8, — ., Befchreibung der
Innfeng auf der Uttendorfer- Au, 1356, — Steuerregifter,

1565 und 1623, — Ausgabenbuch der Bruderfchaft zu

Brennthal, 1574, — Regifter der Stifteinnahmen von
den Klofter Baumburg'fchen Unterthanen,— Notibuch
des Domcapitels: L'baldi-Beneficiums, — drei Lehen-
bücher,— Mitterfiller Stift- undLTrbarbuch, 1595— 1606,
endlich ein älteres von 1546 mit Aufzeichnungen,
betreffend Gült und Güter zum Velber Thurn, — Form
der alten Raittafel, — Einnahmen und Ausgaben des
Kellnamts Stuhlfelden, — „Kellners Amtsjura und was
er dauon dienen und ausrichten foll; - — Verkündung
der Urbar-Stift, — Freifaffen-Stift und Todfalle-Zoll zu
Mitterfill, — ,Wie man das Urbargerichts - Futter
fafnmeln foll," des Urbarboten Befoldung, —- „vermerkt,
wie fich der Pfleger von des Landgerichts — und ein

Kellner von Urbargerichts wegen gegeneinander zu
halten haben,- 1541;— .vermerkt, wie fich ein Pfleger zu

Lichtenberg und Propft in der Fufch zu halten haben"
1440, — .zw merken, wie vor Alter her ein Kornhof,
Swaig und Tafern bericht worden ifb,'' — ,, der vier

Swaiger in der Velm Pfründ, vnd was fie davon zu
thunfchuldig", — Gam.sjagerundBachhulter, — Urbars-
Stiftrecht im Amte Mitterfill, — Altes Urbarsrecht, —
Landmarch und Ehehaftrecht, — Marktes Mitterfill

Confirmation, — Abfchied zwifchen Markt und Gerichts-

leuten zu Saalfelden, — mehrere Alprechte u. f w.

Die beim k. k. Bezirksgerichte hinterlegten A6len
diefes Archives find in einer hölzernen Kammer des
Dachbodenraumes untergebracht. Bei vorgenommener
LTnterfuchung zeigten fich Generalien zahlreich ver-

treten, darunter „Mandat der Büchfen und Armbrüfl",

1522 (das ältefte). Von Intereffe fcheinen ferner: Befchrei-

bung der Confinen gegen Tyrol, 1498; aus derfelben

(1498) und etwas fpäterer Zeit mehrere Urkunden über
Weiderechte etc. ; dann Bauregifter vom Schlöffe

Mitterfill 1563.

Von Malefiz-A(5i:en: „Den Zauberei halber hinge-

richteten Jacob Maier und feinen Anhang betreffend, "

—

die derZauberei verdächtige und allda inliegende Lucia
Pernerin betreffend, — mehrere Befehle in Zauberei-

fachen, — Unterfuchung gegen den — ebenfalls Zaube-
reihalber — fammt feiner Köchin inhaftirten und jufti-

ficirten Pfarrer in Bramberg 1575, und mehrere Andere.
Mit dem Befuche Mitterfills war die erfte Erhe

bungsreife zu Ende.
Fr. Pirckmayer

(Schlufs folgt.)
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Notizen.

^

1. Robert Maria Graf Lichnowsky- Werdenberg,

Domherr zu Olmütz und k. k. Confervator fiir Ange-
legenheiten der II Section ift am 24. Jänner 1S79 in

Rom gelliorben.

2. (Funde germanifcher Waffenßiicke in Ober-

Oeßerreicli.) Eiferne Waffen aus der Zeit der Völker-

\vanderung, wie fie in den fränkifchen, helvetifchen und
burgundifchen Gräbern Süddeutfch-

lands, der Schweiz und Frank-reiclis fo

häufig vorkommen, werden in (.)cll;er-

reich nur feiten gefunden, ja aus dem
Erzherzogthume waren bis vor kurzem
faft gar keine bekannt. Um fo inter-

effanter ill ein Fund, der bei Gelegen-

heit des Eifenbahnbaues von Linz nach
Budweis im Jahre 1871 bei St. Georgen
im Gii/en- Thale gemacht wurde. Man
fliefs hier auf zwei Graber, die eine

faft völlig gleiche Ausftattung des

Verdorbenen zeigten. Den- Inhalt des

einen Grabes bildeten folgende Waf-
fen: I. Eine Spatha: die 75 Cm. lange

zweifchneidige Klinge, die gegen die

Spitze mäffig fchmäler wird, ift fammt
dem Griffe aus einem Stücke ge-

fchmiedet, mit Reften einer Holz-

fcheide. (Fig. i.) Der Griff befteht aus

einer 7 "5 Cm. langen Griffangcl mit

pilzförmigem Knaufe und einer 12 Cm.
langen , länglich - elliptifchen Parir-

ftange. — 2. Bruchftück eines Hieb-

meffers (Scramafax) mit etwas ge-

fchweiftem Rücken, 21 Cm. lang. —
3. Spitze eines Wurffpeeres, von 30 Cm.
Länge, die Tülle in fanfter Schweifung
in das fchmale, ziemlich dicke Blatt

übergehend. (Fig. 2.) — 4. Hruchflück eines Sporns mit

krummem Stachel. Die dabei befintliichen Knochen-
refte wurden verworfen.

Das zweite Grab enthielt: i. Eine ähnliche Spatha,

deren Kiingcnlänge fich nicht mehr beflimmen liifst,

die Parirflange kiu'zer als beim vorigen Schwerte, und
viereckig, die Griffangel um 1-5 Cm. länger. — 2. Ein

Scramafax, 51 Cm. lang, mit fehr ftarkem Rücken. —
3. Eine maclitige, 47 Cm. lange Lanzenfpitze mit

fchmalem Hälfe, von elegant gefchweiftcr Form.— 4. l"-in

wohl erhaltener Sporn mit fcharf zugefpitztem Stachel.

Die Formen diefer Waffenftücke find aus fränki-

fchen und alemannifchen Gräbern Süddeutfclilands,

befondcrs des Main- und Rlicingebietes, aus burgundi-

fchen der Schweiz, wie aus nordifchen tler jütifchcn

Ilalbinfcl fattfam bekannt.

Befondcrs merkwürdig ill aber eine im Jahre 1876
in unmittelbarer Nälie der Burgruine Schanenhurg bei

Ausrodung des Wurzelflockes einer \'or langer Zeit

gefiillten mäclitigen Buche unter demfelben aufgefun-

dene Waffe. Es ifl eine eiferne Axt \'on 9-5 Cm. Lange,

V. N. F

Fig.

9 Cm. Breite, an der etwas ausgebogenen Sclmeide,

am Hälfe 2-4 Cm. breit (Fig. 3), zwar nicht von der

abgebogenen Form der eigentlichen Francisca, aber

doch in die Kategorie diefer Gattung von Streitäxten

gehörig. Charakteriftifch ifl, dafs die Axe des Inftru-

mentes nicht auf die Mitte der Schneide fällt, fondern

dafs diefe unten eine längere Spitze bildet, daher auch
die Biegung vom Hälfe nacli abwärts weit entfchiede-

ner erfcheint , als nach aufwärts. Das Stielloch ifl

ftumpf dreieckig und man fieht am Rücken der Waffe
durch die Eintiefung desfelben, dafs fie gewaltfam an

einen Stiel angefchlagen wurde.
Ausgezeichnet ifl: die Axt durch ihre fchöne

incruflirte Silberarbeit ; diefe erfcheint auf beiden Seiten

völlig gleich und Hellt ein feltfam Itj-lifirtes Thier dar,

welches längs der Sclineide, aber vor derfelben i"5 Cm.
entfernt, nach aufwärts fchreitet. Die Füfse, an denen
Hufe markirt erfcheinen, fmd ftramm nach vorwärts

geftellt, der tief eingefattelte Rucken des äufserll

mager gehaltenen Leibes hat vier filbcrne Doppel-
ftreifen gleich einer Decke, der Schweif ilt

lang und wird am Ende fehr breit. Der Kopf
hat zwei lange, fich verbreiternde Fort-

fetzungen, die wohl ein Geweih vorftcUen

füllen; über dem Thiere fehen wir noch
ein in zwei lange fpitze Hörner endigendes
leierförmiges Ornament, die Einfaffung des

Ganzen bildet ein geftrichelter Zweig. In

der xöliig ornamentalen Behandlung der

Thiergeftalt, die nur das allgemeinfle der-

felben beibehält und fonft ganz in linare

Züge auflöft, liegt ein eigenthümlich phan-

taflifches Element, das wir an nordifchen

Fimdllücken des fogenannten zweiten Eifen-

alters gerade in Bezug auf Menfchen- und
Thierbiidungen fo ausgeprägt finden.

'

Die Technik, in welclier diefe reiche Fig. 2.

Verzierung ausgefüin-t wurde, ill: folgende.

Das Beil wurde mit Meffingloth überzogen, und ein

dünnes Silberblatt fo darauf gelöthet, worauf dann
die dunklen Stellen der Zeichnung, welche eben das
Tiiier bilden, herausgefchabt wurden. Das Silber

liaftet in Folge des Lothes aufserordentlicli feil auf

dem Eifen, und an den da\on befreiten Stellen bemerkt
man noch viele Spuren von Meffing, theils blank theils

oxydirt.

Verwanilt und in derfelben Technik ausgeführt

fmd die fcheibenfurmigen Gcwandnadeln , Giu-tel-

fchnallen und Zierflücke, die in den fränkifchen und
alemannifclien Gräbern Süddeutfclilands und der

Schweiz fo häufig \orkommen. '-' Auch bei dicfcn ill

das l'".il"en mit Silberlolech belegt und die gewöhnlich
aus Band\erfchlingungen beliebenden Ornamente fmd
dann ausgefchnilten oder ausgefcliabt. Die gröfste

und fchönlle Gürtelfchnalle diefer Art befindet fich im

• H'cr/aaf, Nordisko oldfa^cr. Nr. 403 ff.

• LinJi-n/ckmit, Altcrthümcr unfcrcr hcidn. Vorteil. Bd. I. Hcfi IX,
Taf. 8, Hcfl IV, Taf. 8. Bd. 11, Heft I, Taf. 8. Heft VIII. Taf. 6, Bd. III. Hcfl III.

Taf. 6. Hefl IV. Taf. 5, Hcfl VII. Taf. 6.
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Mufeum zu Bern. ' Die durchaus unrcalillifchc, nur

andeutungsweife Thiergeftalt erinnert lehr an die

Darfteüung des gekreuzigten Heilands mit ganz orna-

mentalem Kopf auf dem Helme des heil. Wenzel im

Dome zu Prag ;
- auch die Technik ift die gleiche. Die

Axt mag nach diefcn Analogien dem 6. bis 9. Jahr-

lunidert angehören.

Die fammtlichen hier befchriebenen Waffenftücke

befinden fich in der ebenfo reichhaltigen, als mit

grofsem Vcrflandniffe angelegten ausgezeichneten

\\'affen- und iMterthümer-Sammlnng des Herrn Ober-

Toftdirectors Ritter v. As in Linz.

Sacken.

3. (Aus Sildtyrol.) Nachftehende Fundnotiz ver-

danke ich einer gütigen Mittheilung meines Ordens-

genoffen P. Vincenz Grcdlcr, Director des Privat-

Gymnafiums in Bozen. Demfelben wurden i. J. 1S77

Menfchen-Kiefer, die man unterhalb Sigmundskron
beim Umreuten eines Grundes gefunden, zur Einllcht

flg. j-

überbracht und von ihm als uralt erklart. Er veran-

lafste den Befitzer diefes Grundrtückes, Herrn Piffer,

in Bozen, an diefer Stelle weitere Ünterfuchungen
anzuRellen und wirklich fand man dafelbll: noch zwei

Geräthe aus Peuerftein, die mir zur Befichtigung
übermittelt wurden. Ein Stück davon ifi: ein Meffer,

oder Säge von etwas roherer Arbeit g Cm. lang und
zwifchen 2 und 3 Cm. breit, an beiden Breitfeiten

fchneidig. Die etwas gekrümmte Schneide ift beider-

feitig durch Zufchlagen hergeftellt, wie die mufchel-

artigen Bruchflächen es beweifen. Das andere Stück ift

eine Lanzenfpitze, 11 Cm. lang, zwifchen 2 und 3 Cm.
breit, auf beiden Flächen fchwach gewölbt und allfeitig

durch Zufchlagen geformt. Direftor Gredler, der die

P'undftelle felbft genau unterfuchte, berichtet über die

Lage und I'Jefchafi'enhcit derfclbcn P'olgendes: „Sie

befindet fich in einer etwa 70 Meter langen, von einem
Kranze abfchüfsiger, zum Theil felbft überhängiger
Felswände des Mitterberges (Schröckbühels bei Girlan)

umltellten Einbuchtung, 10 bis 12 Minuten unterhalb
Sigmundskron am rechten Etfch-Ufer und führt den
Namen „Vorhölle". Ehedem Eigenthum der Wirthe
von Girlan ift die Bucht vom Sattel des Berges durch
einen fchlechten Gefchröifleig, von der Ebene nur
zu Schiff zugängHch. Da die von der angefchwemmten

' .•\. .i. O. I, Heft VII. Taf. 8.

- S. Mitth. d. Centr.-Comin. XIV, pag. 33.

Ebene aniteigende Colline, etwa 12 Meter hoch, bereits

feit längerer Zeit zum Weinberge urbar gemacht und
über demfelben alsbald anftehcndes Gefels beginnt,

dürfte nimmer viel zu Tage gefordert werden. Immer-
hin aber mag eine kleine Begräbnifsftatte an diefer

gefchützten Bucht beftanden haben." Die Stücke
wurden vom Direktor Gredler an das Ferdinandeum
in Innsbruck abgegeben.

Fl. Orgler.

4. (Ans dem alten Brigcintium.) Confervator Jenny
hat der Central-Commiffion einen vorläufigen Bericht

über die jüngften PZrfolge der Grabungen in Bregenz
vorgelegt. Nach demfelben wurde die Römerftadt am
Aerat in ihren Umriffen um einen erheblichen Schritt

unferer Kenntnifs näher gerückt. Im Gute der barm-
herzigen Schweftern zu Thalbach zieht quer hindurch

die Römerllrafse in gleichbleibend gerader Linie von
einer Begrabnifsrtätte zum romifchen Stadtthore hin-

aus, das einrtens noch an jener Stelle nachgewiefen
werden dürfte, wo die Stadtmarke Bregenz von Rieden
trennt. Eine Reihe privater und öffentlicher Bauten,

nicht gaffenähnlich aneinander klebend, fondern frei

inmitten Garten und Grundbefitz eingeftreut, läuft zu

beiden Seiten der Strafse entlang; nicht weniger als

vier derfelben haben die Arbeiten diefes Herbltes

blofsgelegt. Da fand fich ein Ouaderbau, drei Lagen
gröfster Sandlteinblöcke zu einer Höhe von 2 Metern
aufgethürmt und eine Ecke bildend, die fich erft durch
fchwache Mauern aus fpäterer Römerzeit zum Viereck

ergänzt. Getrennt durch einen leeren Raum folgt eine

eben folche Ouaderlteinecke, aber einwärts fpringend

und davon begränzt ein quadratifcher Raum mit

Cement-Boden , einft verfchloffen durch reich mit

Bronze-Zierrath befchlageneThore, vielleicht die Cella

eines Götterbildes. Solcher Quaderbauten M'ie die vor-

handenen bediente fich die Architeflur Brigantiums

in feltenen Fällen, mithin fpricht ihr Vorkommen für

die hervorragende Bedeutung des Gebäudes; auch ift

zu beachten, dafs diefe maffige Grundlage das Tragen
fchwerfter Lallen zum Zweck gehabt haben dürfte, wie

es gerade bei Tempeln mit ihren Säulenreihen, Friefen

und fchweren Dächern vorzugsweife der Fall war.

Einen Tem.pel mufs Brigantium befeffen haben, — das

Gegentheil wäre undenkbar — und es dürfte für ihn

keine örtlich fchönere und zvveckmäfsigere Lage als

hier in der Nähe der öffentlichen Thermen, und des im

Jahre 1875

—

jQ blofsgelegten umfangreichen Gebäudes,

das auch öffentlichen Zwecken zu dienen beftimmt

fcheint, gefunden werden können. Heizbare Räume
fanden fich in keiner Abtheilung diefes Bau-Complexes,

dagegen manche Münzen innerhalb diefes Baues: ein

Domitian, ein Nerva, ein Aurelius Antoninus, alle

in Bronze, auch ein Antoninus Pius in Silber; der vor-

züglichlte der F"undc ill: aber ein filberner Fingerring

mit den eingravirten Buchftaben M E L.

Ein freier Raum von etwa 25 Metern trennt den

befprochenen Bau von einem in der öltlichen Gutsecke

für fich allein beftehenden Hypocauftraum auf zwei

Seiten von Corridors flankirt, die den Zugang zum
Heizloch vermittelten. 80 Sanditeinfaulchen trugen die

Platten und Ellrichfchichten der Sufpenfura — über-

einftimmend mit andern hierorts aufgedec';ten romi-

fchen Heizräumen.
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Im hüchften Grade bemerkenswerth ilt aber dicfer

Hau geworden durch die mit ihm in Verbindung ge-

brachte Anlage eines iintcnidifchcn Grabgcxi.'blbcs.

Längs der \'erlangerung der Hausmauer mit dem Aus-
gang ins Freie führt eine gerade Treppe auf 19 Stufen

in die dunkel uns entgegen gähnende Tiefe; nach den
crften 12 verbreitert fich die Stufe zur Platte, augen-
fcheinlich zweier rechts und links angebrachter Xilchen

halber, gröfsere Nifchen liegen noch fj-mnietrifch

zu beiden Seiten vor- und rückwärts. Stufe um Stufe

weiter dringend, mehrten fich die Funde, insgefammt
in Verbindung ftehend mit der Verwendung dicfes

Raumes, häufte fich die Menge Gefchirr, die der Tod-
ten-Cultus in Anfpruch nahm: Graburnen als Behälter

der Afche, Amphoren, Gläfer, rothe arretinifche Ge-
fafse und die übrige Schaar vor allerlei Töpfchen, zu

denen fich der Inhalt der entleerten Nifchen gefeilte,

überdeckte die Stiege. Ein befonders werth\-olles

Fundftück ift das vollkommen erhaltene flache Schöpf
gefafs (patera) aus Bronze, wie man es befonders zu

Libationen gebrauclite, indem man aus demfelben den
Wein auf den Kopf des Opfers oder auf den Altar

gofs, nennenswert!! auch ein grofses Meffer mit Bein-

griff, feiner Form nach ebenfalls auf Verwendung beim
üpferdienrte hinweifend; mit einem folchen ward das

fchwarze Opferthier vom fchwarz gekleideten Priefter

mit abwärts gebogenem Hals von unten her erltochen,

wenn man den unterirdifchcn Gottheiten zu opfern

pflegte.

i\un geht es durch ein niederes Mauerfprengw erk

weitere 7 Stufen nieder, bis endlich 6 Meter unter der

Rafendecke der fteile Aufsenzugang in das eigentliche

Grabgewölbe, einen quadratifchen Raum von etwa

3 Metern Seitenlänge mündet, unterhalb des früher

erwähnten Corridors gelegen, der zum Heizloch führte.

Beim Schein der Lampen arbeitend, das hineinge-

fchlemmte Material Eimerweile in die Höhe fördernd

und jede Strecke ausgehöhlten Raumes vor Einfturz

fiebernd, ging das Vordringen mühfam von Statten,

dennoch gelang es über feine Bauart crfchopfende

Kenntnifs zu erlangen. In einiger Hohe \om Fufs-

boden beginnen neuerdings hohe und breite, aber in

der Tiefe befchränkte Nifchen, fieben an der Zahl, je

zwei in einer langen Wand und eine in der kürzern

Mauerflrccke bei der Einmündung der Treppe; nur

fchmale Steinwandc trennen die eine von der andern.

Es k.inn kein Zweifel obwalten, dafs in dem unter-

irdifchcn Bau eine Sepulcra d. i. ein Grabgewölbe zur

Beifetzung von Afchenurnen wohlhabender oder höher

gcftellten Stande geoffiiet wurde, für fich inul ihre

ganze Familie , an welchen fremde Eri)cn keinen

Anthcil hatten (Sepulcra familiaria).

Wer ein wenig die archäologifchen Entdeckungen
verfolgt, weifs wie feiten folche unterirdifche Grab-

flätten aufserhalb Italiens aufgedeckt werden, für alle

diefe l*"reunde der l-'orfchung ift deren Erhaltung ein

begreiflicher Wunfeh, den die Central-Commiffion

durch Gewährung eines Beitrages von lOO fi. nach
Thunlichkeit zu realifiren bemüht ift.

5. Jenes fculptirte Gefims-Fragment eines romi-

fchen Gebäudes, das naciift Nugla gefunden wurde,

ift nunmehr mit Zuftimmung des k. k. Handels-Mini-

fteriums auf Koften iler Central-Comminion im Halm-

hof-Gebäude zu Rozzo eingemauert /f S. VII , Fig. 4
veranfchaulicht diefen Gegenftand.

6. Die Kirche zu Tcuffcnbacli in Ober-Steiermark
enthält eine ftattliche Reihe von Grabdenkmalen der

freiherrlichen Familie der Teuffcnbach, eines Ge-
fchlechtes, das zu den noch blühenden älteften der

Steiermark gehört und \on fehr wenigen Gefchlechtern,

wie z. B. dem der Stubenberge an Alter übertreffen

wird. Freilich wohl ift diefe Kirche mit jener ehrwür-

digen Zierde erft in neuefter Zeit wieder ausgeftattet,

denn noch im Jahre 1S71 fand Correfpondent, k. k.

Hauptmann Leopold w Beckh-Widmaimftetter, die

Denkmale dafelbft, als in dem Stamm- und Begräbnifs-

orte der Familie, in grauenvoller \'erwüftung. -ünein-

gedenk, dafs diefe Grabmäler einer Familie gelten,

welche die Kirche dereinft aus ihren Mitteln baute und
die Pfründe dotirte, manches gute Stück Geld, manchen
Acker u. dgl. dahin fchenkte, wurden nach dem Weg-
zuge der Nachkommen und im Sinne einer zu Ende des

vorigen Jahrhunderts erfeltienenen Kreisavits- Verord-

nung die Denkfteine bei vorkommendem Bedarfe ver-

wendet- lun als Pflafterfteine der allmiihligen, aber

l-'ig- 4-

ununterbrochenen und gründlichen Abreibung durch

die eifenbefchlagenen Schuhe der Kirchenbefucher zu

verfallen, oder um fchadhafte Partien des Kirchen-

gebäudes, der P'riedhofsmauer oder dortigen Capelle

auszubeffern oder, was noch das befte ift. um als Auf-

trittftein oder Altar-Stein der Menfa zu dienen. \'on

diefer letzteren Verwendungsweife finden fich in Laa,

Jedenspaigen, Baumgartenberg und eben auch in

Teuffcnbach genügende Beifpiele. Dem eben erwähn-

ten Correfpondenten, in feinem unermudeten Eifer um
die heimathlichen Denkmale, gelang es, nach,voraus-

gegangener Aufbringung der erforderlichen Geld-

mittel \'on nahezu 300 fl., einer gewifs geringfügigen

Siunme gegeniiber der Leiftung, und gewifs nicht

ohne Mühe und ohne fo manche bittere Erfahrung,

fammtliche Denkmale, theils in ihrer Ganze, thcils in

fofcrn die Bruchftücke noch aufzufinden waren, an

paffenden Stellen in der Kirciie zur Aufftellung zu

bringen und ihnen, fo weit menfchliche X'orausficlu

reicht, eine geficherte Zukunft zu gewahren. Einzelnes

wurde unter den Biinken des Kirchenfchiffes in mehre-

ren Bruchl\uckcn gefunden, anderes aus dem Mauer-

werk der I'riedhofsmauer zufanimengcklaubt.

i'".s ftehcTi nun 17 fclu)ne Moniunente, vom Jalne

14S0 beginnend, nieiftens in rothem, feiten in weifsem

Marmor oder aus einem anderen Materiale ausgefüiirt

und mit ilcni Jahre 1609 abfchliefsend. Häufig finden
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fich auf den Steinen die in Relief ausgeführten Wappen
der Teuffenbache und der Familien, denen die betref-

fenden Frauen angehören, feiten, nur in zwei Fallen,

figurale Darftellungen und zwar nur in Art der im

Relief ausgeführten Standbilder der betreffenden Ver-

florbenen. Wir verweifen des Ausführlichen über diefe

Denkmale auf das von Herrn Leopold ;. Bcckli-Wid-

inaiuifkttcr im Jahre 1878 herausgegebene inhalts-

reiche Buch: :, Studien an den Grabftätten alter Ge-

fchlechter der Steiermark und Kärntens" und fügen

nur noch bei, dafs darin die Familien der Lichtenftein-

Murau, Neumann-Wafferleonburg und Eggenberg in

geillreicher Weife befprochen werden, wie denn auch

dem Excurs über die Teuffenbache noch fehr Averth-

volle Nachrichten über Familien-Denkmale anderen

Orts- und Stamm-Stafeln beigegeben find.

7. Ueber Verwendung der Central-Commiffion

hat Se. Excellenz der Herr Unterrichts -]\Iinirter

geftattet, dafs zum Zwecke der Reftaurirung der fehr

fchadhaften gothifchen Kirche zu Maria-Neußift in

Steiermark der Betrag von je 1500 fl. in den Staats-

\-oranfchlag von 1880 und 1881 eingelfellt werde.

8. iVnläfslich einer an die Central-Commiffion

gelangten Nachricht, dafs der kunrtreiche Altarfchrein

in der ]\Iaterni- oder Spital-Kirche in Auf/ig, eine für

die Kunftgefchichte fehr werthvoUe Nürnberger Arbeit,

zertrümmert worden fei, als man ihn in der Decanal-

Kirche zur Aufftellung bringen wollte, fah fich die

Central-CommilTion bewogen, nähere Erkundigungen
über das Schickfal diefes Kunitwerks einzuholen. Aus
einem diefsfälligen Schreiben des Correfpondenten,

Reichsrath Dr. W. Rufs konnte mit Beruhigung ent-

nommen werden, dafs diefer Schrein wohl 1873 in die

Decanal-Kirche übertragen wurde, aber fich im bell-

reftaurirten Zurtande am Hoch-Altar befindet. Die
Reftaurirungen der Bilder beforgte Prof Waclismann.

9. Profeffor G. Laube in Prag fetzte die Central-

Commiffion in Kenntnifs, dafs die Kirche am Stein bei

Grafslitz mit zwei Sculpturen geziert ill:, die unzweifel-

haft romanifchen Charakters und Refte der Verzierung
eines alten, fchon verfchwundenen Kirchenbaues find.

Die eine Sculptur zeigt einen ]\Ienfchen im Kampfe
mit einem Drachen und von diefem bereits im Rachen
gehalten, die andere einen Alenfchen mit einer Keule.

10. Zunächfl: der Domkirche in Brunn liegt ein

Grabftein, eine Sandfleinplatte mit folgender Infchrift:

Anno domini M.CCCC. LXXXVII fecunda die post
feftum sancli valentini obyt honorabilis dominus
Nicolaus Puchale — civis brunenfis his sepultus, orate

pro amina ejus. In der Mitte eingemeifselt ein Schild,

darin eine Hacke mit viereckigem Schaftloch, darin

der Buchllabe N. Diefer Stein foll nunmehr im Innern

des Domes eingefetzt werden-
An der Mauer des Stadtholzplatzes in Brunn

befindet fich ein Relief, vorfiellend einen Stadtföldner
in der Tracht des 16. Jahrhunderts mit Fahne und
Schild. Diefes und ein zweites Relief fchmücktcn das

1849 abgetragene Altbrünner Thor. Das zweite Relief

befindet fich bereits im Brünner Mufeum und zeigt

eine P'igur in Riiftung, die in der Linken einen Schild

mit dem Brunner Wappen, in der Rechten ein F"ähn-

chen halt.

11. An der Ortfeite des Beinhaufes auf dem Fried-

hofe zu Taiflcn befindet fich einer Nachricht des

Correfpondenten Kaltcncgger zufolge ein Fresken-
Schmuck, bezeichnet mit der Jahreszahl 149O und der

Marke '/ . Es dürfte diefes Gemälde demnach aus

der Zeit des Pfarrers Georg Sauer {1482— 1500) rtam-

men, der im Jahre 1493 das noch vorhandene grofse

pergamentene Choralbuch „suis sumptibus" anfertigen

und mit hubfchen Initialen und Randverzierungen ver-

fehen liefs. Das Gemälde theilt fich in vier Vorftellun-

gen: die Entkleidung, Geifselung , Dornenkrünung
Chrirti und das Vefperbild, die errteren mit je drei, die

letztere aus fünf Figuren gebildet. Die beiden oberen
find ziemlich gut erhalten, die unteren nur in den
höheren Partien, fonil: aber ausgefreffen und verblafst.

12. In einer ;\Iauernifche des Friedhofes zu Inniclicn

findet fich ein fehr werthvolles Fresco-Gemälde, be-

zeichnet mit 1458, rtammt alfo aus der Zeit, in welcher

die gröfste Zahl der Gemälde im Brixener Kreuzgang
entftand, an deren einzelne es erinnert. Leider wurde
das Gemälde durch Aufftellung eines Grabfteines in

neuefter Zeit arg befchädigt. Correfpondent Kaltcn-

cgger unterliefs es jedoch nicht, in mafsgebenden
Kreifen auf den kunfthilI:orifchen W'erth der noch vor-

handenen Gemäldereite aufmerkfam zu machen.

13. Im Domfchatze zu Sahburg wird ein fehr

intereffantes Relief verwahrt. Es ift in Kupfer getrieben

und vergoldet, hat eine Breite von 5" 3'" und 6" in der

Höhe, ift daher faft quadratifch. Wir fehen darauf die

Darfteilung des gekreuzigten Heilands, die Arme falt

horizontal geftreckt, die P"üfse auf einem eigenthüm-
lichen Schemel nebeneinander geftellt und mit je einem
Nagel an den Kreuzftamm gefchlagen. Das reichliche

Lendentuch ift von einem Knoten vorne gehalten und
fenkt fich in langen Falten bis unter die Knie. Chrifti

Haupt etwas vorhängend gegen rechts gefenkt. Der
Körper voll und fleifchig, die Haare gefcheitelt und in

fchwachen Locken auf die Achfeln fallend. Das Kreuz
ift fehr breit und mit einer fchwachen Randleifte

verfehen ; die Infchrift -Tafel bildet einen unmittel-

baren Beftandtheil des oberen Kreuzendes, dasfelbe

abfchliefsend. Die zweizeilige Infchrift lautet: IHC.
NAZARENUS 1 REX . IVDEORVM.

Rechts des Kreuzes die nimbirte auf einem
Schemel ftehende Geftalt Mariens, gefenkten Hauptes,
das verhüllt, die Hände auf der Bruft gekreuzt; links

Johannes ebefalls nimbirt, unbedeckten Hauptes gegen
den Gekreuzigten blickend. Er hält in der Linken ein

Buch, die Rechte ift vor die Bruft gehalten. Diefe

P"igur fteht mit entblöfsten Füfsen ebenfalls auf einem
Schemel. Beide Figuren find in reiche, langfaltige

Gewänder gekleidet, ziemlich hager und geftreckt, und
erinnern mehr als Chriftus an die bjv.antinifche Dar-
rteüungsweife.

Ober dem Kreuze in den Balkenzwikeln Sonne
und Mond medaillonartig angebracht ; erftere ein

männlicher Kopf mit fternartigem Straiilen-Nimbus,

letzterer ein weiblicher Kopf mit einigen Strahlen und
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dem Halbmonde am Scheitel beide in einem Reif-

rahmen.
Das t^anze Relief mit einer im Zahnfchnitte ije-

kerbten Randleilte eingefafst.

Dem Charakter der Figuren-Darllellung und ins-

befonders der Chrillus-Gruppirung nach könnte diefes

Relief, das der Reft einer Reliquien-Tafel fein dürfte,

deren Mitte damit geziert war, dem ii. oder 12. Jahr-

hundert angehören. (Fig. 5.

Wiener Weltausrtellung befanden fich beide im Pavillon

des amateurs.

15. Mittelalterliche Grabdenkmale in Obcr-Oeßer-

reich. (VIII.j >

20. i^Sj und 1491.

Im Capitel-Saale des Stiftes Wilhering liegt im
Fufsboden ein prachtvoller Grabflein von rothem
Marmor, 7 Fufs 2 Zoll hoch, 3 Fufs 9 Zoll breit. Die

iyii:iitJMümitMi!iimamKt[ca!.tmMiJiLfj^^

14. Bezüglich des im IV. Hände der Mittheilungen,

Neue Folge, Notiz 104, befprochenen Schildes aus Eiiiis

theilte der Confervator C::crny mit, dafs von den drei

grofsen Setztartfchen, welche die Stadt lüins in ihrem
Rathhausfaale befafs, eine — jene mit dem Hildnifse

St. Georgs und dem Stadtwappen im I'ebruar 1S67

in Folge Gemeindc-Hefclilufses an einen Kunllfreuiul in

Linz um eine fiinfpercentige Obligation per 100 fl. ver-

kauft wurde. Die beiden anderen Schilde befinden ficii

noch im Hefitze der Gemeinde, und werden dort nun-
mehr als werthvolle Reliquien verwahrt. Auf der

Umfchrift weifl in den Anfangsbuchllabeii der .Minus-

keln jene Verfchnorkelungen auf. die den Uebergang

in den gothifchen Kan/.leillyl andeuten und lautet:

Hie ligt derl'ldl undvell jurg Ma;tfchacher III gellorbii

am fand Matheus tag .\l .cccc.I.X.\.\lll 1
und Hanns

niietfchacher fein
|

Veter ift gellorben an fand Valentin

tag a d CCCil.X.KXXI . Unter einem fchonen Laubbal-

dachin, deffen obere Spitze bis an die Umfchrift reicht,

unter weichem eine Hirfchjagd dargellellt ill, mit

IJlumen in den ICcken, aus denen links ein Hogenfchütze,

' Kurlfcuung Je» Artikel* in» IV, II<L der Miuh. ii. K.
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rechts ein Mann mit dem Spiefse, und unter dem
Hirfche zwei Jager bis zum halben Leibe den BUithen

cntfteigen, ilt im unteren Theile des Feldes eine rechts

geneigte Tartfche mit dem doppeltgezinnten Sparren

der I\Ia;tfchacher. Auf der linken Ecke der Tartfche

fteht ein fchwungvoll Ih-lifirter Stechhelm mit breitem

ni\i iupi^(pjBia)^imuimM
Fig. 0. i Wilhering

Querrifs, von Decken in Laub-Ornamenten bedeckt,

die zu den Seiten des Schildes hinabfallen. Ueber den

Decken liegt ein Bund, deffen fliegende Enden im

reichen Faltenwurfe zu beiden Seiten abfliegen. Aus
dem Bunde cntfteigt ein mächtiger , fehr plaftifch

geformter, leider fchon abgefchliffener Pfauenftutz als

Kleinod. In dem ganzen Gebilde des fchönen fpät-

gothifchen Denkmales ifl fchon der Einflufs der im
i6. Jahrhunderte zur Geltung gelangenden Renaiffance

fühlbar, und macht diefes koftbare Uebergangsfliick

der fchonendften Fürforge würdig. (Fig. 6.)

Aii/o//' Winkler.

16. Confervator A. Crjcniy hat über das Ergebnifs

leiner neuerlichen Archix's Berichtigungen berichtet.

Uiefelben befafsten fich mit dem Stadtarchiv ]'öckla-

bnick, dem Archive des Pfarrhofs und der dazu gehöri-

gen Herrfchaft Vöcklabruck und dem Stadtarchiv von
Cruinndoi.

Das Stadtarchiv Vöcklabruck i(l in vier zufammen-
hangenden Localitäten untergebracht, welche fich im
erften Stock des Gemeindehaufes befinden. DasLocale,
worin in eiferner Kifte die wichtigften Urkunden und
.A.6len liegen, ift trocken, gewölbt, feuerficher und für

die Aufbewahrung der werthvoliften GegenlTiande

geräumig genug. Die drei anderen Räume find licht,

trocken, geräumig, aber der Plafond von Balken
gebildet, die mit Ziegeln belegt find. Hier find die

Schriften in Schränken mit zahlreichen F"ächern auf-

gehellt
,
Repertorien fehlen. Unmittelbare Aufficht

führt derGemeindefecretär, der aber zugleich Beamter
der im felben Haufe befindlichen Sparcaffa ifl.

In der eifernen Kifte fand fich das Stadtbuch auf

Pergament anno 1391 gefchrieben und das Stadtrecht

\'on Vöcklabruck enthaltend. Ferner die ftädtifchen

Privilegien und Gnadenbriefe der Landesregenten bis

auf Kaifer Franz I. Das ältefte Stück ifb von Herzog
Albrecht II. aus dem Jahre 1353, worin er die Stadt

mit Steuerfreiheit auf 20. Jahre begnadet. Das zweit-

ältefte ift von 1390. Herzog Albrecht III. verleiht der

Stadt Zollfreiheit. Derlei landesherrliche Urkunden,
zum Theil mit fchönen Siegeln, find 38 vorhanden.

Aufserdem AX'erden hier noch 381 Pergament-Urkunden
(Kaufbriefe), auch einige Geburts- und Stiftbriefe u. dgl.

verwahrt. Neben den Urkunden liegen 10 Fascikel mit

Abfchriften der vorzüglichften Urkunden, Procefs-

Acten, Aflen bezüglich der Stadt-Beneficien , eine

Gefchichte der Stadt Vöcklabruck aus neuerer Zeit

und Aehnliches.

In den übrigen Räumlichkeiten find aufser den

Acten neuerer Zeit, von 1872 an gerechnet und 75 Fas-

cikel ftark, beiläufig 625 Fascikel Juf!;iz-A6len, Ehe-,

Erbfchafts-, Waifen-Acten, Raths-ProtocoUe, Steuer-

fachen, Schul-Angelegenheiten, Rechnungen, Schriften

die Ulrichs-Kirche und Stadt-Beneficien, das Bürger-

fpital und Bauamt betreffend. Die gebundenen Bücher,

96 an der Zahl, find Grund-, Waifen-, Steuer- und
Gewerbbücher. Sehr Weniges von diefen Materialien

geht bis in das 17. Jahrhundert zurück; an Scartirungen

weifs man fich aber nicht zu erinnern. Auch in diefen

Räumen fanden fich bei 130 Urkunden faft alle auf Per-

gament und lauter Kaufbriefe von 1500 an bis in das

18. Jahrhundert laufend. Es wurde gerathen, diefe Ur-

kunden fammt den in der eifernen Kifte, welche in Papier-

päcken arg zufammengeprefst find, in einer eigenen

Kifte zu vereinigen und in dem gewölbten, feuer-

fichern Locale aufzuftellen. Für einige fchöne Siegel

älterer Zeit wurde die Anfchaffung hölzerner Capfeln

beantragt.
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Dominial-Arcliiv und Pfarr-Arcliiv Vöcklabntck.

Für das Archiv der ehemaligen Herrfchaft , Pfarr-

hof Vücklabriick- und für das Pfarr-Archiv Vöckla-

bruck (eigentlich Schöndorf) find zwei helle, tro-

ckene geräumige Zimmer im erften Stock des Pfarr-

hofes beflimmt. Der Oberboden derfelbcn ift von Holz

mit Ziegeln belegt. Es find fchöne Stellen mit den

nöthigen Auffchriften auf Deckeln von Pappe vorhan-

den, in welchen die Fascikeln geordnet liegen.

Im Dominial-Archix' find bei },G\ Bündel Criminal-

Adlen, Civil-Procefse, Verlaffenfchafts- und Waifcn-

Acten, Grundbuchs Gegenftände, periodifche Eingaben
und Correfpondenzen; ferner 240 gebundene Bücher,

nämlich Zehent-Bücher, Sammlungs-Bücher, Kaften-,

Wirthfchafts- und Amts-Rechnungen, Patent-Samm-
lungen etc. Ein Theil diefer Archivalien geht bis in

das 17. Jahrhundert zurück; Scartirungen haben, fo weit

man fich erinnern kann, nicht ftattgefunden. Die von
den Gerichts- und politifchen Behörden bei der neuen
Organifation benöthigten Acten wurden, wie überall

an diefelben ausgeliefert.

Das Pfarr-Archiv enthält 2S0 Fascikel ungebun-

dene Archivftücke und bei 80 gebundene Bücher. Es
find das: landesfürftliche Verordnungen, COnfillorial-

Vcrordnungen,ftatil1:ifche Notizen der Pfarre, Verkündi-

gungs-Sachen, Ehe-Verlöbniffe und Zeugniffe, Trau-

ungs-Bücher, Tauf- und Werb-Bücher, Populations-

tabellen, Beicht-Regilter und Communicanten-Berichte,
Armen- und Schul-Sachen, Bauwcfen der Stiftungen,

eine fehr forgfältige Pfarrbefchreibung aus der Hand
des Chorherrn Schwinghaimb von beiläufig 1820 u.

dgl. mehr. A6len und Bücher gehen bis in das 17. Jahr-

hundert. Das alterte der gebundenen Bücher .ein

Hochzeitbuch^ beginnt mit 1650. Die Urkunden und
viele Acten der Pfarre find im Archive des Stiftes St.

Florian, welchem die Pfarre Vöcklabruck einverleibt

ifl:. In letzterem Pfarr-.\rchiv find auch viele Stücke,

welche auf die Filial-Pfarren Attnang, Ober-Thalheim
und Regau Bezug haben, z. B. alte Matriken-Bücher,
Kirchen-Rechnungen etc. Beide oben berührte .Archive

flehen unter der Aufficht des Pfarrers.

Das Stadt-Archiv Gtnuiiden.

Das Archiv liegt im erften Stock des Rathhaufes,

in einem fehr kleinen, aber gewölbten feuerfichern

Räume neben dem Bureau des Bürgermeifters; der-

felbe wird nur durch die geöffnete eiferne Thüre
erhellt. Der grofse Brand, welcher nach einer Notiz
imaltenStadtbucham.St.Gallustag 1450 ganzGmunden
verheerte, hat bis auf wenige Urkunden alles Vorhan-
dene vernichtet. Was an fchriftlichen Materialien fcit-

her zugewachfcn ilt, wurde vor 20 Jahren durch einen

hier anfafsigen Gcfchichtsfreund, Namens Forjliugcr,

fcartirt. Man fagte, dafs er mit den mithigen Kennt-
niffen für eine folche .Arbeit ausgerüflet gewefen fei.

Nur die wichtigeren der alten Afle wurden erhalten,

die übrigen weggegeben. Von den alten Stadt-Rech-
nungen, welche bis in das 16. Jahrhundert zurück-

greifen, wurde beziiglich der fpatcrcn Zeiten von 10 zu

10 Jahren cinRepräfentant aufbehalten! Commiffariats-

und Jufliz-Aclen wurden feiner Zeit den betreffenden

Behörden übergeben.
So konnte es freilich gelingen, das vnrhandei.e

nltcre und neuere Materiale in diefem fehr befchrank-
ten Räume unterzubringen. Die Schriften älterer Zeit,

bei 96 Fascikel, beziehen fich auf milde Stiftungen

Schulen, Kirchen, Tag- und Umgeld, Brückenmauthen,
Salzwefen und Salzhandel. Die neuere Zeit, von 1800

an gerechnet, ift mit beiläufig 215 p-ascikeln und 20
gebundenen Büchern vertreten. Sie enthalten die

gewöhnlichen fchon öfter erwähnten Gefchäftszweige

einer ftädtifchen Commune.
Ueber die älteren Urkunden fanden fich mehrere

Verzeichnifse; das jünglle derfelben weift Si Stücke

auf Es find Privilegien und Gnadenbriefe von Seite

der Landesherrn , Beltatigungen derfelben bis auf

Kaifer Leopold II. herab, Verträge der Stadt, Lehen-

briefe, Kaufbriefe, Stiftungsbriefe. Die alterte Original-

Urkunde irt von 1340 7/5, ein Freiheitsbrief Herzog
.Albrecht II. über die ertheilten Salzhandelsrechte.

Die nächrt-älterte von 1349 irt eine Stiftung zum Spitale

zu St. Jacob in Gmunden von D. von Tann. Es folgt

darauf ein Stiftungsbrief von 1354 die Spitalmühle

betreffend. Das zueit-älterte Privileg ift von 1372 23/12

ein Freiheitsbrief wegen der Handthierungen von

Herzog .Albrecht.

Ein altes . Inventar!" der vorhandenen Privilegien,

Urkunden und Rechnungen vom Jahre 1597, dann ein

folches von 168S zeugen von dem jeweiligen Urkun-

denvorrath. Ein Urkundenbuch der Stadt Gmunden
vom Jahre 1625 führt alle Urkunden in extenfo in amt-

lich vidimirten Abfchriften auf. Darunter die .Abfchrift

einer Urkunde von Herzog Rudolph vom Jahre 1301,

worin der Stadt das Recht ein eigenes Siegel zu

führen, verliehen wird. Auch hier fand fich die amt-

liche Bertätigung, dafs die Copie mit dem Originale

genau übereinllimmc. In dem oben erwähnten Urkun-

den-Verzeichnifs fehlte aber diefes werthvolle Stück

;

ebenfo ein Gebot Herzog Albrechts vom Jahre 1338 an

feine .Amtsleute, .Schreiber und Hoffchreiber zu Gmun-
den und Hallftadt mit Wein, Getreide oder anderer

Kaufmannfchaft keinen Handel zu treiben.

Von den gebundenen Büchern fei genannt .,das

Stadtbuch- angefangen von Chrirtian Hclmperger,

.Stadtfchreiber von Gmunden um 1500, beendet von

Bernhard Hutrtetter anno 1526. Es ift ein Folioband.

welcher Rechtsfprüche des Stadtrathes, Verträge,

Tertamente etc. enthalt. Es kommen aber auch Ein-

träge nach 1526 vor, ebenfo Notizen über Ereigniffe

vor 1500. ..Der Stadt Gmunden .Amtorium-', in Folio,

beginnt mit 1547, endet 1563 mit Rechtsentfcheidungen

des Rathes angefüllt.

Ein Hauferverzeichnifs der Stadt Gmunden von

1750. Das grofse ftattlich eingebundene Bürgerbuch

von 1795, in Folio, Namen und Charakter aller Bürger

aufweifend. Eine Topographie von Gmunden von dem
llerrfchaftsbefitzer Jofeph Solterer vom Jahre 1S26

Folio, 153 Seiten. Er benutzte gedruckte Werke z. 1^..

Hohenegg, l'reuenhuber. Kurz etc. und Urkunden.

Unmittelbare Aufficht führt den Gemeinde-Secre-

tär, der auch hier wie in Vöcklabruck zugleich Beamter

an der Sparcaffa ift.

17. Die Kirche zu Horfcliiit;^, ilavon Fig. 7 den

Grundrifs zeigt , wurde urkundlichen Nachrichten

zufolge um das Jahr 1464 zum erften Male ver-

grofsert. Wie fich uns das Bauwerk im GrundrilTe

darftellt, fehen wir eine zweifcliiffige Kirche mit ange-

bauten niederen Abfeiten, der aus fünf .Seiten des
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Achtecks gebildete ausfpringende Chor liegt in der

Achfe der aus vier achteckigen Säulen gebildeten

Theilungslinie des doppelten Hauptfchiffes, der Thurm
endlich baut fich in die Mitte der Fagade in der Weife

ein, dafs er etwas ausfpringt, weit mehr aber in das

Innere der Kirche eindringt. Das Bauwerk trägt,

wenn man von den beiden Seitenfchiffen, den Thei-

lungsfaulen und dem Presbyterium abfieht, fo ganz

den Charakter einer kleinen romanifchen Landkirche,

dafs es unzweifelhaft wird, dafs, wenn fchon damals,

alfo in Mitte des 15. Jahrhunderts zur Zeit des in

Oeflerreich noch allein herrfchenden gothifchen Styjes,

Um- oder Zubauten vor fich gingen, diefe den herr-

fchenden Bauftyl nicht verläugnet hätten. Wir glauben

daher, dafs, wenn auch 1464 bauliche Veränderungen

an dem Gebäude vor fich gingen, dazu etwa auch die

Aufftellung der Säulen gehörte, in der folgenden Zeit

weit bedeutendere Bauten (lattfanden, die den Zubau

der Seitenfchiffe und des Presbyteriums an Stelle

der halbrunden Vorlage u. f. w. umfafsten. Durch
die Bauten im Jahre 1867 erlangte die Kirche die

heutige Geftalt. Bei Abtragung der Mauer / fanden

fich fechs Römerlteine im Baumaterial 2 Fufs tief in

der Grundfeite verwendet, die nunmehr an den Stellen

a bis c der Aufsenfeite eingemauert find. ^

18. Die Central-Commiffion erhielt im Jahre 1875

Nachricht vor dem Funde eines filbernen Siegelftem-

pels des Salzburger P>zbifchofs Ditmar der bei dem
Bahnbaue zunächft Werfen gemacht wurde. Die Be
deutung des Siegels, die aus dem der Central-Com-

miffion zur Vorlage gebrachten Abdrucke unzweifel-

haft erkannt wurde, veranlafste diefelbe zu Recher-

chen über den Finder und Befitzer des Tj-pars. Die

erfteren ergaben, dafs italienifche Bahnarbeiter die

Finder gewefen fein follen , aber nicht mehr eruirt

' Dr. Kenner in den Mitth. ci. Centr.-Comm. V. K. F. pag. I.

werden konnten, während man im weiteren \'erfolge

erfuhr, dafs ein filberner Siegelftempel, der bei\\'erfen

zunächft des Schloffes gelegentlich der Grundgrabung
für eine Cantinenhütte der Bahnarbeiter — alfo nicht

im Bahnbaukörper felbft — gefunden wurde, zuletzt in

die Hand eines fehr achtbaren Pri\'aten überging. Die
Central-Commiffic)n trat nun mit diefem in Beziehung,

um das Typar zur Befichtigung zu bekommen und fich

über dasfelbe weiter informiren zu können. Dem dies-

falligen Anfuchen der Central-Commiffion wurde nicht

nur in der bereitwilligften Weife entfprochen, fondern

es erklärte der Befitzer überdies noch , dafs er das

Typar für die Sammlungen des Salzburger Mufeums
beftimme, wohin es feinerzeit, wenn nämlich die

Central-Commiffion es nicht weiter benöthigt, zu

fenden wäre. Diefem Wunfche hat die Central-Com-
miffion auch in neuefter Zeit entfprochen.

Was nun die Beurtheilung des Typars betrifft,

neigt fich die Meinung der Central-Commiffion bis

jetzt dahin, dafs das Typar nicht echt ift, wenngleich

nicht damit gefagt fein füll, dafs man es mit einer

Fälfchung neueften Datums zu thun habe. Das Typar
ift \on Silber, hat keinen Prägegriff oder fonft eine

\'orrichtung, um das Preffen zu ermöglichen. Das Silber

(13 Dgr. im Gewicht) ift von feiner Legirung und auf

allen Seiten hellblank. Im Durchmeffer mifst das

runde Siegel 55 Mm. und eifthalt in einem 5 i\Im. brei-

ten nur von Leiften eingefafsten Infchriftbande die

Worte: f THIETMARVS. ARCHI.EPISCOPVS. Zur
Infchrift find Lapidare verwendet, nur die Form des E
ift abweichend, nämlich gerundet. Im Siegelfelde im
Hochrelief (zu 3 Mm.) herausfteigend, das Bruftbild

des Erzbifchofs in der ornamentirten Bernhards-Cafula,

die Rechte zum Segen erhoben, in der Linken das

gefchloffene Evangeliumbuch , das einfache Pedum
liegt im Arme. Das Haupt unbedeckt, reiches Haar
am Kopfe und Kinn. Erzbifchof Ditmar II. lebte um
1025-—1041.

Der der Central-Commiffion zuerft zugekommene
Abdruck ftimmt bedenklicherweife mit den Abdrücken
diefes Typars in wefentlichen Details nicht überein.

Die Central-Commiffion, welche fich in den Befitz

galvanifcher pofisi\-er und negativer Abguffe des

Typars fetzte, hat die Abficht, ihre Forfchungen über

Klarftellung der Echt- oder Unechtheit diefes Fund-
ftückes fortzufetzen, wie dies auch feitens eines Ge-

lehrten in Salzburg beabfichtigt ift, da ihr überzeu-

gende Beweife für die Echtheit bis mm fehlen.

ly. Das fchon in den Mittheilungen IV. Bd. N. Y.

pag. CLVIII berührte Salm-Monument ift nunmehr in

der Votivkirche aufgeftellt und werden gegenwärtig die

alten Schäden ausgebeffert und manches an dem
Monumente, befonders an den architektonifchen Be-

ftandtheilen Unfertige vollendet. Dire61:or AVriwA/wird

in den Berichten des Alterthums-Vereines eine ein-

gehende Monographie über diefes Monument ver-

öffentlichen. Es ift ihm gelungen, die das Monument
zierenden Schlachtenbilder und Medaillons in ihren

Beziehungen richtigzuftellen, die aber in den meiften

Fällen von den bisherigen von Hormayr ftammenden
Erkläruncren wefentlich abweichen.
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Die Burg- Wartenftein in Nieder-Oefterreich.

Von 1^)1. ßiitkc'i, Architekt.

Von den Burgen iinfcrcs engeren Heimatlandes,

die, vom Zahn der Zeit mehr oder weniger benagt,

aus einer Vergangenheit mit anderen Bedürfnifsen und
mit anderen Gewolinheiten, aber auch mit anderen

Mittehi diele zu befriedigen, noch in unfere Tage lier-

einragen, i(t manche zu verzeichnen, die an Umfang
und StarJNe der Vertheidigungswerke gewaltiger und
majcrtatifcher auch reicher an charakterill;ifchen Bau-

fornien erfcheint, aber kaum eine, die auf einer dank-

bareren Stelle gelegen wäre, um auf den empfanglichen

Befucher die volle Macht eines grofsartigen Natur-

bildes wirken zu lallen, und trotz alledem ilt Warten-
ftein kaum je genügend gewürdiget worden.

Auf einem zwifchen den nordlichen Ausläufern

des hohen (Jtters alleinrtehenden, an und für fich

nicht gerade bedeutenden Berge erbaut, der die

rechte Lehne des von Schottwien nach Gloggnitz

laufenden Thaies bildet, läfst die Burg dem Wanderer
an ihrem füdlichen verdeckten Eingange kaum ahnen,

welch' einen herrlichen Ausblick er aus den Fenll^ern

des nördlichen Thurmes vor fich haben wird.

Da fteht über dem grünen mannigfaltig belebten

Thalgrunde, und hinter reizend gelagerten X'orbergeii

mächtig aufragend, der ganze langgeflreckte Rücken
der Rax-Alpe vor ihm, von der Heukuppe bis zum
Scheibwalde, der Schneeberg mit den beiden Hoch-
gipfeln, der breite Rücken des Hahns mit dem Hengll

im Hintergründe, und unten tief im (irunde fchlangell

fich die Strafse nach dem Semmering, heute auch nur

mehr ein Refl der alten Zeit, während der Verkehr
auf der neuen, an der Thallehne gegenüber, hoch oben
belegten .Schiencnlinie dahin fault; im Ollen zwifchen

den zurückweichenden Thalrimdern, fchweift der Blick

hinaus ins ebene offene weite Land, über Neun-
kirchen und die alte Neufladt hinaus, bis weit an die

Berge gegen Ungarn — wahrlich ein überrafchend
fchones lohnendes Bild , um fo dankbarer, als es in

jeder Jahreszeit, ja, ich mochte fagen mit jetlem Stande
der Tageszeit unter dem lünflufse der wechfelnden
]5elcuchtung, ftets neue iiberrafcheiide I'Iffe^te bietet.

Wer den Ausblick von Warlenllein genolTen hat,

wird mich gewifs keiner Uebertreibimg befchuldigen,

wenn ich beliaui)te, tlafs in Nieder-Üellerreich unter

Dach und i'ach kaum ein genufsreicherer Anblick zu

haben ilt.

Mit Dach und I'"acli freilich war es auf W.irten-

llein bis in die letzte Zeit hinein ziemlieh übel bellelll.

Die letzten Befitzer, einer l'amilie angehorig, die unter

dem lachenden Himmel des füdlichen Italiens zu Haufe
waren, fanden an dem überkommenen I'"rblluck, in

dem nach ihren Begriffen rauhen Norden, kainn ein

anderes, als ein wenn auch nur geringes materielles

Intereffe; fie kamen feiten, und wenn diefs doch der

Fall war, nicht tun /u lileiben, foiulcrn nur von dem

V N. K.

Wunfche befeelt, recht bald wieder fortzukommen.

Mehr als die bittere Nothwendigkeit erheifchte, mehr
wurde an die Erhaltung der Gebäulichkeiten nicht

gewendet, fo kam es, dafs die Verwahrlofung immer
mehr um fich griff, da ja theils ausBeiiuemlichkeit und

theils aus Rückfichten der Erfparung fogar das, was
nicht unter Dach war, abgebrochen wurde, um an

anderer Stelle als Material wieder Verwendung zu

finden.

Die weifse Taube, fo wird die von dem dunklen Hin-

tergrunde der Waldungen fich grell abhebende, weit-

hin fichtbare Burg von den Landleuten des Flach-

landes genannt, wenn fie diefelbe nach langen regne-

rifchen Tagen als ein Zeichen wiederkehrender guter

Witterung neuerdings erblicken, fie war auf dem
heften Wege, eine vollkommene Ruine in des Wortes
fchlimmfter Bedeutung zu werden.

Aber als wie wenn felbft die alles benagende
und alles zerltörende Zeit l'.hrfurcht und Mitleid mit

ihrer alten Bekannten gefühlt hatte, fo trat im Jahre

1870 mit dem Befitzwechfel ein günftiger Wende-
punkt für die Erhaltung diefes fo weit in die Gefchichte

des Landes zmückblickenden Bauwerkes ein. Ihre

Durchlaucht die Frau Fürftin Witwe Francisca von imd

zu Liechtenltein, welche die ]3edeutung Wartenlleins

fowohl als Aussichts- als auch als landfchaftlichen

Mittelpiuikt für die Gegend vollauf würdigte, bot in

der Abficht, die Burg für fich zum Wohnfitze ein-

zurichten, die Mittel zur Reflaurirung, wobei, wie ich

fpäter noch berichten werde, der Wunfeh mafsgebcnd

war, das Alte nach Möglichkeit zu belaffen, zu erhalten,

lind in die Neuherllcllung mit einzubeziehen.

Zur Vermeidung von Mifsverltandnifsen und zur

Ehre der Wahrheit fei hier noch erwähnt. Bei Math.

Vifcher(i672)ifidiefeBurgabgebildet, doch ift derfelbe,

wie nur zu oft, der Wahrheit nicht einmal auch nur

nahegekommen, er zeigt nämlich die lange (^fifront nüt

regelmafsig und fyllematifch eingetheillen l'enllern,

was aber dort niemals der Fall gewefen ill, niemals

der Fall gewefen fein kann. Die Hauptmauer ift, wie aus

dem Gruiuliifseerfichllich, wedergeratle, noch in einem

und (.lemfelben (iefchofse \'on gleicher Stärke; fo find

denn auch die FenllerolTiunigen ganz unregelmiifsig

über die ganze Fa<;ade, wenn ich fi) fagen darf, ver-

theill, fo wie es eben für jeden einzelnen Raum ent-

wetler zweckdienlich oder w ünfchensw erth war, niul

bei diefer Ausmittlung der Lichloffnimgen nimmt d;is

eine Stockwerk keine Riickficht auf das andeie. '

Schmiedl erwähnt in feinem Berichte .Wien's

Umgebimg" 1839, 3 Handchen p. 613, dafs in dem Vor-

raiune der Capeile noch Wandmalereien in einem

lolclun ZiiUandc bellanden, dafs er iliefe bildlichen

' l!ct)cr dicfc Uurg, Jic in crftcr AiihiKC Rcijcii Kildc de» IJ. Jahrhun-
derts entbanden fein dürfte, liehe Hccker's nicdcruftcrr. Iiandfchaftcn pag. at6.
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DaiflcUungcii erkennen konnte und fogar zu deuten

vermochte. Im Jahre iHj^ als ich mit den Vorarbeiten

zur Rertaurirung begonnen habe, waren folche leider

nicht mehr erkennbar, das damals noch Vorhandene

reducirt fich auf einige wenige Spuren einer einftigcn

Ikmalung, welche jede Möglichkeit einer näheren

JWllinunung vollkommen ausfchlofsen, da fie fich eben

nur als Farbenllellen darftellten; es ift dies um fo

begreiflicher, wenn man bedenkt , dafs diefer der

Capelie vorliegende Raum fchon lange ohne fchützen-

IJer ganze Bau-Complex der Burg W'artenllein

umfafst eine von Norden nach Süden fich erflreckende

.Aneinanderreihung von miteinander nicht immer in

ordentlicher Verbindung ftehenden, ihrer Bel\imniung

nach fcharf getrennten Gebäuden, die miteinander einen

langen fchmalen Hof einfchliefscn, der theilweife von

natürlichen Felswanden bcgriinzt ilt, uml reihen fich die

einzelnen Theile wie folgt aneinander:

Ausgehend \'on der auf Fels erbauten dominiren-

den alten Hochburg ftofst an diefe die Zinnenmauer

des Dach (die gefammte Hochburg entbehrte eines

folchen vollll;;indig) gewefen fein mufste, fomit allen

aufseren Einflüfsen der Witterung ausgefetzt war. In

diefcm Räume fand fich Schutt, vermodertes Gebalk
und üppige Vegetation in reichem Mafse vor, fo dafs

fich nicht einmal fchliefsen liefs, wie lange diefer

Zultand fchon andauerte.

Die Capelie felbft hatte noch ihr Gewölbe, von
einer Malerei im Inneren derfelben war nichts mein-

fichtbar, ja es ift um fo wahrfcheinlicher, dafs diefer

Raum nie bemalt war, als die Wände höchft uneben
nur mit einem groben, fehr rauhen, aber feften Anwürfe
bedeckt waren.

dann der grofsc nördliche Befeftigungsthurm, an den fich

das lange Wohngebäude anfchliefst, es folgt ein zweiter

Thurm, der jedoch nur im Grundrifse an der Stärke feiner

Mauern erkennbar war, aber nicht über die allgemeine

Dachfläche hinausragte , ein Anbau nach Oflen, dann

das Thorgebäude und hierauf w'icder eine Ringmauer,

welche fich an die Eingangs erwähnten I-Y-lfen der

Hochburg und diefe felbft anfchliefst. (Fig. i.)

Die hier nun folgende Befchreibung hält fich an

den Zuftand der Burg im Juli 1873 vor dem Beginn der

Reft au rat ions- Arbeiten.

Die Hochburg. Der weitaus ältefte Theil der

"efanimten Anlage ill: die im Südweften auf einem
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fchroffcn Felskopfc ficli erhebende Iloclibursjj; fic

befteht aus einem Thurme, den Wohn.c^ebaudcn und
der Capellc, die fich um einen kleinen Hof yruppiren,

dcffen Terrain um etwa iS Meter hulicr licyt, als das

des grofscn lanijen 15urghofes. (S. den (jruntlrifs Fig. 2.)

Der Tlturni dicfer kleinen Anlage befteht aus

auch heute noch gefunden Mauern und ift nicht im
Verbände mit den Anbauten, woraus fich fchlicfsen

lafst, dafs diefe crft fpiiter hinzugefügt worden find.

Das Mauerwerk ift ft)lid in Schichten mit grofsen

Kckfteincn gemauert, auf gewachfenem Felfen fundirt,

der auch heute noch die Spuren der Abarbeitung mit

vollkommener Deutlichkeit zeigt, und geht von unten
auf in der ganzen Hohe bei gleicher Starke durch.

Gegen den unteren langen Hof, d. i. gegen Often,

und gegen aufscn, d. i. gegen Süden find die Mauern
faft 3 Meter dick, auch find die Stockwerkshöhen
noch deutlich an den ßalkenlöchern erfichtlich.

Das vierte Gefchofs ift fcnftcrlos, das Gebiaude
war aber jedenfalls noch höher; denn nicht ganz ver-

bürgten Nachrichten zufolge, foU der Thurm abge-

tragen \\ordcn fein, was aber fchon lange her fein mufs,

da fich ganz oben auf den Mauern ftarkes Nadelholz

entwickelt hat. An der Nordfeitc find noch Spuren
fichtbar, dafs fich zu zwei verfchiedenen Seiten, in zwei

\erfchiedenen Hohen, Diicher angefchlofsen haben,

jedoch nicht urfprünglich, da fonft die nach dem
oberen kleinen Hofe fuhrenden Tlüiren wohl denfelbcn

Charakter hätten, wie die in den drei unteren Stock-

werken nach dem Anbau fuhrenden.

Der kleine Anbau nach Wefteii mit einer über

3 Meter dicken Mauer an der Südfeite lafst zwei Stock-

werke erkennen, hat nach Süden kein Fcnfter, wohl
aber in jedem Gcfchofse eines nach Wefteii und zwar
in dem unteren einen Schlitz, im oberen ein kleines

Fenfter mit zwei Sitzbanken in der Mauerdickc.

Fig. 2.

Das erfte Gefchofs ift fcnftcrlos, war mit Schutt

von hcrabgeftürzten vermoderten Haiken und einer

wuchernden Vegetation gefüllt; nach dem Ausräumen
zeigte fich, dafs der natürliche Hoden aus abgearbei-

tetem Fels beftand (fo wie auch ein Theil der Wände)
und etwa 2 Meter über dem Terrain des kleinen I lofes

lag. Den Zugang bildet eine rohe Üeffiuing im Mauer-
werk, die jedoch durch einen Rundbogen, von dem
einige abgefafte Hogenfteine erhalten find, iiberfpannt

war. Eine dünne Mauer maskirte den Fingang.

Das zweite Gefchofs hat nach dem kleinen Hofe
zu eine Spitzbogenthür mit Fafcnprofil, \-on der aus

man mittelft einer hölzernen Galerie auf die Zinnen-

maucr gelangt fein kann, aufserdcm find noch zwei

kleine Schlitze gegen Often und Siiden vorhanden.
Das dritte Gefchofs hat wieder nach dem Hofe

zu eine Spitzbogenthür mit Fafenprofil, von wo aus

man auf einer anderen (lalerie nach dem Dache des

Wohngebäiides gelangen konnte, anfserdem gegen
Üften nach dem unteren langen Hofe ein kleines

Fcnfter mit geradem Sturz untl fehlenden Mittel-

pfoften gothifchcn Charakters mit zwei Sitzhimken in

der Mauerdicke.

Von (liefen beiden Objeften gehen drei Mauern
in der Richtung von Süden nach Norden bis zur

Capellc und deren Vorraum. Die iiftliche dürfte zur

Vertheidigung gedient haben und mit Zinnen gekrönt
gewefenfein; fiefpringt, der h^irm des Felfens, auf ilem

fie fiindirt ift, folgend, im Winkel aus, ift ungleich

dick und weift in vcrfchiedener Höhe gröfsere und
kleinere Schlitze auf. Auch diefe Mauer ift in Schich-

ten gemauert, zeigt aber an der Innenfeite nirgendwo
eine S]nir von Halkenlochern, wohl aber ein Hogen-
widerlager. Zu bemerken wäre noch der cigenthüm-

liche Anfchhifs an tien 'l'luirm.

Die mittlere Mauer liegt in Trümmern und hat

zunachft der Capellc eine 'l"hiirofniimg.

Die wellliche und zugleich Hauptmauer gegen
die fturmfreie Seite zeigt deutlich erkennbar zwei

Stockwerke; das untere, defl'en h'ufsbotlen etwa 1 Meter
tiefer als der Hof lag, war in Tonnenform gewölbt, von

dem jedoch nur ein geringer Theil, .gegen den Thurm
zu erhalten war, das obere hatte eine Halken-Decke;

beide hatten Rundbogcn-Fenfter mit Silzbiinken, un<l

in (liefer Mauer findet fich auch jenes Mittelding Zwi-

lchen Confole und Kampfer erhallen, ein kurzes Stuck

h*
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Gesims, deffcii Profil ficli an einem Kopfe todtliuift,

romanifchcn Charakter hat und nachlt dem Schkifs-

fteine in der Capellc die einzige Bildhauer-Arbeit in

der ganzen Burg ifl.

In derHohe des zweiten Gefchoffes liegt die Capelle

mitflarken Mauern nach Süden und Oflen, ein unregel-

miifsiger viereckiger Kaum, von einem Kreuzgewölbe

überfpannt, deffen Rippen auf kleinen Confolen auf-

fitzen; der einfache Schlufsftein zeigt das Lamm. Das
fchmale Mafsuerkfenfler mit Dreipafs weiil: nachOften

und erhellt den Raum nur fparlich. In den höchft un-

ebenen Wänden find kleine Nifchen fi.ir Paramente
unregelmäfsig angeordnet. Das Gewände der fpitz-

bogigen Eingangstluire war nicht mehr vorhanden.

Auch die Mauern der Capelle find ohne Verbindung
mit den anflofsendcn in Schichten mit grofsen Eck-

fteinen gemauert.

Nach Weften anftofsend liegt ein Raum, aus dem
man durch die vorerwähnte Spitzbogen-Thüre in die

Capelle gelangt, er hat nach Norden ein breites, mit

einem Rundbogen gefchloffenes Fenfter mit Fafen-

profil und zwei fteinernen Sitzbänken in der Mauer-
dicke, die hier beträchtlich ift. Durch eine Thüroffnung
nach Süden betritt man diefen Raum vom Wohngebäude
aus, und ill: diefs der Raum, der mit Malereien, die aber
heute nicht mehr erkennbar find, gefchmückt war;

unter demfelben befindet fich noch ein anderer, ziem-

lich tief gelegener, der mit einer Tonne gewölbt ift,

ein Rundbogenfenfter, fowie eine offene Feuerflelle

enthielt. (Fig. 3.)

Fig. 3.

Nirgendwo hatte die gefammte Hochburg ein Dach
aufzuweifen, aller Raum war mit Unkraut und Bäumen
bedeckt, nur die Capelle und der Raum unter dem
Vorraum derfelben waren durch wohlerhaltene Gewölbe
vor den Unbilden der Witterung und deren Angriffen
gefchützt. Nirgendwo eine Verglafung, noch Thür und
Fenfter\'erfchlüffe.

Zu diefer ganzen Anlage gelangt man vom unteren
Hofe aus, auf einer verfallenen Stiege in der Ecke zu
einer Art Ruheplatz, von hier durch eine fchmale
Spitzbogen-Thür mit Fafenprofil, die durch einen höl-

zernen Schubriegel vcrfchliefsbar war , durch den
unter der Capelle gelegenen, mit einer Tonne über-
wölbten Durchgang in den kleinen oberen Hof.

Die Zi)inenmaucr fchliefst fich unmittelbar an die

nordwcrtliche Ecke der Hochburg an, jedoch ohne
dafs das Mauerwerk untereinander im Verbände wäre,
fpringt ein Geringes vor, gerade fo viel als nothwendig
ift, damit ein kleines Lugloch nach Norden Platz findet,

und läuft in der Richtung von Süden nach Norden, bis
zum hohen Thurme, auch an diefen blos anffefüet
und ohne Verbindung mit ihm. An der äufseren Seite
tragt fie einen Erker auf hölzernen Unterlagen und
einen Wafferausgufs, beide dem an der Innenfeite

angebauten Nutzbau entfprechend, der im unteren
Gefchoffe eine Küche mit offenem Heerd und Rauch-
mantel, Holzlagen, im oberen Vorrathskammern ent-

hidt. Aufserdem weift die Aufsenfeite eine vermauerte,
rundbogig überwölbte grofse Oeffnung auf, deren
Zweck und Bedeutung um fo unerklärlicher ilt, da die

Burg von diefer .Seite der Felfen wegen unnahbar,
und man fonft auch nicht zwei Eingänge annehmen
könnte.

Der Italic TIuidii , ein Objeft fiir fich, deffen

Mauerwerk auch wieder ohne Verbindung mit den
Nebenbauten ift, alfo auch für fich felbft. errichtet

erfcheint, er ift ebenfalls auf Felfen fundirt und hat an
der füdweftlichen Ecke einen mächtigen Strebepfeiler,

ftarke, 3 Meter dicke Mauern in feinen unteren Theilen,

die fich aber nach oben verjüngern. Im unteren Theile

find fie vollkommen gefund, im oberen jedoch haben
fie fo ftarke Riffe, dafs man bequem den Arm hinein-

llecken konnte. Das unterfte oder Kellergefchofs liegt

zum Theil unter dem Niveau des Hofes, ift mit einem
Tonnengewölbe mit Stichkappen überwölbt und hat

nach Norden einen fchmalen Schlitz.

Das ebenerdige oder erfte Gefchofs liegt etwa

i'/j Meter über dem Niveau des Hofes, hat zwei nach-

träglich hergeftellte Feiifter-Oeffnungen, vielleicht er-

weiterte Schlitze nach Norden und Often, eine Feuer-

ftelle und eine rohe Balkendecke, deren an feiner Unter-

feite zierlich gefchnitzter Unterzug die Jahreszahl

1630 trägt.

Das zweite Gefchofs hat wieder drei nachtraglich

hergeftellte FenfterOeffnungen nach Norden, Often
und Süden und einen fteinernen Erker an derWeftfeite.

Das dritte Gefchofs hat zwei Schlitze, das vierte

wieder zwei Schlitze und ein P'enfter nach dem Hofe,

und unter den Sparrenköpfen des beftehenden , aber

nicht urfprünglichen Daches fafsen einige rohe Con-
folen, die offenbar nur zur Herftellung eines Mord-
ganges gedient haben können. Alle (jefchofse hatten

rohe Balkendecken und war die Verbindung vom erften

in das zweite Gefchofs durch eine in der Ecke unter-

gebrachte Wendeltreppe hergeftellt, für die übrigen

Gefchofse dienten alte fchlechte Leitern.

Das lange Wohngebäudc. Nahezu die ganze Oft-

front wird von dem langen Wohngebäude gebildet,

das nur eine Zimmertiefe enthält, ein voUftändig un-

regelmäfsiger Bau, der nur eine und zwar die innere

Hauptmauer nach dem langen Hofe zu als regelrecht

nach der Schnur erbaut aufvveift. Die äufsere Haupt-

mauer ftellt fich nicht nur als fehr unregelmäfsig im

Grundrifse dar, fie ift es auch im AuflDau, hat ftarke

Buckeln, iftgeböfcht, aber auch das in ungleicher Weife,

und lafst fich bei ungleicher Stärke von i'/j bis 2 Meter

des ebenerdigen Kellergefchofses, vom hohen Thurme
ausgehend, verfolgen bis zum Thorgebäude, durch

diefes hindurch zu ihrem endlichen Anfchlufse an die

I-'elfen der Hochburg und diefe felbft. Hier in ihrem

letzten V'erlaufe zeigt fie noch rohe Confolen und
ebenfolche Schlitze, die beftimmt andeuten, dafs fie

hier gewifs, in ihrem anderen Verlaufe höchft wahr-

fcheinlich ebenfalls fo lange fie noch Hofmauer war,

einen Verthcidigungsgang getragen hat.

Diefes lange Wohngebäude enthält ein Keller-

gefchofs, ein vom Hofe aus ebenerdiges erftes und ein

zweites Gefchofs Das Kellergefchofs ift mit einer
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fortlaufenden Tonne mit Stichkappen überwölbt und

hat nur weniye Schlitze. Das ebenerdijj;e Gefchofs ill:

mit einem der Hauptfache nach durchlaufenden Ton-
nen-Gcw ölbe mit Stichkappen , die fich aber bis zur

durchfchneidenden Tonne erweitern und fcharf lier-

ausgeputzte Grate haben, überwölbt. Auf einer fteilen

Stiege in der Mitte des Gebäudes gelangt man in

das obere Gefchofs, das theilweife Tramdecken aus

Brettern nachgebildet, aber ohne Wertli, theils ftukka-

torte Decken iiat. Die h'ufsbodcn find zum Tluil

Gips-Estriche.

Die einzelnen Räume in beiden Gefchol'sen fmd
höchfl unregelmafsig, dieFenfter-Oeffnungen ganz will-

kürlich vertheilt und enthielten aufser einigen wenigen

Thiü-en.die ganz morfch waren und ohneW'erth, nichts,

was auch nur das allerbefchcidenlU- Inlerefl'e fiir lieh

in Anfpruch hätte nehmen können.

Im füdoftlichen Winkel, dort wo die iiufsereHaupt-

mauer nach Werten umbiegt, il:and ein Thurm, der aber

in der Anfangs erwiihnlen X'ifcher'fchen Zeichnung auch

nicht mehr erfichtlich H\, wohl aber im Grundrifs

deutlich erfcheint, da er mit feinen faft 3 Meter dicken

Mauern nicht wohl überfehen werden kann. An diefcn

Mauern war vielfach herumgebrochen worden, nur das

Gewölbe über dem unlerften Raum war unberührt, trug

aber eine mehr als 3 Meter hohe Schuttlage, und hatte

diefer Raum einen vermauerten Schlitz nach Often,

und aufser der gegenüberliegenden Tlüir keinen weite-

ren Aus- oder Zugang.
Bringt man chefen Thurm in Wrbindung mit dem,

was fonfl noch erhalten oder erkennbar i(t, das äufsere

breite lüngangsthor mit der daneben liegenden

fchmalen.Iungangspforte, den Rahmen, der beide um-
gibt, dieLuglöcher zu beiden Seiten, den tiefen Graben
vor den Eingängen, die Locher für die Rollen, über

welche die Ketten der Fallbrücken gelaufen find, das

nocli erkennbare innere Thor, bedenkt man ferner,

dafs das Thorgcbaude eine folche Lage hat, dafs

von aufsen ein Einblick in den langen Ilof nicht mög-
lich ift, fo dürfte wohl kein Zweifel mehr darüber fein,

dafs das, was heute als Thorgebaudc mit feinen zwei

aufgebauten Stockwerken überbaut erfcheint, fich aufs

VoUkommenlle in Rapport fetzen liifst mit dem, was
wir über die Art der mittelalterlichen Vertheidigungs-

anlagen wiffcn ; wir brauchen blos über den beiden

Eingangen einen auf ConfnUn ausgekragten Verthei-

digungs-Gang wie in der nahen Burg Kranichberg zu

fetzen mit Schlitzen und P(xhnafen und haben das

alte Bild wie es gewefen fein kann und \i ird vor uns.

Der Anbau zu beiden Seiten des Thorgebäudes,

fowie der y\nbau am letzterwähnten Thurme und

der kleine innere Anbau find aus der Zeit um 1650,

und zwar trägt das Thorgebäude die Jahreszahl 1644,

der Anbau nach Werten die 1655, der letztere war aber

im Juli 1873 bereits abgebrochen.

lü-wahnung mufs noch die Cirterne finden, die aus

Tuffquadern erbaut, mit gepflafterterSohle bis 10 Meter

unter das Niveau des Hofes reicht.

Die Auffahrt zur Burg irt an der Südfeite, ziemlich

rteil, und errt wenn man tlen langen Ijof betritt, erreicht

man ebenen Boden.

Die Rejlaurining. Mit wenigen Worten fei fic hier

noch erwähnt : die Aufgabe der Rertaurirung war, den

ganzen Gebäude-Complex in einen wohnlichen Zurtand

zu vcrfetzen, fo dafs den einfachllen Forderungen der

Bequemlichkeit nach Möglichkeit entfprochen werde.

V'on der Hochburg wurde nur die Capelle und ileren

Vorraum mit in die Rertaurirung einbezogen, das

Uebrige vom Schutte befreit. Das Ganze follte einen

mittelalterlichen Charakter tragen (wiewohl gerade der

umfangreichrte Theil einer fpäteren Zeit angehört) und

der Gegend zur Zierde, fowie diefe ihm zur Staffage

dienten? auch mufste die Möglichkeit des Genuffes der

prachtvollen Ausficht Berückfichtigung finden.

Die Thürme wurden ausgebaut, neue Fenrter-

Gewände cingefetzt, deren Gröfse fich den beftehenden

Fenrternifchen anpaffen mufste, alfo von felbft ergab,

lüker und Balkone ausgebaut, an Stelle der alten bau-

fälligen Kirche an der Innenfeite der Zinnenmauer trat

ein Neubau im gleichen Umfang, im Uebrigen wurde

am Alten fo wenig als möglich gerüttelt, fo viel als

möglich erhalten. Sämmtliche Dacher wurden neu

hergertellt und das gefimde Larchenholz der mehr

als 200 Jahre bertandenen alten Dachrtuhle zu Täfel-

werk verwendet.

So rteht nun die Burg auf's Neue da, uml wenn die

hohe Befitzerin mit der' durchgeführten Rertaurirung

den Zweck, den fie erreichen wollte, auch wirklich er-

reicht, fo konnte ihr wohl in ilen Sinn konmien, jene

Auffchrift, die einft Albrecht vonEnenkhl zu Albrechts-

berg auf l lohenegg über die Thine feiner Burg fchrieb,

hier wieder aufleben zu laffen

:

.AVeill drumb ausgeben wird mein Geld,

,l"o bau iih auch, wie mir's gefallt;

„wie nun der Köpffc fein gar vill,

„ich auch khein Ordnung geben will;

„doch follcn mir alle die lieb fein,

,fi> in l'ieundfchafft khomen herein."

Ueber die Einfammlung

der hei vcrfcliicdoun (icritJi/fii und anderen .liuilcrn im lIcrzoi:_tlituuc Suhhuro vorhandenen

alten Urkunden-Adten ele. belitifs oii/icherter I 'crwa/iruns; int falzhrtrgifchcn Central-Archivc.

(Scliliifs.l

Der Bericht über das lügebnifs derfelben wurde
durcii den Lantlesausfchufs dem Landtage vorgelegt,

welcher feiner Befriedigung hierüber in der Sitzung

vom 6. December 1873 ilurch Bewilligung eines weite-

ren Beitrages von 100 fi. Ausdruck gab.

lliedurch wurde die b.dilige lM)rtfetzung des

Unternehmens fi) wefentlich erleichtert, dafs im folgen-

den Jahre, 1874, fogleich mit Eintritt der günlli-

gen Jahreszeit die Unlerfuchung der alleren Regirtra-

turen im Liingaii und im l'lachlandc angeordnet
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werdeil konnte, welche fich fomit iH-o<jrammgem;ifs

auf Hallein, Tamsweg, St. Michael, Radiladt. Abtenau,

St. Gilgen und Thalgaii auszudehnen hatte.

Das l'>gebnifs diefer zweiten Erhebungsreife war

ein weitaus günftigeres als jenes der erflen. Hiezu trug

am meiften der über alle I-'rwartung reiche und werth-

volle Inhalt der alten Kegillraturen der k. k. Saline in

Hallein bei.

Hier fanden fieh, wie venuuthet worden war,

vor allem die im Ccntral-Archive zu Salzburg längft

verniifsten A6len der Abtlicilitng: ^Hallcin, Pflcggc-

riclit' der altfalzburg'fchen Hofkanivicr-Rcgißrciiur.

Diefe A6ten, welche zuerfl 1808 fammt allen

Hergwefens-Aften an die neu creirte „k. k. montani-

ftifche und falinarifche Direflion zu Salzburg* abge-

geben, dann widirend der k()nigl. baj-erifchen Regie-

rung.t;zeit nach Hallein gebracht worden find,' beliehen

derzeit aus 30 wohlgeordneten Folio-Fascikeln, ^ welche

die gefammte pflegerichtliche Gellion in camerali und
insbefondere auch den Bergbau auf Salz und den Salz-

handel, der Zeit nach aber — unberückfichtiget ältere

Urkunden etc. — die Jahre I4ci5 — iSoy umfaffen.

Die anfanglich abgangigen, endlich aber^ ziemlich

wohl erhalten aufgefundenen zwei Theile des Fas-

cikels I reichen bis 1308 zurück. Sie enthalten Aiiits-

Copicii landeslien-licher Vertrage, Receffe, Privilegien,

Reverfe, Inllru6lionen, Vergleiche etc. von oder mit

dem römifchen Kaifer, mit Oefterreich, Tyrol, Bayern,

Berchtesgadcn, dem Dom-Capitel und \-crfchiedencn

Klollern.

Diefe Urkunden-Copieii betreffen nicht nur das

Salzwefen, fondern auch den l^ergbau im Zillerthale,

den Bauernaufftand, Granzen und fireitige Hoheits-

rechte, dann Ehehaftsrechte. Die Abtheilung i diefes

1-^ascikels enthält — lofe geheftet — 31 Stück Urkun-
den diefer Art aus der Zeit 1308— 1676; Abtheilung 2

beliebt aus einem Quartbande in Lederdecke, welcher

auf 1829 Seiten Aalle" von 1375—1661 vorgekommenen
Verträge, Receffe etc. enthält; es find deren 51 Num-
mern.

Die A(51en des Fascikels 2 der Hofkammer-A6len
beginnen gefchlojfen mit dem Anfange des 16. Jahr-

hunderts, welches noch drei weitere Bünde füllt.

Unter den älteflen feien erwähnt: Befchwerden
des Dom-Capitels, — Salzbezug der Klofter Heiligen-

kreuz, „zum Siegel im Wald,",'^ -— Einführung ordent-

licher Wochenmärkte in Hallein,— Kaifer Maximilians

Bitte um Schiffe wider die Türken,— Wafferfchäden, —
Schwendung in der Alpe Tiirnau, biftruftion der Zug-

meiiler etc.

Zu diefen A61en gehören auch die aus dem Hof-

kammer-Archive flammenden ,,Catenichr^ falls" (zu-

weilen auch „Bergwerks-Catcnichl" überfchrieben) von
1524— yi in 16 Bünden,"' — „Sah-Ada", 15S9— 1654,

volUländig in 9 Bänden, — die ^Protokolls-Aiisziige

derDeputation im Sal/.wefen bei Hof'', von 1774— 1810,"

' Schon 1809 war zu Hallctn eine k. k. proviforifche Salzverw.iUiing

errichtet und der Pflege ihrer Aufficht über das Salzwefen enthoben worden.
' Nach einer vor etwa 15 Jahren mit Vorficht und .Schonung durchge-

führten Scartirung
3 Erft bei der Einholung, nach Verpackung fammtlicher zur Uebernahme

bcftimnilen Äfften.
* Schlagl im Mtihlkrcifc, Oher-Ücfterreich, mit 8 Stück Verleihungs-

und Eeftatigungs-Urkunden von 1327, 1331, 1334, I3.|i, 13*^4 und 1409.
^ Von Catena-Kette ; die wichtigflen Bücher der erzbifchoflichen Kam-

mer waren nach damaliger Sitte mit Ketten an dem Pulte befelligt.
•• Nr. 2— 21

; 5 Hände fehlen aus der vollftandigen Reihe.
' Von diefen fehlen drei Jahrgänge.

endlich : ,,Relatlones in Bergivcfen" 16S7—i76i,9Bände.

Diefe Catenichl, A61a, Protocolla und Relationes ent-

halten das Wichtigfte über das gefammte Halleiner

Salzii'e/en überhaupt in 3 Jahrhunderten.

Weiters können hier eingereiht werden die Sah-
A/isgangs-Aßen, :;ahlretehe Orlglnal-UrVwnAcn und
A61en, auch Karten der Salz-Strafsen enthaltend,

welche für die Gefchichte des Sahkaiidels von befon-

derem Intereffe find. Sie umfaffen die Zeit von
1381—1800 und bilden folgende Abtheilungen : Sals-

Traclatlon mit Ihrer k. und k. Majeßät über den Aus-
gang naeh Oeßerrcleh (i Bund, 1394—724 ; Verträge

von 1394, 1453 und 1454; dann Sal/.wegkarte von

1566 etc.).

Salz-Traftatiun mit Churbaycni, über den Ausgang
naeh Böltmen (6 Bünde von 1528— 1719, Urkunden
von 1381, 1382 etc., Verträge von 1411, 1528 etc.;

Privilegien, Karte der Salzftrafse nach Böhmen,

Salz-Tra6tation mit Chnrbayern, dem Bistltume und der

Stadt Paffau (2 Bünde, zahlreiche Original-Urkun-

den und A61enllücke aus dem 15. Jalirhunderte,"

Verträge 1511— 1547, Paffauer Privilegien etc.),

dann die Proeefs-Aelen In punelo fpolli, 2 feparate

Bünde.
Salz-Tra61ation /nlt Churhayern: Nlcolal-Gottesliaus-

Reehnungs-Ajifnahme (42 Bünde, 1561— 1729).

/ 'ermlfeilte Fragmente etc. (8 Bünde).

Aufser diefen aus der erzbifchöflichen Kammer
llammenden AtSlen und .Vmtsbüchern fanden fich in

Hallein noch die ältere, neuere und die fogenannte

Hofinger'fche Pflegamts-Regiftratur, zahlreiche Rech-

nungen, Protokolle und Repertorien, endlich viele

interelTante aus dem Regiftratur-Verbände gerathene

einzelne A61enllücke vor. Von den eben bezeichneten

Regiflraturen enthält die ältere nur die gefammelten

Ueberrefte der beflandenen'_ und neu ungeftalteten

Regiftraturen des Salinen-Pflegamtes, die neuere aber

eine zwar nicht mehr vollftändige, " fonft aber ziemlich

wohlerhaltene Sammlung gleicher Art bis zum J. 1794,

welche befonders reich an Generalien ifl. Ihr fchliefst

fich nach Zeit und Eintheilung die weniger gut geord-

nete Hofinger'fche Regiftratur an. Wegen ihrer über-

grofsen Menge konnten diefe A61en nur bezüglich ihres

allgemeinen Inhaltes geprüft werden; fie betreffen den

Salzbergbau, die Salzerzeugung und den Verfchleifs,

find alfo im eigentlichen Sinne Cameral-Aften. A6ten

der Polizei oder Jufliz-Verwaltung — wie bei den

übrigen Pfleggerichten — fanden fich im ganzen Hal-

Iciner Archive nur in wenigen Nummern vor.

Von den uneingetheilt aufgefundenen Archivalien

verdienen ICrwähnung

:

Original-Urkunden: l-'rhard Sibmer's Sühnbrief,

dem Erzbifchof l*lberhard wegen begangener Schaden

gegeben 1401 — Sühnbrief der Bergmeifter und Arbei-

ter 1478, — dann Sühnbrief der Arbeiter am Salzberg,

1478, — deren Revers, 147S, — Gilt und Stiftbriefeines

Brunnens am Durnberg, 1519 — Erbmezger Revers,

1594 u. a. m.

» Vom Könige Friedrich IV.. vom Erzbifchof Friedrich IX., von Salz-

burg, von Albrceht, Markgrafen von lirandenburg, Burggrafen zu Nürnberg,
Schreiben und Kundfcliaften von den Städten Burghaufen, Deggendorf, Diu-

gülfing, Uurk. Hallein. Landau, Laufen, Regensburg, Scharding, Straubing,

Vilshofen und Wien.
» Hat in einzelnen Theilen durch Moder ftark gelitten.
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Urkunden- Abfcliriftcn: Kaiferliche Privilej^ien,

dann Kcccfsc und Verträge mit Ocflorreicli, Raicrn,

Berchtcsgaden, Salz, Holz, Wein und Mauth betreffend,

von 1180— 1732, etwa So Stück.

Rccc/sbuch , die Salzach - Scli'ffahrt betreffend

1344—1735 — Regiftratur der Recefse (auch Salz- und
Schiffordnung) 1585, (208 Blatter),— ,.Copcybuch aller-

hand fürlll. Mandaten, Befelch, Rechte und Gerech-

tigkeiten-' etc. — Confamationsbricf der «l-ielleholzer-

1401 und viele andere: Stiftungi-n, Wald und Weide-,

Bau-, Brunnen- und Wafferrechte, Brücken- undStrafsen-

l">haltungsbeiträge, Käufe- und Tellaniente etc., be-

treffend Ürigiiialien und Abfchriflen.

Jnßnulioiun und Ordnunt^cn : Inftruclion und
Summar „Unterricht eines Pflegers zu Hallein" etc.

(Original vom Erzbifchof Mathäus), hierin auch jiua-

inentum montanoruin, Ordnung der Bergmeilter, tler

Kufer etc.

Inflruftion über Bau und Verwaltung des Dürn-

bergs (vom Erzbifchof Wolf-Dietrich), — Inflruftion,

wie fich Pfleger, Stadtrichter, Bürgermeiflcr und Rath
der Stadt Hallein hiefür verhalten follen (vom Erz-

bifchof Guidobald, 1564), — InÜrucStion für den baieri-

fchen Oberanfchaffer, — „Ordnung, nach welcher der

hochfürflliche Hoffchreiber dieBerg- und Pfannhauslohn

in feine Bücher fchreiben foll", — Baumeifterei-Ord-

nung, 1615, — Ordnung beim Holzeinbringen, — Ord-

nung im Oed- und Almrechen, — Schiff-Ordnungen

von 1581—1585, 1616 und 1767, — Sitten-Ordnung von

1585, —• ,.Raitknecht auf dem Dürnberg.'"

BcßaUuJigsbucli der Pflege und des Stadtgerichtes

Hallein, 1561—1670. Elwliaftrccht am Dürnhcrg vom
Stadtrichter zu vcrlcfen. „ Vermerkt die Notlidurft-

Artikel, fo durch den Hofmeifter an der Bergbefchau
zu fagen und zu öffnen."

liefchreibungcii und zwar: ., Ordentliche — des

ganzen Halleiner Salzwefens, wie folchcs zu Berg und
Thal, Wald und Gries, Pfann und Pfiefel durchgehend
behandelt und betrieben wird-, 161; ,Befchreibung

aller der Pfleg Hallein untergebenen Offiziere, wie

foche der Ordnung nacheinander gehen, was eines

jeden hauptfachliche Verrichtung und Befoldung'',

1756, — Befchreibung was jeder Bergarbeiter an Erb-

und Gnaden-Arbeit unter Händen hat, 1595, ^ Be-

fchreibungen aller zum Salzwefen gehörigen Widder,

Raifsgejaider, Eifchwäffer, etc. 1585— 1596 — Befchrei-

bung der Salzwerke zu Ifclil und Hall in Tyrol 15.S5

und 1779.

„Schienregifter, fo alle Ziig zum 1 lallein x-on

Anfang bis luide begriffen und befchrieben flnd," lOoi,

dann Pläne und Rifse vom Durnberg, 1611. lürg Urbar
vom Durnberg, 1540. Steuerbücher und fielen, 1624

und 177Ö.

Verniifclite einrjclne Allen: Hofreifen 1381 1602,

— Befoldung der Beamten und Lohn der Arbeiter,—-

Rechte der Schiffleutc, 1774— 1808, — „Seelrechte,

deren Auflicbung und wie es fürder damit zuhalten",

— Rcligion.s-A(5len verfchiedcne, 1701—1746 (16 Bünde),

— lünigrations-A(flen und Rechnungen, 1732— 1735,

(5 Bünde), — Kegifler der anfafsig geuefenen Emi-

granten etc., —- liolz und Salz fin- Geillliche, Mefsner

und Lehrer, 1347—1809, — Schulvvefens-A6lcn von

Hallein und Durnberg, 1601—1796, — „Wie der Hdll-

garten zur Stadt gekommen'', 1441 — St. Sebaflian.s-

Capelle und .Altar-Bau bei und refpeflive in der

Pfarrkirche , 1694—97 ,
— Bau der Salzfudpfanne

,,Collorcdo" 1787, —• verfchiedcne andere Bauten, —
Haupt- und Hummelbefchau im Salzberg und den

PfjHinhäufern, 1500, — Kriegswefen und Kolten, 1596,

— Verzeichnifs der Bauern zu Berchtesgaden, welche

fich aufrührerifch verhalten und was mit ihnen zu

handeln, 1525—26, — Befetzung des Stadtrathes zu

Salzburg, 1524—25, — der Landfchaft zu Salzburg

Antwort auf die Botfchaft pun6lo Reichshilfe, 1510, —
Ermordung des Ereiherrn Niclas von i'uchhaimb,

1591 etc.

Die in llalleiii erzielten günftigen Erfolge fpannten

die Erwartung auf das von Kürfinger — (in feinem

hiftorifch-ethnogr.-rtat. Werke ,,Lungau") vielgenannte

Moshamer Archiv. Der 1790 dem Pfleggerichte Tams-
weg zugewiefene Theil des genannten Archives fand

fich in der an das Amtsgebäude anftoffenden kleinen,

hiezu eigens adaptirten Capuciner-Kirche ganz paffend

untergebracht und blieb daher ziemlich wohl erhalten

und geordnet.

Die Acten — in 82 Rubriken nach Materien abge-

theilt — entfprechen dem Wirkung.skreifc des ehe-

maligen Pfleg-, Land- und Berggerichtes ' und füllten

70 Fächer, die Amts- und Gerichtsbücher aber den

doppelten Raum.
Generalien, Mandate und Befehle etc. fehlten

gänzlich, auch fand fich eine einzige Original-Urkunde

vor. Ebenfo fehlten einige andere Rubriken von

minderem Intercffe völlig, wodurch fleh der verhält-

nifsmäfsig quantitativ geringe Umfang des Archives

erklärt, welches der Zeit nach gefchloffen mit dem
16. Jahrhunderte beginnt, in zahlreichen Fallen aber

viel weiter — bis 1327 — zurückreicht.

Die genauere Prüfung diefes Archives ergab die

erfreuliche Wahrnehmung, dafs gerade die ältetlen

Nummern falt fammllicher Rubriken nahezu vollzählig

erhalten find.

Unter diefen fchienen von Intereffe:

Von Kirchen-, Conßßorial- und Religions-Saehen:

Stiftbrief zur Kirche Maria-Pfarr, 1327,'' Stiftbrief der

Weifspriacher zur Kirche Ramingflein, 136Ö,— ähnliche

Stiftbriefc von 1445, 1465, 1491 etc. — Decret gegen

die Wiedertäufer, 1524, — Strafe derfelben mit Feuer

und Schwert, — Pfleger und Richter im geiftlichen

Bann, -- Gomnuinion in Einer Geflalt, - Die (jüter

tler lüiiigrirleii \erfallen dem Fiscus.

Von Ilofralhs-Amtsfaehen: Strafe der Rebellen,

1346, — Durchreife des Herzogs von Savoyen, —
Durchreife des Isaifers, Spiihe auf türkilche Kund-

fchafter.

Von lUirger- und JIandzi.'erks-Saehen : Backer-

Ordnung. 1420, — Gebräuche bei Ricliterwahl und

Burgeraufnahme in Tamswcg, - Brückenzoll.

Von Jurisdiilioiialien: Schiedhriefzwifchen Markt-

gericht Tamswcg und Pfleggericht Moosham in Malefiz-

faciien, Fifclien auf der Muhr und Pfändung auf ilem

Preber 1529, Jurisdiflions-Slreit mit iler (.ieifllich-

keit, - Rechte des Marktgerichts, dann Befchwcrdcn

lies Berggerichts gegen das Landgericht

Unter den Malefiz-Aflen : 7 Proceffe wegen Zau-

berei, darunter zwei famml l'odcsurtheil und Vollzugs-

Für KaminRftcit).
: .Siiiiimllichc Urkuiiilcii in inccft fclir .illcu Amu.ibfcliriflen.
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bericht (1531— 1736).' Von Strafscn-Aclcn : Unterhal-

tung der Zinsbrücke.

Aus den Kriegsraths-Aclen: Wehre gegen die

Türken, 1529,— DurchnuuTch fpanifcher und venetiani-

fclierTruppen. 1544, Ocicril'chcr zur Unterdrückung der

Revolte abgefandter Truppen, 1600,— Fremde Werber,

Landfahne — Errichtung, — Mufterung, — Schützen-

vortl, — Rollen für Trommelfchlag und Pfeifen, —
Befchreibung der Paffe Klaufen, Ramingflein, Seethal

und deren ]5efetzung

Jagd: Verbot gewiffer Waffen, — Alle Unter-

thanen der drei Märkte (Lungau's) follen Hanf zur

Wolfs- und Bärenjagd liefern.

Rauiiiig llcin , Berg- und Jurisdiclions - Sachen

:

Gränz- und Jurisdiflioiis-Freiheit 1459, — lüitfcheidung

der Rechte zwifchen Land- und Berggericht, —
Abfchied zwifchen dem Pfleger zu Ramingflein und
Moosham, 1524. — Wer im Landgericht ein Ver-

brechen begeht und nach Ramingllein flüchtet, foU

nach Moosham geliefert werden. — Irrungen im Jagen
und Fifchen mit Moosham, — Pfennwerthkauf der

Knappen, 1510 — Bergbau der Rechseifen und Khuen-
burg, zu Ramingllein, — Erhaltung des Priellers und
Vicariatshaus-Bau,— Verbot des Tanzens, 1548, u. v. a

Von Hueingetheilt vorgefu)idenen Aefenßiieken und
zahlreichen Amtsbücheni find wegen ihrer Eignung für

das Archiv zu verzeichnen:

„Vemerckft die Laudes-Recliten als man fragt im

Landtäting" etc. auf Pergament, ohne Jahreszahl

(15. Jahrhundert), — Dasfelbe Landrecht in einer

Fafsung von 1781, dann von 1785 und 1790, — Urbar
meines'gniidigen Herrn von Salzburg des Amts zu Moos-
ham im Lungau, 1523, — Urbar der domcapitularen

Aemter Alt Mauterndorf Tamsweg, Weifspriach, Grofs

und Klein Kendlbruck, Sundergut und Althofen, dann
der Kirche in Leffach, — Inde.x zum Mauterndorfer—
Urbar, — Mauterndorfer Burgrechtsbuch, -- Maim-
fchaftsbefchreibung, 16 il, — Rottenbücher von Tams-
weg undBruckdorf, (die Dienfte jeden Gutes an Gemein
Anlagen, Naturalleiftungen, Bettleranlage und Robot
enthaltend, — Sammlung der baierifchcn Verordnun-
gen, Inflruftionen und Normen über Verwaltung und
Verrechnung des Staatsvermögens, 1813/5, — endlich

die Archivs-Repertorien.

Wiüirend der in Tamsweg verbliebene Theil des

ehemaligen Mooshamer Archivs wohlverwahrt und
daher auch gut erhalten fich zeigte, fand fich in

St

Archives
Vorgenommene Stichproben förderten indeffen

eine Reihe ganz intereffanter älterer .'\6lenltücke zu

Tage.
Ich erwähne von folchen; „Mathias Zehenthofcr

foU fich binnen 14 Tagen zur katholifchen Religion

bekennen oder das Erzftift räumen," — acht andere
wegen des Glaubens Verdächtige muffen mit Weib
und Kind fofort das Land verlaffen, — „Anftalten

gegen die zu Paternion entftandene Religions-Empö-
rung", — ^Die zu Millftatt", revoltirten Unterthanen
find Handfefi; zu nehmen etc.",— Pfarre zu St. Michael,

1507, — Vertrag der Thomathaler mit dem Pfarrer in

' Weitere 37 Z.luberei-Proceflfe .lus der Zeit 1Ö82— 1689 wurden nach
t7t5t jedenfalls aber noch vor der Theitung des Archivs, refpe^ivc Gerichtes
(1790) vernichtet.

Michael nur mehr ein ungeordneter Reil; des

St. Michael; ,,wie oft des Jahres er einen Caplan
fchicken foU", 1532, — Marktfreiheiten zu St. Michael
und Befchwerde der Mauterndorfer dagegen, — Be-

fchwerde der St. Michaeler in Schulfachen, 1569, —
Schneider- und SchuRer-Ordnung. — Zwifchen dem
P>zl1:ifte und Grafen von Ortcnburg flreitige Gerichts-

gränze und Fifchvvaid zu Sachfenburg und P'eldsberg,

1575, — Pidmark und Confin zwifchen Gmünd und Lun-
gau, — defsgleichen zwifchen Moosham und den Lo-
dron'fchen I lerrfchaften, — Jurisdiftions- Streit mit

Mauterndorf wegen der Malefiz-Perfonen, 1530,— „Ver-
fchreibung, wie es mit den domcapitularen Gütern und
Leuten im Lungau foU gehalten wenden",— „Mautern-
dorf darf künftig keine ehebrüchigen Perfonen mehr
abitrafen" etc.— Procefs des ,,ob punftum Lj'cophan-
triae suspeften Chriftoph Mofer, Abdecker in Mautern-
dorf".— Verträge und Vergleiche der Zederhaufer und
Lafaberger die Alpe Znotach betreffend. — „Was für

Wege und Strafsen das Mauthamt Mauterndorf zu

unterhalten hat-, — Durchmarfch kaiferlicher Völker,
— Project, die Päffe Stranach, Ramingflein und See-

thal aufzulafsen, und den Tauern beffer zu befefligen,—
Reparation der Schlöffer Rauchenkatfeh und Unter-
Rauchenkatfch, — Der Markt Mauterndorf foU zwei

taugliche Bürger zum Landtag fchicken. — Generalien

(Mandate etc.) ziemlich zahlreich aus allen Zweigen

;

endlich: „Anweifung, was bei den Landtädungen zu

beobachten und denen Unterthanen zu eröffnen", —
,, Vermerkt die Laiidts Rechten als man fragt in dem
Landtatung" etc. Dann dasfelbe, etwas abweichend,

von jüngerer Hand.
Auch die Durchficht der im Caffa-Zimmer des

vorbeflandenen k. k. Steueramtes hinterlegten Amts-
bücher und Aften ergab manches Brauchare, fo ein

Generalien- Verzcichnifs, eine Alpsbefchreibung und
Ordnung, — Schadenbefchreibung beim franzöfifchen

Durchzug 1805— 6, —• Verzeichnifs alier derer, fo

Güter und Gülten im Lungau haben, ferner Urharicn

des Gotteshaufes zu St. Georgen, des Amtes Neu-

Mauterndorf, des Amtes Muhr und mehrerer anderer

Grundherrfchaften,— ein Stiftbuch \on St. Michael,

—

Steuerbuch von Moosham, 1648, — etc.

In Radftadt fand fich nur das Wolf- Dictrich'-

fchc — fogenannte „Stock"-Urbar und einige alte

Gränzkarten noch \'or.

Auch in Abtenau ill blofs ein relativer kleiner

ungeordneter Refl erhalten geblieben.

Von 58 Rubriken des Archives waren mir mehr
18 vorhanden , darunter aber leider die hiftorifch

intereffanteren — z. B. auch Religions- und Kirchen-,

— dann Ehehaft- oder Landrechts-Sachen'' — nicht

bcgriflen. Die Ausbeute konnte demnach nur eine

fehr dürftige fein; hier feien erwähnt: „Unterfchied-

liche Schreiben bei denen Contagions Zeiten" 1715, —
„Gollinger Landflrafse" Erweiterung,— Der Radochs-
berger Roisgerechtigkeiten im Lienbach, mit Origi-

nal Reverfen 1588 und 1589.

Nicht viel beffer war es mit den Amtsbuchcrn
beftellt; von folchen fanden fich hier: Grundbuch des

hochfürfllichen Pfleggericht und Urbar Amtes Abtenau,

1747, — über die St. Peter'fchen Holden (Auszug ohne

Zeitangäbe), — der Gotteshäufen Abtenau und Alten-

Radftadt
Das Abtenauer Khehaftrecht fehlt noch immer; ebenfo jenes von
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markt, — des Bruderhaufes Altenmarkt und Hofpitales

Radftadt,— des Klolters Reichersbert;, Nonnberg, des

Ruperti-Ritter-Ordcns u. a. m., — der bayerifcheii

Norina/icn-S(i)iuii/i(Hff 1S03 — 1812, — endlich eine

voUftiuiditje politifche Normalien - Sammhing von

1817—1849.

Etwas mehr lohnte fich die Reife nach St. Gilgen.

Auch hier waren nur ungeordnete Refle, von Moder
ftark ergriffen, zu finden. Mit alteren und neueren

Amtsbüchern und Acten \ermifcht, zeigten fich

darunter:

Gcneralia und Coutiiiiffioitalia \ox\ 1593— 1745,

nicht voUftandig aber fehr zahlreich; darunter Ver-

rufung bei den Land- und Ehehaftrechten und ein

Mandat gegen die Wiedertäufer.

Von anderen A6len, im allgemeinen mit der

fpateren Hälfte des 16. Jahrhundert beginnend und bis

circa 1750 reichend: — Malefiz-Ürdnung ,
— Holz-

Ordnung im Kutteniteiner-Gericht, — Der „Dorf-

fcliaft Eried und Zaun-, 1671, — ,-Alte (Eifen-) Nieder-

lag Inftruftion", 1574, — .,.A.bhaltung des Fifch-

rechtcs und Fifch-Ordnung am Aberfee, 1558,— Schiff-

fahrts-Ordnungen auf demfelben, 1621 und v. v. a. J.,

—

Ausrufung und Muilerung der Hüttenfteiner aus Anlafs

des fijrwahrendcn Faffauerkrieges, 1611—42, Forti-

ficationsbau der Hauptfeftung Salzburg und Robot
hiezo, 1632, etc. Contagions- Verordnung, .Die in

ISurgau anfaffigen kath Perfonen foUen zur katho-

lifchen Religion zurückkehren oder das Erzftift mei-

den", 1615. — Die Auswahl des Brauchbaren ill hiemit

gewifs nicht erfchopft. Aus einer fpateren Regiftratur,

1745—98, fanden fich A6len über Wald und Weide,
eine Reihe fal/.burgifcher Hofkammer-A6len , dann

eine befondere Abtheilung über Holz zum Ifchler Salz-

wefen, von 1577 ab.

Unter den Amtsbiicheru verdient befondere

Erwidinung ein Copialbucli, ncbft Grimz- und Juris-

di6tions-Sachen etc. enthaltend: „Ordnung von wegen
des Fifchens auf dem Aberfee", 1507, — „Vertrag

wegen des Lechfifchens in der Achen", 1507, — dann
„.Schiff-Ordnung oder Spruchbrief wegen der Schiff-

fahrt auf dem Oberfee", 1507.

Von St. Gilgen führte die Heimreife iiber Thal-

gau. Von dem Archive des alten Pfleggerichts-

Wartenfels fand fich aber hier, mit Ausnahme zahl-

reicher Gerichtsbücher, für's erfte kaum eine Spur,

dennoch wurden Refte des Archives endlich , im

Dacinaume, in zwei Killen verpackt entileckt, welche

aber mit Rückficht auf den Umftand, dafs fie zur fofor-

tigcn Verfendung fich eigneten, nicht genauer unter-

fucht wurden.

Hiemit war auch die zweite Reife beendet und
die Erhebungen vorläufig gefchkiffen. Der hierüber

erftattete Bericht wurde auch diesmal wieder der

Landesvertretung zur Kenntnifs gcbraclit.

Das l^rgebnifs der gepflogenen Erhebungen bil-

tlete nunmehr die Grundlage, auf welche hin unterm
12. .Augult 1875 die betreffenden hohen Minillericn

und Behörden, welchen das Verfügungsrecht über die

ziu' ICinreihung in das Central-Archiv in Ausficht ge
nommenen Regilhatinen untl Aflen zufiand. um ihre

Zullimmung angegangen werden konnten.

Die bis zum Eintreffen derfelbeii entllamlene

Zwifchenpaufc wurde zu einem Bcfuche des gräjlichcn

V. N F.

Familun-Arclih'S im SchlofTe Sieghartftein benützt.

Herr Otto Graf Ueberacker geftattete in bereitwillig-

fter Weife nicht nur die Durchficht desfelben, fondern
auch die Auswahl und Ausfolgung des für das Cen-
tral-Archiv Geeigneten.

Das Ergebnifs war ein lohnendes. Es fanden fich

umfang- und inhaltsreiche Kriegs - Aclcn aus den
Jahren 1696, 1706, 1734; darunter Decrete, Patente,

Briefe und ein Tagebuch des das falzburgifche Con-
tingent commandirenden Oberften und fpiiter kaif.

Generals Wolf Max Grafen Ueberacker, darunter kaif.

Bclobungs - Decrete und Dankfehreiben des Prin-

zen trugen in Original und Abfchrift, dann Kriegs-

und .Schlachtenberichte, in fpecie über das unglück-

liche Treffen bei Neuenburg, 1709, und iiber Belage-
rung und Uebergabe Freiburgs , 1713, etc., endlich

ordres de bataille, Kriegsrath- und Militar-Oeconomie-
Aflen, auch „Memorabilia" aus der angegebenen Zeit.

Von Wcisthiditcru undMarktfrcilicitcn etc. -Land-
rechte des Schloffes Altenthaun", — und von Lichten-

thaun, 1437, — P-hehaftrecht von Keftendorf, — Hof-

marksfreiheit von Sieghartftein
,
— Strafswalchener

Land- und Gränzmark-Befchreibung, 1670, —- Confir-

mirung der I-'reiheiten der Bürgerfchaft zu Seekirchen,

zu Heudorf und Neumarkt.
Gcneralia und Mandate, i Bund, — ein Urbar

und Stiftbuch von Sieghartflein, 1697 — und Pfongau,

1786.

Orts- und familiengefcliichtliclic Urkunden und
Acienftiicke und zwar: Jahrtags-Stiftung des Erhard
Ueberacker zu Kraiburg, 13?? (Orig.), — Schiedbrief

zwifchen Erzbifchof Pilgrim und Ekhart dem Tanner,

1370, — Jörig Hohcnuelder weifet feiner Hausfrau
Sahnen (Ueberacker) ihr Heirathsgut, 1411 (Orig.), —
Reversbrief über geftiftete Gottesdienfte in der Kirche
zu Afchau, 1419 (Orig.), — Reformation diefer Stiftung,

1439, (Orig.), — Gurkerhaus in Salzburg, Verleihung an
die Ueberacker, 1423—36, — Confirmation der \Vahl

Georgs von Ueberacker zum Bifchofe \'on Gurk, 1452

(Orig.), — Erzbilchof Burkhard's Lehenbrief über die

Pflege Alt- und Lichtenhann, 1462, — Privilegium der

Weinausfuhr aus Oellerreich, 1541, — Vertrag und
.\bred wegen Inllandhaltung des Schloffes Alten-

thann, defsgleichen von Lichtenthann, 1559, — Kauf-

brief um das Schlofs Pfongau, 1610 (Orig ), — Einige

Bcftallungsbriefe der Ueberacker, 1669 und 1689, —
Fa6li fpecies über den Brand des Schloffes .\ltenthann,

1680, — (Verzeichnifs der) „LV-beracker fchen Begrab-

nifsftatten und Bittzetteln" etc. — tiraf Platzfcher

Stammbaum.
'ieftautcnte : Der Maria Gräfin Platz, geborne von

Rehlingen, iles Wolf Max Grafen l'eberackcr, der

Dccliante Johann Ilafelbach und Vital Seninger zu

Keflendorf lüidlich eine Truclije/s • Ordnung und
Infiruclion, 1555, und das Promemoria des Dom-
Capitels contra Erzbifchof Hieronymus in caiifa des

neuen Steuerfufses mit vielen hiüorifchen Nachwei-
fungen. '

Auch die alten A(5len der Renten- und Rechen-
Verwaltung in Hallein wurden nachträglich noch in

den Kreis der Erhebungen mit gimüigem Erfolge ein-

bezogen. I'".s landen fich hier die mehr minder voliftim-

* Alle dicfc Aotcti tinil Urlcuiulcii des Arcliivcs in Siefiltartl\ein wurden
nnlllcrweilc Itcreils in das Ceillral-Archiv iibcrnuminen.



LXVI

digen Abtheilungen : Abtenau, GoUing, Ilallein, Thal-

gau und Werfen' der Oberftwaldmcilterei-Regiftratur,

welche bisher im Central - Archive fehlten, fammt

Repertoricn; cbenfo die dazu gehörigen „Auszüge aus

den Hofkammerraths-l'rotocollen" und viele Andere.

Von älteren Originalicn ein Spruchbrief die Spiel-

bichlberg- und Turner-Alpe betreffend, 14S8 — und

ein Vertrag zwifchen Kaifer Maximilian und Erzbifchof

Joh. Jacob, betreffend die Herrfchaften Wildenftein

und Abtenau, 1565, im Original.

Als eine nicht unwichtige Erwerbung ftellten fich

endlich die hier verwahrten Wald-Aften der ehemals

Stift Peter'fchen Aemter Weifsenbach (zu Hallein) und

Abtenau dar, weichein chronologifch wohl geordneten

Abtheilungen neblt A6ten auch Urkunden im Original

und alten Abfchriften aus der Zeit von 1135—1850 ent-

halten. Hievon find befonders bemerkenswerth: Be-

ftätigung der Rechte und Befitzungen des Stiftes

St. Peter vom Erzbifchof Chunrat I., 1135 und Adal-

bert III., 1191, — „Gabbrief der Wälder in der Abtenau

vom Lammerfteg bis an den Tvvechenberg" vom Erz-

bifchof Chunrat I., 1135, — „Verleihung eines Waldes

in der Gofach-, vom Erzbifchof Eberhard IL, 1231, —
Spruchbrief zwifchen dem Dompropfte und dem Abte

zu St. Peter wegen flreitiger Märchen am Strubberge,

1250, — „Riegung des Panwaldes und ganzen Dürn-

bergs, wie folcher dem Klofter St. Peter zuftändig,

1323 (Orinigal, Pergament), — Revers der Unterthanen

des Amtes Weifsbach, in den ihnen zugelackten

Waldungen nur Hausnothdurft und Dienftholz zu

fchlagen, 1325,— Befchreibung der Gränzen der Peter'-

fchen Befitzungen im Amte Weifsbach (aus einem

Urbar von 1372) — Recefs zwifchen dem Erzbifchofe

und dem Abte, betreffend Benützung des Abtwaldes,

— Vermarkung des Holzbefuches der beiden Güter

Eck am Dürnberg, 1420, — Uebergabe der Salzfieden

zu Hallein an die Hofkammer, 1506 ;
— hierauf folgen

fehr zahlreiche A(5ten und Urkunden von 1508—10,

II—17 etc.

Das pfleggerichtliche Archiv zu Golling endlich

war bereits früher' einer wenn auch nur flüchtigen

Durchficht unterzogen worden.

Es zeigte fich als ziemlich umfangreich und im

grofsen Ganzen — relativ vollfländig und auch wohl-

erhalten.

Im allgemeinen ift fein Inhalt der bereits bekannte

und läfst fich, da eine genauere Aufnahme niclit ftatt-

fand, nur fo viel bemerken, dafs die (im Central-Archive

gänzlich fehlenden) Confiflorial-, Religions-, Depntations-

nnd geißlichen Adminißrations-Raths - Ailen ziemlich

zahlreich fich vorfanden; cbenfo erfchienen zur Ueber-

nahme und refpeftive Auswahl geeignet:

Hofkammer — exofficio-Sachen, — ältere Crimi-

nal-Aflen, — (darunter einzelne in punflo magiae),

— Jurisdictionalia — Landfchafts-Bürgerfchafts- und

Handwerks-Aften, fowie eine Sammlung von Origi-

nal-Normahen. Von Büchern verdienen Erwähnung:

ein Stiftbuch des Pfleg- und Urbar-Amtes Golling,

1547, — Grundbuch des Marktes und Burgfrieds Gol-

ling 1670—700, — Urbar des domcapitularen Amtes
Kuchl, 16665, — Grund- und Hypothekbuch wie vor,

1698, dann ein derlei Stiftbuch, 1721, — ein Notlbuch

' Janncr 1871.

des Nicolai-Altars im Dom von 1631, endlich das Gollin-

ger Bürgerbuch von 1607 an.

Inzwifchen war vom Minifterium des Innern die

Genehmigung der in Antrag gebrachten Einfammlung
und auch feitens der übrigen competenten Stellen

(Juni 1876) die zuftimmenden Erklärungen vollftändig

eingelangt, wenngleich an gewiffe Bedingungen ge-

knüpft. Diefe beftanden im wefentlichen darin, dafs

die Uebergabe protocoUarifch und auf Kofien des
Uebernehmers zu erfolgen hätte, mit der Verpflichtung,

über die empfangenen Archivalien Verzeichniffe und
Nachfchlageregiller anzulegen und folche dem Ueber-
geber in Abfchrift mitzutheilen.— Die Gerichtsbehörde
behielt fich überdiefs im Falle der Scartirung gericht-

licher Aflen das Recht der Einfprache vor.

Diefe Bedingungen konnten und mufsten , als

der eigenen Abficht und dem Endzwecke im wefent-

lichen vollkommen angemeffen, ohne weiteres ein-

gegangen werden ; zu bedauern blieb hiebei nur, dafs

der k. k. Landes-Regierung nebfl: der Sorge für die

fernere Erhaltung diefer alten Archivalien auch die

Beftreitung der Koften ihrer Einfammlung zu diefem

Zwecke, welche nunmehr die nächfte Aufgabe bildete,

ganz allein überlaffen wurde, obfchon diefe Erhaltung,

die geordnete Verwahrung und hiedurch wieder ermög-
lichte Benützung ohne Zweifel auch im Intereffe aller

Betheiligten liegt, wie, abgefehen von den vielfachen

an das Central-Archiv gelangenden Requifitionen ver-

fchiedener Behfirden, die gellellte Bedingung der Mit-

theilung refpeftive Verfaffung von Catalogen am
heften erweifl.

Da der k. k. Landes-Regierung aufser der jähr-

lichen äufserft fpärlichen Dotation von 100 fl. für die

currenten Archivs-Auslagen und aufser den wieder-

holten .Subventionen des Landtages keine befonderen

Mittel zur Verfügung ftanden, war die Durchfiihrung

des Unternehmens auch in diefer Richtung keine leichte

Aufgabe. Dennoch wurde es möglich, ohne Auffchub

wenigftens das WerthvoUfte und Nachftgelegene in die

geficherte Verwahrung des Central-Archives zu brin-

gen. Hiebei empfahl fich die Abtheilung der Einfamm-
lung auf zwei Angriffe, nicht allein mit Rückficht auf

die verfügbaren Mittel, fondern auch der riiumlichen

L^nterbringung und des leichteren Ueberblickes wegen
von felblt.

Die erfte Einfammlung erftreckte fich auf die

Gerichts- refpeclive Amts -Orte: Golling. Hallein,

Werfen, Radßadt, Tamsiveg, St. Michael, Abtenau,

St. Gilgen und Thalgan. -

Der Mangel an geeigneten Localitäten für Unter-

bringung des Eingefammelten und die nothigfte Ein-

richtung diefes Locales war nun eine neue und bei

dem Mangel verfügbarer Räume — nicht die geringflic

Sorge; auch diefe wurde in befriedigender Weife zur

Löfung gebracht und hiemit wenigftens bezüglich der

für die erfte Tour ins Auge gefafsten Gerichtsbezirke

— das Unternehmen im Wefentlichen \-öllig durch-

geführt.

Gleichzeitig beginnt jedoch eine zweite nicht

minder wichtige und fchwierige Aufgabe: Die Sich-

tung, Ordnung, Aufl^ellung, endhch die Befchreibung

- Es blieben fomit für eine zweite Tour nur die Archive /u Oaftein und

im Pinzgau ; von diefen wurde nachträglich fchon jenes von .MittcrfiU nach

Salzburg verfchafft.
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und VerEcichnuiiy jener Acten, welche — wenn der

Zweck des Unternehmens erreicht werden foll —
unerläfslich ift. Auch dicfe Schkifsarbeit ift bereits in

Angriff »genommen.
Um unter den i^et^cbenen VerhäUnirfen doch das

miiyUche zu erreichen: namhch die thunhcli baldige

Unterbringung der eingefammelten Archivalien in

ficheren Räumen, dann weiters die allmalige Einzie-

hung der noch auswärtigen zu bewirken, — wurde als

Grundfatz angenommen, jene Regilbaturen, welche
nach einem bellimmten Syfteme geordnet find, oder
doch ein folches noch erkennen und ohne allzugrofsen

Zeitaufwand wieder hcrftellen laffen, nach Ausfchei-

dung beigemifchter fremder und der ganz unbrauch-

baren Beftandtheile vorläufig einfach nach der alten

Ordnung aufzuftellen. Mit Hilfe der vorhandenen

Kepertorien oder feflgcftellten Regiftraturs-Pläne wird

auf diefe Art eine Benützung der Archivalien nicht

ausgefchloflen fein.

Einer fpäteren Zeit — nach völliger Einfammlung

und vorläufiger Aufflellung — mufs es vorbehalten

bleiben, eine ftrengere Sichtung, Ausfcheidung und

möglichft einheitliche Ordnung, endlich die genauere

Befchreibung und Verzeichnung des Verbleibenden

vorzunehmen.
Pirkmayer.

Aus dem Schatze des Stiftes Klofterneuburg.

Von Dr. Karl Lind.

(Mit einer Tafel.)

Die Mittheilungen der Central -Comniiffion für

Kunft und hiftorifche Denkmale hatten mehreremal
Gelegenheit, Gegenflände des trotz wiederholter Lich-

tungen an kofibaren Denkmalen alter Kunft noch
immer relativ reichen Schatzes im Chorherrenftifte

Kloflerneuburg in eingehender Weife zu befprechcn

und davon Abbildungen zu bringen. Wir weifen bei-

fpiclsweife auf den inhaltsreichen und belehrenden
Auffatz in dem VI. Jahrgange der Mittheilungen aus

der Feder des Archivars Karl Weifs, ferner auf den in

dem IX. Bande über das Email-Ciborium mit den vor-

züglichen Abbildungen nach Camefma's Zeichnungen
und auf einen weiteren im III. Bande der Mittheilungen

N. F. enthaltenen kleinen .Auffatz hin, eine kunftreiche

Patena betreffend.

Die nachfolgenden Zeilen füllen ein bisher in den
Schriften der Central -Commiffion als felbftändiges

Kunftwerk nicht gewürdigtes, wenngleich wiederholt

erwähntes Schnitzwerk in l'"lfenbein näher erörtern, l'-s

ifl diefs ein aus zwei durch zwei Metall-Bänder mit

einander beweglich verbundenen Flügeln bertehendes

und zum Zuklappen eingerichtetes Diptyckon\ox\ 6^1^'

Höhe und 7" 2" Gefammtbreite, das feinem Urfprunge
nach bis an die Granzc des 13. Jahrhunderts, vielleicht

noch in die letzten Deccnnien desfelben zurückreicht,

da Darllellungen wie I'iguren noch nichts von irgend

einer Einflufsnahme der (jothik zeigen, die eben bei

den Werken der Kleinkunfl nur verzögert fich zur

Geltung brachte.

Die vier Bilder, davon jedes Täfelchen zwei, und
zwar je das eine über dem anderen geflellt, enthiilt, find

aus dem Leben der heil. Maria genommen, der daher
diefesSchnit/.werk dürfte gewidmet gewefen fein.Eigen-

thümlich ill die Reihenfolge der Bilder. Der Cyclus

beginnt heraldifch rechts unten, dann folgt unten links,

dann oben rechts und endlich oben links. (Fig. i.)

Das erfle Bildchen zeigt Mariens Verkündigung.
Maria fleht links in lebhafter Bewegung, die rechte

Hand erhoben, in der Linken ein Buch, ihr Haupt nim-

birt. Ihr gegenüber der geflügelte Verkünder im langen

Kleide, in der Linken eine Schriftrolle haltend, die

Rechte zur Bekräftigung der eben gefprochenen Gna-

denvcrkündung erhoben. Zwifchen beiden Figuren

fleht einGefafs, daraus eine dreiblumige Pflanze fpriest.

Zunachfl des Hauptes der Jungfrau fchwebt die Taube,

davon fich ein Strahl auf deren Haupt fenkt. Der
Hintergrund ilt mit einem Mufter, das aus heben Punkten

(fechs im Kreife und einer in der Mitte) gebildet ifl,

gefchmückt.

Das nächfte Bild veranfchaulicht die Geburt

Chrilli. In der Mitte Maria in einem Bette mit erhöhter

Kopfunterlage liegend und mit weiter Decke bis zur

Bruft verhüllt, unter dem Kopfe noch ein kleiner Polfter,

vor dem Bette in einem niedrigen Lager das Wickel-

kind, dabei Ochs und Efel in ganz kleinen Figürchen.

An dcrl'\ifsfeite des Bettes und zwar hinter demfelben

der nimbirte Jofepli. Ober der Liegellatte fchweben

in einer Wolkenglorie drei geflügelte Engels-Figürchen

nur bis zu den Knien fichtbar, fie find gegen die Gottes-

mutter gewendet gleichfam ihr das Gloria in excelsis

zurufend, der Hintergrund gleicht dem friiheren Bilde.

Das dritte Bild \eranfchaulicht den Tod Mariens.

Maria bis über den Kopf in das Sterbetuch gewickelt,

liegt auf dem Todtenbctte, hinter demfelben fleht

Chridus das Haupt mit dem Kreuz-Nimbus geziert, im

rechten Arm ein gefchloffenes Buch haltend, trägt auf

dem linken Arm die Seele der V'erllorbenen in Gellalt

eines nimbirten nackten Kindes. Zu Seiten Chrilli

zwei Apollei, ebenfalls nimbirt und nur mit dem Ober-

korper lichtbar. Einer triigt ein gefchlolfenes Buch, der

andere hält tlie Hände gefaltet. Vor dem Todtcnbettc

kauern gegen die Ecken des Bildes gerückt zwei

langbärtige Männer gefenkten Hauptes wie in tiefe

Trauer-And.icht verfunken und in weite Gewänder,

die den Kojif bedecken, gehüllt.

Im letzten Bilde fchen wir Mariens Verherrlichung.

Maria fitzt auf einem gemeinfamen Thronlluhle zur

Rechten Chrifli, beide gekrönt. Sie blickt mit gefalte-

ten Händen in Demuth und \'erkl;irung zu Chriflus

auf der in der Linken tias Buch haltenil, die Rechte

zem Segen über feine Mutler in feierlicher Weife hoch
erhoben halt.
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Beiderfeits diefer Mittelgruppe je ein geflügelter

Engel, gleich den beiden anderen Figuren in lange
Kleider gehüllt und mit beiden Händen eine Kerze (?)

haltend.

Der Hintergrund beider letzteren Bilder ift mit

dem gleichen Deffin gefchmückt.
Sämmtliche Figuren find ziemlich langgellreckt,

meilT hager und mit Ausnahme der Verkundigungs-
Gruppe in wenig bewegter Stellung. Das Antlitz edel,

lieblich und ausdrucksvoll; die Gewänder reich drapirt,

die Falten weich, meift geradlinig und in die Länge
gezogen. Die Modellirung fehr correft und die Technik
vollendet, präcife und fleifsig. Die beiden Bilder je

einer Tafel find durch eine Leifte gefchieden, die Leifte

ober jedem Bilde ilt gekehlt und mit 6 bis 7 gefchnitz-

ten Rofen geziert

Befonders intereffant wird dieles koftbare Schnitz-

werk dadurch, dafs es an vielen Stellen, immer aber in

der befcheidenften Weife vergoldet und auch bemalt
irt. Das gilt \on den Kleiderfäumen, den luigelsflügeln,

den Kronen und Wolken, dem Deffin des Grundes,
den Gefichtern u. f. w. Mit ganz wenig Ausnahmen
begnügte man fich Vergoldung wie Bemalung nur mit

wenig Strichen und Punkten anzudeuten. Ebenfo
befcheiden war man in der Wahl der Farben, davon
nur die Hauptfarben verwendet find.

Kunft und Kunft-Induftrie im Tulnerfelde.

Von Dr. Albert Jlg.

Die dem heiligen Andreas zu St. Andrä vor dem
Hagenthal'^ geweihte Pfarrkirclie ift ein orientirter Bau
gothifchen Styles, doch nicht von einheitlichem Grund-
rifse, fondern mit Erweiterungen aus gothifcher und
fpäteren Epochen verfehen. Das Aeufsere bietet daher
faft an allen Punkten ein ziemlich gehäuftes und gemeng-
tes Bild, nur auf der blofs mit einem unbedeutenden
Zubau verunzierten Südfeite ftellt fich die mittelalter-

liche Anlage klar dar, freilich flammt aber gerade
diefe Partie des Gotteshaufes trotzdem nicht aus der

älteflen Zeit.

Die heute dreifchiffige Kirche erhielt nämlich ihr

füdliches, d. i. alfo das rechts gelegene Seitenfchiff erll

fpäter und wurde dadurch bis zum Presbyterium ver-

breitert. Man bemerkt die Spur diefer Veränderung
fehr deutlich an der Weft-Fagade, deren hoher und
glatter Stirngiebel den Scheitel nicht über dem
Halbirungspunkte der Bafis hat, alfo kein gleichfchenk-

liges Dreieck bildet , fondern ein unregelmäfsiges,

deffen nach Süden, alfo nach der Seite des jüngeren
Schiffes hin gerichteter Schenkel den andern an Länge
übertrifft. Dagegen läuft dazwifchen, von der Spitze

des Giebels nach die Fuge herab, welche von der

Anmauerung herrührt, die für das neuere Schiff noth-

wendig wurde, und bezeichnet die ehemalige Fagaden-
breite und damit auch die einftige gleichfchenklige

Giebelform der Stirnwand.

In ihrer Gefammterfcheinung entfpricht diefe

Fagade dem hiuifig vertretenen Typus der öflerreichi-

fchen Landkirchen des 15. Jahrhunderts, welche (man
fehe beide Mödlinger Kirchen, jene zu Perchtoldsdorf,

die Minoritenkirche in Wien, die Kirchen-Ruine zu

Kirchberg am Wechfel u. v. A.) fich durch derartige

hohe und fpitze Stirnfeiten auszeichnen. Die Stellung

der daran angebrachten Streben ift dabei übrigens

bisweilen ein Moment der Abweichung. Manche Bau-
ten diefer Grujjpe haben diefelben an den Ecken der

Fagade, und zwar über ICck geftellt. Andere in der
Flucht der Pfeiler des Innern, welche die drei Schiffe

von einander fcheiden, alfo gegen die Gränze der

' Vallis fpiiiofa bedeutet Hagenthal. Hag, das aUdeutfche Wort für
Hain, Hecke, Gehege, hat den Begriff des dornigen auch in andern Bildungen
in fich, z. B. Hagedorn, Hagebutte, etc.

Drittel beiläufig gerückt. Letzteres ift auch hier der

Fall, beweift aber, abgefehen von dem Beweife ihrer

formellen Erfcheinung, dafs diefe rohen und ungeglie-

derten, übrigens auch in neuefter Zeit wieder ver-

änderten Stützmauern erft nach der Anfügung des

dritten Schiffes angebaut wurden; ihre Stellung wurde
auch erft nach der Verbreiterung aber in fymmetrifcher

Weife möglich. Die urfprüngliche Fagade hatte keine

folchen Stützen, was mit der Bauweife der erhaltenen

einen Seitenwand des älteften Baues, jener im Norden,
übereinft:immt , an welcher ebenfalls Strebepfeiler

niemals vorhanden waren.

Indefs fehlt die über Eck geftellte Eckftrebe
gleichfalls nicht, fie findet fich aber nur an der Süd-

ecke der Stirnwand und hat an der gegenüberlie-

genden keinen Pendant, ift erft mit dem dritten Schiffe

hinzugekommen, während der urfprüngliche Bau eines

folchen Gliedes auch an diefer Stelle entbehrte.

Der jetzige Eingang in der Mitte zwifchen den
beiden, fehr hoch auffteigenden Strebeftützen ill offen-

bar erft fpäter entftanden, denn er könnte fonft nicht

in der Mitte der gegenwärtigen Weft-Fagade gelegen
fein. Architektonifch formlos, ift er nach aufsen mit

einem ganz rohen Vorbau aus Brettern mit Schindel-

dach verfehen, auf deffen Spitze ein Bild des Schutz-

heiligen aus Eifen, eine Arbeit des 18. Jahrhunderts

mit Spuren von Bemalung, angebracht ift. Darüber
öffnet fich ein kreisrundes, auf den Orgel-Chor gehen-

des Fenfter, auch einer fehr fpäten Zeit angehörig.

Betrachtet man nun die Theile des älteften Baues
und dann wieder die fpätere Vergröfserung, fo ergibt

fich unzweifelhaft folgendes : Am Ende des dem
erfteren angehorigen Schiffes, dort alfo wo der fpätere

Anbau der Nordfeite aufhört, bemerkt man noch zwei

Seiten einer polygonen Apfis beiläufig in der Linie

des jetzigen Presbyterium-Anfanges, wo fich jetzt der

St. Thomas-Altar aufgeftellt befindet. Diefs war der

urfprüngliche Hoch-Altar-Raum und fomit das Ende
der damaligen Anlage, über welche fich der jetzige

Bau mit Thurm und Presbyterium noch bedeutend
hinaus erllreckt. Das ebenfalls ältere zweite, alfo jetzige

Mittelfchiff dürfte, nach analogen Fällen zu fchliefsen,

neben jenem älteften Apfis-Raum gerade abgefchloffen



Klosterneuburg.

mmmiaxanrmavy





LXIX

haben, wie folches heute auch bei dem fpiitern ScliilTe

der F"all ift.

Ehe wir das Innere diefer urfprünglichen Beiland-

theile betrachten, gehen wir auf die übri<^en, fämmtlich

jüngeren Anbauten über. Sie theilen ficli nacli der

Zeit ihrer Entftchung in drei Gruppen. Gleichzeitig

beiläufig mit dem füdlichen Schiffe kamen noch hinzu

:

das gegenwartige Presbyterium und der ganze Annex
der Nordfront, deffen Details noch erwähnt werden
füllen. Urfache diefer Anlagen niufs wohl der wach-
fende Wohlftand des Ortes gewefen fein, dem gegen-

über die erfle, wirklich fehr kleine Kirche nicht mehr
genügte und wodurch auch noch andere Räumlichkeiten

erforderlich wurden. St. Andra, ehedem ein Markt,

war in der That \'ormals bedeutender als in unferen

Tagen, da fich nur mehr ein geringfügiger Jahrmarkt
(früher am (jrundonnerRag, jetzt am 30. November)
erhalten hat.

In fpaterer Periode fand der Tluirm feine Ent-

flehung, wohl gegen Ende des 16. Jahrhunderts, end-

lich lieferte die Zopfzeit die Nifche über dem Gruft-

eingange und den unbedeutenden Anbau beim Anfatz
des Presbyteriums gegen Süden.

Die alte Apfis ill mit einer Strebeftütze \-erfehen,

welche dem Raum entfprechend niedrig, gewifs aber
nur die Eine crlialtcnc von den Streben des Polygons
ift:, welche befeitigt werden mufsten, als der Neubau
nothwendig geworden war. Aufserdem kommen noch
Streben an folgenden Punkten vor. Die das füdliche

Schiff bcgranzende Südwand wird durch vier Streben
(abgefehen von der bereits genannten Eckftrebe)

geflützt. Aufser dem Wafferfchlag oben haben diefe

noch eine Treppen-Gliederung.
Der neueren Apfis, welche aus drei Achtortfeiten

conflruirt ift, fehen wir einen Raum vorgelegt, welcher,

mit derfelben das Presbyterium bildend, eine Lange
von drei Travces befitzt, in der Breite aber dem Mittel-

fchiff, alfo dem füdlicheren des erllen Baues, entfpricht.

Von den Streben diefes Theiles find noch fünf ficht-

bar, die übrigen durch den Thurm auf der andern
Seite verdrängt. Endlich finden fich auch noch am
Aeufsern der Thomas-Capellc zwei Streben.

Diefe Capellc gehört zu dem an der ganzen Nord-
wand des alten Langhaufes fich hinziehenden Anbau,
den wir fchon als gleichzeitig mit dem füdlichen Schiffe

erwähnt haben. Derfelbe enthalt gegenwärtig einen

Aufbewahrungsplatz von Bahren und derlei Objeden
fammt Beinliaus, dann den der Eingangsthüre ent-

fprechenden Vorraum, durch den man in das linke

Seitenfchiff kommt und einen weitern Raum, welcher

gegen die genannte Vorhalle abgefchloffen, aber' mit

der St. Tliomas-Capelle verbuiuien ilt und nichts als

einige Beichllluhle enthalt. Die beiden Räume, die

St. Thomas-Capelle und die Grufthalle, lind mit einem
höhern Dache verfehen als die rückwärtige llalfte,

welch' letztere noch von den l""enftern der Nordfeite

überragt wird, während jenes höhere Dach fich an das

Schiffdach anfchmicgt. Diefes und dasjenige des Pres-

byteriums liegen nicht in derfelben Axe, was fich ein-

fach aus der fpäteren Entflehung des letzteren erklart,

wodurch diefer Anbau nicht mehr in (\ii\- Mitte der

alten Kirche zu ftehen kommen konnte, fondern wegen
des neuhinzugekommenen dritten Schiffes mehr nach
Süden gerückt wurde. Die Tiiüre hat nocii einen Sturz

im gothifchen Style, die daneben eingebrochenen o\ alen
Fenfter find von fpaterer Entrtehung.

Zu den älteflen Theilen des Gebäudes gehören
ferner die zwei Fenller, welche in der Nordwand des
Laiighaufes fich öffnen und über dem Dache des dort
befindlichen Anbaues flehen. Obwohl beide gleich-

zeitig aus gothifcher Periode ftammen, unterfcheidet

fich doch das weftliche dadurch von dem andern, dafs

fein Abfchlufs im Halbkreis gebildet ift, jenes aber den
Spitzbogen befitzt. An beiden ift: ein Trennungsftab
angebracht und verlaufen die Maafswerke in einfach

zierliche, mit Nafen befetzte Ornamente. Die Fenfter

an der Südfeite, einer fpätern Zeit entftammend, haben
hohe und fchmale Form, wurden noch fpäter aber oben
abgerundet und ihres Maafswerks beraubt, zwifchen
den beiden hinterften ift gar ein neues, unförmliches
I-'enfter an die Stelle des älteren getreten. Am zier-

lichften ftellen fich die hohen Presbyterium-Fenfter
mit ihrem hübfchen und gutgemeifselten Maafswerk
dar, welches indefs nur mehr an denen in den Apfis
erhalten, an der geraden l'lucht aber ebenfalls ver-

fchwunden ift.

Das Innere enthält vier gänzlich freiftehende

Pfeiler, welche fich im eigentlichen Laienraume befin-

den. Die beiden rückwärtigen find in den fpäter

errichteten Mufik-Chor eingebaut, das vorderfte Paar
beim Priefterrauni hat eine eigenthümliche, durch die

fpäteren Zubauten bedingte Pofition. Der Pfeiler zur

Linken kam gerade vor die rechte l*!cke des Presbyte-
rium-Polygons vom alten Haupt-Altar zu ftehen, fo

dafs hinter ihm alfo noch ein fchmaler Durchgang
übrig bleibt; der Andere dagegen ift mit der \Vand
verwachfen, trägt die barocke Kanzel und enthidt

deren Treppe.
Diefen urfprünglich polygonen Pfeilern, aus denen

Kippen und Gurten ohne Untertheilung auffteigen,

cntfiMechen an der Wand des füdlichen Schiffes eben-
falls Pfeiler, alfo W'andiifeiler, an der nordlichen jedoch
Rundiläbe, welche auf Confolen ruhen. Im gegen-
wartigen Presbyterium reichen gleichfalls halbrunde
Lifenen von den Gewölbe-Rippen herab, ohne aber auf
Confolen zu ftehen, und endigen etwa in Drittelhohe

iiber dem Eftrich. An drei Confolen in der Kirche
zeigen fich Meifselarbeiten ; zwei Eingangs der Marien-
Capelle haben naturaliftifches Laubwerk und jene an
dem letzten Pfeiler, welche am Orgel-Chor gegen die

Nordwand gerichtet ift, einen mannlichen Kopf mit

kraufem Haar. Sammtliche rra\ees find mit ganz
einfachen Kreuzgewölben ausgeftattet, lieren Rippen
theilweife abgefchlagen find, wie /. B. befonders im
erften des MittelfchilTes vor der (hgel. Hier fchmuckt
den l'fciler beim y\nfang des (iurlbogens ein geineifsel-

ter W'apijenfchild, delfen unklares Bikl ich fiir ein

Hirfchgeweih iialten mochte, obwolil man es allerdings

auch für ein grofses Blatt nehmen konnte. Die drei

Apfidcn finil mit einfachem railialen Rippenwerke ver-

feilen; vor ilem Hoch-Altare prangen zwei fculpirte,

jetzt barbarifch bemalte Sclilulsfteine, deren vorderer

die manus benedicans in einem Strahlenkreuze, der
riickw.irtige aber das Haupt des Frlofers vorftellt.

i'.inige der L'ebrigen enthalten blofs einfaciie Rofetten.

I unter dem Altare der Marien-Capelle wird nocii

ilas complete Poi)'gon mit allen drei Achteckfeiten
lichtbar, in der miltellleii ilerfelben fogar noch das
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vermauerte Fenfter mit feinem Maafswerk, wodurch
allo erhellt, dafs die Apfis urfprnnglich freilag, fomit

älter ift, als das fie jetzt zum Theil nachbarlich

deckende Presbytcrium. Zwifchen dem letzten Pfeiler-

paar erhebt fich der ganz fchlichte Triumphbogen.

Der Thurm hat zwar einen fehr fchmalen und

Heilen Stiegenaufgang in fein erftes Stockwerk, deffen

Thürchen noch gothifche Sturzform zeigt; doch hindert

diefs nicht feine Entftehung in das Ende des i6. Jahr-

hunderts zu verlegen, dem das ganze plumpe Gebäude
angehört, welches in fünf Geflocken emporfteigt. Sein

Grundrifs ift ein Quadrat. Im Parterre-Gefchofs liegt

die Sacriftei, in deren Wand eine Nifche mit Bogen,

Mufchel und Säulchen im Renaiffance-Styl angebracht

U\. Das oberfte Stockwerk verjüngt fich zu einem
Achteck mit Spitzbogen-Fenftern und endet in einen

achteckigen Helm, der mit Schindeln gedeckt ift. Das
Ganze entbehrt jedes architektonifchen Zierraths, nur

erblickt man hie und da in einzelne Quadern Mufcheln

von Renaiffance-Form eingehauen. Blitzfchläge be-

fchädigten den Thurm in den Jahren 1770 bis 1780

bedeutend, wie die ftarken Sprünge und die Eifen-

binder allenthalben beweifen. Die Herflellungen an

Kirche und Thurm, welche 1690 nach der türkifchen

Invafion nöthig wurden, fcheinen indefs nicht beträcht-

lich gewefen zu fein, denn an den Bauten ftammt
nichts aus diefer Zeit und die Zopf-Altare entbanden
noch fpäter.

Die Einrichtungsftücke des armlich ausfehenden

Gotteshaufes find mit wenig Ausnahmen keiner Er-

wähnung werth. Die Altäre gehören zu den gefchmack-
lofeflen Arbeiten des 18. Jahrhunderts, das Haupt-
Altarbild ill; ganz werthlos, beffer jene des Barbara-
und des St. Veit- Altars. Die Enti^ehungszeit des

Thomas-Altars gibt die unten zu erwähnende Grab-
fchrift des Pfarrers Dotter an.

Auf der nienfa des Vitus- Altars ill: aber ein

aufserordentlich fchones Sculptur- Werk in einem nicht

dazu gehörigen Glasfchrein, offenbar das Gefchenk
eines „Gutthäters", aufgeftellt. Unter einem circa

i'/j Fufs hohen vergoldeten Kreuze von Holz, an

dem aber alabafterne Wolken und Schriftbänder

fchweben, fitzt die Madonna mit Chrilli Leichnam im
Schoofse, aus Alabafter trefflich gearbeitet. Die Dra-

perie ift breit und decorativ, der Leib Chrifti fehr

fchön, fein Haupt von tiefer Empfindung. Soweit die

ungünftige Aufitellung ein Urtheil geftattet (man hat

die Gruppe in eine Hohlengrotte von Spiefsglanz und
derlei Mineralien gezwängt), glaube ich eine an Giuliani

oder verwandte Meifter des 18. Jahrhunderts erinnernde

Sculptur in dem Werke zu erkennen, das einer paffen-

deren Aufftcllung fehr würdig wiire.

Den Marien-.Altar fchmücken zwei in Plattlticli-

Stickerei ausgeführte, ebenfalls dem verfloffenen Säcu-

lum angehörige gute Bilder, den heiligen Johannes und
St. Anna mit Maria vorftellend.

Am Gewölbe über dem Ürgel-Pofitiv ift ein kunft-

lofer hölzerner Adler aufgehängt, welcher an einen

hohen Gönner der Kirche erinnern dürfte. Das aus-

gefchnittene und bemalte Brett ftellt den Doppelaar
des heiligen romifchen Reiches vor, auf deffen Bruft

das Wappen Johann's Philipp Grafen von Lamberg,
Bifchof zu Pafsau ^1689— 1712) mit Schwert und Pedum
enthält.

Die Glocke beim Eingange zur Sacriftei ift mit

einer zierlichen Blitinc in Ei/cnfcJi»liedczverk verziert.

-Sickingen bemerkt, 1. c. pag. 20, folgendes:

„Aufserdem befindet fich auf dem Chore noch ein

kleiner tragbarer Altar, welcher in Holzfchnitz-Arbeit

das Bild des heil. .Xndreas enthält und uralt fein mag-,
und Schmiedl i^Wien s Umgebung I. Band, pag. 429)
fagt von unferer Ortfchaft, fie „hat eine uralte Kirche

mit einem Flügel- Altare". Befagtes Kunftwerk ift

heute im Pfarrhof aufgeftellt und erweift fich als

Schrein eines Flitgel-Altars mit zwei Thüren, die auch
noch vorhanden find, wogegen die Pyramide fehlt Es
war ein mäfsiggrofses Stück, ohne Zweifel der ehe-

malige Altar des beftehenden Presbyteriums, welcher

erft dem Zopf-Altar gewichen ift, circa 4 Fufs hoch.

Das Innere zeigt den Heiligen auf dem „fchiefen"

Kreuze, zu deffen F"üfsen Zufchauer der Hinrichtung

oder Andächtige im Coftüm der erften Hälfte des

16. Jahrhunderts fitzend zu fehen find. Ueber der reich

bemalten und vergoldeten Gruppe ift ein dichtes

gefchnitztesDiftel-Ornament, ebenfalls vergoldet, doch
fchon fehr defe6l, angebracht. Jede Innenfeite der

Flügel ftellt in Malerei zwei Scenen aus der Legende
des Heiligen dar: die Seefahrt, das Gefangnifs, den
Fifchfang etc., an den Aufsenfeiten erfcheinen die

heiligen Andreas und Petrus in ganzen Figuren. Das
Incarnat erinnert an den bleichen Ton der Oefter-

reichifchen Schule, die Architecluren in den Bildern

verrathen aber bereits an Dietterlin gemahnende I'or-

men der Renaiffance.

Das Kämmerchen hinter dem Sebaftian-Altar hat

zwar einen gothifchen Zugang, entftand aber erft im

18. Jahrhundert, das gothifche Pförtchen führte damals

an der Schlufswand des Süd-Schiffes in's P'reie, denn
man fieht an der Kirchenwand in diefen Räumen ein

damals ebenfalls auf den Kirchhof gerichtetes, jetzt

vermauertes Fenfterchen.

Die Grabßeine gehören gröfstentheils der Spätzeit

an. Ein fehr einfacher, und darum wohl von unbe-

ftimmtem Alter, liegt vor dem Frauen-Altar. Es ift

eine Sandfteinplatte ohne Infchrift, blofs mit einem in

Conturen gravirten Kreuze auf einem Halbkreife ge-

fchmückt. Die übrigen fcheinen faft alle Pfarrern der

Kirche gewidmet zu fein. ' Der ältefte derfelben ift

im Mittelfchiffe am Fufsboden eingelegt, befteht aus

rothem Marmor und war an den vier Randfeiten in

gothifchen Minuskeln befchrieben. Mir find jedoch nur

mehr die Worte: .... Georgius g (.') aufter plbus

^plebanus) q(ui) sepultus ])ace, entzifferbar.

Der Stein gehört dem 16. Jahrhundert an. Neben dem
vorherbefchriebenen liegt vor dem Marien-Altar ein

rothmarmorner Stein, deffen untere Hälfte ein Wappen
in MedaiUonform einnimmt. Auch diefes Epitapli litt fo

beträchtlich unter den Stiefeln der Andachtigen, dafs

blofs die Flugdecken des Schildes, in demfelben ein

Vogel (?) und als Zimier ein Mannchen, oben aber der

.Anfang der Legende zu erkennen ift : Anno 1507

den . . tag Avrillis ....
Wir laffen es füglich dahingeftellt

,
wie weit

Schweickhardt-Sickingen Recht hat, wenn er in feiner

Darfteilung des Erzhcrzogthums Oefterreich u. d. Enns

' Zuiiachft des 'rriumphbogens : Pfarrer Joh. Georg Pfeiffer f 1732, »n

der ThoiiKis-Capelle : Jof. Mich. Brunholder f '757. "nd Joh. Mich. Dölter

(Bcncficii S. Thomae Suscitalor e[ capellac hujus reftaurator) f 1747.
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I. Band, zu O. W. W. pacf. 21, die Anficht aiisTpricht,

dafs bereits vor Gründung des Dorfes St. Andrä im
10. Jahrhundert hier eine dem Heiligen d. N. gewid-

mete Capelle geftanden habe, um welche dann allmalig

der Ort fich bildete. Das hohe Alter einer hier be-

ftandencn Kirche ill; übrigens unzweifelhaft. Die Nach-
barfchaft fo uralter Orte wie Tulln und Konigltetten,

wird hieher den erften Samen der Cultur geworfen
haben, und dürfte diefs, wenn fchon vielleicht noch
nicht in der karolingifchen Zeit, fo doch im 11. Saculum
gefchehen fein, wo durch Altmann von l'aflau für diefe

Gegend viel gethan wurde. Konigllettcn foll damals
eine Kirche erhalten haben. Jene zu Tulbing war eine

Filiale von St. Andrä gleichwie die von Zeislmauer,

erftcre wurde indefs 1349 felbllimdige Pfarrkirche. Der
gegenwärtige ]^au in Tulbing ftellt fich als eine ICrwei-

terung der urfprünglichen Anlage dar, deren Vcr-

gröfserung, laut vVuffchrift an einem Strebepfeiler, 1489
gefchehen fein diu-fte; ' die jetzige Königftettencr-Kirche

fällt in diefelbe Periode, und auch die Herlliellung

unferes Gotteshaufes in den gegenwärtigen Zuftand,

nämlich die Hinzufügung des dritten Schiffes etc.,

fetzen wir in diefe Friedericianifch-Maximilianifche Zeit,

welche fo zahlreiche Bauten in ücfterreich veranlafstc.

Auch die Kirche zu Zeislmauer macht davon keine

Ausnahme, cbenfo das i486 begonnene und 1513 fertig

gewordene Schiff der grofsen Tullncr Pfarrkirche. Das
1421 begonnene Schiff der Martins-Kirche in Klofter-

neuburg, welches in der zweiten Hälfte des Jahrhun-

derts fpäteftens vollendet ilaftand, gehört einer etwas

früheren Zeit an, noch älter fmd die erften Umgeftal-

tungen der dortigen Stiftskirche nach der FeucrslDrunll:

voti 1318. In letzt angedeuteter Periode, zwifciien 1400
und circa 1470, dürfte auch die erfle gothifche Kirche

von St. Andrä, deren Schiffe uns noch erhalten find,

gebaut worden fein.

Aufser der Kirche fleht hinter der St. Thomas-
Capelle ein ftark befchadigtes und dick mit Kalk über-

kruftetes Grabdenkmal im ausgefprocheniten Zopf
Styl, eine Pyramide auf einem Sockel vorteilend,

daneben eine trauernde weibliche Geftalt; alles von
conventioneller handwerklicher Mache.

Aufser dem Gotteshaufe fehlt es in St. Andrii

durchaus an Gebäuden von irgend welchem alterthüm-

lichen Intereffe. Nur die gegenwärtig noch kurze Zeit

in Gebrauch flehende Sckulc hat malerifches Anfehen
mit ihrer winkeligen Anlage und dem Schwibbogen,
durch welchen man hier zur Kirche gelangt. Gegen
den Platz hin fällt hier eine halbrunde Ausbauchung
des Gebäudes auf, ausfeilend wie ein Theil eines halb-

verbauten Rundthurmes oder eine romanifche Concha,
oben ifl auch ein kleines, mit dem Halbbogen über-

wölbtes Schlitz-Fenderchen in tler dicken Mauer ficht-

bar. Eine feltfamc Sage will wiffen, dafs die Kirche

von St. Andrä an Stelle eines alten ,Judcntempels"
erbaut worden fei, und. bezeichnet diefen Theil der

Schule als Kell dcsfelben. Man mufs zu diefer Sage
den Umftand hinzuhallen, dafs, wie auch Sickingen

mittheilt, der Ort Chorherrn, in einiger Entfernung von
St. Andrä, einfl von Juden bewohnt worden fein foll

(1. c. pag. 200), und ferner den Namen des noch
etwas mehr wclllich gelegenen Judenau.

.Su fatft cl)ct)f.tll<i Sickinf*eii; ich kann die Jahrcu/ahl iiltrigcnii nir-

gends entdecken. Auch die Kirche zu Ktcrling (latnnu.iiütdcmrelhen J.ihrhunderl.

Am Eingänge des Hagenthaies, in deffen Enge
fich noch ein Theil der ürtfchaft hineinzieht, erhebt

fich als örtlicher Pfeiler desfelben ein gegen Norden
und Werten fteil abfallender, nach den anderen Seiten

aber mit dem Rücken des übrigen Gebirges zufammen-

hangendcr Hügel, welcher mit Bufchwerk bewachfen

irt, auf der Höhe aber ein Wiefenplateau trägt. Auf
der Generalftabskarte irt der ganze Bergzug, zu dem
die Hohe gehurt, mit dem Namen Holtcinvart bezeich-

net, im Volksmunde heifst der Hügel aber der Biirg-

liall, ein Name, welcher überall, wo er vorkommt,
ficher auf das cinrtige Vorhandenfein eines befertigten

Anfitzes fchliefsen läfst. Sickingen weifs zwar von

dem Bertehen einer folchen Ortsbezeichnung nichts,

aber er bemerkt (pag. 21), dafs nach Angabe Einiger

in -St. Antlrä eiiill ein ,.Schlofs- fich befunden haben

foll, von dem jedoch keine Spur zu fehen; dafs im

Klorterneuburger Stiftsbrief von 1136 auch ein Walther

\on St. Andrä mit drei Brüdern erwähnt werde.

Eine genaue Unterfuchung diefes Burgllalles l.ifst

es nun in der That zweifellos erfcheinen, dafs an diefer

Stelle ein freilich fehr kleines fertes Gebäude, wahr-

fcheinlich blofs ein Thurm gertanden habe, in welcher

einfachen Form bei kleinen l^urgftällcn fich ja die

fonllig getrennten Theile Palas und Donjon in Einem
verbunden darfiellten. Die Lage des Ortes macht die

Sache ganz wahrfcheinlich, denn es dürfte die ge-

fammte Berglehne, welche von Greifenrtein an den

Tullnerbnclen im Süden bogenförmig umfchliefst, mit

mehreren folcher Warten befetzt gewefen fein. Da
haben wir zunächrt Greifenrtein, dann den Burgrtall zu

St. Andra, dann die Spuren eines derartigen, etwas

gröfseren Baues in Tulbing, zwifchen Judenau und

Pixcndorf wieder einen auch auf genannter Karte

bezeichneten Burgrtallberg und endlich ganz welllich

als Befchlufs der Kette das noch erhaltene Schlofs

Sitzenberg. Es waren Warten zur Beobachtung über

die Ebene und deren Strafsen, welche das Land mit

der grofsen Wafferrtrafse der Donau verbinden, zu-

gleich aber meirtentheils Wachhaufer an Stellen, wo
fich Thäler nach dem Süden hin eröffnen. Aus dem
Hagenthaie foll ja fchon in römifcher Zeit eine Strafse

zur Donau geführt haben.

Die Höhe unferes Burgrtalls bietet nun wirklich

deutliche Anzeichen einer hier bellandencn Wohnung.
Das Plateau zeigt fich im Orten und Norden von einer

ehemaligen Mauer eingefriedet, während es nach den

andern Seiten hin durch die rteilen Abhänge gefchützt

war, an denen gegenwärtig aufgelaffene -Steinbrüche

zur neuen Kierlingerrtrafse hinabreichen. Die Nord-

feite fallt zwar, wie erwähnt, ebenfalls rteil, doch nicht

unerrteigbar gegen die Ortfchafl ab, eine ^Lauer war

daher an diefer Fronte erforderlich. Man gewahrt

fehr deutlich deren Verlauf, indem fich dichtes Ge-

büfche in ununterbrochener Kette gerade an ihrer

Linie angefammelt hat, um deffen Wurzeln auch noch

zahlreiche und ebenfalls ununterbrochene Steinhaufen

hciliiufig in Klafterbreite liegen. Die Xordfeite diefes

cinrtigen Zingcis betragt circa 200 Schritte auf abrtci-

gendem Terrain, indem das Ende der Steinhaufen tief

in s Thal herabreicht, die Ollfeite verlauft ziemlich

gerade bei iio Schritte lang bis zu dem jetzt durch

das Plateau fiihreiulen Wege. l'".s irt nun allerdings

möglich, dafs die hier vorfindlichen , an einzelnen
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Punkten icht bedeutenden Steinmaifen zum Theil auch
davon herrühren, dafs man früher, als der Burgflall

noch W^einijiirten trug, die Steine aus dem Erdreich
hieher an den Rand warf, aber geuifs erklart diefs das
Vorhandenfein der ganz regelmafsigen Mauerflucht
nur zum Theile, denn die ungeheuere Maffe grofser

Steine flimmtc damit keineswegs und ferner am
wenigflen das Vorkommen von Ziegeibrocken und
bemortelten Steinen unter denfelben. Von diefem
Plateau ift indefs blofs der nordöfllichfte Theil, wo die

Umfaffungsmauer einen rechten Winkel bildet, ganz
eben und hier ftand der Thurm. Man unterfcheidet bei

genauerer Beobachtung deutlich einen fafl: ovalen,

einige P'ufs höher gelegenen Platz von circa 30 Schritt

Lange (von N nach S.) und beiläufig der halben Breite.

Hier wächfl: ganz anderes Gras und Kräuterwerk als

ringsum, was auf Schuttboden fchliefsen lafst, die

äufserflen Ränder des Fleckes find fchärfer erhaben
und Locher im Boden laffen auf deffen Hohlheit
fchliefsen. Man kann mit einem Stocke in diefe Ver-
tiefungen eindringen, ohne zum Grunde zu kommen
und fchafft leicht, mitten in der Wiefe, Bruchfteine
aus der Tiefe. Sagen und traditionelle Berichte haben
fich indefs, foviel ich vernommen, von diefem „Schlöffe'-

in der Bevölkerung nicht erhalten.

Obwohl ich wufste, dafs von einem Klofter in

diefer Gegend keine hiftorifche Nachricht vorliege und
die Anlage eines folchen in einer derartigen engen
und fleilen Waldfchlucht auch die geringfte Wahr-
fcheinlichkeit hat, begab ich mich auf die Verficherung
der Leute, dafs in der That Rty^e von Maiicrzverk
fichtbar feien, in den unwegfamen Graben des Hagen-
baches und ftiefs nach längerem Suchen wirklich
auf eine etwa klafterhohe Mauer am faft fenkrecht
abfallenden Bachrande, deren reihenförmige Schich-
tung von gröfsern und kleinern Bruchlleinen ihre
kunftliche Entftehung aufser Zweifel fetzte. Sie erhob
fich als Stützmauer gegen den Erdwall des Graben-
randes und ruhte mit ihrem Fufs auf natürlichem
Geftein. Was nun zur Sache Üimmt iil: ferner der
Umfland, dafs über der Mauer das fonlT: zerklüftete
Terrain einem faft flachen Platze Raum gegeben hat,
auf dem heute hohe Bäume aufgefproffen find. Ohne
daher die Sage von dem Klofler im mindeften autori-
firen zu wollen, bemerke ich blofs, dafs ein Gebäude
auch an diefem Orte gewefen fein dürfte, vielleicht

allerdings nur ein Gehöft, was die Nahe des hier
gegen Kirchbach vorbeiführenden Weges nicht unwahr-
fchcinlich machen dürfte.

Der geraumige Pfarrhof, welcher bei dem grofsen
Brande im vorigen Frühjahre ebenfalls um fein Dach
gekommen war, ift ein Gebäude des vergangenen
Jahrhunderts von einiger Anfehnlichkeit. Es fcheint,
dafs hier einft gröfsere Pracht geherrfcht habe und
nach dem Türkeneinfall durch das Stift Paffau manche
Verfchonerung in's Werk gefetzt wurde. Diefs gefchah
nach 1690, in welchem Jahr die befchädigte Kirche
und der Pfarrhof hergeftellt wurden. Die jetzt von
den Pfarrgeiftlichen bewohnten flattlichen Zimmer
haben noch einige prachtige Zierflucke diefer ver-
gangenen Zeit. So fchmückt den einen Plafond ein
Stucco-Ornament mit dem Wappen des vorgenannten
Paffauifchen Bifchofs und hinter dem Schilde gekreuz-
ten I'edum und Schwert. Offenbar hangt diefs mit

der Anbringung des erwähnten Adlers über dem
Mufik-Chor der Kirche zufammen. Ein anderes Ge-
mach hat am Plafond ein fehr gutes fattfarbiges Ocl-

bild, darrteilend den Sieg des Friedens über die Kriegs-

furie, ein Werk von trefflicher Compofition, gewifs

einem der berühmten Wiener Barokmeifter ange-

hörend, ringsum ebenfalls hübfche bemalte Stucco-

Ornamente. Das HauptlUlck aber ift der mächtige,

im felben Gemache aufgeftellte Kachelofen, ein mach-
tiges Einrichtungsftück des 17. Jahrhunderts, von
brauner Farbe mit fehr eleganten Karyatiden und
quatlratifchen Feldern, in denen nach Modeln geprefste

Reiterbilder angebracht find. Die Modeln, welche dem
Hafiier hierbei zur Verfügung ftanden, rtellten Kaifer

Leopold I. und die fieben Kurfürften vor; vorzüglich

elegant find die als Eckllücke angewendeten Putten.

Im Befitze des Herrn Pfarrers fand ich ferner ein

leider theilweife zerbrochenes hohes Glas von cylin-

drifcher Form, welches in der Art der fogenannten
Fichtelberger - Gläfer mit Figuren und primitiven

Ornamenten bemalt ift. Erftere zeigen Mann, P>au
und zwei Mädchen im Zeit-Coftüm mit der Jahreszahl

1581 und follen der Tradition nach die Familie des

damaligen Paflors vorftellen, was fehr dahingeftellt

bleiben mag.
An mehreren Häufern von St. Andrä bemerkt

man über oder neben der Eingangsthüre sehr zierlich

ftylifirte Ornamente aus gtfchuiicdctcm Eifcn, wie ein

Candelaber-Arm aus der Wand hervortretend und in

Blumen ausgehend, gleich denjenigen, welche in der

deutfchen Renaiffance-und Zopfkunll an allerlei Gitter-

werk, BrunnengeUmdern , Wirthshausfchildern etc.

üblich waren. Diefe äufserft netten Schmiede-Arbeiten
wurden feit Alters her an dem Haufe des jeweiligen

Bürgermeifters angebracht und an einem unten befind-

lichen Haken dann eine Kugel angehängt, auf welche

das Jahr des Amtsantrittes gefchrieben ift. Die Kugel
wandert dann zum nächften Bürgermeifter, die Blume
aber bleibt zum Andenken an dem Haufe. Diefe

hübfche Sittebefteht noch und wird viel daraufgehalten.

Als im September eines dieser Häufer renovirt wurde
und das Eifenzeichen der Arbeiten wegen herab-

genommen werden mufste, hob man es forglich auf,

um es fpäter wieder an feinen alten Platz zu bringen.

Der gegenwärtige Bürgermeifter, obwohl er Auslander

ift und ein ganz neugebautes Haus bewohnt, hat fich

doch ein altes derartiges Zeichen zu verfchaffen gewufst

und vor dem Thore angebracht, wo man die weifse

Kugel mit der Auffchrift 1S76 erblicken kann. Etwas
ahnliches fand ich in der Ortschaft Mannersdorf

zwifchen Diendorf und Herzogenburg. Dafelbft fteht

mitten im Dorfe eine Säule, an welcher die Ortstafel

untl eine Kugel, indefs nur an einer gewöhnlichen

Eifenkette hängend, angebracht ift; auch trägt diefelbe

keine Infchrift. Ucberhaupt mangelt es nicht an Spuren

davon, dafs vor Zeiten in diefen Gegenden das Schlosser-

und Schmiede-Handwerk auf einer fehr bedeutenden
kunstgewerblichen Hohe fich befunden haben mufs.

Zu meinem Verwundern ftiefs ich fehler im ganzen

Tulnerfelde auf reizend gearbeitete kleine Kreuze,

welche zur Bekrönung auf Feldfäulen und Bildftöckeln

eingefetzt find. Die nieiften fcheinen aus dem 17. bis

18. Jahrhundert zu ftammen, haben aber noch völlig

das Gepräge des 16. mit ihren hochft ftylvoUen Schnör-
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kein, Ranken und korkziehcrtormij^cn Blumen. Häufig

ift in das Kreuz ein bemaltes Heiligenbild aus aus-

geschnittenem Blech eingefchloffen, wie z. B. an einem
der genannten Biirgermeillerzeichcn von St. Andrn,

an dem Firll: der Kirche zu Zeifelmauer etc. Befonders

Ichnn find zwei Wegfaulen am Wellende von crH-

genannter Ortfchaft und eine im Orten von dem nahen
Wördern in dicfer Weife geziert. In St. Andra hat

auch der Laden des Schmiedes ein nettes derartiges

Schild mit daranhiingenden Hufeifen, am Giebel aber

den Drachentödter St. Georg aus Blech, dem vorigen

Jahrhundert entrtammend. Auch in Chorherrn an einem
Hache und in Koniglletten am Garthaufe zumHirfchen
fuidct man tüchtige ICifenarbeiten desfelben Genres,

wahrend das Gartenthor des Pfarrhofs und das grofse

fchöne Thor des Friedhofs von St. Andrä fchon den
ausgefprochenen Typus der Therefianifchen Epoche
tragen und wolil auf Wiener Einflufs zurückzuführen

fein dürften. Die l^ekrunung einer Wcgfliule am Weg
\on Niitzing nach Fraunhofen unterfcheidet fich von
dem gewöhnlichen dadurch, dafs das Ornament liier

breit aus Blech gefchnitten ift, ftatt gefchmiedet zu

fein. Endlich ficht man an dem Garthaus zum Adler

am Ausgang von Tulbing gegen Chorherrn einen

hübfchen Eifenfchild mit Gitterwerk und Mufcheln im

Style der Zeit Karls VI.

Im ganzen weiten Tulnerfelde haben fich nur

fehr wenige und, wenn ich von der ausgezeichneten

ronianifchen Karner- Capelle in Tuln abfehe, keine

iiervorragenden Denkmäler alter Kunlt erhalten.

Gothifche Kirchenbauten treffen wir, von Oft nach

Wert fortfchreitend, nur in St. Andrä, Zeifelmauer,

Königftetten, Tulbing, Baumgarten, I'^reundorf, Tuln,

Ruft: die übrigen in Langlebarn,' Tuln, Chorherrn,

Judenau, Michelhaufen, Heiligeneicli, Langenrohr,

Ollern etc. gehören der Zopfzeit an. An Bildftöcken

mittelalterlichen Charakters, welche am gegenüber-

liegenden Donau-L^fer nicht feiten find, fehlt es gänzlich,

dagegen finden fich zwei baroke, eines zwifchen den

Orten Altenberg, Zeifelmauer und St. Andrä, deren

Reliefs wohl zu loben find. Das merkwürdigüe Monu-
m.ent diefer Gattung ift das fogenannte Türkcnkrcus

zwifchen Greifenftein und Altenberg, ein aus Sandftein

gemeifseltes Wegfaulchen im fchwungvollen Styl

deutfcher Renaiffance. .Vuf dem Sockel mit 1611 datirt,

baut es fich aus einem cancllirten Poftament mit

einem gcfcliweiften, mit Akanthus decorirten Stander

auf deffen Blätter-Capitid die rückwiirts gefchloffene,

\'orn mit zwei gebauchten Säulchen verfehene Bild-

nifche darüber dann Ikdachung und Steinkreuz trägt.

In der Nifche befindet fich ein verftümmeltes Kreu-

zigungsbild, an der Riickfeite aber ficht man das roh

gearbeitete Haupt Chrilli mit Zwickelbart von ilrei

Strahlen umgeben Unter demfelben, auf der l'rofil-

fchmiege, die an den anderen drei Seiten IMatl-Con-

foleii hat, befinden fich hier zwei Schildchen, deren

eines die Buchllaben S 1', das andere aber Mitra, und
I'edum fowie ein I' und I'" enthält. An den Seiten-

theilcn find noch gothifirendc Verzierungen bemerkbar.
Diefes Denkmal foll fchon zum drittenmal feinen

Standort gewechfelt haben, bis es heim Bau der

Kaifer - I'"ran/ • lofi'phs - Bahn endlirh hicrlu-i' x'erfelzl

' riic in der zweiten Mt-ilftc dcü 17. Jahrhuiidert!« von der Üunau wcggc-
rirTcnc Kirche dicTcH Orics schürte wühl auch dem guthirchcii Haiiflyl an .

V. N K

wurde; früher fland es viel näher beim Flufse. Die
Volksfage will, dafs hier die letzten türkifchen Reiter

\on den Siegern in die Fluten der Donau gedriingt

worden wären, oder, nach anderem Bericht, dafs die-

felben an diefer Stelle plötzlich erblindet in den Strom
geftürzt feien. Das Chriftushaupt erklären die Leute
für •— einen Türkenkopf und behau])ten, dafs man
beim Bahnbau hier Knochen und Schädel, darunter

gar einen mit metallenem Reif um ilie Stirn gefunden

habe. Indeffen ift das Denkmal urfprünglich gewifs

big. I. (Nezamyslic.)

niihl lies Türkcnficges wegen, fondcri\, wie die Infel

andeutet, offenbar vom Stifte Klollerneuburg gefetzt.

\'ielleichl ll.immt aber die InlVhrifl und fomit ilie

Turkentradilionaus der Zeit einer fpatern RelLiuration,

to dafs erllere gelefen werden könnte: Sehallianns

(Mayer regierte 1681—86) Praepofitus l'oni Fccit r

Die der heil. Maria geweihte orientirte Kirche

in /.cifeliitniicr ift ein einfchiffiger gothifcher Bau, der

I'hurm und eine Capelle gegen Norden fpiilcre Zufiitze.

-Vuch hier erfcheint die Fa(;ade mit dem Spitzgiebel

und den zwei über ICck gell eilten Eckftrcbcn, in der

k
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Mitte aber eine dritte, höhere mit zwei Abflufungen.

Das Langhaus hat drei, aufsen diircli Streben genützte

Travees, das Presbyterium nur eines als Vorlage des

Polygons. An der Südwand aufsen bemerkt man unter

der Dachtraufe genannter X'orlage der Apfis gothifche

Rofetten- Ornamente gleich Maafswerk grau aufgemalt,

die Nordwand des Langhaufes entbehrt der Streben,

hier befindet fich aber der ältere, im Efclsri^icken über-

wölbte Eingang. Die Apfis ift mit fünf Achteckfeiten

angelegt, hat einmal abgetreppte, gut profilirte Streben

und reicheres Maafswerk in den I'enftern.

Fig. 2. fPodlazic.)

Das Innere bietet nichts bemerkenswcrthes, als

höchüens das von
J. M. Graffinger aus Maiffau gemalte

mittelmäfsige Bild des St. Florian-Altars aus der Mitte
des i8. Jahrhunderts.

Zu dem um das Gotteshaus gelegenen ehemaligen
Friedhofe fuhrt ein einfaches, aber flylvolles Portal im
Styl der fpäteren Renaiffance, deffen Rundbogenthor
von Wandpfcilern flankirt und mit einem Auffatz
gekrönt ifl, deffen gebrochene Halbbögen, pyramidale
Doggen auf Kugelfüfsen etc. recht ftattlich ausfehcn.
Im Schlufsilein ift die Jahrzahl 1643 eingehauen. Innen
befinden fich zu beiden Seiten diefes Einganges fol-

gende Infchrifttafcln

:

Erigebar i\o 1643 nobilibvs et ftrcnuis DD. Petro

Reinere de Troia quaeftore et Barthol. Betulano

Verberkt contrafcriba.

Anno 1643 Parocho Admodum reuerendo et

Magnifico Dno.Georgio Tafch S.S. Theol. Döc.

Sacellano Rdö. Dno Andrea Buch exftruebar.

Indem beide Infchriften fich offenbar auf die Er-

richtung des erwähnten Friedhofthores beziehen, irrt

Sickingen (1. c. pag. y]), wenn er fie „Grabfteine ohne
Bedeutung" nennt.

Derfelbe Autor bemerkt ferner (pag. 39) von dem
am Südende des Dorfes Wolfpaffing ftehenden ftatt-

lichcn Gebäude, dafs es einige als das eliemalige

Schlofschen bezeichnen. Diefer anfehnliche Hof
zeichnet fich durch feine langgeftreckte Form
aus und hat im Parterre-Gefchofs , fowie im
erften Stockwerke je eilf Bogengänge, deren
gedrückte Wölbungen auf toscanifchen Säu-

len aufruhen. Ein alter Bauer erklärte mir,

dies fei ein von Karl dem — Grofsen erbautes

Jagdhaus gewefen, was michintereffirte, indem
daraus hervorgeht, dafs die Erinnerung an den
angeblichen Gründer des nahen Königftetten

im Landvolke noch immer lebendig ift, wenn
fchon das Gebäude erft Ende des 16. Jahrhun-
derts oder in der nächften Folgezeit feine

Entftehung gefunden hat. Heute ift es Eigen-

thum eines Wiener Gefchäftsmannes. Noch
ift hiezu ein bemerkenswerther Umftand zu

erwähnen. Im ganzen Tulnerboden findet man
in den verfchiedenen Ortfchaften die ftatt-

lichen Bauernhäufer gegen den Hof hin mit

einem ebenerdigen Laubengange von .Stein-

pfeilern verfehen, und diefe nennt man hierorts,

auch in Baurechnungen u. dgl. alfo in der
technifchen Sprache: Greden. P2ben diefen

Ausdruck gebrauchen auch das Nibelungen-

lied, Gudrun und andere mittel-hochdeutfche

Gedichte, um die über den Freitreppen des

Palas angebrachten offenen Gaden zu bezeich-

nen, wobei zu beachten ift, dafs in jenen

Dichterwerken die fabelhaften Burgen der

Helden, eines Etzel etc. den gleichzeitigen

Pfalzen nachgedacht find. Trotzdem ift die

Bezeichnung übertragen, nämlich von der

damit ftets verbundenen Aufgangsftiege, deren
lateinifcher Name gradus zur deutfchen Grede
geworden ift.

Der altberühmte iMarkt Koiiigßettcn bietet

gleichwohl dem Alterthums-Freunde nur wenig Inter-

elfe. Seine freiftehende KircJie ift einfchiffig, innen im
Langhaus vier Travees umfallend, aufsen demgemäfs
mit fünf Strebepfeilern beiderfeits verfehen. Auffallen-

derweife ift diefer alte Bau nicht orientirt, fonderii faft

gegen Süden gerichtet. Der quadratifche Thurm bildet

die Vorlage der von über Eck geftellten .Streben flau-

kirten Fagade und ift auf beiden Seiten mit verftnbten

Spitzbogen-Portalen verfehen, welche in die P2ingangs-

Halle führen. Die St. Jacob geweihte Kirche foU nach
Schmiedl ij. c. pag. 429) zu Anfang des Jahrhunderts

noch einen l'lügel-Altar befefsen haben, welcher damals
verfchleudert wurde; heute intereffirt darin aufser

einem Bilde. Des Kremfer Schmidt kein lünrichtungs-

Gegenftand. An der Oftwand des Kirchen-Chores ficht

man zwei h'.pitaphien, das eine im blühendften Zopf-

Style mit weinendem Genius undTodtenfchädel ift dem



LXXV

hiefigcn IMancr DoppcUiammcr tiui ubiit XXIX Junii

anno MDCCLXI aetatis fua; LXIII i^ewitlniet. Das
andere befteht aus einer rothen Marniorplatte mit

der Angabe des Ablebens Joli. Phil. Bachs, PalTau-

fchen Confiflorial-Rathes und Pfarrers allhier, welcher

65 Jahre alt am 7. April 1760 ihub. Der Hrunnen vor

der Kirche tragt an feinem Steintroi^e die Zahl 1652

und zwei Wappen, deren eines den l^indenfchild, das

andere ein Thier (Wolf?) vorftellt. Weiter unten am
Platze erhebt fich eine hübfchc DreifalliL;keits-Säule,

u eiche laut Infchrift der Wiener Leinwanil - Handler

und ..des iiufseren Rathes" Johann Gusman im Jahre

1714 für die Verfchonung feiner Familie während der

Peifzeit errichten liefs. Ober dem Tliore des gegen-

überliegenden Gaflhaufes zum weifsen Röfsel ifl das

Wappen von Herzogenburg mit dem Worte IIERZG-
BVRG en relief ausgehauen.

Tulbiiig hat eine der malerifcheften gothifchen-

Kirchen diefer Gegend, fchön auf einem Hügel über der

Ortfchaft gelegen. Man gewahrt fogleich, dafs Pres-

byterium und Schiff aus verfchiedenen Zeiten flammen,
was fich fchon aufsen manifeftirt, indem das verfchiedene

Niveau der I-'enflerfohl-Banke befonders auffallt. Trotz-

dem führt blofs eineStufe iminnern aus dem Langhaus
in den Altarraum. W'ir ftimmenSickingen (1. c. pag. 24)

bei, welcher das Presbyterium ins 14., das Langhaus
ins 15. Jahrhundert datirt, konnten aber die von ihm
an einer Strebe des letzteren, von Schmiedl aber an

der Fagade gelefene (1. c. pag. 429) Zahl 14S9, viel-

leicht in Folge der eben ftattfindenden Tünch- und
Reparatur-Arbeiten nicht entdecken. Die 1529 (oder

1532 .') ftatlgehabte Zerftorung hatte den lunfturz der

Langhaus -Gewölbe zur P'olge und machte fie zur

Ruine, bis 1701 ein flacher fehr gefchmacklofer Plafond

an die Stelle getreten war. Der alte Bau war demnach
dreifchiffig trotz feiner geringen Breite, es fcheint

aber, dafs die beiden nahe dem .Yltar-Raume Gehenden
Pfeiler tlamals nicht das einzige Paar gebildet haben
dürften. Den drei Schiffen entfprechen drei Altar-

Capellen, deren mittlere, zugleich der ältefleTheil des

Baues, aus fünf 06logen-Seiten conflruirt ift, wiihrend

die feitlichen gerade abgefchloffen find. Das Rippen-

werk über diefen Apfiden ill; rautenförmig, zum Theil

fehr uin'egelmafsig conftruirt. Das Langhaus hat niu'

zwei Travees mit Streben, über der Seiten-Capelle

zur Linken des Ilocli- Altars erhebt fich, diefelbe im

unterllen (iefchofs enthaltend, der gleichzeitige Thurm,
deffen Stiegenhaus mit fünfAchteckfeiten gegen Norden
vorfpringt. Die glatte Fagade mit über Fck gerteilten

SeitenÜreben entfpricht dem landesüblichen Typus,
der Chor ill orientirt

Die beiden öfters genannten Schriftfleller erwäh-
nen den nahe der Kirche gelegenen Hügel, auf dem
man noch 1765 MaucrreRe eines Gebäudes erblickt

haben foU, welche auf die r^Burg^ der bereits im
12. Jahrhundert genannten Herren vonTulbing bezogen
werden. Auch heute noch ill tler ringsum ziehende

breite W'allgraben deutlich zu unterfcheiden, und ficht

man auf der Höhe des Hügels zahlreiche vierfeitige

Vertiefungen, welche augenfcheinlich auf Keller oder
Fundamente zurückzufiihren find und fall: zellenartig

neben einander liegen. Das (iellein diefer Trümmer
foU indefs fchon 1626 zum Bau des Capuziner-Klollers

in Tuln verwendet worden fein. Die barocken Paffions-

Gruppen an der Kirchen - Treppe entbehren jeden

Kunllwerthes.

Fi;;. 3. (Taboi )

Refle eines einfachen gothifchen Baues zeigen

fich an der Kirche von Freundorf, defsgleichen an

jener des benachbarten Baimigarteii. Hier ill Schift

und Thurm tlurch ftyllofe Veränderungen entflellt, nur

an einigen l-'enflern erhielten fich einfache Maafs-

werke, fowie noch nietlere Strebepfeiler vorhanden
find. Im Innern trat im .Schiffe an Stelle der Gewölbe
ein hiifslicher gerader Plafond. Der orientirte polygone
Ciior bewahrte dagegen nach aufsen fein alterthüm-

liches Gepriige, hat hübfche Fenfler-Maafswerke mit

dem Kleeblatt-Mufler und im Innern zur Linken des

Allars eineSacraments-Nifche mit drei Fialen und einer

Fifenthür, gegenüber zwei Spitzbogen-Blenden. Die

barocke Ausflattung des Gotteshaufes ill ohne allen

kinifllerifchen und alterlhümlichen Werth.

Zinngufs-Werke in Böhmen.
(Mit 4 Tcxt-niullralioiicn.)

Ferdinand Graf Chotek lenkte in einem Berichte

dto. 20. Juli 1878 die Aufmerkfamkeit der k. k. Ccn-
Iral-Comniiffion auf ein l'aul hecken, welches fich in der
gr.illicii 1 .amberg'fchen Patronals-Kirche zu Nezamysiic
bei .Schuttenhofen in Böhmen befindet.

Dasfelbe ill von Zinn und i Meter hoch; ilei-

Deckel ill etwas eingedruckt, iVhicf, Hark abgegriffen.

gleichfam polirt, und ohne Si)ur von Gravirung. Das
Becken felbll triigt am oberen unil am unteren Rande
Umfchriften. Jene am untiren Rantle zeigt diefelben

Schrift -Charaktere und ( )rnamente wie die obere,

welche die Worte enthalt: maria mater gratie, mater

mifericordie ilie unlere ül jedoch nicht mehr ganz

zu entziffern.
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Diefe untere Umfcliritt ilt überdies durch die, an

dem Fufsgeltell befindlichen Kupfe an drei Stellen

bedeckt und dadurch finnftörend unterbrochen. Die
Trag-Ringe fcheinen erft fpater beigefügt worden zu

fein, weil diefelben thcilweifc auch die obere Umfchrift

bedecken. (Fig. i.)

Fig. 4. I Lcitmeritz.)

Es ift eigenthümlich, in welch ausgedehnter Weife
in Böhmen der Zinngufs ehemals zur Anwendung
kam. Viele der bedeutenden Glockengiefser des
15. Jahrhunderts waren zugleich Zinngiefser. Profeffor
Grueber nennt uns in feinem umfangreichen und
werthvollen Werke über die Kunft des Mittelalters in

Böhmen (IV.Theil, S. 157 ff.) eine Reihe hervorragender
Meifler des Zinn- und Glockengufses, wie auch folche,

die fich nur mit der erüeren Art des Guffes befchäftig-
ten. Ihre Haupterzeugniffe waren Taufbecken, davon

faft jede ältere Kirche ein oder mehrere Exemplare
befitzt. Sie haben alle eine gewiffe tj'pifche Form,
nämlich ähnlich einer umgeflürzten auf drei Füfsen
ftehenden Glocke; und zwar je älter deflo mehr
pocalformig wird der WalTerbehälter. Die Gröfse ilT:

wohl ziemlich fchwankend , wenngleich 3 Fufs im
Schalen-Durchmeffer feiten überfchritten werden. Wir
führen hier nach Grueber nur zwei derartige Bei-

fpiele auf

In der Präger Domkirche findet fich ein zinnernes

Taufbecken, das früher der Benediftiner-Kirche in

l'odlazic angehörte. Fig. 2 veranfchaulicht dasfelbe.

Die Schale fpitzt fich nach unten ziemlich zu, ift oben
mit einem Schriftbande innerhalb fi;arken Leiden \'er-

fehen. Am Rande zwei Kopfe nach Art derIJantihaben.

Die Schale felbft zieren die zwölf Apoftel in Relief,

jede Figur in fpitzbogiger Umrahmung. Die Füfse

find gefchwungen , endigen in Löwentatzen und ver-

binden fich mit dem Schalenkörper durch je eine

Gruppe, vorftellentl eine männliche Figur auf einem
drachenähnlichen Unhold reitend. Die Infchrift lautet:

A.D.MCCCCVI. hoc opus faftum est sub regimine

domini Bartholomaei Abbatis Podlazicensis tertii infu-

lati ad regenerationem omnium in Deum credentium.

In der Decanal-Kirche zu Tabor befindet fich

ebenfalls ein zinnerner, leider fehr fchadhafter Tauf-

brunnen (Pig. 3). Auch diefer foll urfpriinglich einer

anderen Kirche angehört haben, niunlich jener zu

Austj (Alt-Tabor) und im Flufse Luznic gefunden
worden fein. Die Verzierung der pocalfömigen Schale

durch Spitzbogen ift fehr roh. Der Wafferbehälter ifl

2 Fufs 10 Zoll hoch mit 2 P'ufs im Schalen-Durch-
meffer. Die Infchrift lautet: hoc opus ad honorem
(Kelch) Dei et fpiritus fanfti mar s mon a. (Kelch)

d.mcccc.l v.faftum eft. Leider ift die Infchrift ftellen-

weife ftark befchädigt. Zwifchen einzelnen Worten
eine heraldifche Lilie oder ein Kelch. (M. I. 210.)

In Fig. 4 bringen wir endlich die Abbildung des

zinnernen Taufbeckens im Dome zu Leitmeritz, das

aus dem Jahre 1521 flammt. Die Schale ift bereits

glockenförmig und am oberen Rande mit zwei Infchrift-

Bändern und einem Ornament-Bande, am unteren mit

zwei Ornament -Bändern geziert. Die Leibung des

Gefäfses enthält Heiligen-Figuren unter kleinen Bal-

dachinen. Intereffant find die drei Füfse durch ihre

fitrurenähnlichen Modellirungen.

Terracotta-Mofaikpflafter in der Stiftskirche zu Heiligenkreuz.
(Mil zwei Tafeln.)

Beim Auffchlagen der inneren Chor - Gerüflc
behufs Reflaurirung der Pfeiler imd Gewölbe der
Stiftskirche Heiligenkreuz fand fich 35 Cm. unter dem,
in der Barokzeit erhöhten Chor-I''ufsboden das alte

Kirchenpflaflcr des 14. Jahrhunderts vor.

Mit Recht verdient diefer I-'ufsbodenbelag ein

Mofaikpflafter genannt zu werden, denn es treten
dabei Deffins (Nr. 9) auf, wo auf 12 Cm. im Quadrat
10 Stücke kommen.

Die vorgefundenen Mufler bildeten die teppich-
artige Umrahmung der Altäre, die durch eine Stein-
fchranke von dem fogenannten Umgang getrennt

waren. Die bei den verfchiedcnen Muftern auftretenden

Farben find Roth, Ockergelb, Schwarz und Weifs.

Roth und Gelb find Naturfarben des Thones, Schwarz
wurde durch oberflächliche P'ärbung erzeugt, Weifs
war gefchtiffener Kalkmörtel, leider hatte man dazu
keinen hydraulifchen verwendet, wodurch diefer herr-

liche Belag fchnell feinem Verfall entgegengehen
mufste, wie denn auch die aufgefundenen Muftcr nur

Fragmente eines reiclien gefchloffenen Cj'clufcs bil-

den. Die einzelnen Plättchen des Belages find konifch

unterfchnitten, was ein fcharfes Aneinanderreihen der-

felben ermöglichte, die von oben nach unten fich keil-
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förmig erweiternden Stofsfugen waren verfchwindeiid

klein, was bei der geringen Grufse der Deffins lehr

wichtig war.

Bei Deffin Nr. I find die Blattrofetten weifser

Mörtel, der durch die Löcher von unten eindrang.

die Rofette ausfüllte und fpater glatt gefchliffen wurde.

Von Deflin Nr 3 fand fich nur eine der rothen

Platten Nor, wonncii fich die fehr originelle Figur
ergab, wobei wahrfchcinlich tlie fpil/.en Rofetten durch
Mörtel gebildet waren.

Die Rofetten bei Deffin Nr. 5 finden fich auch, enger
aneinandergelegt, roth in weifser Mortelflache vor.

Die vierblätterigen Rofetten bei Deffin Nr. 6 find

durch vier mit den Spitzen zufammengelegte Herz-

formen gebildet, die in Deffin 8 auch roth in weifsem
Mörtelfond auftreten.

Das reichfte Deffin Nr. 9 zeigt intarfienartig

rothe und gelbe Vicrpafseinlagen in fchwarzer Grund-
platte, deren Seiten gefchweift und Ecken abgelhmipft
find, wodurch die wcifsen Murteltjuadrate entliehen.

Deffin Nr. 10, der fich in der Kreuz-Capelle des
nordlichen Ouerfchiffes vorfand, hat auch intarfienartig

Rofetten und Sterneinlagen.

Deffin Nr. 11 und 12 zeichnen fich als fclu)ne

Uurelulringungsmuller vor den anderen aus.

Die weifsen Vierpaffe des Deffins Nr. 14 treten

auch roth auf.

Diefer hochintereffante Belag diirfte wohl in

Oefierreich einzig dalK-hcn, ein ganz verwandter,

fowohl in Deffin als Technik findet fich nach Viollet

le Duc in einzelnen Capellen von St. Denis vor,

die er in feinem Werke „Diftionnaire raisonne de
l'architeflure fran<,aise". Band II, veröffentlicht. Die
einzelnen aufgefundenen Muller befinden fich jetzt

theils im Mufcum des Stiftes, theils im Mufeum fiir

Kunft und InduRrie in Wien. Bei einer eventuellen

ICrneuerung des Kirchen-Pflallers von Heiligenkreuz

werden einzelne paffende Muller zur Wiederverwen-
dung konnnen.

D. Avanzo.

Das Steingufs-Materiale der Katharinen-Statue im Carolino-

Augufteum in Salzburg.

Die Gefchichte der Mörtel-Materialien weift von rührend. Der rothe Farblloff ill in .Säuren und Alkalien

Vitruvius bis zur zweiten Hälfte des vorigen Jahrluni- unluslich, die Quantität war zu weiteren Unterfuchun-

derts eine auffallende Lücke auf, und man nahm bis gen unzureichend. Der grüne Farblloff luft fich in

jetzt allgemein an, dafs bis dorthin die Auswahl, Sauren und gibt deutliche Reaftion auf yZ/yi'«

Fabrication und Verarbeitung der Mörtel-Materialien Die Hauptmaffe zeigte von der Krulle weg einen

keinerlei verzeichnenswerthe Fortfehritte gemacht fich gegen das Innere zu allmahlig \erlierenden, circa

habe. Fs war daher ein leichtbegreiflicher Wunfeh 8 Mm. breiten, braimcn ins gclbliclic fpielcndcn \\o{.

Näheres über die fogenannten Steingufs-Arbeiten aus eine Erfcheinung, wie fie allgemein bei alten hydrau-
dem Mittelalter zu erfahren. lifchen Mörteln auftritt, welche llets aufsen dunklere

Urfprünglich dem Thicmo aus dem 11. Jahrhun- Zonen zeigen,

dcrte zugefchrieben, \-crfetzt die neuere KuiilLKritik Die mechanifche Analyfe des Materiales ergab
diefelben ins 14. oder 15 Jahrhundert. k'olgendes: Der braune Hof ilt mit dem Fingernagel

Nach Wichner's Gefchichte von Admont befinden fchwer ritzbar ,
hanfkorngrofse Fragmente davon

fich Thiemo-Steingufs-Statuen zu St. Beter in Salz- laffen fich nur mit gröfserer Kraftaufwendung zwifchen

bürg, im Klofler Admont, in Friefach, Radfiadt, Alten- den Fingern zerdrücken, der innere lichtgrau ge-

markt, Adelwang, Weizberg und h'rauenberg und in fubte Theil ill deutlich weicher, lafst fich leicht zer-

der Stadtkirche zu Jena drucken und in feine Beltandtheile nut den Fingern

Das Carolino-Augufleum in Salzburg befitzt eine zerreiben.

Katharinen-Statue aus Steingufs. Von diefer flammt Die Maffe vorfichtig zwifchen den iMUgern zer

das Material, welches mir der lobliche Verwaltungs- rieben ergab folgende Korngrofsen

:

Rath des genamiten Mufeums über meine Bitte in

zuvorkommendller Weife übermittelte. • Ueber 00003 Meter aber unter

Das Bruchftück der Katharinen - Statue wog ' Mm. Durchmeffer grofs 30;" „

37-3842 Gramm und bcfland aus zwei grofseren und 2. Ueber 0-0002 Meter aber unter

mehreren kleineren Theilen , zwifchen denen zer- 0-3 Mm. Durchmeffer grofs 7570%
bröckelte Subllanz fich vorfand. Das Ausfehen machte 3- Unter 00002 Meter Durchmeffer

den Eindruck, als ob man einen feinkörnigen, gleich- g'ofs 032 ,0

miifsig zufammengefetzten Sandflein vor fich habe. Verllaubung -Q 9'"

F,in leider nur 6 Ouadr. Mm. grofser Theil zeigte die lOO 00" „.

Aullenfeite der Statue, erkenntlich an einer doppelten
zufammen 075 Mm. Ilaiken, mennigroth angellriche- I^"-''' g>"bere Antheil 1. reprafenlirt einen mittei-

nen, im Bruche weifsen Krulle, unta- welcher noch feinen Sand mit viel weifsen filbergl.nizendem C.linnner,

Spuren einer mattgrünen Farbe zu fchen waren. fchwarzen Ilornblende-Körnern und (\yz\- liauplmafse

Die (|ualitative llnterfiiclumg diefer Krufle ergab i'-idi ^n«« <Jiiar/. i)ellehcnd, welcher truh und undurch-

als Hauptbellandtheil Kalk, dann einen inSiiuren unlns fichtig erfcheinl

;

liehen gallertartigen organifchen Bellandtheil, welcher der 2. ergab einen leinen Slaubfimd von gröfserer

fich in Natronlofimgauflolle, alfo einen .Mhumin-Knrper Ueinheit aber deutlich erkennbaren fchwarzen Ilorn-

darltellt, entweder von Fiwcifs, Milch cider lilut her- hlendcKornern und weifsen Glimmer-Bliittchen;
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der 3. zeigte den feinften Schluff, gcmifclit mit der

eigentlichen BindefublTianz.

Letzterer Theil wurde der ciiemifchcn Anahi'e

unterzogen und ergab

:

unlösliclie KiL-felfaure Silicat 52'05

Kalk an Kolilenfaure gebunden 13 ^!o

Kolilenfaurc an Kalk gebuntlcn iO'85

Kalk un\'erbunden (?) frSo

losliche Kiefelfäure 895
Thonerde 426
Kifenoxjd 213
Organifclie Subllanz 1 Fibrin mul Albumin). ri6

lOO'OO

Wenn man den unzerfetzbaren Antheil, welcher
deutlich vom Sande herrührt, abzieht, fo ergeben fich

folgende Verhidtnifse für die eigentliche Bindefubftanz

auf den kohlenfaurefreien Zuflantl zurück gerechi.et

:

Aetzkalk 5407
Kiefelfäure 24'I2

Thonerde ii'48

Kifenoxyd 5-47

Organilche -Subl^anz 4-59

loo-oo

Wenn auch möglicherweife ein Theil der Kiefel-

fäure, der Thonerde und des Eifenoxyds aus dem im
Laufe der Zeit etwas zerfetzten Sande flammen mag,
fo ill doch die Menge diefer Beftandtheile fo auffallend

grofs, und die braune Aufsenzone fo charakteriflifch,

dafs man ganz imzweifelhaft einen natürlichen hydrau-

lifchcn Kalk als Bafis der Bindefubflanz annehmen
nuifs. Wie die Analyfe lieht, würde eine ganz unferen
heutigen Roman-Cementen befler Qualität entfpre-

chende Zufammenfetzung indicirt erfcheinen.

Ganz befonders auffallend ill; auch die Ueberein-
llimmung einer zur Controlle unternommenen Analyfe
lies ungefonderten Materiales, welche für das Verhält-

nifs des Kalkes zu den fauren Beftandtheilen (Kiefel-

fäure, Thonerde, Eifenoxyd") die gleichen Zahlen-
Anfatze lieferte.

Das Mengenverhaltnifs zwifchen Bindefubflanz

und Sand berechnet fich zu circa 75'Vo Sand und 25" „

Bindefubftanz, was bei fo feinem Sande ein fehr hohes
zu nennen ift und mit Roman-Cement allein ohne
weitere hitervention einer Klebefubftanz kaum einen

tauglichen Steingufs ergeben hätte.

Bei der Behandlung mit Natronlofung und darauf
folgender Verfetzung mit Salzfäure zur Abfcheidung
der löslichen Kiefelfäure ergab fich jedoch, dafs

unzweifelhaft noch Fibrin und Albumin beigemengt
ift, dafs alfo die Maffe nicht mit WalTer, fondern mit

Blut angemacht worden ifl.

Nach Gottgetreu gibt bereits Palladinus de re

ruilica Lib. i. Gap. 41 Anleitung zur Anfertigung einer

„Maltha" mittellT; Ochfenblut und Kalk.

Es fcheint demnach, dafs der Verfertiger der

Steingufs-Statuen fich diefer Vorfchrift bedient habe,

und nur die Verwendung eines hydraulifchen Mörtels

wegen der rafchen Bindekraft desfelben als eigenfte

Erfindung, welche leider dann wieder Jahrhunderte
lang verloren ging, tür fich in Anfpruch nehmen kann.

Hans Hauenfchild.

Der Prager Moldau-Stollen.

Im Befitze des Herrn Eifenbahnbau-Unternehmers
Adalbert Ritter v. Lanna zu Prag befindet fich eine

alte Bauzeichnung des unter der Regierung Kaifer
Rudolph IL hergeftellten Moldau-Stollens zu Prag,
welclie Zeichnung auf Pergament ausgeführt und in

mehrfacher Hinficht von dem allergröfseflen Intereffe

ift. Zuerft wegen des Werkes felbft. Der genannte
Moldau-Stollen zieht fich bekanntlich unter dem Exer-
cierplatze vom Prager-Belvedere hin, und geftattet eine
Zuleitung des Moldau-Waffers nach dem fogenannten
Baumgarten: in früherer Zeit wurde durch diefes

Waffer der Teich in den dortigen Anlagen gefpeist;

gegenwärtig wird der Stollen zwar offen erhalten,
jedoch nicht mehr zum urfprünglichen Zwecke. Die
Länge des Stollens mifst 9886 Meter; feine Breite
wechfelt zwifchen -, 3 und i'/;) Meter; feineHöhe zwifchen
2 78 und 3'/o Meter einfchliefslich der Grabenfohle. Das
Gefalle beträgt nur v\ Meter, hält alfo i : 900 ein. Der
Baubeginn des Stollens ift unficher, mehrfach wird der
5. März 1582 genannt; beendet wurde der Bau am
15. Juli 1593. Das durchörterte Geftein ift thcilweife ein

höchft feftes (Kiefelfchiefer) und ficht der Stollen nur
theilweife in Mauerung. Die Ausfuhrung des Baues
gefchah von den beiden Mundlöchern und von fimf
Schachten aus, wovon jedoch ein Schacht fchliefslich

nicht benützt werden konnte, weil die Waffer zu ftark

zufaffen. Die Schächte ftanden anfanglich in llolz-

zimmerung; erft in den Jahren 1736—47 wurden drei

derfelben (zwei waren unterdiefs verbrochen) ausge-

mauert und find diefe gemauerten Schächte heute

noch fichtbar.

lün zweiter Grund des Intereffes, welches fich

an die genannte Zeichnung knüpft, ift der pofitive

Nachweis der Herrtellungsart des Baues; es find

nämlich auf dem Plane die genauen Maafse, die Anord-
nungen der Schächte, die V^entilations-Anlagen für die

Bauausführung und die Baufortfchrittc von Halbjahr
zu Halbjahr für den grofsten Theil der Stollenlange

mit der minutiöfeften Genauigkeit und ganz in der-

felben graphifchen Anordnung angegeben, wie wir fie

heute auch bei Darftellungen folcher Baue vornehmen.
Aus dem Verzeichniffe der halbjährigen Baufortfehritte

ift namentlich zu entnehmen, dafs es Stellen gab, wo
vor einem Orte nur ein Jahresfortfchritt von 53 Fufs

(alfo per Woche nur ein Fufs) erzielt werden konnte.

Man ficht daraus fo recht die Mühfeligkeit der Berg-

mannsarbeit vor Verwendung des Pulvers, Dj-namites

und der Bohrmafchinen, denn mit diefen Mitteln ausge-

rüftet, arbeitet man gegenw^ärtig bei günftigen Umftän-

den pro 24 Stunden bis 10 Meter vor einem Orte.

Ein fernerer Grund für das an diefe Zeichnung
geknüpfte Intereffe ift der, dafs die geradezu kunft-

lerifche Durchführung, die Textirung in fpanifcher

Sprache und die luxuriöfe Ausftattung mit dem
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Reicliswappen, dem bohmifclicn und dem iingarifchen Zeit feiner Vollen<lun;j;(i;93Ulie bergmannifclie Sprcng-

Wappen es verrath, dafs diefer Plan für den Kaifer arbeit noch niehl eingeführt war, dafs alfo die Annahme
Riidoli)h II feibfl angefertiget wurde. des Jahres 1613 für diefe Einfuhrung hierdurch eine

lün letzter Grund für das an diefe Zeichnung wefentliche Unterftützung findet; der Stollen wurde

geknüpften Intereffes endlich il1; noch jener, dafs nanilich, wie an ihm erkennbar iü, ausgemcifselt und

Pläne an ///•/•^«/(«/-Bauwerken aus jener Zeit fchon zu an den feften Partien durch Feuer ausgebrannt,

den grofsten Seltenheilen überhaupt gehören, und dafs Zur Gefchichte des Planes fei noch bemerkt, dafs

ein fo überaus forgfältig ausgeführter Plan, wie dci ni.in annimmt, er fei im dreiffigjahrigen Kriege von

genannte, wahrhaft ein Unikum \\\. den Schweden mit nach Stockholm genommen, dann

Was nun den Stollen felbll anbelangt, fo hat er durch die Königin Chrifline, welche fo viele aus Prag

vom Standtpunkte der Gefchichte der Ingenieur- (lammenile Kunfifchätze nach Rom führte, dorthin

wiffenfchaften eine hervorragende Wichtigkeit. Wir gebracht worden; von hier mufste er nach Paris ge-

fehen nämlich in dem brillanten Zufammentreffen in langt fein, da der Plan von dem bekannten Kunft-

dor Achfe und dem Niveau des Baues einen Beweis: fammler Herrn kaif Rath Dr. Edmund Schebek von

wie ficher die Alten bei ihren geodätifchen Arbeiten Paris her erworben wurde; Herr Ritter von Lanna
waren, und wie forgfältig de die Stollen-Arbeit fclblt erwarb dicfen huchll feltenen und für die Gefchichte

auszuführen verbanden, da fie ein fo aufserordentlich iler Ingenieiir-Winenfchaften, wie für die fpecietle Bau-

geringes Gefalle anordneicii und auch effecliiirtoi. Ein gefchichte Prags huchll wichtigen Bau])lan \ ou Herrn

anderer Grund der Wichtigkeit diefes Moldau-Stollens Dr. Sclicbek.

ifl der, dafs durch ihn der Nachweis geliefert iÜ, dafs zur Fraur: Rzilia.

Romanifche Holz-Sculpturen in Tyrol.

(Mit einer Tafel.)

I. Die Kreuzgruppe zu Innichen. fchein der Tiara zu verdunkeln, als Heinrich IV
,

in

den Staub gebeugt, von feinen Anhangern verlaffen.

Obwohl die Befchreibung der Stil'tskirche zu auch das Scepter feiner Hand entfmken fühlte, da

Innichen in den Mittheiiungen der k. k Central-Com- waren es die Bifchöfe Altwin von Bri.xen und Heinrich

milfion auch die romanifchen Figuren auf dem Hoch- von Tricnt, welche dem geächteten Kaifer trotz Ban?i
'fc.

Altare behandelt, mag doch mit Rückficht auf die und Interdiifl die alte Treue bewahrten.

Bedeutfamkeit diefes Denkmals ein Rückblick nuf Mit der Graffchaft Pullriffa, die Altwin als Zeichen

deffen Charakteriftik und auf den Zeitraum, in welchem kaiferlicher Huld davongetragen hatte, erfuhr das

die romanifche Kunft des Alpenlandes zur lüitwicke- Gebiet des Bri.xencr Bisthums zwar eine erhebliche

lung gelangte, in demfelbcn Blatte verflattet fein. Flrweiterung, aber kriegerifcheW'irren, Verwickelungen

Spat erft hatten die Longobarden und Bajuvaren mit Vögten, Vafallen und den kühnaufftrebendcn

im rhiitifchen Berglande das Chriftenthum angenom- Grafen von Tyrol hinderten unter feinen Nachfolgern

men, fpäter die Slaven des Pufterthales ihren Götter- die friedliche Fntwickelung und bcfchränkten tue

glauben mit der Lehre des Evangeliums vertaufcht, bifchöfliche Macht mehr und mehr, bis iM-iedrich II.

und die Einen wie die Andern noch lange an heid- 1236 die weltliche Gewalt einem kaiferlichen Statt-

nifchen Sitten und Brauchen feflgehaltcn, fo dafs ihre haltcr übertrug und den Bifchof Heinrich auf die aus-

Prieller weder den Wald- und Üpfer-Cultus, noch fchlielsliche PHege des geifllichen Hirtenamtes verwies,

die Verunftaltung chriftlicher Kirchen durch jjrofane Wenn Egno von Eppan, der von 1239 bis 1247 den

Bilder zu hindern vermochten. Unter fränkifcher Herr- Bifchofsftuhl innehatte, wieder beide Gewalten in

fchaft blieben die wefentlichen Einrichtungen und feiner kraftigen Hand vereinte, fo fielen doch nach dem
Rechtsgewohnheiten der Bergbewohner in Kraft, aber Tode des Herzogs Otto von Meran — t 124S — alle

das Chriilenthum gewann allmaiig eine feilere (nund- I.ehcn des Bisthums Bri.xen an Albert HI
,
<\K:n Begrün-

lage, auf welcher die Ottonen Staat und Kirche durch der der gefurlletcn Graffchaft, und in dem weiteren

das Leben verbinden wollten, ohne dafs ihrer idealen Wettllreit um die Behauptung furrtlicher Oberhoheit

Auffaffung des Kaiferthums die wirkliche Macht enl- unterlagen die Bifchöfe gegen die mächtigeren Regen

flM-ochcn hatte. Auch den Befb-ebungcn Heinrich II., ten aus dem Haufe (iorz-Tyrol.

Konrad IL und Heinrich III. auf dauernde Befelligung Kaum bedarf es näherer Begründung, dafs die

der kaiferlichen I lerrfchaft im .Abendlande fehlen die erllc Ausbreitung der chriillichen Lehre in den tyroler

Erfüllung verfagt, wie treu die Kirche ihnen als Bun- Bergen ein Zeitalter der Verwilderung und des

desgenoffm gegen die weltlichen Eürllen zur Seile Kampfes bezeichnet, in welchem der tiieokratifchc

Hand. Bifchöfe waren Käthe des Kaifers, (iefandle. (icdanke auf HerlUllung eines im GeilU- des Chridcn-

Heerfiih.rer und Verwalter weltlicher Ilerzogthumer, ihums geordneten (iemeinwefens nach Verwirklichung

tyrolifchc Bifchöfe fallen fuh für die Ordiuiiig wichtiger rang und die rohe Sitte, die fmnliche Natur und Lei-

Reichs- Angelegenheiten mit Schenkungs- L'rkuiulen denfch.iftlichkeit des Volkes fogar in gewaltfamen

und I'reiheitsbriefen bedacht, l'nd als das PaplUhum Ausbrüchen iler {''romniigkeit und Bufsfertigkeit zu

unter Gregor VII. gewaltiger tlenn je erlland, um den Tage trat. Bei der Abgefchloffeiiheit des .Mpenlandes

Bund der geilllichen und weltlichen Gewalt zu zer- nnifste die Verbindung des Pulierlhales und lies im-

reiffen, den Glanz der Kaiferkrone dureil den Heiligen- munen Gebiets von InniclK'n mit dem Herzogthumc
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Bayern ohne bemerkbare Rückwirkung auf die geiftigc

Cultur der Bevölkerung bleiben, und die Verhnltniffe

der unteren ClalTen wurilen durch die Umbildung des

Vafallenthums in die Lehensverfaffung und die Krhebung

des Brixencr l^isthums zum geilliichcn Fürllent^.Limc

nur langfam allmidiliger Bcfferung entgegengefiihrt.

Wahrend die erften charakter\ollen Fürflen des

fachfifchen Haufes in ihrer rafllofen Thätigkeit \md

gewiffenhaften Rechtliclikeit noch eine bäurifch derbe

Gröfse entfalteten, die Vafallen und Edelherren ficli

wilder Raub- und Fehdeluft ergaben fobald der wan-

dernde kaifcrliche Hof den Rücken kehrte, und nicht

wenige Bifchofe, in weltliche Händel verlb'ickt, vou

der Aufficht über das fittliche Verhalten der Welt-

und Ordensgeiftlichkcit zurückgehalten wurden, blieb

das Loos der Landbewohner von Tyrol, die als Frei-

bauern, Zinsleute, Hörige und Leibeigene unter der

Willkür und Gerichtsbarkeit ihrer Herrfchaft ein mehr
oder minder befchranktes Maafs perfinlicher Freiheit

genoffen, in dem Zuflande tiefer Erniedrigung. Wurden
auch die fonnigen Gelände des Puflerthals in Aecker
umgewandelt, mit kunfllofen Häufern und Capellen

befetzt, Alpenmattcn für die Viehzucht nutzbar ge-

macht, Fifcherei und Jagd zum Erwerbe und Ver-

gnügen betrieben, — von der Pflege bildender Kunft,

von Poefie und Wiffenfchaft, die den Kaiferhof fchon

mit ftrahlendem Glänze umwoben, verlautet keine

Kunde aus dem Alpengau. Ob in den KlöPcern Inni-

chen und Sonnenburg feine Sitte und Lebensart eine

Freiflatt behielt und in der Domfchule zu Brixen eine

Pflanzftätte der Cultur für Adel und Priefterfchaft

erlland, des Volkes Sinn blieb in Aberglauben, Roh-
heit und Unwiffenheit befangen, bis mit den Kreuz-

zügen ein anderer Geift die Alpenthäler durchdrang,

unter den Hohenftaufen auch die Laienwelt den An-
ftofs zu freierer Entwickelung empfing.

Die Wunder des Morgenlandes, der Glanz des

Ritterthums, die Ideen der Templer, Johanniter und
Deutfch-Ordensherren, und nicht zum mindeden die

Kämpfe zwifchen Papft- und Kaiferthum begründeten
eine veränderte Weltanfchauvmg, die zu gröfserer

Vertrautheit mit den Ordnungen des Staatslebens

wie mit den Satzungen des Kirchen-Regimentes führen

mufste. Ordensniederlaffungen und Stiftungen von
Kirchen und Spitälern in Tyrol vermehrten das An-
fehen der Geiftlichkcit, aber das Leben bewahrte im

Ganzen und Grofsen mit altgermanifchem Herkommen
und kriegerifcher Wildheit die ftrengen rauhen Formen
der Karolinger Zeit, in denen anfpruchslofe Einfachheit

mit fchrankenlofer Rohheit und Gewaltfamkeit ver-

bunden war, — und von diefem finfteren Geift des

Mittelalters geben die l-'iguren der Kreuzgruppe zu

Innichen ein charakteriflifches Spiegelbild.

Wie fpärliche Nachrichten aus jener Periode

überliefert worden frnd, fie reichen hin um eine Vor-

flellung von der Tyrannei, dem Jagd- und Kricger-

leben, den l^aub- und Wanderzügen tyrolifcher Ritter

zu wecken, die auf unbezwinglichen Burgen als unbe-

fchränkte Herren des I,andes fchalteten, fo weit es

ihrem Hecrbaiui offen lag, luid wenn mit zunehmendem
Alter das Bewufstfein der Blutfchuld und des Frevels

die Gemüther zu fehr beängftigtc, dann fuchten die

Einen durch reiche Gefchenke an ilic Kirche und
geiftliche Stifte die Gnade des Himmels zu erkaufen,

die Andern durch Bufse in llilicr Klofterzelle den

Frieden der Seele zu retten. Den Adlerhorflen fehlte

feiten die Capelle, dem Palas und der Kemenate nicht

immer zierliches Geräth — gefchnitzte Truhen, Bett-

gcltelle, Tifche, J-Jänke, Trinkgefchirrc, Wehr und
Waffen von feiner Ausgeltaltung licfscn hie und da

die P"reude des Befitzers an Glanz und Pracht des

Haushalts ahnen, — allein die finnlichen Naturen er-

götzten fich doch lieber an Zechgelagen bei Wein und
Branntwein, Bier und Meth, als an dem Schein des

Schönen, das nur ausnahmsweife Raum in ihren Fels-

Caflellen, und feiten verftändnifsvolle Beachtung fand.

Den deutfchen Fürftenhöfen hatte byzantinifche Kunft

und griechifche Tracht einen feineren Anftrich ge-

geben; die tyrolifche Ritterfchaft behielt wohl die

römifche Tunica, den fränkifchen Mantel, Schild und

Lederharnifch von einfachem Schnitt und entfaltete

bisweilen in Pelzen, koftbaren Gewandftoffen von

lichter Farbe, Schnabelfchuhen und koltbarem Fraucn-

putze gröfsere Pracht, ohne jedoch über äufserer Zier

des Kleides die Sicherung des Leibes durch Panzer-

hemde, Eifenbeinkleid und Eifenhaube zu vergeffen.

Als in den Kreuzzügen die Bedeutung des Ritter-

thumes wuchs, erfuhr es durch die veriinderten Ziele

und die Kämpfe im Dienfte des Herrn eine theilweife

Umgeflaltung, an welcher die Poefie hervorragenden

Antheil nahm. Aus der Begeiflerung von Hundert-

taufenden, welche zur Befreiung des heiligen Grabes

nach Jerufalem zogen und den Wechfelfallen des

Glücks der Einzelnen, nicht minder aus der Scenerie

des Morgenlandes hatte die Phantafie ebenfo mannig-

fache als nachhaltige Anregungen erfahren. An die

Stelle leidenfchaftlicher Begierde, die felbft vor Frauen-

raub nicht zurückgefchreckt war, trat eine achtungs-

volle Verehrung der Frauen, die nun in jener hoch-

poetifchen Stimmung, welche wirklichen Ereigniffen

den Reiz der Dichtung verlieh, als Blüte und Zierde

des Lebens, als würdiger Gegenftand der Huldigung

durch Heldenthat und Minnelied gefeiert wurden. Vor
der Sorglofigkeit um materiello Güter trat zugleich

die niedrige Beuteluft in den Hintergrund, die Einfach-

heit der Häuslichkeit ftörte nicht die Feftesfreude,

und wie die Neigung zum Phantaftifchen das Wohl-

gefallen an der Form erweckte, drängte das mächtig

erregte Empfindungsleben zur Poefie, für die es an

der klangvollen biegfamen Sprache ein gefügiges

Mittel zu finnigein Ausdrucke gewann. So konnten

die halbvergeffenen He'denfagen von Ortnit König
der Lamparten, dem Zwerge Alberich, von Sigenot

und l'xke, König Rother, Hug und Wolfdietrich mit

ihrem treuen Waffengenoffen Herzog Berclitold von

Meran, wie von dem Zwergenkönige Laurin und feinem

Rofengarten, an den das gleichnamige Gebirge bei

Bozen und das Dorf Laurein auf dem Nonsberge er-

innern, neues Leben gewinnen; fo hurte man im Etfch-

und Eifackgau, im Drau- und Pufterthal das ritter-

liche Minnelied.

Freilich war mit dem religiofen P^lemente inzwi-

fchen auch das Lebensblut der Sage gewichen und

das Gefchlecht unter dem fie ihre Aufcrltehung feierte,

fchon mit fremdartigen Gefühlen erfüllt. Dann blieb

der Ritterwelt — ohne Vertrautheit mit dem eigent-

lichen Volksleben, ohne gründliches Wiffen und ohne

Einblick in die Geheimniffe der Kirche — die Befähi-
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gung zur Sclinpfung einer NationalPoefie \crfagt.

Selbll Walter \on der Vogehveide konnte nicht das

innere Leben des gefammten Volkes in feine Lieder

und Sprüche zufammenfalTcn und vermochte weder die

Vielfeitigkeit und Fülle der menfchlichen Natur, noch

den Umfang allgemeiner ewiger Wahrheiten zu er-

fchopfen; feibll; in den grofsen Dichtungen wie in

winzigen Reimen feiner ritterlichen Zeitgenoffen fand

die Kraft hiilorifcher durch die Gegenfatze des Lebens
geläuterter und gereifter Charaktere, die Weihe ernller

\\'iffenfchaft und die Üemuth klofterlicher 1 leiligen, fo

wenig als die Inbrunrt wahrhaft frommer Kinder des

Volkes einen Platz. Weil die ftolzen Dynaften fich als

das hervorragendfle Glied derGefellfchaft betrachteten

und von ihren einfamen I5urgen nicht ohne (iering-

fchätzung auf die niedere Welt der Bürger und Bauern
herabfchauten, mit denen fie nur widerwillig in Berüh-

rung traten, fo blieben ihnen die natürlichen Gefühle

diefer Claffen fremd. Zudem flandcn fie einer einflufs-

reichen mit dem Rurtzeuge der Gelehrfamkeit aus-

gellatteten Geirtlichkeit gegenüber, deren Vertreter

durch Sonderung des Göttlichen von dem Irdifchen —
der Kirche von dem Weltgetünimel — zu allen Zeiten

eine geachtete Stellung eingenommen und die gleich-

wohl an Freude und Leid des Volkes, an feinen Feflen

und Reigentänzen wie an feiner ffillen Trauer vielfach

innige Theilnahme kundgegeben haben.

Von der Kirche erhielt die religiöfe Begeiflerung

Nahrung, welche der Naturkraft des Volkes immer
neuen Schwung verlieh ; aus der Kirche ging die

Scholaftik zur Befreiung von der unbedingten Herrfchaft

der Ueberlieferung und des Buchflabenglaubens hervor,

indem es galt, die heilige Schrift tiefer zu durchdringen,

eine inbrünll:igere von der Wärme des Gefühls belebte,

von der Poefic \erkl,irte F'römmigkeit zu begründen,
das Wunder dem I-affungsvermögen, die Sühne dem
Gewiffen näher zu rücken und mit der Lehre vom
Ablafs und von der Transsubltanliation das Volks-

bewufstfein zu erfüllen. Nun wurden zu Ehren der

Heiligen Altäre aufgerichtet und Feile gefeiert, deren
Prunk mit dem Glänze des Marien-Cujtus Sinn und
Phantafie berückten. Nicht mehr in jener unerbittlichen

Strenge, welche die früheren Kirchenlehrer veikündet
hatten, fondern nachfichtsvoll und milde dachte man
fich jetzt die Himmelskönigin auf ihrem Thron, von
dem fie wohl bisweilen— wie der Ciftercienfer Cäfarias

von Heifterbach feinen Novizen erzählte — zur Krde
flieg, um für einen Ritter, der ob der MeiTe den Anfang
des Turniers verfäumtc, in den Schranken zu flreiten

und zu fiegen oder für eine entflohene Nonne die

Klofl.erwacht zu übernehmen.
Doch im Gegenfatze zu denlk-llrebungen der Hier-

archie, die bald als Vermittlerin zwifchen Fürllen unil

Völkern, bald als Gegnerin weltlicher Mächte ihr

heiliges Richteramt übte, und zu der iMitwickelung
des Weltlebens, dem grofse Ideen, gehobene Stimmung,
verfeinerte Sitte und (ienufsfucht mit \ielfeitigem

Inhalt einen heitern ^Anlhich gaben, der auch auf tlie

Prieflerfchaft farbigen Widerfchein warf, verbreitete
fich in den Klöftern hie und da ein llrengerer auf
Kntfagung und Kadeien gerichteter Geill, Hohen lün-
fiedler vor den Lockungen der .Sinnlichkeit in tue

Wildnils, und zarte l"raui-n glaubten durch graufame
Abtödtung Lull und Schuld zu fühncn. Uebcrall bil-
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deten fich Gegenfatze, die in naturnothwendiger Ent-
wickelung dem 13. Jahrhundert ein bemerkenswerthes
Doppelgepräge gaben; obenan die gewaltigen Häupter
der Chriftenheit, Friedrich II. und Innocenz III., der
eine als Staatsmann, Gefetzgeber, edler Ritter, Freund
der Wiffenfchaft und Kunft die Zeitgenoffen über-
ragend

, der andere in Theorie und Praxis nicht
minder geübt und welterfahren, prachtliebend, klug
und kühn, ein ebenbürtiger Gegner des grofsen Hohen-
llaufen. Wahrend das Geprange der deutfchen Kaifer
auf ihren Romerfahrten den Strahlenglanz irdifcher

Majertat über die Alpenthäler verbreitete, lenkten die
Züge der Kreuzfahrer den Sinn auf Golgatha. Minne-
fanger wanderten von Burg zu Burg, von I.and zu Land,
der Frauen Schönheit und Liebeszauber in melotlifchem
Gefange zu preifen; Bufsprediger zogen von Dorf zu
Dorf, von Stadt zu Stadt, mit den Schrecken des
Weltgerichtes die Gemüther zu erfchüttern. Vor der
fymbolifchen Weltauffaffung in der Wiffenfchaft fchwand
nicht die Wunderglaubigkeit der Menge, da jene auf
Spiegelung des gottlichen Wefens in der Natur, diefe
auf das unmittelbare Eingreifen überfinnlicher Mächte
in den Plan der Weltregierung

, die eine wie die
andere in dem Glauben an die Ordnung der Welt
und Geilaltung des iMenfchengefchickes durch gött-
liche Fügung begründet war.

Inmitten blühender Anfiedelungen mit frifchauf-

Ihebendem Bürgerthume begruben fich Mönche und
Nonnen in die Kloflerzellen. F'ail zu derfelben Zeit als

in Bozen und auf der Mahr bei Brixen pomphafte
Ritterfpiele die Schaulufl der Menge befriedigten,

ward in dem erflgenannten Orte auf der Stelle, wo
Johann Bernadone, der Kaufmannsfohn aus Affifi, bis-

weilen „das Glöcklein zur Frühmefs glitten", der
Grundftein zu einem Ordenshaufe gelegt, das heute
noch den Namen feines mittelbaren Gründers, des
heiligen P'ranciscus trägt und bis zur Gegenwart ein

Sitz evangelifcher Tugend und Frömmigkeit, Gelehr-
famkeit und jener einfachen Sitte geblieben ilL die das
härene Bufsgewand der Barfüfser — diefe \orwurfs-

voUe Mahnung an die Eitelkeit der Welt — deutlicher

als das Gelübde der Armiitli bezeugt. Die KloAer St.

Georgenberg, Wüten, Neullifi, Walfch-Michael, Marien-
berg, Martell, die FVanciscaner Klaufe zu Trient, das
Chorherrnilift in der Bozener Au, das Clariffinen- und
das Annen-Klofler zu Trient, die Frauen-Klofier in

I^rixen und Meran laffen ahnen, wie viele l-.leniente

das aufrichtige Streben nach der Gnade des Himmels
aus der raufchenden Strömung des Weltgetümmels
fchied.

-Auf den alten Knmerrtrafsen über den Biemier,
durch I'"riaul und Pullerthal oder iiber die Malfer
Heide kamen die Erzeugniffe des Morgen- und Abend-
landes nach Tyrol, und diefe umfangreichen Handels-
verbindungen mit Nord und Süil begünlligten die

Kenntniffe deutfcher und italicnifcher .Sitte, Wiffen-

fchaft iMid Kund. Obgleich bei dem politifchen Schwer-
gewicht des Nordens germanifcher Einflufs überwog,
hat doch das Walfchthum in jenen Jahrhunderten
manche halbverwifchten Spuren zurückgelalVen und
auch ein mittelbarer Eintlufs b>-zantinifcher Kunll
durfte bei Tyrol nicht ausgefchloffen fein. Leider H\

derEntwickelungsgang der biklenden Kunll iles Alpen-
landes zum grofsen Thei! in Dunkel gehüllt, da keiner
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der Facht^elchrten die mühcvnlle Unterfuchun<j aller

nocli vorhandenen, in Thalcin und auf Bergesliöhen

verftreutcn und vcrbor!j;cnen oder in das Ausland

entführten Denkmiiler \-or<^enoinmen, in Schnaafe's

Ueberfichten der gefammten Cultur- Entwickelung

Tyrol nur eine dürftige Stelle erhalten hat, und die

Kunftentfaltung im deutfchen Reiche keinen ficheren

Mafsrtab für die gleichartigen Zuflande der i\lpen-

fohnc bietet, deren Geiflesleben — mit Ausfchlufs des

Minnegefanges — erheblich fpiiter als auf deutfchem

Roden 7.ur Blüthe gedieh.

Im Widerfpruche mit dem Wortlaut alter Sage,

welche den Herzog Taffilo 11. als glücklichen Finder

von drei Kreuzen bezeichnet, die in Weffenbrunnen,

l'ollingen und hinichcH zum Schmuck derCultusftätteii

in Verwendung gekommen feien, hat Tinkhaufcr die

Holzfchnitz-F"iguren in diefem tyrolifchen Orte auf

Grund eines Berichtes über den Kirchenbrand von 1413

aus der erften HiUfte des 11. Jahrhunderts datirt. Allein

fo unglaubwürdig jene Ueberlicferung, fo ungewifs

bleibt diefe Zeitbeitimmung, indem die Nachricht der

Benedicliner wenig mehr als eine Vermuthung über

den Zeitpunkt ihres Urfprunges enthält, und die äufsere

F.rsclieinung der grofsen dunkelbraunen Figuren mit

feltfam Itarren ausdruckslofen Zügen auch die An-
nahme eines höheren Alters rechtfertigen würde,

wenn nicht die Tunica des Heilandes fchon zu einem

Lendenfchurze zufammengefchrumpft wäre , deffen

Anwendung Schnaafe — im Sinne jener Legende,
nach welcher Maria Magdalena zur Kreuzigung des

Herrn ihr Kopftuch hingegeben habe — in das 12. Jahr-

hundert fetzt. Da indefs das Bruflkreuz Karls des

Grofsen — deffen äufsere Hülle allerdings dem 12. Jahr-

hundert angehören foU — wie das auf den Beginn

diefes Jahrtaufends gefetzte Lothar-Kreuz zu Aachen
fchon ein feitlich gefchürztes Lendentuch tragen, fo

dürfte die gleichartige Befchaffenheit desfelben Gewand-
üücks kaum einen ficheren Schlufs auf die Entftehungs-

zeit des Crucifixes geftatten.

Wenn das Dammerdunkcl der Altarnifche den
ernflcn Hindruck der Rundfiguren, die wie Geftalten

einer anderen Welt in feierlicher Ruhe auf das beweg-
liche Gefchlecht der Gegenwart niederfchauen und die

Mahrevomflüffigen Blute, das nach derFeuersbrunft aus

dem Körper des Heilandes drang, des Volkes Scheu vor

dem Mirakelbilde erhöht, fo darf es kaum befremden,
dafs auch den Unbefangenen das düRere Gepräge der

Gruppe überrafcht. So wenig Chrifti vorgebeugter
Kopf mit flacher Stirn und niedrigen Brauen über

wulftartig vorgehenden Augen oder diebreiten Wangen
mit gerader, mäfsig \erdicktcr Nafe und mächtigem,
durch flachen lünfchnitt wenig markirten Kinn den
milden Geill des ]-lrlölers offenbaren, fo wenig zeigen

die kantigen Lippen des gefchloffenen Mundes die

weichen Linien anmuthvoller Beredfamkeit. Auch die

plaflifche Mufchel des grofsen Ohres und der fchwach
gegliederte, als fchmalcr Streif Kinn und Wange uni-

faffende Bart, wie das maffive nicht geriefelte Haar,

\on dem zwei ungeflochtene unaufgelöfle Strähne

hinter dem Ohre in gleichmafsiger Windung auf die

Achfel fich legen, geben dem feclenlofen Angeflehte

keinen iVeuntilichen Zu«', wuhl aber ill in den ernltcn

Mienen die Majeflät und Hoheit des Weltenrichters

mit der Erfcheinung irdifcher Knechtsgefl:alt gepaart.

Unter dem röhrenförmig rteifen Hälfe ficht man
die Icichtgcfchwellten Muskeln des Brullkaftens über

die in fanften Bogenlinien parallel verlaufenden, auf

der rechten Seite von dem Speerflich unterbrochenen
Rippen gebreitet, den fchlaffen Unterleib vertieft, die

Hüfte, bei völlig gerader Haltung des Körpers, kaum
bemerkbar ausgebogen, des Lendentuches platt gefal-

teten in leichter Hebung und Senkung des unteren

Randes bis auf das rechte und unter das linke Knie
niederfallenden Stoff mit Beachtung des natürlichen

Gefüges angelegt und auf beiden Seiten um den hand-

breiten Gürtel gefchlungen, fo dafs zur Linken ein

langer dreieckiger Zipfel niederhängt. Durch leichte

Senkung der Ober- und Schwellung der Unterarme
und durch die weiche Modellirung der Maus ift die Starr-

heit der wagrecht geftreckten kantigen Arme und der

fteifen Finger gemildert, die Anfpannung der Muscu-
latur durch eine binfenartig von der Schulter zum
rechten Handgelenk und bis zur Mitte des linken Unter-

armes verlaufende Sehne angedeutet. Wie Schenkel

und Füfse in grofsen Zügen und guten Verhältniffen

der Natur nachgebildet — jene unterhalb der abgeplat-

teten Kniefcheibe mit vollerWade bis zu den fchwachen

Knöcheln mäfsig verjüngt, diefe ohne feine Flinbiegung

der Innenfeite mit flachem Blatt und ausgebreiteten

Zehen, deren Nägel wie mit fcharfem Meffer abgeftutzt

erfcheinen,— fo verräth das biegfame, über dem linken

Oberfchenkel und der rechten Hüfte ftrafi" gefpannte,

auf dem rechten Beine lofer gefaltete Lendentuch

mit der knotigen Verfchlingung des Gürtels die I land

eines Schnitzers, der fchon mit Bewufstfein die Unter-

fchiede des Stoffe: ewebes von der elaftifchen Muscula-

tur auszuprägen verftand. Beide Füfse ruhen, in den
Knöcheln wenig mehr als i Cm., unten 2 Cm. von ein-

ander entfernt, auf dem Scheitel eines Kopfes, der —
aus demfelben Blocke gefchnitzt— mit niedrig breiter,

durch Farbenflreifen gerunzelter Stirne, vorflehenden

Augen, runden Wangen, forgfaltig ausgebildeter Ohr-

mufchel, breiter, kurzer Nafe, wulüigem Munde und
breitgerundetem Kinn, mehr einer Kugel als einem

Menfchenhaupte gleicht, zumal die fchwache Gliederung

unter dem braunen Anflrich und den verdunkelten

Blutfpuren nahezu verfchwindet.

Ohne krampfhafte Ausdehnung der Brüll und

ohne gewaltfame Einziehung des Leibes, mit kraftvoll

ausgebreiteten Armen und ftraffgeflrecktenScherlkcln,

läfst der Körper zwar den Pulsfchlag des Lebens, frei

von Qual und Schmerz, in dem bärtigen Angefichte

erkennen und das Haupt trägt die — fpater verhüllte—
Konigskrone mit vier rundblätterigen Zacken als

Zierde, nicht als Zeichen tler Schmach; aber die

fanftc Regung der Empfindung fcheint erftarrt und ein

Iremdartig düllerer Geilt die Schauer der \'orzeit zu

wecken.
Nicht weniger verbirgt fich in ileii plumpen

Zügen der lebensgrofsen 1-75 Meter hohen Neben-

figuren, \or denen Maria mit gekreuzten Händen zur

Rechten, Johannes, das Buch des Heils umfi)annend,

zur Linken des Erlöfers fteht, das Seelenleben. Kaum
vermag man in dem Gefichte der Gottesmutter mit

wulfligem, zum Weinen verzogenen Muiule und un-

gefällig geruiulelem Kinn einen Anflug von Trauer,
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kaum einen bcllinnnlen Charakterzug in dem Antlitz

des Licblinys-Jungers zu entdecken. Dort wird Schei-

tel und Haar von einem Tuche verhüllt, das mit drei

flachen Falten die flachgcwolbte niedrige Stirne

befchattet, glatter längs der Wange bis zum Nacken
niederltreicht, weiter und breiter iiber dem fcheinbar

gleichfarbig rollbraunen Mantel endet — Nafe und
Augen von derfelben Bildung wie bei Chrifto mit

höher gefchwungenen Brauen, der kurze Ilals in flacher

Verbreiterung wenig organifch an die fchmale Brult

gefügt — ; hier ficht man der Stirn eine leichte Ver-

tiefung über der Xafenwurzel eingegraben, die Ohr-

nuifchel auffällig herausgearbeitet , die ^huldwinkel

abwärts gezogen, derTypus desGefichts melir fr.uien-

haft als männlich in gleicher Unbertimmtheit und in

gleicher Anmuthlofigkeit.

Dagegen hat der alte Bildner in tler 1 laltung

der Madonna, die mit zufammengeprefsten Armen
und feft auf den Bufen gedrückten Händen fich in fich

felbft zufammenzieht, die Verfenkung in den inneren

Schmerz treffend charakteriilrt. Ihr Mantel, prall um
Schultern und Oberarme gelegt, deren plaltifche Fülle

keine I''alle verdeckt und mit jjelzartig durchwirkter,

roth- und fchw arzgetüpfelter Borte umfäumt, ftreicht

in wenigen fenkrechten Falten bis unter die Knie, um
dann, nach beiden Seiten auseinanderweichend, den
fcheinbar durchgefchlitzten Ausfchnitt eines Unter-

gewandes zu enthüllen, das in zwei 1 ollen über Knie

und Unterfchenkeln in feineren Falten feitlich nieder-

gleitet und von weifsen Linien kreuz und quer durch-

zogen in jedem Felde ein kleines griechifches , von
zwei Ringen und vier angefetzten Bögen umfchloffenes

Kreuz nach beigefügtem Mufler in weifser harbc auf

grauem Grunde trägt.

Allein bei der gleichmäfsigen Verdunkelung der

Local-h'arben ifi: kaum zu unterfchciden, ob die um-
fchlagartige Finfaffung desSchlilzes in Wirklichkeit der

Tunica, die mit engem Aermel das rechte Handgelenk
umfchliefst und nicht einem zweiten Unterkleide ange-

höre, deffen gemullerter Stoff erft durch Fmporraffung
der oberen Gewandung zum Vorfchein kommen.
Denn auf dem Aermel und der glatten BufenhüUe der

Tunica fehlen die Verzierungen des unteren Theiles,

auch fcheint ihr bräunlicher Farbenton eher auf Ver-

fchiedenheit als auf Gleichartigkeit des Gewebes hin-

zuweifen, wie es bei kürzerem Zufchnitt und theilweifer

Auffchürzung der Tunica durch die gekreuzten Arme
feine natürliche Frklärung fände. An den geraden aus-

geftreckten, mittels flacher lünfchnitte fcheinbar ge
fchiedenen l'ingern und den kurzen abgefonderlen
Daumen fintl die Nagel kaum erkennbar angedeutet, die

parallel geftelltcn Füfse mit Schuhen bekleidet, deren

Blatt ein Rankengewinde von weifser I'^arbe verziert.

So lange der CrucifixLis und die Marien-Statue
unter dem hrontbogen hingen, dürfte das Runtlbild

des Jüngers in einem anileren Räume den ;\ugeu tler

Kirchenbefucher verborgen geblieben und diefem Um-
ftande die Meinung entfprungen fein, ilafs zur l'lrgan-

zung jener Cjruppe die dritte l'igur erft fpäter ange-
fertigt worden wäre. In den Aufzeichnungen des

Canonikers Haug Schneeberger und dem Necrologium
des Stiftes vom 14. Jahrhundert hat Herr Profeffor

Dr. von Lufchin zu (jralz die Namen einiger l'erfonen

aufgefunden, welche je ein untl zwei Mafs Oel zum

Lichte des heiligen Kreuzes und der heiligen Maria
fliftelen. Des F\'ange!illen wird nirgends gedacht.

Allein da Johannes bei manchen Abweichungen in der

Ausgeftaltung denfelben unbellimmtcn .Ausdruck und
diefelbe rollfarbene Patina des Anllrichs trägt, fo

findet der Zweifel an feiner Echtheit und Urfprüng-

lichkeit keinen glaubhaften Grund. Auch hier läfst fich

die Gewandung kaum auf dem crften Blick entwirren,

wenn auch der fchmale Saum des Mantels, der von
der rechten Schulter und dem rechten Arme nieder-

hängt und deffen anderes Ende unter dem linken Arme
\or den Leib gezogen, in dreieckigen Falten und
llraffer Spannung auf dem linken Oberfchenkel abwärts
gleitet, die Gränze mit dem grünlich- oder blaugrau-

fchattirten Aermelkleide bezeichnet, das faltenlos die

Bruft, in geradlinig rundlichen Falten dieUnterfchenkel
umfchliefst und mit dem prallanliegenden Mantel die

Figur fall mumienartig zufammenfchnürt. Derb die

Hände, dick das Buch, deffen Deckel die ausgeftreckten

l'inger der Linken umfpannen, während fich die Rechte
an dem Längsfchnitte des Buches aufwärts fchiebt,

bis die umgebogenen (leifen Finger an dem oberen
Rande eine {c'üi^ Unterlage finden; phmip die blofsen,

flach auf den Boden gelteilten, an den Niigeln abge-

nutzten Füfse.

Wenn in allen Figuren das Streben nach Natur-

wahrheit vor der ftrengen Auffaffimg des Kimltlers in

den Hintergrund tritt, fo find dem Itarren Umrifs doch
manche Einzelheiten verwoben, die fchon einiges Ver-

ftändnifs für die Bildung des organifchen Gefüges und
den natürlichen Flufs der biegfamen Hülle \'oraus-

fetzen. So Stirn und Kopftuch der Madonna, fo Chrifli

plaftifch modellirtes Kinn, nicht minder die Weife, wie

durch die Mantelhülle der Gottes Mutter elaflifcher

Oberarm hindurchfcheint oder das Lendentuch über

den Schenkel des Crucifi.xus fich fpannt Und wenn
den fchmalen bei 090 Meter Umümg 35 Cm. breiten

Schultern Maria dem Ebenmafs der hohen, gerade auf-

gerichteten Figur nicht \öllig entfprcchen, während
ihrem mächtigen Kopfe mit fiachgerundetem Kinn und
dreieckig kantiger Nafe die feineren Züge des hjnpfin-

dungslebens fehlen — die Abblatterung der Oberhaut
hat den fchmerzlichen Ausdruck des Mundes zum
Theil verwifcht, — fo bildet die Geftalt in ihrer herben
Abgefchloffenheit doch ein llylvoUes Glied der Gruppe,
tue fich in der Haupt-Figur iles lü'lofers zu impouiren-

der Cjrofsc erhebt.

Indefs darf nicht verfchwiegen werden, dafs die

Madonna trotz ihrer dreifachen Gewand-UmhuUung
fall einer Mumie gleicht, unter dem -Staube \on Jahr-

huiulerlen und der einfarbig ilunklen l'alina, welche

Chrilli Haupt einen erzfarbigen Schimmer verleiht, die

fchwachen individuellen l'ormen nocii mehr vcrfcliwin-

(leii und die vorgehende Halbkugel des Auges mit

der fchw arzen, von weifsen Ringen umgebenen Iris und
den aufgemalten fchwarzen Lidern des lleilaiules Blick

fo verdiidert, dafs man eher eiiu' heidnifche Gottheit

als das chrillliche Kleal des Wellerlofers zu fchauen

vermeint. Wohl aber deutet der gute Zuftand der

aufseren l*"arbenfciiichten, ilie nur in kleinen Partien

von ilem Kreidegrunde abgebröckelt find, auf .Sorgfalt

der technifchen Ausfuhrung und auf die Güte des

]?indemittels, das dem dunklen Fleifchton wie tlen

\erdunkellen, \irfprünglich \ ielfach abgelluften I-".irben
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der Gewaiuiuiiiij Haltbarkeit uinl Dauer verlieh; denn
die vollholzigeii Fit;urcn find von klaffenden Riffen

durchfetzt, der Fufs des Crucifixes und der Marien-

Statue vom Feuer verzehrt und an der linken Seite

Chrifti noch die Spuren ausgefloffenen Harzes zu

erkennen, das auf dem roflbraunen Grunde wolil als

Blut erfchcinen mochte. Das platte, 40 Cm. breite,

5 Cm. dicke, geradlinig; abgcfchnittene Kreuz überragt

noch um einen halben Meter den Kopf der Chrillus-

Figur, die ohne Sockel 217 Meter Höhe, 214 Meter in

der Breite mifst, wahrend von den ausgefpannten

82 Cm. langen Armen ein volles Drittel des Mafses

auf die Hände entfallt.

Von dem Urheber diefer Bildfiguren gibt keine

Infchrift, keine Ueberlieferung Kunde, die Zeit ihrer

Entrtehung ifl: durch keineUrkunde verbürgt. Allerdings

hat das Archiv des Stiftes fo durch Brände gelitten,

dafs der vorgenannte Archivar Profeffor von Lufchin

bei wiederholter gründlicher Durchmufterung der

erhaltenen Schätze aus dem Zeiträume von 770 bis

1250 nur 44 Schriftftücke aufzufinden vermochte, von
denen keines mit einer Silbe des Kreuzes gedenkt;
auch könnte die Gruppe möglicherweife erft nach
dem Brande von 1200 ihren Platz in der Kirche des

heiligen Candidus erhalten haben ; allein ihr rohes

flarres Gepräge gleicht einer Spiegelung jener ernften,

religiöfen, durch priefterliche Satzung gebundenen
Empfindung, welche das mittelalterliche Leben vor

dem Beginn der Hohenflaufen-Zeit durchdrang. Ob
ein tyroler Mönch oder Laie die Statuen gefchaffen,

wird fchwerlich ohne fchriftliche ZeugnilYe fellzuflellen

fein. Denn wenn im Mittelalter fall: alle Kunft von
der Kirche und vorzugsweife von den Klöllern aus-

ging, die als wichtigfte Bildungs-Stätten der Kimfller

galten, fo dafs felbll bei Kirchenbauten Laienhülfc ent-

behrlich war, fo weifen doch die Burgen und Schlöffer

des Berglandes mit ihrem Geräth und bildnerifchen

Schmuck fchon früh auf kunftgeübte Hände aus dem
Volke. Für die Geifllichkcit hatte die Befchiiftigung

mit den darltellenilcn Künllen den Vortheil, dafs fie

der Heils- und Sittenlehre wirkfame Unterllützung

geben, die andächtige Stimmung der Befchauer erhöhen,

durch Verfinnlichung bedcutfamer Momente aus der

Paffions- Gefchichte, oder Legende den hihalt des

Evangeliums dem Verftändniffe der Unwiffenden naiier

rücken, die ftumpfen Gemüther erfchüttern, lautern

und veredeln konnten. Vielleicht entging es ihnen,

dafs diefe Rückficht auf praktifche Zwecke die Kunft-

entfaltung ebenfo benachtheiligte, als die vielfeitige

weltliche Thatigkeit der Bifchofe des Kirchenamtes

die Pflege hinderte, dafs die Bilder, um Staunen,

Furcht und bufsfertigc Regungen des Gevvifl'ens her-

vorzurufen, in grellen F"arben, harten herben Formen
und Uebertreibungen bis zur Verzerrung erfcheinen

mufsten, anftatt den anmuthvoUen Schein des Schonen
um den kryflallklaren Kern der Glaubenslehre zu

weben. Wie dem auch fei, vielleicht verdanken die

Kreuz-P"iguren von Innichen gerade diefer Abfichtlich-

keit einen Theil ihres geheimnifsvoUen Reizes, indem
fie uns den geilligen ZuiT:and eines Zeitalters ahnen

lafi'en, in welchem Kämpfe und Gewaltthaten des

Volkes die Rohheit der Sitte erhielten, Strafen und
Bufsen der Kirche die wilden Gemüther beanglligten

und die Hierarchie mehr und mehr alle Ordnungen
des Weltlebens ihrem Regimente unterwarf

G. Dahlke.

Ueber Runkelftein.

I.

Anläfsüch der nach Schlufs der Parifer Weltaus-
ftellung erfolgten Rückftellung jener Aufnahmen von
der Burg Runkelllein, die auf Koften der Central-Com-
miffion in den letzten Jahren durchgeführt worden
waren, geftattete Se. Excellenz der Präfident der

Central -Commiffion die Ausflellung der gefammten
Aufnahmen im Alterthums-Vereine zu Wien am 21. März

1879 und hielt dafelbft Dr. Lind einen diefen Gegen-
(land erläuternden Vortrag, der mit ungetheiltem,

lebhaftem Beifalle aufgenommen wurde.

Im Nachfolgenden foU ein Auszug diefes Vortrages
zur Veröffentlichung gelangen, dem übrigens, abgefehen
von dem eigenen Studium der Burg durch den Vor-
tragenden gelegentlich eines Befuches derfelben, und
abgefehen von den in den Mittheilungen veröffentlich-

ten Berichten des Ober-Baurathes PViedrich Schmidt
über diefen Bau und iiber die Möglichkeit feiner Confer-

virung und des Malers Becker, aus deffen Kimlllcrhand

die mit befonderem Sachverftändnifs aufgenommenen
Copien der Gemälde flammen, über diefe Gemälde, das

hochintereffante Büchlein des Dr. David Schönherr
über diefes Schlofs mit zur Grundlage ' diente

' Das Schlofs Runkelftein bei Bozen, mii einem Inventar des SchlolTes
von 1493 Innsbruck 1874.

Die Burg fteht auf einem ifolirten nach zwei Seiten

faft fenkrecht abfallenden Felfen aus Porphyrfchiefer

und beherrfcht dadurch, dafs fich der Felfen nahezu

an der engflen Stelle der Thalfchlucht über dem
tobenden Gewäffer der Talfer erhebt, den Eingang
des Sarnthales.

Ein fchlecht gebauter Saumweg führt hinan. In

beiläufig einer Viertelflunde ilt er zurückgelegt, nach
einigen befchwerlichen Wegkrümmungen hat man die

Hohe erreicht und damit die \ ormauer und den erlten

unverfchloffenen Thor-P^ingang.

Als man die Burg anlegte und fpater erweiterte,

hatte man fich, wie diefs bei Burgbauten ftets der

Fall und eben nicht anders fein konnte, der ziemlich

unregelmäfsigen Terrain-Anlage gefügt und felbft die

äufserften Felfenkanten noch benützt, um mit Hilfe

diefer oft fehr befcheidenen Unterlage dem Gebäude
die gewünfchte Ausdehnung geben zu können. Es
folgt daher Runkelftein im Grundriffe der Unregel-

mäfsigkeit des Felfenplateaus und zeigt fogar in den
einzelnen Gemächern als F"olge davon regellofe Aus-

biegungen der Wände.
Man foUte glauben, dafs die Burg, weil auf einem

Felfen-Fundament llehentl, für ewige Zeiten gebaut
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wäre; docli ift es nicht fo. Die Schichten des Porph>i-

felfens, die mitunter eine nur ganz geringe Uici<e

haben, ftehen an einigen Stellen nahezu fenkrecht; es

kann daher das Niedcrfchlag-WalTcr zwifchen den ein-

zelnen Schichten leicht eindringen, der Froll driingt

die Fugen auseinander und fprengt das Gellein. Auf
diefe Weife fchreitet der Zerftorungs-Procefs des Burg-

felfens, wenn auch langfam, doch conflant weiter. Diefe

ungewöhnlichen Verh.iltniffe fpotten jeder Vorficht

und lallen, weil in den Gcfetzen der Natur begründet,

nach dem Ausfpruche Sachverllantligcr, keine Abhilfe

oder doch nur mit enormen Kurten zu. Sie entziehen

dem Gebäude allmälig feine Grundfefte. Eine Folge

des zerbröckelnden Felfengefleines war der im Jahre

1868 eingetretene Abllurz einer Aufsenwand des

Hauptgebäudes an einer Stelle, wo diefe ohnediefs in

Folge einer Ausbiegung in ihrer Längenrichtung fchon

feit ihrer Anlage nicht die hiin-eichende Stabilität

befeffen haben mochte.
Der lünlturz diefesGebäudetheiles in einer Flucht

von 4° erfolgte lediglich in Folge des Naturproceffes.

Die fonltige, notorifche und unverantwortliche Ver-

nachlaffigung diefer herrlichen Burg trägt an diefem

Vorkummnifse keine Scluild, wenngleich das Bisthum

Trient, deffen Menfalgut Kunkelllein ift:, noch geniig

Vorwurf verdient, das Gebäude bis zu jenem Zurtande

herabfinken gelaffen zu haben, wie es eben heute iü.

Kann fchon das Bauwerk mit feinen impofanten

Reften künlllerifcher Ausitattungen nicht gerettet

werden, fo h\ es doch aufser Zweifel, dafs diefe. info-

weit fie nicht aus dem Gebäude entfernt werden
können, um anderwärts in der Nähe geficherte Unter-

kunft (wozu wir uns wohl auch noch die Möglichkeit

ihrer Befichtigung denken) zu finden, mit dem Baue
zu Grunde gehen werden, des aufmerkfamlten Beftre-

bens wiirdig find, wenigflens in Abbildung der Nach-

welt erhalten zu werden.

Fs illdahernicht genug lobend anzuerkennen, dafs

die k. k. CentralCommiffion fiir Kunft- und hiftorifche

Denkmale befchloffen hatte, eine genaue iVufiiahme

der Burg und ihrer unbeweglichen Finrichtung und

Ausfchmuckung anfertigen zu laffen. Alles diefes wurde
von zwei tüchtigen fachmannifch gebildeten Künlllern,

dem Architeften Nordio und dem Maler Backer, auf

das forgfältigfte und in wahrhaft gewifienhafter Weile

aufgenommen. Die Central-Commiffion ill dadurcii

in den IJefitz der Abbildungen der ganzen Innen-

Decoration gelangt und zwar nicht allein der figuralen,

fondern auch der architektonifchen und ornamentalen

Decoration. Diefe letztere erfcheint n.imlich theils als

felbrtllaniligcr Schmuck der Wände, theils als Um-
rahmung der Wand-(jemälde, \l\ \on grofsem Reize

und ungewiihnlicher .Abwechslung. Auch die wenigen

Täfelungen, Holzfchnitzereien und Fifenbelchlage,

dann der reizende Kamin fanden dabei ihre Würdigung.
Fs irt diefs ein reicher .Schatz, der als Andenken und

Zeuge für die ehemalige Kunlllertlgkeit und iiu' den

erhabenen Kunlllinn im .Archive der (_ eiitral-Conniul-

fion deponirt bleibt und der mit Inanfpruchnahme der

kargen Mittel diefer Anllalt unil zwar denen gegeniiber

mit nicht unbetleutenden Zifferanfalzen gelchallen

wurde.

Als eille lubauer \()n Kimkelltciii nennen die

Urkiuulen die Herren \on Wanga, deren erller

bekannter Stammhalter Namens Adalpero im |ahre

1178 erfcheint.

Friedrich von Wanga war 1207 Bifchof von Trient,

er begann den Bau des Domes und flarb als Kreuz-

fahrer in l'alallina 1218. Die Brüder Friedrich II. und
Berthold II. iBerch) bauten um 1237 mit (jutheifsung

lies Bifchofs Aldrich von Trient und des Grafen Adal-

pret von Tyrol als Vogt des Stiftes Trient auf dem
Berge als einem nach derer \on Wanga Behauptung
ilmen freien iMgenthunie die Burg Runkelllein, niufsten

fie aber als Gegenleillung dem erfleren im Krieg und
l-"rieden ftets offen halten. Albero von Wanga, der

Nachfolger im Burgbefitze, hielt es mit dem Bifchof

Heinrich von Trient gegen Meinhard II. von Gorz-

r_\rol wahrend des 1274 entbrannten zweijährigen

Kampfes und mufste feine Anhänglichkeit mit dem
Verlufte der Burg bezahlen, die von den Kriegern
Meinharts mit Rürmender Hand genommen und zer-

ftort worden war.

Nach dem um 1320 eifolgten l-^rlufchen des

damaligen Gefchleclites der Wanga kam das feit

feinem Falle nicht mehr hergellellte und in Ruinen
gebliebene Schlofs durch das Bisthum Trient als Lehen
an den reichen Ritter Gottfchalk, mit dem Beinamen
Chnoger, aus Bozen, der mit dem Wiederaufbau
begann.

Nun kam für diefe Burg eine Zeit des wieder-

holten Befitzwechfels, da die jeweiligen Lehenträger
keine mannlichen Nachkommen hatten und mit der

bezüglichen Tochter Hand das ferte Haus an andere
Familien wiederholt überging. Agnes, Gottfchalk

Chnoger's Tochter , heiratete Conrad von Schenna
und brachte ihm Runkelltein zu; Weirad, Conrads von
Schenna Tochter, wurde die Frau eines Herrn Degen
von Villandcrs und mit ihrer Hand kam auch das

Burglehen an diefen, blieb aber inzwifchen (1346) durch
einige Zeit dem Burggrafen von Tyrol Petermann \on
Schenna, dem Onkel der Weirad, \erpfandet.

Unter Cyprian von X'illanders, l-'rau Weirad's
.Sohn, der mit TMifabcth des Nicolaus Tobhan Tochter
vermahlt war, war fein Schwiegervater eine Zeit hin-

durch Verwalter untl Plleger auf Runkelllein und
nannte fich davon. Nach dem Tode des Tobhan \ er-

kauften die \'illanders die Burg an die Briider T'ranz

Vintler und Nickis Vintler, den Rath und Amtmann
Herzogs Leopold von üefterreich, die beide 1385

damit belehnt wurden und 1391 in delTen wirklichen

Lehenbelitz traten.

Niclas Vintler war General-Steuereinnehmer in

lyrol mit einem Treibriefe, der ihn von aller Ver-

antwortung in feinem .Amte Ireilpraeh. Dadinxh miich-

tiger geworilen, als es dem Landeslurllen lieb war und
oft trotzend auf feinen Belitz und ilie \ielen l'fand-

fchalten, wurde er \on diefem mitunter liart angelalVen

und verlor einmal felbll Runkelllein für kurze Zeit.

T'r llarb 1413, ein prachtvolles Monument in iler Fran-

ziscaner-Kirche in Bozen bedeckt feine Ruiu'lhitto.

Mit dem Belil/.e der \'intler beginnt für Runkel-

llein deffen Bluthe unil lilanz- Periode. Das Schlofs

wurde zu einem feilen Wohnhaus erweitert,' gegen
' An die Hniilcii Vinllcr^ erinnerte eine heute verrdiwundcne Infchnh :

l'.);i> .NituLius \ intler hoc caflriiin Uunkclft.iiii iiiiii> U|>.iltlin lct:rillter conip;4ravi,

1 .iiiilt-iu ;iiiiii> MCCL'L.WW tu. ineii%r Aui;iisli pusscMtiuncin ejuüdeni caxtri

L<>rj)MT.tlitcr »iihnnivi, qiiod i|niilcin ciiitrtiin haotcnuh in xlrut^tiins, niinallbui,

muri« Vt-it^tin . . . mar ficiiointiini edificii-v, f.t»s,ilo antcmiiralihn%, caniptli. cixtcr-

ni«, »all», «Itibift et phiribii» coinniodi« augciidu a novo edidi et rcfurinavi.
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NordwelU-n ein Fluselbau angefügt, zwei Verthei-

digungs-Thürmc in (icr Ummauenmg aufgeführt und

die Capelle wieder hergellcllt. Hei dem ausgefproche-

nen lonianifchen Bau Charakter der Capelle halten wir

den Bau alter als aus der Vintlerzeit, vielleicht noch

in die Zeit der VVanga gehörig. Heinz Sendlinger aus

München lebte bei Niclas Vintler auf dem Runkelllein

als Caplan, Bücher-Abfchreiber und Reimkünrtler.

Bei dem gelehrten und furfichtigen Niclas fanden

Dichter und Sanger, Maler und fahrende Kunftjünger

ftets freundliche Aufnahme, die Mehrzahl der heute

noch beftehenden Wand-Genialde in den Wohnräumen

und die Refte in der Capelle zeugen für den Kunllfinn

diefes Schlofsherrn, unter dem fie entllanden. Hans

Vintler, des Niclas Vetter, fammelte Handfchriften zu

einer Bibliothek und fchrieb oder richtiger uberfetzte

1411 das Buch: die Blumen der Tugend'.

Noch war des Wechfels der Befitzer kein Ende.
'^

Niclas Vintler hatte keine mannlichen Nachkommen,

eine Tochter war mit Heinrich von Schroffenftein, eine

zweite mit Jörg Metzner vermählt. Wir finden daher

bald nach des Niclas Tod das Trienter Pfandlehen

gemeinfam bei feinen Nachkommen und war der

alterte des Gefchlechts im Namen aller Lehens-Con-

forten damit belehnt (1414), fpäter jedoch findet fich

diefe Burg nur bei diefen beiden Familien, endlich 1493

aber bei Erzherzog Sigismund, ohne dafs die Art des

Ueberganges an diefen bisher erklärt werden kann.

1463 bezog mit Genehmigung Herzogs Sigismund

die Burg der Trienter Bifchof Georg, welcher mifs-

muthig über die wiederholten Aufwände feiner unru-

higen Unterthanen Trient verlaffen hatte, um dort bis

zu feinem Lebensende zu bleiben.

Nach des Bifchofs Tode 1465 fetzte fich Herzog

Sigismund allmalig durch Ankauf der Antheile der

Familien Schroffenllein und Metzner in den voUitan-

digen Befitz der Burg, und bellellte von nun an auch

Pfleger und Burgvögte auf Runkelftein. Als folche

werden genannt: Hans Maltiz von 1478— 1484, Jörg

F"uchs von F"uchsberg 1484, Wolf von Niderthor i486,

Hans von Leuchtenburg 1489,
•' Cyprian von Nordheim

Sarnteiner 1493 und Georg von F"reundsberg, der

Landknechtsfuhrer 25. September 1500.
*

Aus dem Jahre 1493, als nämlich Kaifcr Max L

die Pfiegfchaft der Burg feinem Kanzler Cyprian von

Nordheim übertrug, hat fich ein Inventar des Schloffes

erhalten, das uns über deffen Räumlichkeiten und ins-

befonders über deffen Wehrkräfte ausführlich belehrt.

Man kann annehmen, dafs diefer und fein Nach-

folger, der F'reundsberger, mit Runkelllein eine wohl

bewehrte und vertheidigbare Burg übernommen
hatten, imd dafs die Tyroler Landes-F'ürften auf diefe

befertigte Thalfperre gegen Bozen grofsen Werth
gelegt hatten.

Als im Jahre 1499 ^^^ Kaiferlichen auf der Malfer-

Haide den Schweizern unterlagen und diefe dasEtfch-

land bedrohten, befertigte man in aller Eile die zahl-

reiclien Burgen um Bozen und werden darunter

Sigmundskron und RungeUlein als die am meirten

ausgerurteten und wichtigllen bezeichnet.

'
J. ZingerU: Die Pliicinen der ttigcnt des Hans Vintler, Innsbruck 1874

* S. Schlofs Runkelftein von P. Ladurner in .\rchiv für Gefehichlc
Wiens 1. 392.

' H:ins Herzog, vielleicht Unterpfleger 1490.
* K. k. Hofkainmer-Archiv, Crimerbuch v. J. 1500.

Die Zufammenrtellung des erwähnten und wie fchon
friilur bemerkt durch Dr. Sc/ioßt/n-rr veröffentlichten

Inventars gefchah am Allerfeelentag 1493 tlurch Hans
Abenrtorffer, Amtmann zu Bozen, Hans von Leuchten-
burg, den abtretenden und Cyprian Sarnteiner, könig-

lichen .'^ecretari, den übernehmenden Pfleger, Chrirtoph

Steinfalk, feinen Unter-Pfleger und in gagenwirttekait

Johannfen Wienner, den Gegenfchreiber.

Das Imentar, „das am allerfelentag im L.\.\.\XIII

gefchechen und davon zetln in zwo geleichem lawbt,

aine in die kuniglich canntzlei gen Infprugg geantwurt
die ander Ciprian Sarnteiners unterpfleger. Chrirtoffen

Stainfalk geantburt war"', bietet fehr \iel des Inter-

effanten. F2s zählt alle Räumlichkeiten unter Angabe
ihrer Special-Bezeichnungen auf, verzeichnet Alles und
Jedes, was fich damals als zum Schlöffe gehörig darin

befand. Intereffant irt es, dafs mehrere diefer Räume
ganz eigenthiimliche Benennungen hatten, die wohl
ebenfo wie die Gemälde in den in der Handfchriften-

Sammlung der Vintler vorfindlich gewefenen Dich-

tungen ihre F>klärung finden dürften. So fand fich:

eine grofse neue Stuben, ein ciain rtüblen daneben,

eine chamer neben rtüblen, eine chamer auf der

grofsen ftuben, die turnyr camer, im Thurn mitten

derinn, im Turn, am abrifsen gemach, zu allerobrirt

im turen, ein gemach, genannt das Swietal, ein rtüblen

daneben, Parentzis fal, die Harnafch-Kamer, genannt
Neythart, ein hertzog Wilhalm chamer, ein chämerl

auf derKuchl, des gnedigirten iierrn rtubl und chamer,

im fumerhaus in Vigeles fal, ein püchfencamer, im

päd, in der k;-autkamer. u. f. w.

Die damalige Einrichtung des Schloffes kann
wohl als fehr befcheiden bezeichnet werden, fie be-

fchrankte fich auf Tifche, Stühle, Bänke, Truhen und
Bettrtellen mit und ohne Himmel und fonrt noch
l'".tliches, darunter ein Ballbrett. Reich dagegen war
der V'orrath an Kriegswaften und Wehren. Dr. Schon-

herr zahlt in feinem Büchlein zahlreiche Arten von
Waffen auf, die mitunter in vielen Exemplaren vor-

handen waren, davon wir hervorheben: 102 welfche,

12 deutfche Schallern, 19 Stechhelme, 2 Helme zum
Crundlrtechen, 5 Eifenhüte, 32 Cüriffe, 7 Panzer,

161 Alfpiefe, 32 Helmparten, 15 Mordhäckl, ferner

272 grofse und kleine Tartfchen, 6 Setz-Tartfchen,

2oArmbrürte, 31 grofse Hackenbüchfen, 52 F'euerwerks-

Kugeln, eine grofse Menge fteinerner Büchfenkugeln,

zahlreiche F"euerpfeile und F"euervvurfbirnen, 5 Stein-

büchfen,9Mörferbüchfen, 21 welfche Schlangenbüchfeii,

5 F'eldfclilangen und 2 Stück aus Glockenf]3eife u. f. \v.

Auf den Wallgjmgen ilanden 8 Steinbüchlen.

Im Ihurm-Gewölbe fanden fich nebrt einem

grofsen F'affe mit Pech 12 kleinere und 4 gröfsere

F'äfser Pulver, im Ganzen 100 Ctr.'

l'juilich feien noch erwähnt eine F'egbank zum
Putzen iler 1 larnifche und eine Bank zum Si)annen der

Armbrürte.
Kaifer Max brachte aut Rungelrtein einige Zeit

zu und fcheint die Burg liebgewonnen zu haben, er

erfreute fich der Gemälde ..von wegen der gueten

allen Irtory, die die Wände und auch die feiner Wohn-
rtübchen zierten. Diefe letzteren waren fehr befcheiden

bertellt. Im Stübel rtand ein Schreibtifch „mit einem

Im Inventar hcifst es: So ift hinauf chonien von Hannfen Abenftorflcr

ambtmann zu Bozen ob den hiindea ccnten piichfcnpvlver ungefährlichen nicht

viel mer oder niynder.
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Schlofs"', im Zimmer daran ein Himmelbett (ain petllat

mit ainem hyml) und ein einfaches Bett, beide mit
\'orbani<en, ein grofser Kalien aus fladritjem Hol/.e,

eine N'erfchliefsbare Truhe, ein V'ir<;auler S]>ies und ein

I'ofitiv mit feinen plaspalgen.

Fig. I. {Ung.-Brod.j

Kaifer Max I. that fo manclies für die Rrhaltunjj

des ihm liebwerthen Schlofses. So wurde 1502 die

]?edachung des Schloffes fafi: ganz neu hergeftcUt und
manche BaufaUiL^keit des Gemäuers mit niclit unbedeu-
tenden Summen wieder gut gemaclit) damit man das

durcli den Reiclithum feiner l?ilder beriilimte und
feines Kriegs Gcriitlies mächtige Schlofs, flets in

gutem Stande wiffc.

Die Gcmiilde fcheinen daiTials fchon einigen

Schaden gelitten zu haben, denn über des Kailers

Wuiifch mufsten lünleitungcn /u deren Rclhiurirung

getroffen werden.

l-".in verfliuuliger Meifler aus Bozen unterfuchte

die Bilder und flellte den Kollemiberfchlag iler Kellau-

rirung zufammen, doch fcheint mit diefem Manne
keine lünigung zu Stande gekommen fein, ileini 1504

betraute der Kaifer den Maler l'"riedrich l.ebenbacher
in Brixen, tler als der \erllandigrte und belle Meiller

iniLandi' galt, mit tler Anfertigung eines neuen Knilen

ubericlilages.

Das Gutachten diefes Meifters ill zwar bisher

nicht bekannt geworden, jedenfalls fand es eine gute

Aufnahme, denn bald darauf war Meiller Lebenbacher
mit der kellaurirung der Runkelllein-Bilder befehiiftigt.

Im ;\pril 1520, unter der l'Uegfchaft des l'reimds-

berg, der wohl feiten dort gehaull haben diirfte. uml
an deffen Stelle ein l'ntt-r-Pfleger dort fchaltetc, brach

in jenem (jebaudetheile, der den I'ulver-V'orrath barg,

ein l-"euer aus, ilas von den vcrderblichlleii l-'olgen fiir

das (jcbaude war; die l'lammcn ergriffen das l'ulver;

eine gewaltige I'"xplofion trieb das Gemlnier aus-

einander und legte einen grofsen Theil der Burg in

Triunmer.

Der Unter-Pfleger wurde dabei erfchlagen und

lag begraben unterm Schutt, das zufammcngeftürzte

Gebäude füllte den Schlofsgraben aus und der Refl

der Burg Üand öde, um nie mehr wieder zu feinem

vorigen Glänze zu gelangen.

Die Regierung in Innsbruck konnte den Schaden

nicht fo ruhig verwinden und wollte Freundsberg,

obwohl er damals nicht in Runkeiflein war, für das in

feiner Pflegfchaft befindliche Schlofs verantwortlich

machen. Doch Karl V. und Erzherzog Fcnlinand ver-

boten, über Freundsberg's Vorftellung, den tapferen

oberften Feldhauptmann wegen des dem Runkclflein

zugellofsenen Ungliicks nicht weiter zu behelligen.

Zwei fromme Knechte wurden nunmehr auf den

Runkclftein gefchickt, die öde Burg zu bewachen, den

.Schutt zu befeitigen und den Schlofsgraben aus-

zuräumen, mit welcher Arbeit fie den ganzen Sommer
hindurch \'erbrachten. Im folgenden Jahre begannen

einige nothdürftige Rellaurirungs-Bauten, die fich auch

auf die Wiederherflellung des zerftorten Einganges

ausdehnten. Was die Pulvcr-Explofion nicht zerflorte,

das thaten die folgenden Jahre. Schon 1523 war die

Dachung allerorts \erfault und das W'affer rann durch

alle Böden. Allen diefen Schäden wurde jedoch iiber

Befehl Ferdinands I. nachgeholfen.

Nach Freundsberg's Tode (1528) verfuchte das

Bislhum Trient <Mc l^urg wieder in feinen Befitz zu

bekommen.

liy. 2 (Uiiy. Hro<l.)

War anfangs wenig AusficlU, dafs ficli deffen

luniuhen verwirklichen werde, denn Kaifer l""eritinand

\erlieh die ganz baufiillige, verbrannte und im Gemäuer
zerriffene Burg, wie es wortlich lautet, dem Sii;mund

von Brandis als Mannsiehen und gab ilini do liaiul-

buchfen, um das Schlofs weiirliaft zu niaciicn, fo

war es bald dem Trienter Bifcliofe Bernard \on Cles

gelungen, die Amechte des bifchoflichen .Stuhles auf
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die Riir;^ naclihaltitj zu bct^fuiiden und fo wurde 1532 Graf von Lictitenllcin , der letzte feines Stammes,
Runkell^ein zum bifchnflieheii Lehen erkUirt imd Si^r.

mund von Hrandis dureh L\cn Bifchof darauf inveflirt.

1538 war Chrirtopli I'iiilipp, (jraf \-oii Liclitenflein,

bifchofliclier Vafall auf Runkelflein.

Mehr als 200 Jahre blieb Runkelllein beim Haufe
Lichtenllein - Sclicniia. 1754 verziehtete Franz Anton

auf das Lehen Runkelllein, das mm MenfaU^ut des

Trienter Bisthums wurde. Die Menfa in Trient hiitte

das beftehendeSchlofs im erträglichen Stande erhalten

können, wenn es auch vielleicht nicht anging, den

damals fchon zerftörtcn Theil aus dem Schutte wieder

zu erheben.

Befeftigungs-Bauten in Ungarifch-Brod.

(Mit 5 Tcxt-Illuftrationen.>

Es ifl die Abficht, die zu Ungarifch-Brod noch
begehenden Mauern, Tliurme und Thore diefer Stadt

wegen Baufalligkeit zu demoliren und follen diefe das
Bau-Material /.um Ausbau desThurmes der l'farrkirche

abgeben.
Ueber die Zeit der Erbauung der Mauern, Tliurme

und Thore der Stadt Ungarifch-Brod ill doeiiiiieiiten-

Diäfsig nichts bekannt; denn die ältefte Urkunde des

Stadtarchives datirt erft vom Jahre 1272 (Zuerkenmmg
dei Rechte einer königlich böhmifchen Stadt tlurch

Fig. ,i. I Ung.-Iiri),!.)

I'i-emysl Otakar), wahrend die „Stadt Chronik", welche
blos Traditiotten enthalt, die Erbauung der Stadt um
zwei Jahrhunderte zurück, nämlich um fo^cj durch
König .Andreas von Ungarn verlegt.

Die „ Halle Jind Sehanzen" hat nach diefer Chro-
nik Konig Salomo, Sohn Konig Andreas', unter Mith.ilfe

„der Bifchöfe" im Jahie 1068 vollendet.

Diefe ,,Wälle und .Schanzen" haben manchen
Kam]5f zu ihren l'"üfsen tofcn gefehen und die Stadt
\'or mancher, freilich nicht jeder feindlichen Lnafion

befchützt; denn Ungarifch-Brod, welches in den Jahren

1049, III6, 1273, 1272, 1465, 14S7 immer alternirend unter

die ungarifche und bohmifche Oberhoheit und jene

der Markgrafen \'on Mähren gelangte, wurde 1351 von
Matus, Obergefpan von Temesvar, belagert, 1426 von
den Taboriten erobert, die jedoch fchon nach Jahresfrift

abziehen und fluchten mufsten. 1603 verfuchte Stephan
Bocskay die Stadt zu erobern, wurde jedoch abgewie-

fen, gefchlagen und bis gegen Skalitz verfolgt. V^on

September 1622 bis Ende .\pril 1623 belagerten wieder

Fig. 4. (Ung-Brod
)

Bethlen Gabor und Markgraf Georg von Brandenburg
die Stadt, ohne fie einzunehmen, wobei aber die Ein-

wohner derfelben durch Kälte, Hunger und Seuchen
arg reducirt wurden. 1643 eroberte Torflenfohn diefe

Stadt, 16S3 nahmen ungarifche Truppen unter Emerik
Tökeli diefelbe ein, um fie zu plündern und zu brand-
fchalzcn.

So war Ungarifch-Brod eine geraume Zeit der

Kriegsfchauplatz an der ungarifch-mährifchen Granze
bis 1709, in welchem Jahre noch, wie die Stadtchronilv
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berichtet, 15 Menrcheii vor den Thoren durch die

herumllreifenden Kriegsbanden erfchla^en wurden,
ohne dafs die Stadt felbft \'on ihnen fonll bedroht
worden wäre.

Es ift daher wohl erklarhch, dafs man ftets Sorge
trug, die Wehrbauten der Stadt im guten Stande zu

erhalten. Die fiimnitlichen Mauern, Thürme und Thore
von Ungarifch-Brod waren 800 Jahre nach ihrer niuth-

mafslichen erllen Erbauung noch vorhanden gewefen,
wenn gleich nicht — natürlicherweife — in ihrer erften

Anlage und Geflalt. Viele Zu- und Umbauten mögen
vor fich gegangen fein und erft feit dem Jahre 1868

werden diefelben, die in ihrer letzten Geftalt wohl nur
in das 15. und 16. Jahrhundert gehören, allmälig abge-
tragen, um die zwecklofe und wegen ihrer Baufalligkeit

kollfpielige P>haltung derfelben zu vermeiden.
Von den TItorcn wurde zuerft das fogenannte

Nivnitzcr Thor an der Shdfcite der Stadt im Jahre

1874 mit einem Koflenaufwande von 500 fi. demolirt.

(Fig. I.) Es war ein mächtiger quadrater Thorthurm.
Die anderen drei Thore beftehen theilweife nocJi,

und zwar im Wijlcii das Hcnvritzcr oder Hradifchcr
Thor, welches fchon fehr baufällig zu fein fcheint,

und an welchem noch die Oeffnungen für die Ketten
der Zugbrücke und des Fallgatters zu fehen find.

Fig. 2 zeigt die gegen die Stadt gewendete Fig. 3 die

Aufsenfeite mit der Brücke über den Stadtgraben, die

Anlage des Thorweges war fegmentartig gebogen.
Gegen Norden das Schlofstlior. lüullich gegen O/h-n
das Ticfcliaucr Tiior, welches bereits demolirt ift,

ebenfalls ein mächtiger Thurm, daran man noch die

Verbindungsöffnung zum Wallgange erkannte. (Fig. 4.)

Fiy. 5. (Ung.-Brod.i

Der runde Thurm im Vordergrunde \on Fig. 5 ift einer

jener ,,Bail:ei Thürme," welche an verfchiedenen Punk-
ten des Stadtwalles vorhanden waren und \'on denen
dermalen nur noch vier beftehen.

'

' Aus einer Mittheilung des Herrn fc. V. Bau-Adjun(5len Alois Franz, der
auch die Aufnahme boforgte, wofür ihm gedankt wird.

Grabmale im Kreuzgange zu Klofterneuburg.

(Mit 3 Text-Illiiftrationcn.)

I.

Als man die Reftaurirung des Kreuzganges im

Chorherren-Stifte Klofterneuburg im Jahre 1878 zum
Abfchlufs brachte, wandte man auch den vielen dafelbll

im Boden eingelaffenen alten Grabmalen die entfpre-

chende /\ufmerkfamkeit zu und ftellte (leider nur) eine

Auswahl derfelben an den gefchloffenen Wänden
diefes herrlichen gothifchen Bauwerkes in recht zweck-

mafsiger Weife als unzweifelhafte Zierden diefes

Raumes auf Dem hochwürdigen Herrn Pridaten ge-

bührt für diefe pietätvolle Fürforge zur ICrhaltung jener

Denkmale die volle Anerkennung und der Dank der

Altertlunns-I-'reunde. Wir wollen in Kürze diefe Monu-
mente etwas iKiher betrachten und voraus bemerken,
dafs der Klollerneuburger Stiftung das Begräbnifsrecht

fchon von Pa])l1: Eugen III. 1146 verliehen wurde, in

Folge deffen viele l'^dlc Oefterreichs in den Riiumen

des Cai)itel-I laufes und Kreuzganges fich ihre letzten

RuhelTitten erworben. '

I. Das erfte Monument (Fig. i) ift eine tief graue

Steinplatte von i*33 Meter Höhe und o '52 Meter Breite.

Von einem Leiden umrahmt zeigt es im Biklfekle

ein fchmales auf einen Rundbogen llehendes Kreuz in

Conlouren. Die Worte dei' Infchrift verlheilen fich im

Bildfelde um das Kreuz in iler Weife, dafs die erfte

Zeile der gegen rechts gewendeten Schrift links des

Kreuzes, die zweite Zeile rechts davon zu (lehen kommt.
' Zeibig, Urkundcnbuch des Stiftes Klofterneulnirg. p.ig. XI,\'ni.

V. N. F.

Sic lautet : da . — ligent . die
j
herren . von . me

|
deling.

Die beiden letzten Sylben des Schlufswortes liehen

auf der Randleifte der unteren

Schmalfeite, find jedoch in Folge

einer Verkürzung des Steines an

diefer Stelle nur mehr zur Hälfte

erhalten. Alfo .daliegen die Herren

von Medling." Damit ifl jener

Seitenzweig des Ikibenberg'fchen

1 laufes in Üefterreich gemeint, der

auf der Burg Medling feinen Sitz

hatte und fich auch davon nannte.

h",s find diefs nach M. I'^ifchers

„Merkwürdige Schicklal des Stiftes

und der Stadt Klollerneuburg"

(I. 380) Heinrich III. v. Modling

t 1223, Richza, feine Gemahn f 1182

und Heinrich W ., fein Sohn f 1233;

ferner Heinrich V. der Graufame

t 1228. Allein gerade von diefen

Perfonlichkeiten haben fich Nach-
richten und zum Theile auch (irai)-

male in 1 leiHgenkreuz erhalten, die

es uii/.weifelhaft machen, dafs fie

ihre letzte kuhellatte im dortigen

CaiJitel-1 laufe fanden. ]'"s fcheint i'ii;. 1.

demnach, dafs diefeliien anfänglich
. Klortcrncuburg.)

fV
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liiijciikreuz ubcrtrac^cn wurden.

(k-m Ik'ij;rabnifs der Gattin Heinrich des

Anno . dni . m . ccccixxxvi . am
|

phiniftag vor . fand .mar-in Klolterneiiburg beitjefetzt und erfl: fpäter nach Hei-

Der Stein diirfte nach tenta.Q".ill. t^eftorben .der.sjfertrenf^
]

hr her nicohil'ch

III., Richza, \-nij ; . .konigk . m . haupmann . zvklollnewnb . dem
d. i. nach 11S2 entflandon fein.

'

trot frnad.

OTTO-CaRD
0?
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Notizen.

20. (Hcidcn-Gräbcr hii Jl'ti/dr Brcjchovina bei

Hänov.)
Die Grabungen begannen am 5. ^Aiigull: 187S

in dem Walde Brejchovina bei lI;ino\'. Brejchovina
heifst eine bewaldete Anhohe, die fich zu ifchen dem
Dorfe Vopoi^an und der Kinfchichte Hano\- im che-

mali<^cn Taborer-Kreifc am linken Ufer der Smutnä
erhebt und zur Herrfchaft Bechyii gehört. Auf diefer

Anhöhe befindet fich eine uralte Heiden-Nekropole,
die aus 26 Grabern beliebt. Diefe Gräber find weniger

Fi- ( Ili*eii;lio\ina i

hoch als ilic- am L'hium, \on denen l'ie 3 Km. fudlich

entfernt fiiul; der Grabhügel ift hier abgeplattet und
hat einen verhaltnifsmäfsig gröfseren Umfang. Die

Griiber find alle aus Stein errichtet und nur fehr wenig
mit Erde beworfen, fo dafs die Steine aus (\c\\ Hügeln
herausfchauen.

Man liefs zuerll; ein grofses, in der Mitte der

Nekropole fich erhebendes Grab öffnen. Dasfelbe war
2-8 Meter hoch und hatte einen Umfang \on 42 Meter.

Es war ganz aus Steinen aufgebaut , das wahr-

fcheinlich aus dem nahen Eluffe Smutna hiehcr

gebracht wurde. Man grub von zwei Seiten, und
zwar vom üflen und Weflen gegen das Centrum des

grofsen Hügels. Bald zeigte fich in der Tiefe von
0-56 Meter Afche mit flark verbrannten Knochen
eines kleinen Menfchen, wahrfcheinlich eines Kindes,

darauf mitten in der Afche einen aus feinem Bronze
verfertigten Gegenfland von befonderer Eorm und
Schönheit (i, 2) leider bereits in kleine Bruchllücke

zerbrochen. Gleich darunter befanden fich Ueberrefle

vom menfchlichen Schädel, und zwar wieder eines

Kindes. Es lagalfo das i'undllück zunächft des Sciiadels.

Neben diefem Schiidel befaiul fich in der Tiefe von

067 Meter eine mit einem groben Deckel zugedeckte
Urne, in welcher wieder drei kleinere Urnen (leckten.

In der kleinllen war nur Afche und kleine verbrannte

Knochen und liann Ihcile des früheren Bronze-.Stuckes.

Alle Urnen waren aus Graphit verfertigt, topfformig,

ohne jedwede Verzierung. Die Hohe der erften, alfo

gröfsten Urne betrug 0'36 Meter untl der Dureii

meffer am l\ande O 32 Meter. In der Mitte des Grabes
eine aus blauem Glafe verfertigte l'erle. Am Boden
fehr grofse und fclivvere Steine.

Das zweite Grab, hatte eine Hohe von 1 Meter
und einen Umfang von 16 Meter. Im ganzen (jrahe

fand fich nichts \<)r. l'",benfi> war auch das dritte Gral),

delfen Hohe oy Meter und Umfang iS Meter betrug,

fehr arm. Neben der Afche, in der Mitte des Grabes,

fand fich ein aus rothem Thone verfertigtes gebranntes
Kügelchen. i\uch das vierte Grab (Höhe i Meter,

Umfang 16 Meter) war leer. Vielleicht gehörten die

kleineren, um das grofse Grab fich befindenden Gräber
armen Leuten. Was nun das Alter diefer Gräber
anbelangt, dürften fie Mter fein als die Gräber am
Chlum und den in der erllen Periode nach Böhmen
eingewanderten Kelten (Bojer) angehören. Dafs es

keltifche und nicht flavifche Gräber find, beweifl noch
ein weiterer Umftand. (ileich neben den Gräbern
ziehen fich nämlich gegen die Oltfeite grofse mit

einem Walle umgebene Gruben, die nichts anderes
find als Ueberrefte alter, keltifcher unterirdifcher

Wohnungen. Solcher Gräber gibt es gegen 150 und
die Tiefe und der Durchfchnitt derfelben iR folgender:

Höhe, refpe6live Tiefe: i-2 Meter, 0-89 Meter,

0-65 Meter, Umfang: 15, 20, 25 Meter, Durchfchnitt:

3, 4, 6 Meter. Sämmtliche Gräber find gepfiallert

und am Pflafter ficht man beim Nachgraben Kohle
und Afche, die ein Zeugnifs dafür geben, dafs in diefen

Gruben einft gebrannt wurde. Die Wohnfitze fcheinen

auf folgende Art errichtet worden zu fein: Zuerft

wurde eine Grube, deren Grofse fich nach der Familie

richtete, ausgegraben. Die herausgeworfene Erde
wurde zum Walle, der am Rande aufgeworfen wurde,

benützt. In diefen Wall, der das Eindringen des Regen-
walTers verhüten follte, wurden kleine Baumfliimme
in der Form einer Pyramide als Balken gefleckt und

Kij;. 2. (Urcjchovina.)

diefe oben in der Spitze, wo fie zufammenliefen, ver-

bunden. Hierauf wurde die fo errichtete Baude mit

Baumrinde zugedeckt. Eine ähnliche, noch gröfsere

Colonie der Kelten erblickt man zwei Stunden nördlich

von Hanov, zwifchen Bataj unii Alt-Sattel, wo man
fogar noch die zum Lager bellimmteTi i'liitze in dielen

Wohnungen ganz gut erblicken mag. Auch hier

befindet fich auf einer Anhöhe eine heidnifche Nekro-

pole und find diefe Gräber in Bezug auf die Form
und ihren Inhalt gleich denen von Hanov. Dafs die

Kilten in tliefer Gegenil lange fich auflialten mufsten,
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bevveifen die Relle ihrer zahlreichen VVohnfit/.e und

ihre zahlreichen Nekropoien.
Joli. K. Ilrasc.

21. Im Dorfe Dobre" in l^ohmen wurde einer

Mittheilung des k. k. Confervators Hrasc zufolge im

Jänner 1879 ein Streit-Ilammer auf einem Felde aus-

geackert. Derfelbe ifl aus Serpentin recht hübfch

gearbeitet und in der Mitte mit einer Oeffnung für

den Schaft verfehen. Er ifl 0-132 Meter lang und in

der Mitte 0"05 Meter breit. Die beiden Ende laufen

in fcharfe Spitzen aus. Beim Ausackern desfelben

wurden keine anderen Antiquitäten gefunden. Der
Hammer wird feinerzeit dem königl. bohm. Mufeum
übersehen werden.

i/.ullfekl.)

22. Im Herbfle des vorigen Jahres wurde mit der

Anlegung einer Bezirks-Strafse an der hiftorifch-denk-

würdigen Burg Cervcnd Hora bei Nächod begonnen

und dürfte der Bau der Strafse einem Berichte des

Confervators Hrasc zufolge im Laufe des jetzigen

Jahres vollendet werden. Die Anlegung diefer Strafse

gefchah im Intereffe der hiftorifch-denkwürdigen Burg-

Ruine fehr vorfichtig, und wurde bei den Grabungen

am Fufse des Hügels die gröfste Vorficht beobachtet.

Dabei wurden einige Aiterthümer, die dem Mittelalter

angehören, gefunden, wie: ein böhmifcher Prager

Grofchen aus der Zeit Wenzel IL, ein Dolch von

0-3 Meter Länge, mehrere gröfsere Fangmeffer, Pfeile,

Sporne und Hufcifen. Alle dicfe Gegenftände wurden

dem königl. böhm. Mufeum zugeführt.

Die Burg felbff, eine der fefleften Burgen im

nordöftlichen Böhmen, ifl auf einem vom Fluffe Aupa
umfloffencn, fehr fteilen Hügel erbaut worden. Von
dem Bau haben fich heut zu Tage jedoch nur fehr

geringe , vom weiten gar nicht fichtbare Mauer-

werke erhalten. Die Erdwalle, fowie auch die Grund-

mauern find noch gut zu erkennen. Der Name Cer-

vcnä Hora (Roth-Burg) ftammt von dem rothen, eifen-

hältigen Erdreiche, auf dem diefe Burg ftand, und
bildete zugleich den Gegenfatz zur Burg Bilä Hora
(Wcifse Burg= Viznburk), die fich etwa 2 Stunden
weftlich \on Cervenä Hora befindet.

23. Laut eines Berichtes des Confervators Hrasc
wurde im Augufl vorigen Jahres bei dem Dorfe Do-
bronic nächft Bechyii an der Luznice eine Goldmünze
gefunden. Die Münze, die ganz intaft erhalten ift,

flammt aus dem Jahre 15 n. Chr. dem erflen Regie-

rungsjahre des Kaifers Tiberius und zeigt auf dem
Revers die thronende Livia, die Kaiferin Mutter,

mit Scepter und Blume, auf dem Avers den
Kopf des Kaifers. Die Münze befindet fich im

Prager Mufeum. Die Fundllelle ifl etwa 5 Minu-

ten vom Dorfe Dobronic entfernt, auf dem
rechten Ufer der Luznice mitten im Gefcls, und
zwar im herabrollenden Schotter, dürfte daher

mit diefem von der Höhe des P"elfens durch

Regen- oder Schneewaffer herabgefchwemmt
worden fein. L^ebrigens follen in der Nähe diefer

Fundrtelle fchon wiederholt einzelne Gold-

münzen aufgefunden worden fein.

Es kommen ab und zu romifche Gold-

münzen aufserhalb der Gränzen des römifchen

Reiches vereinzelt vor, namentlich längs der

1 iandelswege, die zur Küfte der Nord- und
Ulifee führen. In dem vorliegenden Falle

fcheint es fich um einen nahe oder beffer

oberhalb der Fundflelle befindlichen Schatz zu

handeln, der möglicherweife nicht blofs für die

locale Gefchichte, fondern auch in weiterem

Kreife für die Gefchichte des Verkehrs in den
Markomannen-Ländern zur Zeit des Anfangs
der römifchen Herrfchaft an der Donau Wich-
tigkeit haben könnte.

Confer\ator Hrase flellt weitere Forfchun-

gen an diefer Fundrtelle in Ausficht.

24. Im September und 06lobcr des Jah-

res 1877 wurden einem Berichte des Confervators

Dr. Gottfried Fries zufolge die Ausgrabungen aui

dem Steinfelde zu Winklarn an der Ybbs wieder

fortgefetzt. Es wurden fünf Grabhügel durchforfcht,

aber aufser einigen Topffcherben und Gebeinen nichts

von Bedeutung gefunden. Die in jedem Hügel zahlreich

zu Ta"e getretene Afche, fowie einzelne durch P'euer

gefchwärzte Stellen berechtigen zur Annahme, dafs

die Leichen vor der Beifetzung verbrannt wurden.

Gegen Finde des abgelaufenen Jahres wurden bei

dem Dorfe Mauer gelegentlich von Schottergrabungen
Gebeine und einige Bronze- Gegenftände gefunden,

nämlich: 2 Pfeilfpitzen, i lange Nadel, i Beil, i P'rag-

ment von einem Meffer, i grofser Armring, 2 kleinere

Spiralen, fowie ein gröfseres Steinbeil aus Serpentin

und ein kleineres.

25. (Nach einem Berichte des Herrn Confervators

von Gallenftcin.)

Die römifchen Niederlaffungen auf dem Zollfelde

(Virunum) und am Helena- oder Magdalen -Berge
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Fig. 4. (Zollfehl.)

bilden noch immer reiche Fundllatten veifchiedcner

Alterthümer; die letztere erweilT; fich befonders reich

an Infchriften.

Auf dem Zoilfelde wurde neuerer Zeit ein befon-

ders fchdnes Thiirfchlofs-Befchlkge fammt Schiüffel

nebfi: dem Thürzieher i^efunden,

welche Stücke fhmmtlich in das

Mufeum des karntnerifchen Ge-

fchichts-Vereines übergingen. Die

eherne Schlofs - l^latte ill: eine

Scheibe von 20 Cm. Durchmeffer,

am Rande regelmnfsig ausgezackt

und mit acht Knöpfen in regel-

mäfsigen Abftanden, die fchuffel-

artig, mit einer Erhöhung in der

Mitte gebildet find. (Fig. 3.) Der
Schiüffel, 15 Cm. grofs ifi: von Eifen

mit fchönem Bronze-Griffe, der am
Ende einen Löwenkopf mit fi;\-lifirt

gelockten Mahnen bildet. (F\g. 4.)

Belonders fchön ift der Thürzieher

aus Bronze; in den Ringen der

dünn getriebenen Bcfchläg-Platte

hangt der Griff, begehend aus

zwei gegeneinander gewendeten
Seelöwen , welche eine weibliche

Maske halten, (p-ig. 5.)

Am Helena-Berge wurden in den beiden \er-

floffenen Jahren acht Infchriftiteine gefunden, welche

der karntncrifche Gefchichts-Verein erwarb; es find

folgende:

1. aSTACCIVS
L F

BASS\'S

Höhe: 54 Cm., Breite: 66 Cm. — Helena-Berg 1877.

— Sehr fchlechte, unordentlich geftellte Schrift. Ohne
jedes Unterfcheidungs Zeichen.

2. (;hil()\-a\.\(iIO

pahkns-sib!-i;t
S\1S\' I'

Hohe: t,6 Cm., l^reite : 55 Cm
- Helena-Berg 1878.

CONSACKJM
SATVKNIOMS
r 1-; TM'i'iAF,

ADI.VIAI.I.IF

FI LI

\- F

60 Cm., Breite: 73

Helena-Berg 1878.

BAHBIAK-MAIASm
I'FiAHI5l\Sl'E FIHAVS

A\ArKI-i;'F-SIB! FT
S\IS-\'F

42 Cm., Breite: 72 Cm. - I klciia-Berg 1878.

.SF(;\\I)0

(;IRKÜM8-F
FILIVF

Breite: 62 Cm. —
CN-OCTAVK)
CNE IKVCBO

VF.TII.IAII.FII

SKNF(;.\F-F1I.I-V F

Hohe: 50 Cm., Breite: 70 Cm. — Helena-Berg 1877. —
Sehr fchone Schrift. Tief gefchnitten, fchön geftellte

Buchftaben.

7-
!'• HARBINS SP-FCIRKO

B.\RHIA-I' I.A.WMA
.\\.\ TKRN -i'-BARHIN SPI,

.\.\\I'H1() FTiARBI\S
SF F BOK) FBAKBI\S

SR F-RVST!C\S
FR.\TRKST)S-FKC\'

Hohe: 70 Cm., Breite: i Meter — Helena-Berg 1877

8. I'-R()SI\'.\\1()

RL-BIIO.WIO
Fü,SF\.\\l.\l*-L

BATTV l'A'rRONO
KT-SlBl-V-F
KT-S\FIS

Hohe: 63 Cm., Breite: 80 Cm. — Helena-Berg 1878.

— Vortreffliche Schrift. Tief, klare Züge.

Aufserdem wurde das genannte Mufeum noch

durch folgende zwei Infchriften bereichert;

l.OCO
CONCONHFI
K'F-A\FSIAF
F.MrriF

CÜ\I\(ilS\AF
V • 1'

Höhe: 45 Cm., Breite: 58 Cm. — 1878. Gefunden bei

Rottenftein, füdoftlich von Klagenfurt am Sattnitz-

Höhenzuge, beim Aufbrechen einer Wiefe; ohne weitere

Spuren von Gemäuer- oder Gefchirr-Fragmenten.

3-

)1k

4-

Höhe:

5-

Höhe:

6.

Cm.

55 Cm. Ilelcna-Bcrg 1S77.

Kit;. 5. (ZoIlfclJ.)

TI-IVL BL
AFSAFII,

liOSRIF! HF-
CI.ODIAFd • F

SFA FRA-\ \()RI

II • \- F

Höhe: 55 Cm., Breite: 65 Cm.
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Diefer Stein wuilIu an der WaiiLl des ilaules

Nr. 450 am alten l'l.Uze in Klagenfurt, bei Renovirung

der Auslage vor der v. KleinmayrTchen Buchhand-

lung, hinter dem Auslage-Kallen entdeckt und dem
Gefchichts-Vereine als Gefchenk überlaffen.

Selber il1: den Archäologen nicht mehr unbekannt,

wurde aber feit langem für verloren gehalten. Jabor-

negg von Altenfels liefert in feinem Werke: „Kärntens

Römifche Alterthunier", Seite 144, eine Abfchrilt der

l-'i^. (). (riilliieifcUl.)

Infcription, nach Karl Mayer, welche, da er felblT: den

Stein nicht gefallen hatte, nicht ganz correcl ill:. Das-

felbe ifi: bei Ankershofen der Fall. Jabornegg gibt

,,Blarfaitti//^' rtatt des richtigen ,,Blacfatil'' und

yiScvcrae'-'' ftatt des unbezweifelbaren „Scvcra- , dem-

gemäfs lixori fich nur auf ,,Clodiae" bezieht.

26. (Funde im Tullnerfelde.)

1. In einer Schottergrube am fogenannten Holz-

weg, hart an der Strafse, die längs des Bergabhanges

von Tulbing nach Chorherrn und Freundorl fuhrt,

wurden im Sommer 1877 drei Thongefäfsc gefunden,

die wahrfcheinlich einem vorchriftlichen Grabe ange-

hören. Das gröfste derfelben ift eine bauchige Urne mit

kleiner Bafis, 16 Cm. hoch; dabei waren einige mit

grimer Patina überzogene Stücke von
Nadeln oder Nägeln aus Bronze. Das
zweite Gefäfs ift ein einhenkliger, 8 Cm.
hoher Topf mit drei kleinen Buckeln

in der Höhe des Henkels in regel-

mafsigen Abftänden. (Fig. 6.) Von
feltfamer Form ift das dritte Gefäfs,

nämlich ein beiderfeits zugefpitzter

.Schlaucli, oben mit einem Hälfe ver-

fehen, auf vier Füfsen, in feiner Haupt-
form ein Schwein darfteilend, 8 Cm.
hoch, 14 Cm, lang. Die eine Spitze

hat eine feine üeffnung, fo dafs man
den Inhalt des Gefafses nur fehr lang-

fam ausgiefsen konnte. Während die

beiden gröfseren Gefäfse aus grobem
Thone gefertigt find, befteht diefes

aus feinein und ift feft und klingend

gebrannt, fo dafs es auf dem Hauche
ziegelroth erfcheint. (Fig. 7.)

2. In der Nähe der neuen Anlage
für Samenzucht des Herrn Rudolph
Schwarz in Frcundorf, alfo in der Mitte des Tullner-

feldes fand man im Frühjahre 1878 bei Anlegung
eines Rigols ein rundes, durchbrochen gearbeitetes

Schmuckftück aus Kupfer (I'^ig. 8) mit einem Oehr zum
Anhängen; es ftellt in ziemlich allgemeiner, ftylifirter

Weife einen Vo<rel dar, \ielleicht eine Taube. Die

Mugel zeigen drei längliche Vertiefungen, die mit

färbigem Kitt oder Email ausgefüllt gewefen fein

dürften; ober dem Schweife fteigt eine Ranke auf.

3. Im Augull 1878 wurde im Garten des ehe-

maligen Klofters der Dominicanerinen zu Tullii bei der

Umgrabung des Gartens ein bronzenes Typar gefun-

den. (Fig. 9.) Fs zeigt einen dreieckigen fchrägrechts

getheilten .Schild der Familie Polhaim mit der Um-
ichrift : t s. Alberonis . de . Polnheim, in gothifchen

Majuskeln; Schildform und Charakter der Buchftaben

deuten auf das 14. Jahrhundert. Im 13. und 14. Jahr-

hundert kommt der Name Albero in der Polhaim'fchen

Familie fehr hiiufig in Urkunden vor (Hoheneck führt

deren zehn auf). Einer derfelben (Albero V.) fchrieb

fich ,.von Lachfendorf" und kommt circa 1283 in

Urkunden vor. Hier ift vielleicht der Schlüffel zur

Genefis des Fundes. Unter den Urkunden des ehe-

maligen TuUner Frauen-Klofters kommt auch eine

d. d. Lichtmefs 1337 vor, in welcher Nicolaus Lachfen-

dorf und feine Hausfrau Anna dem Frauenklofter zu

Tulln eine auf ihrer Befitzung Leutzenloch (i Lehen
und I Hofftatt) liegende Geldfumme zu Gunften des

Conventes für Abhaltung eines Jahrtages geben. '

Kerfihlxniiiier.

27. Die Central-Commiffion wurde feitens des k. k.

Confervators Glavinich in Kenntnifs gefetzt, dafs am
21. März diefes Jahres die Wiederherftellungsbautcn und

Inftandfetzung Ae.x röinijehen Waffcrleiiiing bei Spalato

durch die Stadt-Repräfentanz vollendet wurden. Ein

Unternehmen \'on aufserordentlich gemeinnützigem Er-

folge, deffcnZullandekommen theilweife der wiederhol-

ten Anregung der Central-Commiffion zu verdanken ift.

28. Die im vergangenen Jahre durchgeführte

Reftaurirung der Pfarrkirche zu //rtrt^'" befchriinkte fich

Fig. 7. (Tullneifeld.)

auf einige unwefentliche Veränderungen. Die für das

veifloffenc Jahr fchon projeftirt gewefene Reftaurirung

der fpät-gothifchen Stadt-Pfarrkirche zu Waidliofen

an der Ybbs unterblieb, doch foU fie in diefem Jahre in

Angriff genommen werden.

' K,r/clilHiuiii,-r, Gefchichte der Stadt Tulln, Regcfteii S. 355.
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29. Confervator IVe/ßken hat an dieCentralCom-
miffion bericlitet, dafs die Decke der W'iii/cr-Rcil-

fcluilc in Salzburg, welche wegen fehr bedeutciidcr

Schadhaftigkeit des Verputzes die Bcnützbarkeit der

Rcitfchule in Frage ftellte, und fchon defshalb einer

Rertauration unterworfen werden mufste, demurfprüng-

lichen Commiffions-Befundc (1875) zufnlge liatte zum
grofseren Theile eine neue Deckenfchalhmg erhalten

follen, wodurch die Befeitigung des Decken-Gcmaldes
zu einer unabweislichen und unerfetzbaren Bedingung
geworden wäre. Gliicklicherweife verzögerte fich die

Ausfnhrung bis im Sommer des Jahres kSjj.

Fig. 8. (Tullnerfeld.)

In Folge mehrfach vom Confervator geaufscrter

Bedenken gegen diefe beabfichtigtc Renovation, ver-

anlafste man eine neuerliche Commiffion, welche die

erwünfchte Gelegenheit bot, den Uebereifcr in Betreff

der feinerzeit von Sachverftändigen behaupteten Un-

haltbarkeit der Deckenfchallung zu erweifen, und durch

die Refultate einer vorgenommenen genauen Unter-

fuchung des Bauzuftandes zu conftatiren, dafs bei der

aus heften Lärchen-Brettern bertehenden Decken-
fchallung die als ausgefaulte Stellen angefehcnen und
bezeichneten Zwifchenräume zwifchen den einzelnen

Brettern fchon von der erften Herftellung herrühren.

Die in diefen Zwifchenräumen vom konifchen Ouer-

fchnitte befindlichen Mörtelbänder, welche mit dem
unteren Decken- Verputze in unmittelbarem Zufammen-
hange ftanden, find theils durch das Gehen auf der

Verfchallung, theils durch l'.rfchutterungen, welche

diefe Balkenlage beim Auffchlagen des gegenwartigen

Dachftuhles zu erleiden hatte , ausgebrochen mul

ftellenweife mit dem Deckenputze abgefallen.

Bei diefer Untcrfuchung ergab fich weiters, dafs

auch die liefefligung der einzelnen lofen Partien der

Verfchallung ohne Befeitigung oder Gefahrdung des

Putzes möglich fei, und auf diefe Weife der gröfste

Theil des Plafond-Bildes gerettet werden könne.

In Folge diefer nicht unerheblichen l'.rfparnil'l'e

an Körten für bauliche Herrtellungen entfchlofs fich

die k. k. Militär-Baudiredlion zu Linz, welche in zuvor-

kommendfter Weife auf die derfelben unterbreiteten

Vorfchläge hinfichtlich der I'>haltung und Rertaurirung

des Dccken-Cicnialdes innerhall) der ihr zu Gebote
ftehenden Mittel einging, für die Durchfuhrung diefer

Vorfchläge.

Die k. k. Militär-Baudireftion Linz übertrug dem
Confervator die Leitung iler Rertaurations-Arbeiten,

foweit diefelben ehe Decken-l lerllellung betrafen, niul

die Rertaurirung des Gemäldes (ein Turnier dar-

ftellend, an deffen hinterem Ende die Darrtellung einer

Fürftenlogc, ein ziemlich figurenreiches Bild, lieh

anfchliefst) dem Maler J. Gohl in .Salzburg, welcher

ilielclbe in fehr zufriedenrtellender Weife ausfiihrte.

Die Rertauration der \on Fra Arfenio Mafcagni
herrührenden Dcckcn-Cicunildc im Doiiii: zu Salzburg
wurde unter Ferthaltung der urfprünglichen, im Putze

eingeritzten Contouren und Beibehaltung der Farben
ausgeführt, und find bis jetzt das l'resbyterium und
die beiden Kreuzfchiffe fertig geftellt. Die Kuppel und
der vordere Theil des Langfchiffes ift gegenwärtig

eingerürtet behufs der Fortfetzung der Rertaurirungs-

Arbeiten, welche bis Ende September diefes Jahres

ihren gänzlichen Abfchlufs finden dürften.

Der Marktbrunnen, deffen weiteres Verbleiben

auf feinem urfprünglichen .Standorte, dem alten Markt-

platze, durch eine Reihe von Jahren vielfach den Gegen-

ftand von Verhandlungen der Gemeinde-Vertretung
gebildet, und welchem die Gefahr der Verfetzung

auf einen anderen Platz der .Stadt oder gänzlichen

Befeitigung mehr als einmal ernftlich drohte, ift nun,

dank dem einmüthigen Zufammenwirken der für V.x-

haltung diefes Kunrtdenkmales fich lebhaft intereffiren-

den Gefellfchaft fiir Salzburger Landeskunde mit den
Confervatoren, für hoffentlich lange Zeit, gerettet

und auf feinem Platze erhalten geblieben. Nachdem
fchon zu Anfang diefes Decenniums diefe P'rage in

Behandlung genommen, tauchte diefelbe im December
1876 wieder neuerdings auf, und wurde vom Gemeinde-
rathe mittelll: Befchhifs \'om 8. Jänner 1877 eine

Expertife veranlafst , zu wx-lchem Zwecke fich ein

Comite, beftehend aus den k. k. Confervatoren Pezolt

und Weffiken und drei Ausfchufs-Mitgliedern der Gefell-

fchaft für Salzburger Landeskunde bildete, welchem
drei Fragen : über Verbleiben auf dem Platze, Ver-

fetzung und die Art und Weife der Rertauration zur

Abgabe eines Gutachtens vorgelegt wurden.

Nach eingehender Erwägung derfelben und

genauer Untcrfuchung des Bauzurtandes wurde ein

umfallendes Gutachten von diefem Comite dem Ge-

meinderathe übergeben, welcher dasfelbe zur geneh-

migenden Kenntnifs nahm, und mit Befchlufs vom
II. Juli 1877 fich im Principe mit der vom Comite vor-

gefchlagenen Rertauration einverllandcn erklarte.

l'ij;. 9. ^ TiilIncTfL-lil.)

Ungefähr ein Jahr fpater, bis zu welcher Zeil die

Ausführung des gefafsten BefchhilVes in Schwebe
blieb, drohte die Gefahr der Befeitigung trotz aller

Bemiihungen neuerdings und wurde durch die Stadt-

gemeinile-Vorrtehung ein neuerliches Gutachten, diels-

mal von (\<:r (jefellfcliafl fiir .Salzhurger Landeskumle

erbeten, der fich für den Fortbeftand des Brunnens

energifch ausfprach. Nachdem der klägliche Zufland

des ikunnens eine Verfchiebung der Rertauration

nicht mehr zuliefs, wurile nun das rtadtifche Banamt
mit der Ausführunjj derfelben beauftragt.
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Das Steinwerk des Brunnens war durch die Ein-

wirkungen des Froftes und durcii verfciiieiiene ober-

fliicliliclie Reparaturen in frülierer Zeit, namentlicli

aber auch durch die fehr unzweckmafsige Verkleine-
rung mit Cement fo vollllandig deflruirt, dafs es nur
mittelft einer durchgreifenden Reconflruftion in einen

auf die Dauer haltbaren Zufland vcrfetzt werden
konnte. Die Rellaurations-Arbeiten wurden in umfich-

tigfter und folidelter Weife durchgeführt und Ende
061über \-.

J. beendet. Es bheb nur noch die Sorge für

die l'olycinomirung des prachtvollen, von Wolf Gup-
penberger 1583 gefertigten, gut erhaltenen Eifengitters

übrig, um 'die Refkauration des Brunnens nach jeder
Richtung als abgefchloffen betrachten zu können.

Nachdem die Gemeinde-Vorltehung diefelbe, weil

nicht abfohlt nöthig, nicht in den Rahmen der von
lladtifcher Seite bellrittenen Reftaurations-Arbeiten
gezogen, fo bildete fich ein Comite, beftehend aus den
Mitgliedern des Ausfchuffes der Gefellfchaft für Salz-

burger Landeskunde und den Confervatoren, um die
für die Polychromirung des Gitters erforderlichen
Geldmittel durch eine Sammlung aufzubringen.

Die mittlerweile nach den Angaben einer hiefür

zufammengefetzten Commiffion von Fachmannern aus-

geführte flylgemäfse Polychromirung der Gittertheile,

wobei den flellenweife noch vorgefundenen Reflen der
urfprünglichen Bemalung die grofste Beachtung zuge-
wendet wurde, ift nun nahezu beendet, und kann als

fehr charakteriftifch und gelungen, fowohl in Farbe als

Technik bezeichnet werden.
Im Laufe des April wird die Verfetzung des

Gitters und die Einleitung des für die Speifung des
Brunnens neuerdings beflimmten Almbach- Waffers
fl-attfinden, wonach derfelbe wieder der öffentlichen

Benützung übergeben werden wird.

Die Stadt-Pfarrkirche zu Radftadt im Pongau,
welche bei dem grofsen Brande in Jahre 1866 gänzlich
abbrannte, wurde in den darauffolgenden zwei Jahren
im Schiff und Chor innerlich und aufserlich rertaurirt,

und der Thurm nur nothdurftigrt für Aufrtellung einer

Uhr und Unterbringung des Geläutes im Inneren her-

geftellt und mit einer Treppe verfehen. Zehn Jahre
darnach konnten erlt die für die Vollendung des
Thurmes erforderlichen Mittel aufgebracht, und an die

Reftauration, refpedive Ausbau desfelben gefchritten
worden.

Im April v. J. wurde nun mit der theilweifen

Abtragung des durch die öfteren Brande arg zerftor-

ten Mauerwerkes der oberften Thurm-Etage begonnen,
und im Laufe des Sommers die Reftauration der
gekuppelten Fenfler der verletzten, und die Neuher-
llellung der oberften Etage nebfl Hauptgefims und
den darüber befindlichen Wimpergen, worauf fich ein

achteckiger mit Schiefer eingedeckter Helm erhebt,

ausgeführt.

Der Thurm gehört der Uebergangs-Periode an
und zeigt, wie dies im falzburgifchen Gebirge häufig
vorkommt, in feinen oberen l'".tagen gekuppelte Rund-
bogen P'enfler mit Doppelfäulen, und zwar find die-

felben in der vorletzten zweitheilig und in der Schlufs-

Etage viertheilig, durch welche Anordnung der Thurm
ein fehr impofantes Anfehen gewinnt.

Die Bafen, Capitale und Säulenfchäfte, fowic auch
die Laibungen waren urfprünglich aus Tuffllein gefei-

tigt, während das Tiun-m - Mauerwerk aus Chlorit-

fchiefer befleht, und wurden bei der Rellauration

erftere, da diefelben total zerklüftet waren, aus Granit

hergeftellt, welches Materiale dem für die Belaftung

etwas kleinen Querfchnitte derfelben mehr entfpricht.

Die Ausführung erfolgte nach den der urfprüng-

lichen Anlage entfprechenden, vom Berichterllatter

entworfenen Plänen , und wird inclufive der noch
reftirenden kleinen Nebenarbeiten im kommenden
April gänzlich beendet fein.

10. Im Herbfte des vorigen Jahres fand man in

einem Garten zu Böliiiiifck Skalic in einer Tiefe von
1-2 Metern Ueberrefte von menfchlichen und Pferde-

knochen, dann zwei Sporne und einige Hufeifen. Die
Spornen find ganz gut erhalten. Einer derfelben ift

auffallend lang (o-22i Meter) und fehr hübfch geziert.

Klr läuft in einen fechseckigen Stern aus , deffen

Spitzen fehr fcharf find. Die Breite des Spornes
beträgt nur 0074 Meter, ein Beweis, dafs der den-

felben tragende Ritter einen fehr kleinen Fufs haben
mufste.

Der zweite Sporn ift bedeutend kürzer. Er beträgt

nur 00125 Meter und hat diefelbe Breite wie der

früher befprochene Sporn. Er lauft in zwei fcharfe

Lilien-Blätter aus und ift auch ganz gut erhalten. Die

Hufeifen waren gewohnlicher Art. Dafs an der Stelle,

wo diefe Antiquitäten gefunden wurden, einmal einige

Reiter fielen, läfst fich annehmen, da es in diefer

Gegend zwifchen Johann Zizka und der katholifchen

Partei der Herren Johann von Opocno, Puta von

Cervenä Hora und Ernft von Cerncic am ^6. Jänner

1424 zu einem Gefecht kam, in welcher Zizka den

Sieg davon trug. (Aus einem Berichte des Confer-

vators Hrasc.)

31. In dem Dorfe Roviii- ift noch ein alter Folter-

block erhalten. Derfelbe ift aus Kieferholz gezimmert,

ift 3'2 Meter lang und 08 Meter breit. Er befteht, wie

alle derlei Folter-Werkzeuge aus zwei Thcilen. Der
untere Theil wurde mit Hilfe von zwei Keilen an

zwei Pfähle, die feft in der Erde ftanden, befeftigt.

Wenn nun die Verurtheilten ihre Füfse in den Löchern
des unteren Balkens eingelegt hatten, wurde der obere

Balken über den unteren fo gelegt, dafs die Löcher
beider Theile einen Kreis bildeten, in welchem die

Füfse der Delinquenten feft fteckten.

Der Folter-Balken von Rovnc, wie Confervator

Hrasc berichtet, war für vier Perfonen eingerichtet.

Für fein hohes Alter fpricht die Jahreszahl 1448, die

in dem oberen Theile eingehauen ift, in welchem Jahre

der Folter-Balken angefertigt worden fein dürfte,

gegenwärtig ift er im königlichen bohmifchen Mufeum
aufbewahrt.

32. In der Chorherren-Stiftskirche RcicJicrshcrg

im Innviertel, die v-'icle mittelalterliche Grabdenkmale
enthalt, davon fchon mehrere in den Mittheilungen

befprochen wurden, findet fich ein kräftig plaftifches

Denkmal von rothem Marmor, 6 Fufs 10 Zoll hoch,

3 Fufs 6 Zoll breit, leider nicht mehr unverfehrt. Die

Legende ift theilweife unleferlich und aufserdem an

der unteren linken Ecke verdeckt. Sie lautet in Minus-

kelfchrift: Rccondita funt hac in fossa .
|

Johannis



XCVI I

Lenberg prsositi ossa.hac qui ecclesiam fidelis am
(plific)avit

;

Et vica.indmo. ...... .ardc. . . .chor. Aiio

dm 1^93 ^1^1 1^'' apiilis.

Auf einem Polrter deffen Ecken mit Quarten

bcfetzt lind, liegt die ehrwürdige Geftalt des Probftes,

den Kopf mit einer Mütze bedeckt, die an den Schi ifen

bis über die Ohren reicht, das Geficht bartlos. Der
lange faltenreiche Habit läfst nur die linke Eufsfpitze

fehcn. Eine weite Mozetta mit capuzenahnlich aufge-

flülptem Halskragen, vorn bis die Mitte Leibes, rück-

wärts tief unter den Rücken reichend, über dem Arme
aufgefchlagen und mit Zaddelwerk befetzt, läfst die

Hände frei, deren rechte ein verziertes Reliquienkreuz

umfafst, wahrend unter dem linken Arme mit der

Manipel ein Evangelienbuch fleckt und Zeige- und
Mittelfinger dem Kreuze zur Stütze dienen. Neben dem
linken Eufse fleht ein abgerundeter Schild, darin ein

Sparren, von drei fechsftrahligen Sternen begleitet.

Probfl Johannes von Lenberg, erwählt 1482, ftarb anno

1493. Er war ein allgemein beliebter Mann, und da er fein

Stift als vortrefflicher Hauswirth überwachte, nannte

man ihn den zweiten Stifter.

In der Stiftskirche findet fich noch ein weiterer

Grabflein von rothem Marmor, 7 Fufs 3 Zoll hoch,

3 Fufs 6 Zoll breit. Die Umfchrift in bereits fehr ver-

fchnörkelten Minuskeln lautet:

Anno drii.1527 —
I

Vicesima die Julij >o übijt venera-

bilis pater Dominus
,

(die untere Leille ifl leer)
j

Matheüs

prepositus huius Ecclesie Cujus Anima Deo Vivat.

Im Felde zwifchen zwei knorrigen, oben mit

reichen Laub-Arabesken gezierten Stammchen, ruht

auf einem Polfler, deffen untere Enden mit Ouaflen

gefchmückt find, der Propfl am Kopfe eine niedere

Kappe, gleichfalls mit Alba und Mozetta bekleidet,

letztere mit reichem Franfenbefatz, in den beiden

Händen eine grofse Kreuz-Partikel haltend Herahlifch

rechts neben ihm fleht aufrecht eine Tartfche mit dem
Wappen des Stiftes, heraldifch links fein redendes

P'amilien-Wappen, die Burg. Unter der Tartfche Reht

auf der unteren Leifle fein Name: purckner.

Probll Matheus Purckner folgte auf den Probfl

Johannes von Lenberg, deffen Grabdenkmal wir eben
befchricben haben. Er wurde 1495 gewählt, mehrte

die Kirchenfchatze, löfle verpfändete Güter ein und
kaufte neue dazu.

Adolf Winklcr.

33. (Flurfenfter in Weüizirl.) (Ober-Oeßerreich.)

An einem ziemlich einfamen grofseren alten

Hauernhaule füdlich von Kirchdorf, ifl neben der

fchlichten Eingangsthüre in den Flur, ein kleines

Doppel-P'cnrter angebracht, welches einigen architek-

tonifchen Reiz hat. Die Umrahmung desfelben ill aus

Häuflein gebildet. Der Mittelpfollen hat die Geftalt

eines plallifchen viereckigen Balnflers, wahrend die

Gewände die Balufler-Form nur in der Silhouette

zeigen. Die Sohlbank ifl geradlinig, die Stürze find

fcgmentbogig geformt, lünfache quadratifchefchmietle-

ciferne Stiibe, diagonal und kreisrund angeoiilnet,

bilden die Fenflergitter. Die Dimenfionen find gering,

eine Fenfleröffnung mifst circa '/j, Meter im Quadrat.

Das in der Zeichnung Fig. 12 dargef\ellteObje(5l ifl

nicht vereinzelt, fondern findet fich in derfelbcn An-

V, N. K.

Ordnung, I-'orm und Vergitterung an Bauernhaufern

zwifchen Kirchdorf und Gmunden wieder, fo dafs es

als eine Art Charakteriflikum des ländlichen Styles

der Renaiffance-Zeit in diefer Gegend zu betrachten

fein dürfte.

Lauzil

\m\\U^ imitllDL iiitiiUri'
^^

Ml

ijn oumiu\niU3

Fig. 10. (Rcicli<;rsln.'ii; I

34. Gelegentlich eines Ausfiuges nach Ober-Steier-

mark zu Odern 1878 befuchte Confervator Profeffor

V. Lufcliin Kniltelfeld und Seckau. In Knittelfeld fiel

dcmfelben laut defien l?crichtes das intereffante zinnen-

gekrönte Kirchhofsthor auf Durclilchreitet man das-

felbc, fo gewahrt man rechts, an der Nordwand der

Kirche, den Grabftein des 1542 verflorbenen Wolf-

tranLr Korbler aus weifsem Marmor. Im oberen Theile
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erfchelnt das Wappen des Edelgefchlechtes, das aus

Judenburg flammte, in einer Zciclinung, welche mit

jener des Bartfchifchen Wappenbuches vollkommen

tfnnobm VS"^Z7 ^

(Reichersberg.)

lunzelneBuchftaben in den Auffchriften find abgefallen,

die Gipsverzierungen verlangen forgfaltig abgellaubt
zu werden. Von Wichtigkeit wäre es endlich, dahin
zu wirken, dafs den Pollern, welche bei I'eftlichkeiten

losgebrannt werden, ein anderer Standjilatz als der
gegenwartige angevviefen werde. Derfelbe befindet fich

nämlich fo nahe der Grab-Capelle, dafs durch die

Erfchi.itterung beim Abfeuern fchon öfters Theile der
Stucco-Verzierung abgebröckelt wurden.

Die Rellaurirung des fogenannten fchi;)nen Brun-
nens im Landhaufe zu Grätz befchränkte fich im
Wefentlichen auf die Erneuerung des fchadhaft ge-

wordenen Brunnenkranzes.

Da nach Ueberfiedlung des k. k. General-Com-
mandos aus dem fogenannten Convi6ls-Gcbäude(Ferdi-
nandeum) in derBürgergaffe die Abficht verlautete, die

bisher als Archiv benützte Capelle des Haufes zu einer

Weinkofthalle umzugeftalten, und der Kunlhverth der
darin befindlichen Fresken dadurch gefährdet erfchien,

fo wurden auf Anregung der Confervatoren die erfor-

derlichen Schritte dagegen unternommen. Eine Be-
fichtigung der Capelle ergab, dafs die dem Grätzer
Maler Janneck zugefchriebenen Fresken noch vorzüg-

lich erhalten find, und dem Kunftwerthe nach das Be-
deutendfte diefes Genres in Grätz fein dürften. Nun-
mehr ift das Ferdinandeum durch Kauf definitiv in das
Eigenthum des Dom-Capitels übergegangen, welches
dem Vernehmen nach die Capelle ihrem eigentlichen

Zwecke wieder zurückgeben will.

^•.. luvOttar der kaifcrliclien Zeughäufer zu Wien
nach dem Tode Kai/er Max I. Original im k. k. Rciclis-

Finanzarchiv.

„Vermerkt den Inuentari der Zewghewfer zw"
„Wienn, fo die Herrn der verordennten Lanndträt,"
„durch die hernach benanten, Benedift Inndinger"

„vnndermarfchall, Wolfgang Peyffer, Jörg von Mackaw,"
„Liennhart Hawfer, Hanns Storch Puchffenmaifter,-'

„CafparZeyninger, Veitt Ambtman verwefer desPaw-"
„fchreiberambts vnnd Steffan Agier, haben jnuentie-"

„ren laffen, nach abganng Kaif. Mt. Hochloblicher"
„gedechtnfs. Am Monntag den xxiij. tag May. Anno"
„etc. jm xviiij. wie nach voligt."

übereinftimmt ; unterhalb ift folgende Grablchrift an-

gebracht:

DKK • I;DI-- IVNG- WüLFGANG •

KIIOKHLHK • VON • I\DK\IiVRG

IS r • ALLER • HKYLIGEN • TAG
I\-ir)42 IAI^^I•;R,SHYDN•

V^'D • LIGT- HIF, • BEGRABN
GOT-WEL-VNSS GENEDIG
SEIN AMEN.

Schief gegenüber links vom Eingange befindet fich

der Grabftein des ehrfamen und firnemben Thoman
Pichler, Purger vnd Stainhauer zu Knidlfelt vnd der
Anna Schwaigerin feiner Hausfrau, vom 1602 Jahr.

Das Grabmal des Erzherzogs Carl IL, das fich in

der linken Seitenfchiff-Abfide der ehemaligen Chor-
herren-Stifts

,
jetzt Pfarrkirche zu Sekkau befindet,

ift einigermafsen fchadhaft und bedarf einer Nachhilfe.

In dem Nerven Zewghaws in der öden Kirchen.

Zwayhundert Ixj Salliter väffl haltten nach der

zal wie es darauf gefchribcn, Funfliundert drey zennt-

ner fechfthalb phundt Lautter fallitter. Ain Hundert
Siben\'ndfibentzig väffl Pulfer haltten wie es darauf

gefchriben ift. In ainer Summa Zwayhundert Sechs-

undzwainzig Zenntner Dreitzehenthalb Phunt. Hunge-
rifch Kupher Ainhundert funffundzwaintzig Zentner
vnnd Achtzig Phundt. Schwatzer Kupher Sechzehen
Zenntner vnd .Sechs Phundt. Zin Drewundzwantzig
phundt. Ettlich platten pley, Ainundachzig Zennttner

Achtundfechzig Phunt. Zway Klaine Kupher Väffl nit

aufgeflagen. Siben offen lagl mit fchwebl vngeuerlich

aine angeflagen auf fünf Zenntner. Ain offen Väffl mit

fchwebl vngeuerlich zwen zenntner dreiffig phundt.

Sechs Väffl fchwebl zuegeflagen halltten vierzehen

Zenntner. Zway vafs mitt gefanngknufs eifen vnauf-

geflagen. Ain vafs mit Pech nit voll. Mer ain j Väffl

mit pech. Ain vafs mit Gallmey. Ain pretene wag mit
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mcflen gewicht Zweihundert Newiivnchiewntzig l'hundt.

Sibentzehen zwifach ftciglaittern mit drcwii rtellcn.

Newiuindzwaintzig ainfacli fteiglaittern. Sechs huitzcn

Ahietter darjn man dj grollen Hawbtluigkh abfcliciift.

Ain hultzer reft zu ainem Haubtftugkh. Drey hultzen

fcherm mit jrn zuegehorung. Drey Pocklizug mit

meffen fcheiben. Zuen l'ockhzug an fcheiben. Zuen
klain Hultzen Zug. Holtz zu ainer mofprugkhen. Fünf
altte khamphretler zu dem I'run auf dj Alttanen jn dj

Purgg. Vier grofs fcheiben oder Rofn die zu ainem
Poden in ain faill gehorn. Ain Prufllzug mit feiner

zuegeherung. Bey F"unfftzig gi offer Fewrpheül ganntz'
errofft. Vier Marcliflofs zu der Thur in der Kirchen.

Ain fcheiben mit ainer Eifen llanng zu ainem Zug.
Dreitzehen lar laghi darjnnen fchwebl gewefen. Siben

New Veuhtcne läre Salitter Väffel. Bey der ftuben

ain truchen mit Prechzewg. Ain Emerig Väffl halb mit

Rotter \'arb.

ain groffe Puchffen gefafft auf redern genant

In der Purgkli.

Ain groffer goffner merfer <renannt der Narr. Mer
ain goffner merfer darauf zway klaine morferl ge-

goffen. Ain groffe goffne puchfen ain Hawbtftugkh
Ift kain namen darauf. Mer ain Hawbtltuekh genannt

Wafel-

lifcltk. Funff grofs goffen Puchffen gefafft auf Redern
der jede mit nemen Singerin. Ain Viertl Puchffen

gefafft auf Reder in ain Ret-'ifter. Zwo gefall: topplt

Hawffnitz auf Redern. Zwo Dorndreill Pucliffen gefafrt

jede auf zwain Redern. Fünf Falckennetl gefafft auf

Karren mit fünf truclil zu modl \nnd Kugln. Zway
allte kuphren Pockh Puchfel vngefafft. Vier grofs

eyfen gftell negl zu groffen Puchfen Ain groffe Eyffene

prunketten. In ainer truchen Ainhundert vnnd Sibent-

zig Schweintzer Degen. Sechs kuphrene phänndl zu

ainem Pulfferftamph. Zwo Verfchlagen truchen mit

feurpheilln. .Ain truchen darin ain zerlegte fteiglaittern.

/// der Hütte beim liindern tlior.

l-"unl gefafft Hawffnitz auf Redern. Aindlif

fchlanngen oder X'alkennetlen gefaft auf Karren. Ain
gefafte Pechpuchffen auf Rcdcrn. Ain lüfen vnge-

faffte fchlanngen.

In der Kammer neben der 7i<agner ii.'ercliftatt.

Ain groffe Eiffene fchlanngen gefafft auf Redern.

Funfzehen Eifen gefafft Dorndreill auf Redern vnd be
yeder ain trugel zu modln vnnd kugln. Zwaintzig

9'f
V,

'/,/' IV

'.'//

- .///

Fig. 12. (Weinzirl.)

dj Lawrpheiff. Mer zwai altte groffe Hawptftuckh.

Mer zwo viertl puchffen fein des Grafencgker geweft.

Mer viertzig Eifnen vnnd Meffen Hanndtpuchfen. Vier-

undzwaintzig Hackhcn Puchffen. Zwelf Lanntzknecht

fpieff Sieben Hellnparttcn. Pulffer in ainem Vaffl ain

hundert fechsundfunfflzig phundt. Mer
j

pulffer Valll

Hundert Achthalbunddreiffig phundt. Vier \nd Zwaint-

zig grofs Stainen Kugln zu den haubtftugken. Sibentzig

Pufchen gefchiffter Lanntzknecht fpiefs ye an ainem
Pufchcn vij Sjjiefs, id eft Vierhuiulert vnd Ncwntzig
.Spiefs. Mer Harnafch Dreyhumler Zwenundfibenlzig

fucfsknecht Krebfs.

Zillcrhofjm Zcwgliaivfs.

Auf dem vnndern Poden ain groffer gofner ge-

fafter merfer genannt der Puuiller. Mer ain gefaffter

merfer genant der Arliann. Mer ain gcfafter morfer

auf ainem Karren genant der T/iuc in prein. Mer zwai

klaine goffne merfcrl auf ainem Karren. Vier grofs

Puchfen gefafft aufredern genant .Scharffmetzcn. Mer

Valkennettl gefafft auf Redern mit jren zuegehorungen.
Mer vier Valkennettl auf zain karrn. Mer zwai Val-

kennettl mit jren zuegehorung hat man zu dem tabcr

auf dj lanng Thuenen prugkhen geliehen. Zway allte

gefefs mit Redern zu zwain Dornilreili. Zwa>' larc

gefäfs zu \alkennettl mit fambt den Redern. Dreit-

zehen Eyfen vngefafft valkennettl. Fünf Eifen Chamer-
fchlangen mit Acht pulfer (leckhn Rott angeftrichen.

Zwaj furgftell mit deigffeln zu Dorndreil.

/
'//;/(/ lier Hiittn Inj der /ii/en Camer.

\'ier Kuphren topellt valkennettl oder halbfciilan-

gen gefafll auff Redern. Vier \orglleell beflagen mit

Redern. Zwaj Altte Reder befchlagen. Zuelff vnbe-

fchlagen Reder. Vier Newe \erglleel mit vnbflagen

Redern.

ßev dem /lindern tlior in der Camer.

Aindliff groffe befchlagen Reder.



/// der Wagner Wcrcitftait.

Achtzellen windiger Näbinger. Vier grofs diirch-

lofs Näbinger. Ain portten, Ain Handthackhl, zwen
degffi, ain Raiffmeffcr, Newn fchrott Eifen, ain Kifcn

fchlcgei. Ain wagen Hammer, drey krampen. Ain
[)lechfag. Ain Hanndtfag. Ain lechlagl, idem Siben
fpannring. Ain grolTcr vnnd ain klaim-r fchliiTftain. Ain
flofs ausgeliackht vellen, wie man die von wald pringt,

ettlich Holtz zu Achffeii. Funfzehen Naben, dreitzehen

groffe Keder vnbeflagen Ain deigfO \'orgrtcll, vnnd
Ilinntlergrteil zu aincm wagen vnbeflagen.

Auf der 1(1agner lucrch/tatt.

Ain Hundert vierui dzwaintzig Pufchen vngefchifft

Lanndsknecht fpiefs ain yedem Pufchl Siben fpiefs

facit. Achthundert Achundfechzig fpiefs. Sechsund-
newntzigk Pufchen gefchiffter fpiefs Lanndsknechtifch
an jedem Pufchen Siben Spies facit Sechshundert
zwenvndfibenzig fpiefs. Viervndviertzig Raiffpies oder
Schurtzer an Plifen. Item drey fchurtzer mit eifen.

Dreyundnewntzig Helmbparttenfchäfft. Drey ftofs

Aichen vfid Efchenholtz zu fpaichen. Ettlich Puechen
Holtz zu flaffln. Ain vergulter fchlitten, fo Kaifer Frid-
richen Hochloblicher gedechtnufs zuegehort hat. Ain
altte vordere vnnd hindere Achfs mit ainer Deichsl
vnnd zwaien Laitter Pämen on Reder. Viertzig zer-

prochen Hackenpuchfen Newn Prochen Hanndt-
puchffen.

/;/ dem Giiicyr bei der öden Kireheu.

Ain groffer eyffner getavvffelter morfer mit eifen
Reuffen abgepunden. Mer ain klainer eifner morfer mit
eifen tawffln abgepunden. Achtundzwaintzig vorgfteell
mit deigffln, mit aller notturfft befchlagen zw Dorn-
dreill vnnd Schianngen gehörig, item Zwen grofs
wagen befchlagen zu fcharffen metzen. item. Ain
Pulffermul mit Stain.

Am Rofsniarckt bey fand Clarn.

Vnnter ainer Huttn grofs vnd klain flainen Kugln
zu Hawptftuckhen. Ain groffer hawffen ftainer kugln
an dj Kirchmaur zu Sannd Clarn.

Im per/tadl vor der Burgkh.

Ain Camerwagen befchlagen mit aller zuege-
horung, mit dreien Camerfchlangen vnd dreien Pulffer
feckhen. Mer ain befchlagen Camerwagen mit dreien
fchlangen vnd dreien Pulfer feckhen, vnd noch zwen
ledign pulver fecken. Mer ain befchlagen Camerwagen
mit dreien fchlangen vfid fiben Polfer feckhen. <

Mer fünf Hawptfluckh wägen befchlagen mit jren
zuegehorung. Ain newes vordergftell on Reder zu
amer fchlangen gehörig. Drew allte vordergftell on
Reder zu fchlangen. Zwen allt wägen taglich zu
prauchcn. Ain altter Kobl vnd ain altte Raifftruchen.
Ain groffer vcrgultter Koblwagen mit feiner zuege-
horung mit aiiiem Rotten thucch verdeckht. Drey par
weinpam auf wagen gehörig.

Auf dem Mittern poden in dem Zeughaiifs.

Sechshundert Sibenundzwaintz Hackhen puchffen
Rott angeflrichen all l'lyfnen. Ain Hundert fibenund-

' Wiederholt fich noch drcizehnmal.

libentzig eifen Hackhenpuchffen Swartz angellrichen.

Mer dreitzehen Hackenpuchfen gelb angeftrichen. Mer
Achtundfechzig meffen hackhen puchffen. Zwo zer-

prochen eifen Hackhenpuxen Rott angeftrichen. Ain
hundert vnnd acht meflen Hackeninichffen gefafft.

Sechsvndnewnzig eifen Hanndpuchffen gefafft. Mer zwo
vngefafft meffen HanndpuchlTen. Vier goffen Pockpuxn
kuphren vngefafit. Zwen grofs gefafft kuphren model
mit zanngen zu fingerin Kuglen. Vier kuphren goffen

modl gefafft mit zanngen zu dorndreil. Ain vngefaffler

kujihrer fchlangen modl. Mer vierzehen goffen gefafft

fchlanngen vnd valckenetl modl. Mer zehen goffen

gefafft modl zu klain Valkennettln. Vier Hacken-
puchffen modl in holtz gefafft. Mer zwen Hackhen-
puxen modl mit zangen. Dreyundzwaintzig hanndt-
puxen modl gefafft in holtz. Vier ftainen fchlangen

modl. Ainftamer dorndreill modl. Ain ftainer Hacken-
puxen modl. idem ain ftainer Hackenpuxen modl zu

Newn kugln, idem ain ftainner handpuchfen modl zu

Newn kugln. Aindlif Hanndtpuchfen modl mit Zann-
gen. Dreyhundert Ain und Achzigk eifen handtpuchffl

vngefalt ain jeder ain fpann lang. Hundert Achtzehen
Pufchen vngefchiffter Landsknecht fpies an ainem
yedem Pufchen Siben fpiefs facit Achthundertt fechs-

undzwaintzig fpiefs. Ain Hundert Achtimdzwaintzig
hellnportten. idem ain zerprochene hellnpartten. Acht
klain plechladung. Vier und dreffig kuglring klain vnd
vnd groff Ain hulczer muffter ains Ancker. Acht hulzen

truchl zu kugln auf die fchlangen gefaff. Ain vnnd
dreiffig lidren pulffer Tafchen zu hanndtpuxen. idem
Acht lidren pulffer feckh zu volkennetln. Ain groffer

luffner näbing zu prunrorn. Zwo groff fewrvverchkugln.

Dreyundzwainczig kuphren Hollkugln. Ain valTl vol

eyfen pheill, Drey Aichene lare kugl vaffl.

A. T'. Camefina.

(Schlufs folgt mit einigen Erläuterungen.)

36. Am 18. April 1879 feierte der Alterthums-

Verein zu Wien das erfte Vierteljahrhundert feines

Beftehens. Am Vormittage wurde das Salm-Monument
in der Votiv-Kirche der Kirchenbau-Leitung in würdiger

Weife übergeben (s. 29), Abends fand die feierliche

General-Verfammlung unter Theilnahme zahlreicher

Vereinsmitglieder ftatt. Auch eine Deputation des

n. ö. Landeskunde-Vereines fand fich ein, um den
Alterthums- Verein, als feinen älteren Collegen im

Gebiete der n. ö. Landeserforfchung, durch Wort und
Schrift zu begrüfsen. Der ehrende und herzlich ge-

ineinte Grufs wurde in gleich herzlicher Weife aufge-

nommen imd erwidert. Der Abfchlufs des fiinfund-

zwanzigflen Jahres feines Wirkens veranlafste den

Verein, von feinem bisher nicht ausgeübten Rechte
Gebrauch zu machen und Se. kaif Hoheit Erzherzog

Karl Lndiuig, Fürfien Hugo zu Salm und Grafen

V. 6"/'«/«rj77/r zu Ehrenmitgliedern zu ernennen. Nach-

dem die gefchaftsordnungsmäfsigen Angelegenheiten

abgethan waren, hielt der d. z. Gefchaftsleiter des

V^ereines einen anregenden Vortrag über das fünfund-

zwanzigjährige Wirken des Vereines und Regierungs-

rath V. Camefina über mehrere von ihm bearbeitete

altere Wiener Plane und den Wiener Baumeifter

Tfcherte unter Kaifer Ferdinand L, auf welch letzteren

Gegenftand wir noch fpäter zurückkommen werden.
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Die Heidengräber am Chlum bei Tabor.

Au5 üiiiem Bctichle des Cuiifcrvators yoh. A'. lliaie.

(Mit 15 Tcxl-IUuftrationcn.)

Die Grabunt,'cn bcj;annen am 22. Juli 1.S7S, ziicrn

wurde an die Aufdeckuno- zweier am linken Ufer des

[•"iüfschens Smutna, befindlicher Griiber gcgantjen, die

als \Lii^i::. eines einfl aus 16 Grabern beftandenen

heidnifchen Friedhofes noch erhalten waren. Der
ganze Friedhof war auf einer, vom Weilen gegen

Orten fich fenkenden und hier an den Hufs Smutna
grjmzenden Anhöhe angelegt. Zu bemerken ift noch,

dafs der Flufs Smutna, der von Jiftebnic gegen Miihl-

haufen und von da gegen Bechyfi, wo er in die Luznice

mündet, fliefst, eine Gegend durchläuft, die noch in

unferen Tagen mit heidnifchen Nekropolen förmlich

befaet ilt, welche fich in den verfchiedenen Wäldern
erhalten haben. Derartige grofse Nekropolen mit

30— 120 Gräbern befinden fich noch bei folgenden

Ortfchaften: Miihlhaufen, Sepekov, Chlum, Hanov,

Zalsi, Zbesicky, Vopaian, Stalec, Sriin, Rataj, Bezinky,

Zbesice, Alt-Sattel, Dobronic, Borovany und Bernar-

dic, Radetic, Hudusin und Bechyii.

Kig. I.

Alle tliefe Nekropolen find ziemlich gut erhalten,

doch haben fie in neuefter Zeit dadurch viel gelitten,

dafs man bei Anlegung V(jn Bezirksflrafsen und Dorf-

wegen die Steine aus den meiften Gräbern heraus-

nahm, um damit die Strafsen anzulegen untl zu

fchottern Iliebci wurde der Gräber-Inhalt vernichtet.

Das zucrft in Angriff genommene Grab war
2'3 Meterhoch und mochte urfprunglich über 3 Meter

hoch gewefen fein, wie man an der Spitze desfelben,

die ein wenig abgetragen war, bemerken konnte. Der
Umfang desfelben betrug am Fufsc 45 Meter Das
Nachgraben wurde vom Oflen gegen Wellen uiUer-

nonnnen und es zeigte fich, dafs das Grab urfprung-

lich aus Steinen errichtet wurde, in welche drei Urnen
eingefetzt waren. (Fig. i.) Hierauf wurden die Urnen
wieder mit Steinen zugedeckt und mit Humus und

V. X V.

gewöhnlicher lüde verfchuttet , bis das Grab feine

kegelförmige Form erhalten hat. Die Urnen waren

von der Schwere der auf ihnen ruhenden Steine zer-

drückt. Aus den Scherben der Urnen, die aus grauem
Thone verfertigt waren, konnte man auf die Form

Fig. 2.

derfelben fchliefsen. Sie waren mit einfachen Ouer-

Itrichen und Punkten geziert und fcheinen topfformig

gewefen zu fein, foniT; fand fich nichts in diefem Grabe.

Neben den Urnen befand fich ein wenig Alche und

etwas Kohle.

Das zweite Grab hatte

41 Meter im Umfange und war

2 Meter hoch. Es hatte die-

felbe Form und denfelben

Durchfchnitt wie das frühere.

Auch hier fanden fi:h nur

Bruchflücke von ähnlichen

Urnen.
Die nachllen Nachgra-

bungen fanden füdwelllich von

tliefen zwei Gräbern flatt, auf

einer ziemlich grofsen bewal-

deten Anhöhe, wo man noch

112 mehr oder weniger gut

erhaltene Griiber erkennt. In

einigen wiu'ile vor 30 Jahren

und neuerlich vor etwa 12 Jah-

ren mit gutem ICrfolge nach-

gegraben. Die Grabungen be-

gannen auf iler welllichen

Seite der Nekropole. Das erüe

Grab war 2 Meter hoch und
befafs einen l^nifang von

26 Meter am h'ufse. Auf dem (iruiuk uar eine ;\rt

Stein- Pyramide errichtet, die mit zwei, von der Bafis

\'\i
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.auslaiifL'iiden ScitLii-Wäiulen, die ebenfalls aus Stein

gemacht waren, umgeben war. Der Raum zwifchen der

Pyramide und den Seitcnwandcn war mit Afche und

Kohlen ausgefüllt. Hierauf wurde das ganze Grab mit

Humus übeifchiittet. Unter der Stein-Pyramide befand

fich ein defecter Pfeil aus Bronze, der mit einer feinen

Patina überzogen war. lüwa 0-4 Meter öltlicher von

dem Pfeile lagen zwei Stückchen von einem Eifen-

meffcr. Diefelben waren ftark verroftet. Von einer

Urne, ja felbft von Scherben einer Urne in diefem

(irabe war keine Sjnir. (Fig. 2.)

Fig. 4.

Das nächfte Grab das fich in unmittelbarer Nähe
des vorigen befand, hatte eine Hohe von rS Meter,

und einen Umfang von 24 Meter am Fufse. Auch
diefes Grab war aus Steinen zufammengefetzt, welche

eine abgeftutzte Pyramide bildeten. In der Pyramide
befanden fich auf der öftlichen Seite zwei Urnen und
auf der wefllichen eine Urne, die jedoch von dem
Drucke der Steine bis auf einige Scherben vollftandig

zerdrückt waren; fie waren mit Henkeln verfehen.

Fi«. 5-

Das nachlle Grab war ebenfalls 1 8 Meter hoch
und hatte einen Umfang von 22 Meter an der Bafis.

Der Raum zwifchen der Pj-ramide und den Seiten-

wiinden war nebft Afche und Kohlen auch noch mit

verbrannten Knochen und zwar menfchlichen, ausge-

füllt. Dagegen war im ganzen Grabe gar keine Urne,

ja es befanden fich hier gar keine Scherben von
Urnen.

F.in anderes Grab war 23 .Meter hoch und hatte

einen Umfang von 27 Meter. In der abgeflutzten Stein-

Pyramide befand fich eine einzige, aus grauem Thone
verfertigte Urne, in welcher fich wieder zwei kleinere

Urnen befanden, von denen eine ganz gut erhalten war.

Sie ift aus grauem Thone verfertigt, ill: 006 Meter hoch

und hat einen Durchmeffer von O"! Meter und hat gar

keine Verzierungen. Sie ifl gefüllt mit Erde und Afche.

Nördlich von den Urnen befand fich auf einer Stein-

platte ein Armband aus ]5ronze. dasfelbe ilt gut erhal-

ten, mit dem Aerugo nobihs rtark überzogen und mit

eingravirten üuerflrichen geziert. Neben diefem Arm-
bände lag ein Bruchfiück von einem zweiten, derfelben

Form und Gröfse und dann eine Heftnadel ebenfalls

aus Bronze verfertigt und unterhalb des Kopfes mit

Strichen geziert. (Fig. 3.) Um die Urnen und die

Antiquitäten befand fich Quarzftein, der hieher von

Weitem gebracht werden mufste, da fich in der

ganzen Umgebung kein Quarz befindet. Ueberhaupt

ergab fich bei diefen Nachgrabun-

gen, dafs dort, wo fich Ouarzrteine

zeigten, die Hoffnung auf einen Fund
von Antiquitäten wuchs, die auch nie

täufchte. Unter den Ouarzfteinen, die

gehoben wurden, befand fich eine

Menge Afche.

Ein weiteres Grab hatte eine

Höhe von 0^9 Meter und einen Um-
fang von 18 Meter am Fufse. (Fig. 4.) Dasfelbe

befland im Innern aus zwei Pyramiden, die aus grobem
Steine verfertigt waren. In der öftlichen Pyramide
befanden fich zwei Urnen, von denen eine ziemlich

gut erhalten war. Sie ift wie die bereits bcfchriebcnen

Urnen aus grauem Thone verfertigt, trägt gar keine

Verzierungen an fich und ift 006 Meter hoch und hat

einen Durchmeffer von O'i Meter. Oeftlich von diefer

Urne fanden fich verbrannte menfchliche Knochen
und Afche. Etwa 0"2 Meter nördlich von diefer Stelle

befand fich auf einer Steinplätte aus Quarz ein recht

nett gearbeitetes Armband aus Bronze, das mit feinen

Patina überzogen und mit tief eingravirten Quer-

ftrichen gruppenweife geziert war. Dasfelbe ift voll-

ftandig intaft. (Fig. 5.) Daneben lag ein Bruchftück

einer Spange, ebenfalls aus Bronze, und neben diefer

wieder eine ftark zerftörte kleine Heftnadel. (Fig. 6.)

Fig. 0.

Fin. 7-

Das nächfte Grab, das fich mehr im Often befand,

08 Meter hoch war, und 22 Meter im Umfange hatte,

war im Innern aus grofsen Stcinmaffen zufammen-
gefetzt. In der Mitte diefer Steine ftandcn einige grobe

Steine aufgcftellt, an welche wieder fich ein grofser
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und grober Stein unter einem fpitzigcn Winkel fchlofs

und durch andere, ebenfalls grobe Steine geftiitzt

wurde. Ober diefcn Steinen ruhte, gleichfam als

Deckel, eine grofse Steinplatte. Der Raum unter der-

felben war mit Afche und h.rde gefiiilt. Urnen und
Antiquitäten fand man in diefcm Grabe nicht. (Fig. 7.)

Das niichlte Grab war 14 Meter hoch
und hatte einen Umfang von 26 Meter. In

der Mitte des Grabes erhob fich 1 Meter
hoch ein lleinerner Pfeiler, an deffen Grunde
fich zwei Urnen befanden. Die eine war

fchiiffelförmig länglich und betrug die

limgere Seite 0-5 Meter und die kürzere

03 Meter. In diefer grofsen Urne befanden

fich wieder fünf kleinere, von denen drei

zerfchlagen waren. Oefllich von diefer be-

fand fich eine niedrige, aus grobem, rothem
l'hone verfertigte Urne. Sie ift O'Oö Meter
hoch und 013 Meter breit. Auch fie war
gefüllt mit Erde und Afche und hat gar

keine Verzierung an fich. Diefe, fow ie die

bereits bcfchriebenen Urnen wurden nicht

auf dem Topferrade, fondern nur mit der

Hand verfertigt, ein Zeugnifs, das von

ihrem und deren Grabern hohem Alter

fpricht. An der öftlichen Seite des Stein-

l)feilers befand fich eine trichterförmige

Vertiefung, die voUftändig mit Afche,

Kohlen und verbrannten menfchlichcn

Knochen angefüllt war. Sie war o"8 Meter
lief und hatte einen Durchfchnitt von

I Meter. Vielleicht, dafs hier der Leichnam
verbrannt wurde, dafs diefe Stelle der Ver-

f'S- «• brennungsort (zäroviste) war.

Das nächfle Grab war bedeutend grofs. Es hatte

eine I lohe von 3 Meter und einen Umfang von 28 Meter
am h"iifse des Hügels. Die Conftru6lion diefes Grabes
war folgende: Im Niveau befand fich in der Mitte des

Grabes in einer Hohe von O'S Meter Humus, der mit

Afche flark gemenirt war. Darauf war ein, iC) Meter

FiU. 9.

iinlu.T .SKinpIciler und (li)cr dirfiin in (Kt ifihr \(Ui

06 Meter wieder mit Al'che gemengli:r llnnuis. In

der Mitte des .Stcin])fiil(rs llandcii fechs Unnn, mmi
denen ficli nur eine /iemlirii gut rrhalU n iiat Hii-

anderen, von tlerfcihen l-'orm, waren nu'hrotler weniger
befciiadigt. Die erhaltene Urne iA aus weifseni Thone

verfertigt und mit Graphit fiark überzogen , mit
fenkrechten und parallel laufenden einfachen Strichen
geziert und mit einem 1 lenkel \erfehen. Die 1 lohe

derfelben betragt 009 Meter und der Durchfchnitt

013 Meter. Auch ift fie mit Afche und Erde gefüllt.

An der nördlichen Seite diefer Urne lag eine fehr

fchön gearbeitete Haarnadel (h'ig. 8) aus Hronze. die

oben fpindelfirmig geziert und mit fchöner

Patina überzogen war. Die Lange der

Haarnadel beträgt OU2 Meter. Daneben
befanden fich drei Ueberrefte von Eifen-

meffern der primitivften Art.

Das nächfte Grab hatte eine Höhe
von V2 Meter und einen Umfang von
24 Meter an der Bafis. Diefer Hügel machte
in Bezug auf feine Zufammenfetzung einen

auffallenden Unterfchied von feinen Vor-
gängern. Er war niunlich nur aus ELrde

aufgefchüttet, die mit Afche gemengt war.

In der Mitte desfelben befand fich eine

grob gearbeitete Urne aus grauem Thone.
Verbrannte Knochen und Antiquitäten gab
es hier nicht. Dagegen war das benachbarte
Grab ein Gegenfatz desfelben. V.s war

17 Meter hoch und der Umfang derfelben

betrug 28 Meter an der Bafis. Es war voll-

ftändig aus Stein, und zwar aus fehr grobem
Steine verfertigt. In der öftlichen Seite

desfelben befand fich eine den früher

bcfchriebenen gleiche L^rne. Daneben ein

wenig Afche, und eine fehr fchön gearbei-

tete 024 Meter lange, mit eingra\irten

Strichen gezierte Heftnadel aus Bronze,

die mit feiner Patina überzogen und ganz
gut erhalten war. (J'^ig. 9 und 10.)

Die Höhe des nächften Grabes betrug

2 Meter und der Umfang am Fufse des

Hügels 25 Meter. Die Hälfte derfelben, und
zwar die öftliche war aus grobem, fchwerem
Steine verfertigt , während ilie weftlichc

Hälfte aus mit Afche geniifchten Erde
aufgefchüttet wurde. (Fig. 11.) Am Niveau

des Grabes befand fich Afche und Kohle,

welche mit einfachen Steinplatten bedeckt
war. In der Steinhidfte des (irabes fand

man eine Urne, tlie durch den Druck des

Steines flark befchädigt war. (Fig. 12.)

Gegen Weften von derfelben eine gröfsere

Schichte Afche uiul Kohlen.

Das nächlle Grab war l'4 Meter hoch
und halte einen UmfaTig von 20 Meter. Die
Ihnen befanden fich nicht am Grunde, fon-

dern in der Mitte des Steinpfeilers und auf

folgende Art aufgeftellt: In der Mitte des

Steinpfeilers war eine, aus grauem Thone
|,-j ,„

verfertigte, grob gearbeitete Urne. In der-

felben befand fich eine kleinere uml um beide heiuni

waren fünf kleine Ihnen aufgeftellt. Neben ilmen lagen

zwei, aus rothem Thone gemachte uiul gebr.uuite

Kugelchen. Unter diu Urnen befand fich Afche und

Kohle. (I-'ig. 13.)

Das folgende Grab halle rim- llulicvon 24 Meter

und einen Umfang \'on 23 Meter. Seine l*"orm und
Bikhuig niachl i'ig. 14 erfiehllich. Unter den Steinen
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befand fich Afchc und einige Scherben von Urnen.

Sonft wurde in diefem grofsen Grabe nichts gefunden.

Dafür war das Grab, das fich auf der äufserll;en

wcIlHchen Seite der Nckropolc befand, intcreffanter.

Dasfelbe war 17 Meter hoch und der Umfang des-

felben betrug 19 Meter am Fufsc des Grabhügels. Die

Zufammenfetzung des Grabes war folgende: Am
Niveau befand fich in der Höhe von 02 Meter Kohle,

Afche und verbrannte Knochen. Ober diefcr Schichte

lag eine Schichte von Stein in der Hohe von 0'3 Meter.

Auf diefcr Stcinfchichte waren Urnen, und zwar in

folgender Ordnung aufgeftellt : Auf der öftlichen

Seite des Grabes ftanden auf flachen Steinen von

zwei grofsen Steinen begrenzt und mit einem grofsen

Steine zugedeckt, zwei Urnen, von denen eine topf-

förmig, die andere mehr flach war. Etwa 08 Meter
füdlich befand fich eine kleinere Urne. Diefe wie die

zwei früher erwähnten Urnen, aus grauem Thone
verfertigt und mit Erde und Afche gefüllt. In der

Fig. 12.

Mitte des Grabes lland, von groben Steinen um-
geben und gedeckt eine aus grober, rother Thoncrde
verfertigte Urne, deren Höhe a^oj Meter und der
Durchfchnitt 01 Meter beträgt. (F"ig. 15.) Auch fie war
mit l">de und Afche gefüllt. Ober diefer Urne, die

ziemlich gut erhalten ifl und nur mit der Hand fabricirt

worden fein konnte, lag auf einem Steine die Spitze
einer eifernen Lanze. Diefelbe ift aus gutem Metall
und mit Roft flark überzogen. Andere Antiquitäten
gab CS hier nicht. Ober diefen Urnen war wieder ein

grober Stein aufgefchichtet (o'5 Meter) und darüber
in der Höhe von 04 Meter Humus mit Afchc auf-

gcfchüttet.

Diefes , das achtzehnte Grab war das letzte,

welches in diefer grofser Nekropolo aufgemacht wurde.
Die übrigen Gräber wurden, wie fchon bereits erwähnt,

Fig. 13-

in früheren Jahren mehr oder weniger eröffnet und
durchgegraben. Ein weiteres Nachgraben in diefer

Richtung wäre zwecklos gewefen, umfomchr da acht-

zehn Gräber vollkommen genügten, um den Charakter
diefer Nekropole kennen zu lernen. Wir haben es auf

Fig. 14.

der Graberllätte von Chlum mit e.xclufiv keltifchen

Gräbern und zwar aus der Zeit, wo neben dem Hronze

auch bereits der Gebrauch des Eifens bekannt war, zu

thun. Hiefür fprechen die Form und die Materie der

Urnen: grauer, rother und mit Graphit-Glafur über-

zogener Thon und Bronze-Gegenftimde, die denen

Fig.

ahnlich find, die in fremden, auch einft von tlcn

bewohnten Laiulern gefunden werden. .Schliefs

noch bemerkt, dafs fich gleich unter diefer Nel>

ein Brünnlein befindet, das bei keiner Nekropole in

diefcr Gegend fehlt.

Kelten

ich fei

ropole
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Funde in Mähren.

Bericht des Confervators /'/. Trapp.

(Mit 8 Texlllliiftrationcn.)

I. Das jetzt fclir modcinillrtc Sclilofs iMchhorn
iiaclift Hniiin ill eine der iilteften, urfprünglicli landes-

fiirdlicheii 15urgeii Mährens, und war bekanntlich

fowohl in alter wie auch in verhaltnifsmäfsig neuerer

Zeit ein Ort, der von den Wechfclfallen des Krieges

häufig berührt und betroffen worden ift.

Die umliegenden ausgedehnten, früher in einem

weit gröfscrcn Umfange beflandenen Wälder waren in

unruhigen und Kriegszeiten zweifelsohne ein Zufluchts-

Stiitte der Ik-wohner der nächften Ortfchaftcn. Ms ifl

daher keine Seltenheit, wenn auf den benachbarten

Feldern und in den Wäldern im lüchhorn zcrllreutc

Münzen aufgefunden werden.

Die einzelnen Fundorte und
Zeiten find nicht mit Bellimmthcit

anzugeben, weil hierauf nicht geach-

tet worden ift; nur fo viel kann gefagt

werden, dafs in den letzten 5— 6 Jah-

ren auf den Feldern um lüchhorn,

insbcfonders auf jenen hinter dem
Meierhofe oftmals kleine Silbermün-

zen aufgefunden wurden, die aber

leider von den Findern allfogleich ver-

handelt wurden.

Meiflens Silberpfennige mit dem
einköpfigen Adler vom Jahre 1600,

von F"erdinand II. 1620, 1628, 1629
und 1632, dann fächfifche vom Jahre

1670 , Dreipfennigflücke aus den
Jahren 1695 und 1697, Silbergrofchcn

von Tyrol 1630, von P"erdinand 111.

1640, Leopold I. 1678, dann Silber-

kreuzer von Leopold I. 1670, 1700,

Jofeph I. 1709 und ein böhmifcher
Silberpfenning von Ladislaus.

Der gröfste Münzfund gefchah
im llerbfle 1876 im Walde Weska,
im Thale gegen Schebetein, wofelbfl mehrere hundert
Stücke kleiner und grofserer Silbermünzen gcfimden
wurden. Im llochfommer 1872 und 1873 ging bei

Eichhorn ein Wolkenbrucii nieder, in Folge deffcn

der fonfl kleine und unbedeutende Wewerka-Bach,
welcher durch die um ilic Hurg Eichhorn nlllich

fich hinziehende liefe Schlucht fliefst, anfchwoll und
nicht nur grofse VerwülUingen in den (jarten- untl

l'ark- Anlagen anrichtete, fondern auch die Com-
merzial-Strafse in diefer Schlucht thcilweife zerflorte.

In l-'olge deffcn wurden ausgedehnte y\rbeiten zur

Umlegung der Strafse vorgenommen, und zu diefem

Relnife auch iler an der erllen Umbiegung in die

Schlucht am rechten Wewerka-Ufer befindliche I'"elfen,

auf welchen fich ein kleines l'lateau befand, befeitigt.

Ik'i (liefen l'"rweiterungs-Ariieiten wni'den eiiu'gc inter-

elfante l'"unde jjemacht.

Am I-'ufse des alten Schlofsbergcs, an der Süd-
feite, kam man hei den Grundaushebungen in einer

nicht grofsen Tiefe auf eine namhafte Maffe von
Schutt und Kohlen, deutliche Spuren eines ehemaligen
Brandes.

In diefen Trümmern wurden eiferne Pfeilfpitzcn,

Spornen, Fufsangeln, eiferne Waffen und Riidungs-

beltandtheile aufgefunden, von welchen 11 Stück l'feil-

fpilzen (nämlich folche, die auf den l'feilfchaft aufge-

fetzt waren), 4 Stück Fufsangeln, i ganzer und 3 Sporn-

theilc, dann i gebrochener Schlüffel, i Stiick von einer

llohlkugel etc. vom Schlofsgartner Herrn Riefemann
ucfammelt und aufbewahrt worden find.

Kig.

Diefe I'^undflückc diirften jedenfalls aus dem
Allfang des I 5. oder Ende des 14. Jahrhunderts her-

rühren, die I Inhikugel ifl jedoch aus fpiiterer Zeit-

l'eriode. Auch fiuid man an einer anilcren Stelle am
Fufsc des alten Schlofsbergcs unter diefem Hranil-

fchutte, ein Draltlt^^cßcclit aus Bronze gefuiulen.

Dasfclbe als Halskette oiler anderweitiger

.Schmuck dienend, (h'ig. i) beliebt aus feclis 4 Cm.
langen Spiral- mit Draht umwunilenen Gliedern, an

deren Abtheilungen, wechfeliul je 2 und 1 Stück kleine

circa 3 Cm. lange ebenfalls nu't Draht umwundene
Gliederchen herabhangen, die auf achtfnrmigen ( )ehren

/Xnhängfel trugen, hievon fich blos zwei I-Vagmeiite

und ein Miin'atur-Schlüffel erhielten. S<inderbarcrweife

find diefe Anhimgfel aus l'".ifen. Statt der Schliefse ill

an einem I'".nde ein unhellinunbans IvifenÜiick und am
zweiten eine 6 Cm. lange Dralhfchliiige angebraclil.
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Diefer ganze Kctteiifclimuck liat fomit eine Länge von

34 Cm. und ill patinirt.

Auf dem oben erwähnten kleinen Fclfen-Plateau

am rechten Wevvcrka-Ufer find zu derfelbcn Zeit viele

Gefafse aus Thon gefunden, jedoch von den Arbeitern

zertriimmert und verworfen worden.

Unter die l'raehistorica gehören ferner 4 Stuck

Steinwerkzeuge, nämlich ein Steinhammer oder Stein-

beil, von welchem die Schneide abgebrochen ift, mit

Schaftloch, 10 Cm. lang, aus feftem grünlichen Stein,

ein fchmaler Steinhammer, 10 Cm. lang, von dem der

untere Theil fehlt, ein Steinmeifsel ohne Loch aus

Granit, 16 Cm. lang und ein Schleuderflein aus Quarz,

4 Cm. lang. Diefe Steinwerkzeuge wurden vor circa

4 Jahren, als um den Teich bei der Brettfäge — am
I"\ifsc des Berges, unterhalb des Jägerhaufes — die

Parkanlagen erweitert und die Pfade hergeftellt wurden,

gefunden. Eine grofse Anzahl ähnlicher Steinwerk-

zeuge, insbefonders aus Feuerrtein, find leider durch

die Arbeiter abhanden gekommen.

Im Auguft: und September des Jahres 1877 wurden
bei der befagten Brettfäge wieder fehr viele Gcfäfs-

Scherben von verfchiedener Farbe und Stärke, jedoch
keine gröfscren Stücke vorgefunden und ausgegraben.

Der Boden, in welchem diefe Scherben lagen, ill

gelber, weifslichcr zum Theil auch fandiger Thon.
II. Durch freundliche Vermittelung des Dr. Ferdi-

nand Daubrawa, Bürgermeifters in Miihrifch-Neuftadt,

kam die prähiftorifche Sammlung des Franzens-
Mufeums zu Brium in den l^efitz des Fundes von
i'irnik.

J5eim Ackern auf einem dcni Herrn Johann ]5itt-

ncr gehörigen Felde nahe bii Pirnik, in der Richtung
gegen I laukowitz, brachte Fnde Oftober 1877 die

l'flugfchar aus einer Tiefe von circa 30 Cm. ein ge-

wichtiges Bniclijiiuk einer Bronze-JMaffa und zwei

bronzene Ann/pangeu ans Tageslicht.

Das maffive Stück war offenbar urfprünglich in

eine fchüffelformige Form gegoffen worden, welche
einen Durchmcffcr von circa 22 Cm. hatte, wovon
nahezu die Hälfte der Maffa vor dem Vergraben
bereits wieder verbraucht worden war. In der Mitte
4-5 Cm. ftark, gegen die Ränder zu fich nach oben
verjüngend, zeigt diefer Fund ein Gewicht von nahe
4 Kilo, und ftellt eine zelligc, poröfe, tler Mitte nach
im Innern horizontal klaffende MetallniaHa dar, von

körnigem, ku[)ferrothem Bruche, an der Oberfläche

mit erdig-malachitgrünem, im Innern der Zellenriuune

mit kupferlafurblauem Ueberzuge verfehcn.

Die zwei Armfpangen find Spiralen von blos

7 Cm. Durchmeffer mit vier Windungen und aufgerollt

gedacht von circa 90 Cm. Länge. An beiden Enden
llellen fie auf eine Länge von 5 Cm. beiderfeits einen

runden Draht dar, gegen die Mitte werden fie band-

artig, nach Innen flach und glatt, nach Aufsen durch

eine hervorragende, mit feinen Kerben gezierte Mittel-

rippe dreikantig, in der Mitte der Spirale, wo die

Spange am Itarkften ift, ift felbe 8 Mm. breit und

4 Mm. hoch. Selbe find im Bruche metallifch, mit

einer ftarken Hülle von Patina überzogen, welche theil-

weife fchön glänzend grün und glatt, theilvveife bereits

wieder angegriffen und matt ift. Die eine vollkommen
wohlerhaltene Spange (P^ig. i) ift 85 Grm., die andern,

welche durch die Spitze des Pfluges etwas gelitten,

78 Grm. fchwer. Zufammengefetzt ift die Legirung

der Armfpangen aus 8683 Gewichtstheilen Kupfer

und 1362 Gewichtstheilen Zinn, jene der noch unge-

formten Mafia aus 9843 Kupfer imd v^" Zinn. Blei,

Zink, Eifen und Schwefel wurden in den Proben nicht

gefunden.

Die Gegend, wo fie gefunden wurden, bildet ein

über die Ebene etwas hervorragendes Plateau mit

einer fanften Mulde.

An der Stelle, wo der Pflug die P'unde hob, fand

fich blos in natürlichen diluvialen Letten (Löfs) eine

offenbar künftlich gegrabene rundliche Stelle von
nahe 20 Cm. Durchmeffer und 60 Cm. Tiefe, erkennt-

lich durch ihre abftechende grauliche Farbe und ganz

andere Bodenbefchaffenheit
,

gefüllt mit lockeren,

erdigen, mit weifsen falzigen Auswitterungen über-

zogenen Mafien, welche fich bei Unterfuchung meill:

als dichtgewordene Afche, jedoch ohne Kohlenpar-

tikelchen und ohne phosphorfaure Rea6lion erwies.

Weder Steine, noch Scherben, noch irgend

welche befonderen Merkmale konnten fonfl gefiuiden

werden, die andere Umgebung zeigte ihre ganz natür-

liche ungeftörte Befchaffenheit.

Hiernach zu urtheilen, haben wir es hier mit den

Erzeugniffen der erflen gefchichtlichen Bewohner
Mährens, der kcitifchen Bojer, zu thun, welche zu

Plnde des erften Jahrhunderts vor Chrilli bereits fchon

wieder von den Markomanen verdrängt waren, und

zwar mufste der ehemalige Befitzer ein Bronze-

Schmied (?) gewefen fein, indem er uns fowohl Roh-

materiale, als auch Fabricat zugleich hinterliefs. Da
es kein Grab, fondern offenbar blos ein Verfleck

war, wo er feine Schätze barg, fo mufste er dies,

gedrängt durch eine Gefahr, gethan haben, ill aber

nach dem Vergraben nicht wiedergekehrt.

liereits frülu:r find, und zwar in der Nahe der

Papierfabrik bei Langendorf durch den P'abrikanten

Ignaz Weifs ein Steinbell von weifslichem Serpentin,

jedoch noch ohne Loch, zwifchen Mendl untl Pinke

durch Herrn Rafchendurfer u. A. mehrere Steinbeile,

theils von fefter Grauwacke, theils von Melaph>-r,

diefe bereits mit Löchern verfehen, gefunden worden.

III. Der Oekonomie-Verwalter Herr (joldmann in

Jaronowitz iilierfandte dem P^ranzens-Mufeum in Brunn

einen Steinhanimer (Steinaxt), welchen er im Augiill

1877 beim (iraben von Pamnluchcrn am niucllicluii
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Ufer des ehemali{^en Jaronovvitzer Teiches i Schuh
unter der Erdoberfliichc gefunden hat. Der mit einem
Scliaftloche verfehene Hammer aus hartem (iranit-

llein iH: i6 Cm. lang und unten 8 Cm. breit. Seine

Starke betragt 5 Cm.

'

IV. Ein weiterer Fundort befindet fich rechts der

von Malenowitz nach Zun führenden Aerarial-Strafse

auf einer FeIder-1'ar/.elien-Anhöhe -kamene dilce" ge-

nainit, welche im Rücken von einer bewaldeten Herg-

kuppe ..Sternberg- gedeckt \i\. Diefe Felder-. Xnhuhe
umfaumt linker Hand ein wafferführender Graben und
rechts eine Abgrimzung „zrira" benannt, wahrend
niichfl: der Strafse der vom Luker Gebiete kommende
ziemlich breite Bach ,,l)i^e\\'nica" fich dahin fchlangelt

und hinter dem Dorfe (Jtrokowitz auf der Herrfcliaft

Napagedl in die March fällt.

Die obbezeichnete Felder-Anhöhe .kamene dilce

-

gehört zur Dorfgemeinde Luk und das Gräber-Terrain

darauf hat eine Ausdehnung von circa 57 Meter Länge
und 28 Meter Breite.

Am 9. und 14. Augufi; 1878 begann die Forfchung.
Das Ergebnifs beiland aus circa 30 Urnen und Ge-
fafsen mannigfacher Art und Gröfse, mehreren Eifen-

ringen, Lanzenfpitzen und Aexte aus Eifen, Stücke
von einem eifernen Schwert mit Bronze verziert und
einigen Bronzeknöpfen.

Auf diefeni ziemlich ausgedehnten Platze wurden
aber auch zwifchcn dem 9., 14. und 21. Auguft an vcr-

fchiedenen Stellen von unberufenen Perfonen Nach-
grabungen gehalten, wie es gewöhnlich gefchieht, wo
das Landvolk verborgene Schätze vermuthet.

Bei meinem Dahinkommen fand ich leider lauter

Trünmicr, da die Leute durch haftiges Graben Alles

zerdückelt zu Tage förderten , zumal der lehmig
feuchte Boden die Thongefafse erweichte und die

Schwere der obenan liegenden Steine die Mehrzahl
derfelben glatt drückte. Die Eifen-Objeclc haben auch
durch O.xydation ungemein gelitten und blätterten fich

ganz, fo dafs nicht ein Stück wohlerhalten blieb.

Als ich am 21. Auguft mit den beiden Ortsvor-

ftänden und den P'eldcrbefitzern die P\uuill;itte be-

fuchte, durch einige Leute auch weiter nachgraben
liefs, zeigte es fich, dafs die Gräber blos '/j Meter,

flclienweife fogar nur eine Pflugfchaar tief unter der
Erdoberfläche ruhen.

Die bis jetzt blosgclegten drei vollllandigen

Gräber find elypfenformig und haben im Durchmeffer

3Vj Meter Länge und 2'/^ Meter lireite. Ihre lün-

faffung beliebt aus trocken gelegten unbehauenen
Steinen, weiche auf feflen Lehmboden fo geftellt

wurtlen, dafs Stein neben Stein fich reihenil, einen

Ring formte.

In diefes Bereich betteten nun die Ueberlebenden
die Kelle ihrer Todten, indem fie deren Afche nach dem
Leiclienbrande in die Urnen verwahrten, felbe neblt

anderen Tliougefafsen , Waffen und Geriithen aus

Metall als Beigaben hier nietlerlegtcn , die übrig

gebliebene mit Erde und Kohlentheilchen vermengte
Afche aber rings im Steinkreife iicrumfchütteten,

gleichfam einen zweiten Ring bildend, dann darüber

' Herr (-Mildiiiann fclireil)t: ,,Ith Italic den V»:rfiic:li gcrn.ichl, um ilic

pTaktirdic Vcrwciifll):irkcil eines folchen Inftrninentex 7ii cr|tri)bcn, indem ich
rdbcs mit einem Stiel verfah und einen Krünen Pa|ipelt)aiim damit bcarheitete.

Ich tiahe hei diefer (JelcKcnheit Kefunden, dafs <Iicres Innrnnicni
diefelbe Wirkung iinfsert, wie eine Aitmiife Kircna.xt dcrfelhen (irofsc, nur
dafs mehr Kraft hei einem Hiebe mit der Steinaxt angewendet werden mufs."

reine Erde auffiihrten und fchliefslich das ganze Grab
wieder mit trockenen Steinen, d. i. ohne Bindemittel

überdeckten.

Diefe Decke lag halbmondfi innig auf jedem
Grabe. Die Steine waren aber nicht f)'nimetrifch oder

in fich wiederholenden Kreifen geordnet, fondern es

reihte fich einer zum andern ganz regellos an.

Natürlich hat die Schwere derfelben, wie ich

fchon bemerkte, durch ihr nach und nach erfolgtes

Senken gerade in der Mitte des Grabes ein Platt-

drücken der Gefäfse, die zumeift hier lagen, bewirkt,

während gegen die Randeinfaffung zu, wo nur hie und
da metallene übjecle fich befanilen, ein Druck fich

weniger geltend machte, was auch bei der conve.xen

Lage der Steinfchichte erkliirlich wird. Fig. i zeigt

die Abbildung eines folchen Grabes im Durchfchnitt

und in der Daraufficht mit den darin befindlichen

Gegenllanden.

^^r5??^^5?^n^i^^^

Fig. :,:\

Zwei diefer Graber befanden fich fall neben
eiiKuuler, wiihrend das dritte etwas weiter weg lag.

im erften am 9. .\ngull; geöffneten Grabe, faiul

man Trinnmer \()n beikuifig 15 Stück Thon-Gefafsen,

den l?elLantltheil eines eifernen mit Bronze \erzierten

Schwertes, vier Schafte und drei kleine Ringe aus Eifen,

dann zwei Bronzeknopfe. Im zweiten am 14. Angiill

eriiffiieten Grai)e wieder Scherben von circa 12 bis 1.4

Gcfäfsen, auch der Rcfl eines Itifenfchwertes uml ein

grofser Ring, Theile von Speer- oder Lanzen-.Spitzeii

und .Schäften, dann eine Axt, f.immtiicii aus lufen und
eim'ge Bronzeknopfe. iMidlich im ilritten am 2\. .Auguft

aufgedeckten Grabe blos einige TiionlVheiben, eine

grofse irdene Schale, leider vollftnndig zerbröckelt,

mehrere Tlieiie von I'j'fenringen, ganze Klumpen feft

gewordener Afciie mit Kuhle. In den übrigen aufge-
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wLihltcn Stellen luir Steine, hie und da Stijcke von
Eifcn-Objeflcn.

Was nun die Thoni^efafse anbelangt, aus deren

Scherben trotz aller Sorgfalt ficli ganze Exemplare
nur in der gcringflen Zahl zufammenfügen iiefsen, da
felbc vollllandig erweicht waren, fich daher wie eine

Lehmmaflc fchmierten, und erll Anordnung zu treffen

war, dafs jedes Stückchen beim behutfamen Heraus-

nehmen oder beim Hlosiegcn von der Erde vorher

an der Luft getrocknet, refpeflive erhärtet werde,

eile weiter und weiter gegraben wird , fo wie fich

das Aufdecken von der Seite zweckmäfsiger als von
oben herab erweifet, — fo finil diefelbcn (Gef;:fse)

zumeirt verziert gewefen.

Ihre Ornamente weifen gerade Linien mehrfach
neben einander und kreuzweis gezogen, dann wellen-

förmige und halbrunde Striche vor. Einige find fein

eingeritzt, andere wieder mit einer breiteren Handhabe
ausgefiihrt. So zeigt Eig. 4 ein niederes becherartiges

Gefifs, deffen Höhe 5'/g Cm. beträgt und oben an
der Oeffnung 10 Cm., am Fufs nur 4 Cm. Durchmeffer
zählt, eine innen fo wie aufsen angebrachte Deco-
rirung. Fig. 5 zeigt die Innenfeite des Bodens. Das
Gefäfs ift in freier Hand aus gewuhnlichem Thon ver-

fertigt, dann mit Graphit überzogen worden.

ganz ergriffen. Das Schwert mag an 60 Cm. lang
gewefen fein, hievon der Griff famnit Knopf 11 Cm.
mifst. Derfelbe ift aus Eifen, elyptifch gerundet, gegen
die Mitte etwas ausgebaucht, zum Knopfe fich aber
verjüngend, dagegen zur Klinge fich wieder etwas
glatt erweiternd. Der gedrückte runde Knopf hat

4 Cm. im Durchmeffer, bei 2 Cm. Höhe und ill mit
einem 2 Mm. flarken glatten Bronzeblech überzogen,
refpe6live platirt, welches durch zwölf kleine Eifcn-
nagel, deren l'erlkopfe ringsum hervorragen und fo die
einzige Verzierung bilden, an dem, aus dem Griffe

hervortretenden Kerne feft gemacht. Eine eben folche
Reihe kleiner eiferncr Nägelköpfe ift oberhalb der
erfteren noch angebracht.

Aus Bronze ift auch beiderfeits jene halbinuiul
formige Platirung, welche fich als Griffs-Auskulung an
die KHnge anfchliefst. Hier ift das Schwert 5 Cm
breit, von wo an die Klinge fich bis zu y/^ Cm. in

fanfter Schweifung verjüngt, um weiter wieder (fchon
hinter der Mitte) 5 Cm. Breite vorzuweifen und fchliefs-

lich in die Spitze auszuenden. Die Dicke der Klinge
an ihrer Mitte und ihres Grates hat a'/^ Cm., wahrend
fic an der Griffsausladung 7 Mm. Starke nachweifet.
Das Eifen ift im Kerne noch wohl erhalten, doch an
den Aufsenflachen ganz oxydirt, daher blättrig, ebenfo

Ein gleich grofser Becher, Fig. 6, von dem fich

jedoch blos der Untcrthcil erhielt, zeigt wieder viele

über einander geftellte Linien, welche rund um das
Gefäfs laufen.

Leider ift für die richtige Geftalt der Urnen jeder
Anhalt entzogen, daher nur eine Vorftellung aus dem
hie und da erfichtlichem Abklatfch im Lehmboden
möglich war. Die Urnen fcheinen weit ausgebaucht
und nicht fehr hoch gewefen zu fein. Mehrere waren
mit flachen Schalen überdeckt.

Die Thonmaffa ift bei einigen ohne Sand, bei der
Mehrzahl aber mit viel Körnern gemengt. Mit Graphit
erfcheinen aber alle überzogen und geglättet. Nur bei
einigen erkennt man die Anwendung der Drehfeheibe.

Betreffend die metallenen Beigaben, fo bilden die
ausgegrabenen Beftandtheile eines Schwertes Fig. 7
offenbar ein intereffantes Objefl des Luker Gräber-
fundes. Wenn auch zwei Stücke zum Ganzen (und zwar
aus der Mitte und am Spitzes-Ende) fehlen, die ficher-

lich beim Abräumen der Steine und l->de mit befei-

tiget wurden, fo geben die übrigen Rcfte doch eine
deutliche Anfchauung über Form und Gröfse diefer
Waffe. Freilich hat der Zerfetzungs-Proccfs feine

Wirkuns.i, ausgeübt, denn Eifen und Bronze und hie.von

Fig- 5-

ift das Bronze daran fehr lädirt und die Patina liic

und da mit Grünfpan überzogen fo wie an den Brüchen

lafurblau. Es dürfte daher mehr Kupfergehalt befitzen.

Von dem zweiten Schwerte find nur zwei Stücke,

aus der Mitte der Eifenklinge, gefunden worden.

Die Eifenaxt ift 19 Cm. lang, an der Schneide

5 Cm., in der Mitte 4 Cm. und am mit Graten verfehe-

nen Ende s'/j Cm. breit fowie 272 Cm. ftark.

Die eifernen meift zerbrochenen Schafte find

20—25 Cm. lang und dienten eigentlich als Befchlag

an dem untern Theil der Lanzenftange.

Ein runder Eifenmeifsel, deffen Ende erft zum
Gebrauch platt gefchmiedet wurde und in deffen

Inneren ein Dorn fich \orfindet. ift 23 Cm. lang, ferner

haben die Speer oder Lanzenfpitzen 15—20 Cm. Lange.

Alle diefe Objekte find vom Roft vollftändig zcr-

freffen, doch die Löcher für die hölzernen Handhaben,
re(5te Stangen erfichtlich, bei einigen fogar die Holz-

fafer abgedrückt. Ihre Locher haben meift i'/., Cm.
Oeffnungs-Durchmeffer. Bemerkenswcrth ift ein eifer-

ner Klumpen, beftehend aus einer Lanzenfpitzc, einem
Schaft und tlcr Spitze eines Schwertes, welche fo feft

an einander haften, als ob fie angefchweifst wären.

Ein Beweis tler Wirkung ihres Jahrhunderte langen
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Licgcns im feuchten P'rdbodeii. Die kleinen und
gr()fseren Eifenringe variiren im DurchmelTer zwifchen

3—6 Cm. und wurden wahrfcheinlich als Hängethcile

zu irgend einem Geräthe benutzt.

Auch eine eiferne länglich runde Platte, 9 Cm. im

Durchmeffer, mit einer Oeffnung in der INIitte, dann ein

eiferncr Knopf von 3'/^ Cm. Durchmeffer, in dem
l'artikelchen aus Bronze wie eingebacken haften, dürf-

ten von einem Schwerte flammen.

Intereffant ift auch der Fund von alten Waffer

leitungsrohren „ze svarovce", eine Viertelllunde von

Malenowitz in entgegengefetzter Richtung der Graber-

ftatte entfernt, welche beim Legen neuer Röhren im

Jahre 1876 ausgegraben wurden und auf deren Hertand

fich die iiltcften Gedenkmanner diefer Gegentl nicht

Jungmann I. 366), daher „dilce- mehrere folcher

I heile ausmachten, Dafs diefe Kintheilung bereits viel

früher, ufuell war — vielleicht fchon zur Zeit der

Markomannen und ihrer Ackerbau-Cultur, da ihnen

Kaifer Commodus einen Tribut in Getreide auflegen

konnte — dürfte man vermuthen.

Dafs man aber diefe Dilce gerade als kamene
benannte, trotzdem die Oberfläche der Felderanhuhe

weder Fels noch Stein in urfprünglicher Formation

zur Schau tragt und letztere (.Steine), ficherlich für die

Anlage und Schätzung des Giabcs entweder aus dem
nahen wafferführenden Graben am Fufse diefer F'elder-

antheile oder aus dem Dfcwnica-Flufse herausgeholt

wurden, mag offenbar auch von alters her (freilich

fpäter) herllammcn, wo die Leute beim Feldcrbeflellen

Fig. 7-

zu eriiniern wiffen. Fig. 8. Ein derartiges Rohr ift aus

gewohnlichem Thon und wie es fcheint an einer Walze
geformt oder es find ihre äufseren Wintlungen durch

die Hand (Finger) des Töpfers beim Drehen auf der

Drchfcheibe hervorgebracht , dann ftark gebrannt,

überaus hart und hat einen Klang wie das befte

Steinzeug.

Das Exemplar zeigt an der oberen mit einem

Wulfl:rande vcrfehenen gröfseren Oeffnung 13 Cm. und

an der unteren kleineren 7 Cm. im Durchmeffer. Die

WandAiirke ift ungleich zwifchen 10—14 Mm.
Solche Röhren waren beim Funde Stuck in Stück

eingefügt, d. h. der fchmälere Theil immer in die

gröfsere Oeffnung einer andern Röhre, und mit ge-

wöhnlichem fchwarzen Pech verkittet.

Die Bezeichnung jener Stelle, wo die vorbefag-

ten Wafferleitungsröhren aufgefunden wurden, ,,ze

svarovce" entflammt dem flavifchen Worte -swar

(kov) Schweifsung" (Jungmann IV. 385), demnach
möge hier vor Alters ein Schweifsofen, ref])ecl:ive

Schmiede geftanden haben, zu dem diefe Wafferlcitung

führte.

Ob nun, wie die Vermuthung ausgefprochen ward,

diefe Graber aus der Zeit der Tartaren herrühren, weil

zumeift viel I''ifenobje6le beigefetzt waren, fo ifl: dies

nicht mafsgebend zur Beftimmung, da es Beweife gibt,

wo in fehr frühen Grabrtatten bei Stein- und Bronze-

gerathen auch eiferne gefunden wurden. Zudem war
das Eifen fchon im erften chriftlichen Jahrhundert in

Miihren bekannt. Solche und zwar richtige Beflim-

mungen muffen aber erft einem fpäteren und ver-

gleichenden Studium vorbehalten bleiben. Vorderhand
genüge die genaue Befchreibung des Fundes und

einige hiftorifche Anhaltspunkte zur weiteren Lufung.

Letztere erlaube ich mir nun im Nachflehendcn

zu notiren:

Der Name des Feldcr-Complexcs, worauf der

I''und gefchah, „kamene dilce" SteinThcile oder ftei-

nerne i\ntheile, ill die alte Bezeichnung für ein Stück

h'eUles, das kleiner als ein viertel Lahn gewefen. Es

hiefs im Mittelalter „dilec" d. i. ein kleiner Theil (ze

by gcden gednjm pluhcm za den zoran byti niohl.

V. N. F.

öfters jene Steine, die an der Grriberdecke zu oberft

lagen, ausackerten, ohne zu ahnen, was unter felben

verborgen fei.

Und fo erhielten vom Volke der deutlicheren

Markirung wegen die obigen Parzellen den noch jetzt

beftehenden Namen.
Bedeutungsvoller ift aber die Nominirung zara,

jenes Fleckes, welcher knapp an die Grabflelle fich

reiht, eigentlich einen Zwickel in diefen Parzellen

formirt und mit Bäumen fo wie Gcflrüpp bepflanzt ift.

Denn der Ausdruck „zara" abgeleitet von zärov

= zaroviste— l^randflutte, Scheiterhaufen, klärt unfere

Forfchung wefentlich auf und liefert den Beweis, es fei

da die Stelle gewefen, wo die Todten nach alter Cul-

tusweife verbrannt wiu'den.

Fig. 8.

.\lf() in unmittelbarer Nahe des Ortes, den fich

tler damals hier weilende Volksftamm zur Begrabnifs-

ftätte erkoren hat. Und wirklich befitzt diefer Punkt

fo viele Afchcnbeltandtheile im Boden gemengt, frei-

lich durch mehrhnudertjahrige meteorologifche Ein-

wirkungen fchon ausgelaugt, dafs man nicht begreifen

konnte, warum dies gerade hier vorkomme, während

auf den Nachbarfeldern fich nur lehmführende Erde

vorfindet.

Wir erkeinien fomit genau hier ilen Brand- und

dort etwas tiefer gelegen ilen Beerdigungsplatz. Die

Leichenverbrennung, welche bis ins 9. Jahrhundert

fall dauerte, von K. Karl d. G. im Jahre S04 fogar bei

Todcsrtrafe verboten ward, wich natürlich danii der

Leichenbeftattung, befonders als die Lehre Chrilli

in unferen Landen zur Geltung kam. Oh/war in der

Markgraffchafl Mahren vorwiegend Ciraberfunde mit

Leichenbrand aufgedeckt wurtlen, fo find Todten-
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bcflatluiiycTi ohne Verbrennen des Korpers ebenfalls

in nicht tjcringer Zahl i^efiinden worden und die dabei

gelegenen Gefäfse nebll Waffen und Schmuck gleichen

fleh in Form und Verzierung bei beiden Arten fehr, ja

fmd oftmals diefelben.

l'ralüllorifche Alterthiimer wurden im Gebiete

des Mradifcher Kreifes an verfchiedenen Arten fchon

mehrfach ausgegraben und namentlich viele Stein-

hammer gefunden , welche die Landleute bis jetzt

forgfam aufbewahren, lun fie für Heilzwecke zu be-

nützen. Denn fie fchreiben ihnen bedeutende verbor-

gene Kräfte zu, wie z. B. füll das Streichen mit einem
Steinhammer an dem Gefchlechtstheil und am Euter
(VVemeno) einer trächtigen. Kuh ein leichtes und glück-

liches Abkalben bewirken, ebenfo durch öfteres Strei-

chen am Hälfe des Menfchen befonders bei Kindern
die Scropheln, i. e. Rlutgefchwüre (Krtice) vertreiben.

Ueberhaupt haben fich bei den Slovaken und
VValachen eine Menge Gebräuche und Sitten aus dem
lleidenthume bis auf die Gegenwart erhalten.

Moriz Trapp.

Reftaurirung der alten landesfürftlichen Burg in Meran.

Die k. k. Central-Commiffion hat fich um die

Erhaltung und Reflaurirung der alten landesfürftlichen

Burg, der fogenannten Maultafchburg in Meran fo

aufserordentliche Verdienfte erworben, dafs es gewiffer-

mafsen eine Pflicht ift, über die bisher in und an der-

fclben vorgenommenen Reftaurirungs- Arbeiten aus-

fuhrlichen Bericht zu erftatten.

Nachdem bereits früher ichon alle in fpäterer Zeit

entftandcnen Zubauten weggeriffen worden waren,

wobei fich an die vom Oberbaurath F. Schmidt '

und dem zu den Detailftudien von ihm defignirten

Architekten Bo/le gegebenen Dire6liven ftreng ge-

halten worden ift, wurde im Sommer des letzten

Jahres mit der Reftaurirung des Bau-Obje6les und
zwar ebenfalls ftreng nach den Schmidt'fchen Plänen

begonnen. Nach glücklicher Ueberwindung der tech-

nifchen Schwierigkeiten, welche der Ausläufer der

morfchen alten Stadtmauer, an und auf welche einft

die kleine Burg gebaut wurde, fowie der auf zum Theil

gebrochenen Tragfteinen ruhende Erker an der Nord-
feite bereiteten, wurde das fehlende Mauerwerk des

zweiten Stockes hergeftellt und hier, wie an den Hof-

mauern die Zinnen wieder aufgerichtet. Alles neue
Mauerwerk w'urde von dem Meraner Architekten

Mo/er, dem die bauliche Reftaurirung der Burg anver-

traut worden war, mit folchem Gefchicke behandelt,

dafs es von dem alten Gemiiucr nicht zu unterfcheiden

ift, zumal auch fämmtliche Zinnen mit alten Plohl-

ziegeln gedeckt worden find. Altes Holz und alte

Hohlziegel waren in hinreichender Menge bereits beim
Abbruch anderer uralter, der Stadt gehörigen Bauten
für die Reftaurirung der Burg refervirt worden.

Nach Vollendung des Mauerwerkes wurde der

neue Dachftuhl aufgefetzt, diefer aber wieder aus-

nahmslos mit alten Hohlziegeln eingedeckt, ebenfo
das hohe fpitz zulaufende Dach des Thurmes reftaurirt

und auf feine Spitze eine im alten Styl gezeichnete
Windfahne gefetzt, in welche der Tyroler Adler ge-

fchnitten worden war.

Die vermauerte Galerie des erften Stockes wurde
offen gelegt, im zweiten Stocke aber wurde die Galerie

mit Benützung alten Holzes neu hergeftellt und eine

' Oberbaurath Schmidt hat über Erfuclicn der Central-Comiiiiffion ficli

der Reftaurirung dicfcs Baudenkmals in cingehendfter, und dabei höchft uneigen-
nütziger Weife angcnomtnen. Niclit nur, dafs er auf feine Körten die Aufnahmen
des Gebäudes und das in wahrhaft pietätvoller Behandlung entworfene Reftau-
rations-ProjeCt anfertigen llcfs, überwacht er bis heute das Reftaurirungs-Werk
und ftebt mit Rath dem Unternehmen zur Seite, wodurch er fich die Central-
Commiffion zu befondereni Danke verpflichtete.

alte gothifche Thür fammt altem Thürftock in die

Hauptwand gefetzt, durch die man aus dem Innern

auf den Söller gelangt. Auch der Wehrgang im Hof-

raume mufste, da manches daran verfault war, theil-

weife neu gemacht werden, wozu jedoch ebenfalls alte

Bretter oder künftlich altgemachte neue Bretter ver-

wendet wurden, fo dafs das Auge nirgends durch eine

neue Zutliat beleidiget wird. In gleicher Weife wurde
das Hauptthor mit dem Schlupfthorchen behandelt.

Eür die Eingänge aus dem Hofraume in die Burg
wurden die daran fehlenden Thüren durch alte mit
fich durchkreuzenden Eifenftäben und mit facetirten

Buckeln verfehenen F.ifenthüren aus gehämmertem
Bleche erfetzt, welche ich bei einem Meraner Schloffer

gefunden habe und die an ihrer jetzigen Stelle vor-

trefflich wirken. Die fehlende Treppe zum erften

Stock hinauf wurde (aus Granit) neu hergeftellt, da fie

im Verlaufe der Zeit aufgelaffen, vermauert und der
Zugang in den erften Stock von dem anftofsenden

(jetzt abgeriffenen) Gebäude aus durch einen Gang
vermittelt worden war.

Die im Innern des erften Stockwerkes vorgenom-
mene Reftaurirung befchränkte fich lediglich darauf,

dafs der ftatus quo ante durch Entfernung fpäterer

Zuthat hergeftellt wurde. Durch die Wegnahme der

Wand, welche die an die Stube anftofsende Kammer
von ihrem Erker abtrennte , wurde diefer feiner

urfprünglichen Beftimmung zurückgegeben. Aus dem
Vorhaufe wurde alles fpäter eingeführte Gerumpel
entfernt, wodurch der im 17. Jahrhundert zur Capelle

gefchlagene Theil feinen alten Charakter zurückerhielt

und nun ein ziemlich geräumiges Vorhaus entftanden

ift, aus dem man in die drei Hauptgemächer des erften

Stockes der Burg, Stube, Kammer und Jungfrauen-

Kammer fow^ie in die Küche gelangt. Die Capelle

wurde nämlich urfprünglich, ganz fo wie im Schlofse

Reiffenftcin, nur durch ein Gitter von der an diefelbe

anftofsenden Räumlichkeit, dem Vorhaus, abgegränzt,

was hier durch die eifernen Angeln conftatirt werden
kann, welche noch jetzt in dem aus Marmor conftruirten

Bogen ftecken, durch den man in die Capelle tritt.

Eine mühfame Arbeit verurfachte die Reinigung
der mit \erfchiedenen Kalktünchen verfehenen Wände,
Plafonds und Thüren, welche nun wieder in ihrem

alten warmen Braun prangen. Da, wo die Wände, wie

in den fogenannten Kaiferzimmern, von der Kalk-

tünche \erfchont blieben, wurden diefelben lediglich
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von ihrem Schmutz und Staub befreit. Selbft der

Fufsboden der Kaiferftube wurde, obwohl fchon ziem-

hch angefault, bclaffen und nur an einzelnen ganz durch-

gefaulten Stellen ausgebeffert.

Die Steinmetzarbeiten betreffend, bezogen fich

diefelben theils auf Ausbefferung theils (im zweiten

Stockwerke) auf neue Herftellung von Fenfterflöcken.

I liebei wurde nicht blos ganz dasfelbe Geftein, wie

bei den erhaltenen alten Fenftergewänden benützt,

fondern auch die alte Form mit fcrupulofer Genauig-

keit fertgchalten. Zur Verglafung, welche dem Meraner
Glafer und Spängier P. Fiegl übertragen wurde, find

durchaus alte l'utzenfcheiben benützt worden, die ich

von der Glasmalerei-Anftalt in Innsbruck, welche fic in

Hall angekauft hatte, bezogen habe.

Die Herflellung der Schlofler- Arbeiten wurde
dem Meraner Schloffer Jofcph W'iefcr, der fich auf der

letzten Gewerbe-Ausflellung in Innsbruck vortheilhaft

auszeichnete, übertragen, welcher auch die an ein-

zelnen Befchlägen oder fonft fehlenden Theile meifter-

haft erfetzt hat.

An dem l'rachtofcn der Kaiferftubc wurde nach
den vorhandenen alten Reften die Zinnenkrönung von
dem Meraner I lafnermciller Bockshcrgcr angefertigt

imd aufgefetzt.

Die Säuberung und , wo es nothwendig , die

Reftaurirung der Bildhauer - Arbeiten beforgte mit

eben fo grofscm Gelchick als Gewiffenhaftigkeit der

vortheilhaft bekannte Bildhauer Jofepli Wasler in

Meran.
So viel auch in Betreff der Reftaurirung der Burg

gefchehen ift, indem manches nicht Hineingehörige

entfernt, manches ergänzt, manches neu hergeftellt

wurde, macht doch das Ganze auf den Befucher den

lündruck, als ob hier eigentlich wenig oder nichts

gefchehen wäre, fondern alles und jedes noch aus

alter Zeit fich fo erhalten habe. Darin liegt denn auch

der befte Beweis für die Richtigkeit der Principicn,

nach welchen die Reftaurirung bisher vorgenommen
worden ift, fowie für die bei der Durchführung ange-

wandte richtige Technik.

Durch die baulichi.ii Herftellungen ift der Burg
von Meran ihre urfprüngliche l-'orm und Eigenthüm-
lichkeit zurückgegeben und diefelbe namentlich durch

eine gute Bedachung vor allen fchiidlichen lünfiülTen

der Witterung tlauernd gefichert. Ueberdies ift noch

einiges andere gefchehen, was den Reiz des Alter-

tliinns erhöht; felbft einzelne ftylgcrechte alte Meubel
beleben bereits das Innere des hiftorifch merkwür-

digen Gebäudes. In der Kaiferftube lieht ein alter

gothifcher Tifch, von dem bereits mehrere Copien

gemacht worden find, die der fchonen und interelfan-

ten Form wegen mit Vorliebe gekauft wurden. Die

anftofsende Kammer ziert ein noch bei Lebenszeit

Kaifer Maximilians I. angefertigtes, in Relief gefchnit-

tenes lebensgrofses Biklnifs des Kaifers, und zwar

noch mit feiner urfprungliciien i'uffung. I lier ftcht

auch eine alte ftattliche, reich mit Maafswerk gezierte

gothifchc iiimmelbcttftatt und eine von dem Herrn

Grafen l-'ranz von Meran ihr Burg gefchenkte

kleine gothifche Truhe in Knfferfcjrm mit gcprefsteni

Lederüberzug, üriginalBelchlag und den gemalten

Wappen Oefterreichs und der Stadt Meran, in der

fogenannten Jungfrauenkammei' eine prachtxoil einge-

legte alte Truhe. Tifcii und Himmelbettftätte wurden
von mir in Meran angekauft und die Unkoften, um den
Baufond nicht zu beläftigen, durch eine von mir vorge-

nommene Sammlung von Beiträgen gedeckt. Das
liDchft wertlnolle Bildnifs Kaifer Maximilian I., welches

vordem in einem iirarifchen (lebiuide in Hall fich

befand und das ich urkundlich fchon 1510 erwidmt fand,

wurde auf eine von mir an Sc. Excellenz den damaligen

Statthalter Grafen Taaffe gerichtete fchriftliche Ein-

gabe von Hochdemfelben der Burg von Meran zuge-

wendet. Die prachtvolle Truhe fpendirten die Herren

Pfarrer von Meran und Mais.

In der Capelle, deren Fenfter mit neuem fteiner-

ncn Gewände verfchen werden mufsten, prangen die

von der Glasmalcrei-Anftalt dahier gefchenkten. mit

alten l'utzenfcheiben und zwei Wappen (Oefterreich und

Tyrol) verfehenen beiden Fenfter. Zwei alte gothifche

Metall-Leuchter und zwei alte Kiffen aus geprefstem

Leder zieren die Menfa und neben derfelben ftehen

zwei reich ornamentirte gothifche Kerzenftangen,

letztere ein Gefchenk eines Meraner Bürgers.

Erwähnenswerth find vielleicht noch der innerhalb

des Hofthores an eiferner Kette hangende Mammuths-
Knochen ' und vier auf einem alten Eifentriiger ruhende

Maximilianifche Hellebarden.

Die nächfte Aufgabe ift nun die kunftgerechte

Reftaurirung der Mauerbilder und Ornamente in den

Erkern der Stube und Kammer des erften Stockes,

fowie in der Capelle und auf der Galerie, ferner die

Herftellung eines die Capelle vom Corridor trennenden

ftylgerechten Gitters, die Vervollftändigung der Fliefsen

im Capellen-Boden, endlich der Ausbau des neuen

Theiles im Innern des zweiten Stockwerkes.

Was die Reftaurirung der Wandgemälde anbe-

lagt, ift fie nicht blofs an und für fich delicater Natur,

fondern wird noch erfchwert durch den Umftand, dafs

noch nicht einmal feftftcht, was die Bilder eigentlich

vorftcllen unii bedeuten. Nachdem fie nun aber vor

aller weiteren Zerftörung und Befchadigung gefichert

find, fo glaube ich, dafs die Angelegenheit der Reftau-

rirung keine dringende ift, und dafs vor allem die

richtige Erklärung der gemalten Vorftellungen zu

fuchen ift. Diesfalls bin ich auch felbft mit einer Studie

befchiiftiget, welche ein pofitives Refultat zu geben

verfpricht. Ich hatte bereits vor zwei Jahren die Ver-

nuithung ausgefprochen, die Bilder in der Meraner

lUng dürften dem franzofifchen Romane Ponlus und

Sidonia entnommen worden fein, welchen 1485 l'".leni>ra

von Schottland dem Erzherzog Sigismund „ireni eeli-

chcn gemahcl zu lieb und wolgewallen in deutfch

getransferiret und gemacht hat." Von Erzherzog Sigis-

mund ift nämlich tlie Burg in ihrer jetzigen Gellalt

hergeftellt uiul ausgefchmiickt worden I'ur einen

Theil der Mauerbilder habe ich in dem genannten,

aufserll feiten gewordenen Werke bereits eine zutref-

fende l'jklarung gefunden und ein Vergleich an Ort

und Stelle, den ich bei meiner naciillen Anwefeniieil

in Meran vornehmen will, ilürfte noch eine weitere

l'jitrathfelung der Bilder ergeben.

Schliefslich erlaube ich mir auch zu dem in einem

Spruchband der Ornamentik im Erker tler fogenanuteu

' All <lcii Tliorcn der UurKcii iinil Kirchen wurden lick.innllicli in aller

Zeil häufig Knochen von Kicfen anrgch.inxl, »n «Icncii in.m .iiich dir Knoihcn

diihi.iU niiliel;.iiiiiter Thierc, »ic ilic des M.uumiilh geliihll «u h,il>en ftheiiil.

1'
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Kaifcrftube angebrachten ANEND eine I-".rkliarung zu

,i,feben.

Ueber diefes Anend oder An l'.nd, d. h. Ohne End
haben Viele fich in IMuthniafsungen ergangen und
verfchiedene nicht rticliliiiltige Erklärungen gegeben,

zu denen ich nun auch meine frühere Deutung zählen

niufs, nach welcher ich in Anend den Namen des

Meifters der Malereien der Burg finden zu muffen

glaubte, zumal es noch heute mit Anend analoge

h'aniilicnnamcn gibt, wie Amend, Vonend, refpectivc

i\m lüid. Von End u. f. \v. Warum follte es daher

nicht auch einen Anend oder An End gegeben haben,

Lind da aufser dem Maler kaum Jemand das Recht
gehabt haben konnte, in der Stube Erzherzogs Sigis-

nuind, welcher die Meraner Burg ausmalen liefs, feinen

Namen prangen zu laffen, fo fehlen mir die Erklärung
plaufibel, obwohl die hervorragende Stelle oben in der

Mitte des den Erker von der Stube trennenden Rund-
bogens und der monumentale Charakter der Schrift

dagegen fprachen.

Der Zufall, dem wir fo viele Entdeckungen ver-

tlankcn, hat fich nun auch hier als guter Freund der
Forfchung erwiefcn.

Aus einem Gewölbe des alten Rathshaufes in

Hall wurden nämlich vor kurzem zwei grofse in Stein
gemeifselte Wappen ans Tageslicht gebracht, deren
eines mir auf den erften Blick das Räthfel der Meraner
Burg löfte. Das eine der beiden Wappen nämlich ilt

das Wappen von Oefterreich
, der Balkenfchild und

die Pfauenfedern als I leimzier, das andere das Wappen
Tyrols, beide in der kräftigen Zeichnung des IJ. Jahr-
hunderts. Die beiden grofsen in Stein gemeifellen
Wappen waren einft, wie behauptet wird, an einem
Thorthurm der Stadt Hall und zwar beim Milferthor
angebracht und find bei Abtragung desfelben in das
Rathshaus überführt worden. Zu meiner nicht geringen
Ueberrafchung fand ich nun an dem Wappen \-on

Oefterreich neben der Helmzier das bisher rathfelhaftc

Anend in gothifchen Majuskeln und zwar in der Weife
angebracht, dafs das Wort An links (heraldifch recht.s)

und das Wort End rechts neben dem Pfauenftofs fteht.

Anend oder An End ift alfo nichts anderes als eine

Dcvife zum Wappen von Oefterreich, die ihrem Sinne
nach fich deckt mit der gewöhnlichen Erklärung der
Siglen A. E. J. O. U. durch Auftria erit in orbe ultima.

Schönherr.

Romanifche Holz-Sculpturen in Tyrol.

II.

Die Kreuzgruppe aus dem Klofter Sonnen-

burg.

Unterhalb Lorcnzen, das auf den Trümmern der
Römcr-Manfion Litamum erftanden , krönt ein ver-

wittertes Gebäude mit verfallenem Gemäuer den fteilen

Schieferfelfen am rechten Ufer der Rienz. Noch fteht

das rauchgefchwarzte Ordenshaus, noch laffen Refte
der Umfaffungswände den Umfang des römifchen
Caftells erkennen, das in Verbindung mit dem Wart-
thurm zu Lothen und der Michaelsburg die Heerflrafsc

durch das Thal beherrfchte, bevor es zum Afyl frommer
Klofkerfrauen umgeflaltet wurde; aber ein Hauch der
Verödung durchweht die erhaltenen, einft fo prunk-
vollen Gemächer, denen jetzt der Hausrath eines

Bauers zu armfeliger Zierde gereicht, und des Kirch-
leins geweihte Statte decken Trümmergeltein und
Schutt.

Mar und Sage haben ihre Ranken um die Ruine
gewoben. Graf Ottwin — fo verlautet — war von
einer Pilgerfahrt zum heiligen Grabe im Geleite eines
griechifchen Caplans nach Suaneburc zurückgekehrt
und hatte fein Leben als l'lremit bei der KreuzCapelle
in Enneberg befchloffen, nachdem der „blaue l'faff

•

zur Strafe für feinen falfchen Glauben unter dem
GcroU des zufammeniturzenden Schloffes begraben
worden war. In Wirklichkeit hatte Ottwin bei feinem
Tode 1008 die „Sühne- oder Verfuhnungsburg- dem
jungllen Erben Volkold, die Michaelsburg dem Sohne
J'-ngelbert hintcrlaffen, indefs Hartwig, als ]5ifchof von
Bri.xcn, 1027 die Graffchaft des Empörers Weif von
der Gränze der Tridentiner Diocefe bis zum Innthal

mit der Klaufe unter Säben aus den Händen Con-
rad II. des Saliers zum Lohne feiner Treue gegen
Kaifer und Reich empfing. Auf die Bitte feiner Vater-
fchwefter Ementrudis, der Aebtiffin von St. Georgen
in Kärnten, opferte der fromme Levit Volkold 1018

fein väterliches Erbe der Mutter Gottes, beltimmte
das Stammfchlofs zu einem Klofter für adelige Frauen
nach der Regel des heiligen Benedift, ernannte Wich-
burg, die Tochter feines Bruders Heinrich, zur Oberin
und übertrug die Schirmvogtei dem Bifchofe von
Trient, indem er felber eine armliche, halbvcrborgene
Hütte hinter der Kloftermauer zu feiner Wohnung
erkor. Allein da der Begründer auch feinen umfang-
reichen Befitz in den Herrfchaften Micliaelsburg,

ICnncberg, Uttenheim und Taufers mit Gütern, Gülten,

Lehensgefallen und der Fifchnutzung etc. der Sonnen-
burger Klofterkirche geftiftet hatte, und Schenkungen
aller Art den Grundbefitz und Zehent der Bene-
di6tinerinnen fortwahrend vergröfserten, fo keimte aus

der Saat des weltlichen Befitzes bald ein weltlicher

Sinn, der die vornehmen, mit eigener Gerichtsbarkeit

ausgeftatteten Nonnen mehr und mehr der Klofler-

zucht entfremdete.

Arge Verllöfse gegen das kirchliche Leben riefen

die Strafgewalt der Kirche wach ; allein die Klolf er-

frauen trotzten felbft dem Kirchenbann, bis dem Fürft-

bifchofe Georg von Trient 1459 <^'"^ friedliche Schlich-

tung des Zwiftes und die Einfet/.ung der neuen Oberin
/\fra von Welseck gelang. Kaum hatte jedoch Bar-

bara von Künigl die Sittenreinheit wiederhergeftellt, fo

erlitt Sonnenburg 1525, von rebellifchen Iranern Zcr-

flörung und I'lunderung; der Blitz entzündete 1599



CXIII

das Ordenshaus, bis unter Kaifcr Jof'jph das Klollcr

vcrfchwand. „Nur die Spitalkirche ill: noch diirftii^

erhalten, alles andere liegt in Ruinen," fchliefst Tink-

haufer feine Befchreibung von Sonnenburg; -Unter

dem Schutt klaffen wie Höllenfchlünde die fchwarzen

Kellergeuulbe, und die zerriffenen iMauerzahne drohen

fchaurig vom hohen Felfen in das Thal"'.

Von der Ordenskirche kam das Crucifix nach dem
nahen Spital, wo es an der weftlichen Verl)indungs-

wand der Capelle mit dem Bauerhaufe aufgerichtet ill.

Selblh-erflandlich bietet die architektonifche Hefchaf

fenheit diefes Gebäudes , das mit Kreuzgewölben,
fiaclien Caffettendecken und halbkugelig gewiilbter

.\pfis in die erften Jahrhunderte des Klollers fallen

mag, keinen Anhalt für die Altersbeftimmung der

Sculpturen, die in der Klolterkirche durch ihren düflern

Charakter die Gemüther der Nonnen erfchütterten.

Der kleinen, bis zum Fronbogen 5-75 Meter langen,

4-90 Meter breiten Bafilica hat man die Spitzbogen

der Kingangsthüre und des Fenfters an der Südwand,
den Zopf-Altar und Malerien an den Wänden als Neue-

rungen eingefügt, den alten Weihbrunn von Granit in

einer Nifche feftgemauert, dem Crucifixus dagegen
den fahlen, durch Blutfpuren und Staub verdunkelten

Anflrich gelaffen und nur die Krone durch einen tur-

banartigen Reif von Hanffeil erfetzt.

Wenn Zeichnung und Grofse der Figuren an die

Innicher Gruppe erinnern — der Körper des Erlufers

mifst 10 Cm. weniger, Maria und Johannes find je

10 Cm. hoher — und auf Abhängigkeit des Schnitzers

von dem älteren Bilde deuten, fo fehlen docli nicht

mannigfache, zum Theil erhebliche Verfchiedenheiten
— vor Allem in dem Crucifixus — deffen leichtgefenkte

Arme, fchlaffe Muskeln und deffen kaum bemerkbar
geneigtes Haupt mit dem erlöfchcnden Auge das

Nahen des Todes verkündigen. Wahrend an dem
holicn, etwas fchmalen Kopfe die flache Stirn mit der

obereren Hälfte der Wangen kantig begrenzt erfcheint

und die fcharfgcfchnittene faft dreieckige Nafe ein

ebenfo üarres Gefüge trägt, find die tiefgefenkten

dunklen, faft gefchloffenen und wie im Todeskampf
verzogenen Augen von flachgewulbten Brauen und
tiefen Schatten der unteren Lider umfaumt. Weit-

geöffnet des Mundes hochgerundete, bärtig fchraffirtc

Ober- und feinere Unterlippe, die Zähne der oberen Reihe

entblöfst, das breite Kinn und das 0\'al der Wangen
von kurzem dunklen, durch Hache l-",infehnitte fparlich

gegliederten Vollbarte bekränzt. Sind auch die Schul-

terblätter fchcmatifch angelegt , durch bandartige
Erhöhung von dem dreieckigen Hälfe getrennt, die

wagerecht gefchwungenen Ri])i)en durch leichte Ver-

tiefiuigen und fchwacJie Farbeiillriche nur wenig her-

vorgehoben und der Unterleib im Widcrfpruche mit

dem entfliehenden ^Athemhauche mehr ausgedehnt als

eingezogen, fo verleugnet doch weder das Knochen-
gerüÜ noch die Muscul.itur die Verhaltniffe naturliciier

(jellaltiuig, und auch die fehnen- und aderlofen y\rnie

mit geringer Einbiegung der Elbogtngelenke ent-

fprcchen im Grofsen und Ganzen der Wirklichkeit.

Wenn die ungefügen, uiiorganifchen Handtkiciien

mit langen geraden, nicht ganz dicht aneinantler-

gelegten Fingern trotz farbiger Antleutung tler Ge-
lenke untl fichtbarcr Nägelbildung der Daumen ebenfo
plumpe tjlieilerung als tlie maffigen

, !)is zu den

Knöcheln (lammigen Unterfchenkel zeigen, an denen
Kniegelenk und Wade mit den parallel geftellten

30 Cm. langen 12 Cm. breiten Füfsen organifche Form
vermiffen laffen, da nur die Nägel der abwärts gebo-

genen, wagerecht begrenzten Zehen deutlicher geglie-

dert find, fo läfst das fchmutziggraue, in der Mitte ob
dem Gürtel rofettenartig verfchürzte, an den Hüften
umgefchlagene Lendentuch in den flachen, dreieckig

zufammenlaufenden l'arallelfalten der Vorderfeite, den
plattgedrückten ScitentoUen, wie in der gleichmäfsi-

gen Hebung und Senkung des glatten, 3 Cm. breiten

Goldfaumes die natürlichen Biegungen eines üeifen

Stoffes erkennen, deffen unterer Rand als Andeutung
der Tunica auch an der Rückfeite der ausgelmhlten
Rundfigur zulammenfchliefst und deffen Localfarbe
fich nur durch mattere Diimpfung von dem Fleifchton

des Körpers unterfcheidet,

Es ifl fchwer zu fagen, ob der Künftlcr in dem
eigenartigen Auftrage des Blutes, das in überreicher

Fülle unter der Dornenkrone aus den Wundmalen
der Hände über Stirn und Antlitz, Arme, Bruft und
Schenkel riefelt, flromartig aus der Speerflichwunde,
llrahlenformig von den Füfsen bis auf den Stamm tles

Kreuzes niederrinnt und das nicht ohne Sorgfalt

plaftifch herausgearbeitet ifl, den Mangel des Ader-
netzes unter der Oberhaut rechtfertigen oder ver-

decken wollte. Nirgends eine Spur von Uebermalung,
weder an den Rinnfalen des Blutes, die mit Gyps oder
Kreide erhaben dargeftellt und dann mit dunkelrother

Farbe überftrichen wurden, noch an der bleichen Car-

nation des Fleifches. das in den leicht gerotheten

Wangen und dem lebhafteren Colorit der Unterlippe

und des offenen Mundes den letzten verlofchenden

Schein des Lebens bewahrt, indefs der Schatten unter

den Augen fchon dem Reiche des Todes angehört

;

überall deckt nur eine dünne Farbenfchicht den Krei-

degrund und auf dem geradlinig abgefchnittenen,

24 Cm. breiten Kreuzesbalken hat kein l'infellhich die

Naturfarbe des Holzes vcrwifcht.

Was in der Chriflusfigur fo wohlthuend berührt,

das ifl: die fchlichte Haltung und das natiuliche

Gepräge des Leides in den wenig durchgebildeten,

doch von Verzerrung freien Zügen; wie plump das

Haar, wie blöde der Mund, wie derb der Rumpf und
die Glieder: des Heilandes Perfonlichkeit ill hier doch
milder, menfchlicher aufgefafst und mit der Dornen-
krone •— auf die das Slirnblut deutet — dem Herzen
des Befchauers niihcr gerückt als in Innichen, wo
fremdartige Mienen und dunkle Farbenfchattirung den
ernllen Ausdruck des Crucifixus erhohen.

Nicht denfelijen ginilligen Eindruck rufen die

fchmalen Nebenfiguren iiervor, deren verblichene Ge-
wandung Life Niederbacher zu l'flaurenz aus Dankbar-
keit für die Erfüllung inbrünfliger Gebete durch eigen-

handige Bemalung mit grober Thonfarbe aufgelVil'clU

hat. Steif und Harr, mit feelenlufem Angcficlu, in

enganliegender, parallel gefalteter Hülle geben diele

„Hausheiligen", deren regelmiifsige Formen noch kein

Hauch freien, geifligen Lebens ihnxlulringt , eine

Andeutung byzanlinilcher Technik und laffen leifem

Zweifel Raum, üb I'mj mit der Mittelfigur aus gleicher

Zeit uiul von demfelben Meiller llannnen.

Wie bei der Mutter Gottes in Innichen, legt fich

das Kopftuch Maria fl.ich gefaltet auf den Scheitel,
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praller an die \Vani;c und fallt in geradlinigem FlulTe

gleichmafsig über beide Schultern bis auf die w agrecht

vor den Leib gelegten Untciarme herab. Durch den

weifsen, quer über die breite flache Stirn gefpannten

Schleier, die lange gerade, nicht plumpe Nafe, zwifchen

Harren, wenig \orrtehenden Augen und den breiten

gefchloffenen Mund mit wohlgebililcten Lippen, ijber

dem zurucktreteiulen, etwas zugefpil/.ten Kinn, erhält

das Antlitz in der Vorderanficht einen ruhig ernften

Ausdruck, im Profil mehr mimnliche als frauenhafte

Züge, aus denen keine beflimmte lunpfindung fpricht.

Lher laffen noch die zufammengckrampften, kantig

vor der Brufl verfchriinktcn Hände mit zufammen-
geprefsten Fingern den Schmerz des Innern ahnen,

vor deffen Gewalt Gedanken und Gefühle erftarren.

Bei gleicher feierlich ernfter Miene und verwand-

ter Bildung des Körpers umfpielt das Geficht des

Jüngers doch ein Anflug grofserer \\ eichheit, den die

VVellenbiegungen des glatt gefcheitelten Haares auf

der breiten freien Stirne, das gefenkte, von gefchwun-

genen Brauen umzogcne Auge, das vollere Oval der

Wange und die breitere Rundung des Kinnes genü-

gend erklären — Mund und Nafe hier wie dort, die

Oberlippe durch feine Rinne vertieft, die abilehende
Ohrmufchel forgfam ausgeftaltet; — aber diefer Vor-
zug wird durch die ungefchickte Haltung der plum-

peren Hände, den brettartigen Zufchnitt des fchmale-

ren Rumpfes und die geometrifche Regelmäfsigkeit

der geftrichelten Gewandfalten voUfländig aufgehoben.

Ein grofses, mit fternformigen Metallknöpfen verzier-

tes, auf die linke Hand genütztes Buch, das von den
auseinandergefpreizten Fingern der emporgehobenen

Rechten an die linke Ikult gedriickt wirtl, mag die

Anfchmiegung der Oberarme, aber nicht die Aarke

Verkürzung der Unterarme rechtfertigen, über die der

aufgeraffte, hier ärmelartig, dort bogenförmig umge-
fchiagene Mantelfloff in regelmäfsigen Windungen fich

legt. Kaum mag es einen gröfseren Gegenfatz geben,

als die formlofe Halbkugel der linken Handfläche und

die zierliche Linicnfchrafhrung der Draperie, die wie

von Waffer befeuchtet in parallelen Streifen auf die

nebeneinander geftellten, zur Hälfte abgebrochenen

Füfse gleitet und in breiterer Fläche auch die Rück-

feite der maffiven Statur umhüllt. Dichter noch als in

dem Mantel, deffen unteres Ende in fchiefen Bogen-

windungen auseinanderringelt, aber auch eintöniger

i(l in der Tunica Falte an Falte gereiht.

So unverkennbar der byzantinifche 'r}-pus der

Neben-Figuren, die in dem Mangel an Naturgefühl

mit dem leichenhaften Farbenton des Crucifixus

immerhin Verwandtfchaft zeigen, fo zweifelhaft ifl der

allgemeine Charakter tyrolifcher Kunft: in jener Zeit.

Schwerlich liefse fich ohne fchriftliche Belege

entfcheiden, ob ein fefshafter Künfller, der vielleicht in

Wälfchland mit byzantinifcher Weife vertraut gewor-

den, ob ein deutfcher oder italienifcher Bildfchnitzer

auf der Wanderung durch das Puflerthal in den

Sonnenburger Kreuz-Figuren ein Zeugnifs feiner Ge-

fchicklichkeit hinterlaffen habe, das fchon dem Beginne

des 13. Jahrhunderts angehören mag, noch weniger

aus der unverbürgten Sage von dem griechifchen

Caplan auf Sonnenburg ein Wechfelverkehr des Pufter-

thals mit dem fernen Morgenlande erweifen.

Dahlke.

Das Materiale der Muttergottes-Statue des Thiemo zu

St. Peter in Salzburg.

Das mir von der loblichen k. k. Central-Com-
miffion für Kunft- und hiftorifche Denkmale über-

mittelte Materiale der Muttergottes-Statue des Thiemo
zu St. Peter in Salzburg belteht aus zwei Bruchftücken
gleichförmiger Natur, welche offenbar einem und dem-
felben Stücke angehörten. Diefelben wogen zufammen
13 Grm.

Beide find aufsen mit einem nicht mefsbar dün-

nen braunrothen Anllrich aus Oelfarbe verfehen. Im
Innern laffen fich deutlich zweierlei Subftanzen unter-

l'cheiden; die eine ift: farblos, glasglänzend, ebenflächig

mit dachziegelförmigem Bruch, welcher auf vollkom-
mene Spaltbarkeit hindeutet. Die Härte ift gering, mit

dem Fingernagel ritzbar, der Zufammenhang nach
verfchiedenen Richtungen verfchieden grofs, die Ten-
denz in dünne Blattchen zu fpalten unverkennbar. Da
das fpecififche Gewicht fich auf 240 ftellt, das Pulver
im Kolben beim Erhitzen Waffer entbindet, Säuren
weder Aufbraufen noch Lofung bewirken, kochende
kohlenfaure Alkalien es hingegen volUländig löfen,

und die Lofung nur Kalk und Schwefelfaure nach-
weifen läfst, fo ift conftatirt, dafs der deutlich kryllalli-

nifche Bellandtheil Gyps in tler Form tles P^rauen-

Eifes oder Maffen-Glafes ill.

Der zweite Beftandtheil ÜT; eine dichte graubraune

Maffe, zwifchen welcher unter der Lupe überall glän-

zende Kryftallflächen hervorblitzen.

Sie i(l auf dasinnigllemit denP^raueneis-Kryllallen

verwachfen und durchwachfen. Härte , Confillenz,

fpecififches Gewicht und chemifches Verhalten zeigen

deutlich, dafs auch diefer Theil der Hauptmaffe nach

G}'ps ift und zwar verunreinigt durch eifenoxydrifchen

Thon.
Die quantitative Baufchanal}'fe aus dem Innern

der dichten Maffe ergab

:

Kiefelfäure 14 ' 83

Thonerde . . 9*09
Eifenoxyd 12 06
Kalk 20 -60
Schwefelfaure . ... 29 • 38

Waffer 14-16.

Da der thonige Antheil des Gj-pfcs in Säuren

völlig unauffchliefsbar war, da die Art der Verwach-

fung des unreinen Gypfes mit dem Fraueneife und

insbefondere die grofsen bis über 500 Cub. Mm.
Fraueneis -Kryftalle einen Gypsgufs voUftändig au.s-

fchliefst, fo unterliegt es keinem Zweifel, dafs das
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vorliegende Matcriale kciiictii Steinj^iifswcrke, fondcrn

einem Gebilde der Hildliauerei entnommen iil.

Das haufitje Vorkommen von Gyps-Geoden mit

oft anthropomorphcm Habitus nach Aufsen, dazu die

Kis^enthümlichkeit, dafs die glasglanzendcn Kryflall-

flachen dabei nach aufsen fich i^riifentiren, mochte
u ohl fchon in friihell^er Zeit bei dem tief ausgeprägten

Sinne für Natur-Symbolik bei unferen Altvordern

angeregt und dabei Gebilde mit dem Ueberirdifchen

in Verbindung gebracht haben. Für den Marien-Cultus

war jedenfalls tler reine Gypskryftall ein hochft geeig-
netes Objecl, und der Name Fraueneis und I^hirienglas

tieutet auf die fijecififche \'er\vendung zum Marien-
Cultus hin.

Ob die in Rede flehende Thiemo-Statue aus einer

G)'ps-Geode oder Drufc mittellT: geringer kimrtleri-

l'cher Nachhilfe geformt oder felblhmdig bildhauerifch

gefchaffen wiinle, diefs zu entfcheiden dürfte bei näherer
Unterfuchung nicht fchwer fallen.

Ilauenfcliild.

Grabmale im Kreuzgange zu Klofterneuburg.

(Mit 3 Tcxl-Illuflrulioncn.)

II.

4. Rothmarmorne Platte von 2-42 Meter Höhe
und I

• 13 .Meter Breite. Im Mittelfelde die Figur eines

Ciflercienfer Ordens-Prälaten in der fo kleidfamen

faltenreichen und bis zu den Füfsen bedeckenden

Flocke, mit Stab und Buch. Das Antlitz bartlos und

die Haare mit dem Zufchnitte der grofsen Tonfiir. Die

Infel fchwebt links über die Figur, die etwas gegen

rechts gewendet ift. Die Infchrift beginnt auf der

oberen Schmalfeitc, umzieht innerhalb eines von zwei

Linien gezogenen Rahmens den ganzen Stein und

endet an der rechten Seite oben. Sie lautet:

Anno . domini . m . cccc . xxvi .
|
in . vigilia . fanfti . thomae

. apoftoli . obiit . venerabilis.pater. dominus . jacobvs.

Abbas .
j

fedliczenfis. et
j

monafterii.a.perfidis .

huffitis . exilium . per . fe.x . annos . fuftinuit.

Es iü: fomit das Grabmal des Ciftercienfer-Abtes

Jacob , der in Klofterneuburg feine fechs letzten

Lebensjahre zubrachte, nachdem im Jahre 1421 das

Sedlecer .Stiftsgebäude fammt Kirche durch die Tabo-
riten zerllort und der Convent verfprengt worden
war. ' (Fig. i.)

5. Rothmamorne Platte von 2-52 Meter Hohe und
1-30 Meter Breite.

Die nach innen gerichtete Legende ift auf einem
breiten Infchriftrande angebracht, beginnt auf der

oberen Schnialfcite und enilet rechts oben. Sie lautet:

hie . ligt . pegraben .
|
der . Edell . vnd . vefl; . jobfl . der

.

haufer.dem . got . genad .
|

amen . ifl . geftarben . am
j

fpincftag . nach . fand . vlreichs . tag . aiio . dni .

m . cccc . xxxy.

Im Bildfelde, das oben durch in die beiden l"'cken

eingefugtes Maafswerk kleeblattformig abfchliefst und
überdiefs noch einen mit einem im dreitheiligen

Bogen aufgefetzten Giebel fammt Knorrenbefatz in

]""orm eines Baidachines gekrönt wird, ill das heraldifch

fchon componirte und nicht minder fchön im Relief

ausgeführte Wappen der Ilaufer angebracht. Im Tart-

fchenfchilde ein wachfender Bär, gegen links gewen-
det mit aufgefperrtem Radien und herausgeflreckter

' In der Stiftskirche ifl (l;\s Muiuitttctit eines /weiten Pr:it:iteii, der
cbcnf.dU in Folge tler ZerflonniK feines KloUcrs durch die Huflilen in

Kloftcrnciihiirg fl.irb. Es ifl der Piupfl M.irtin vom K.irlshofc in Prag, f l43o.

Zunge. Auf dem Spangenhelmc diefelbe Figur als

Zimier. Die Helmdecken reich gezaddelt füllen, den
Schild umgebend , das untere Bildfeld aus. (Fig. 2.)

^Pm#mwi)i

iiuiniici>jiiii(i.nr-?

l'"ig. I. iKloftciniMiluiij; )

Diefer Jobll liaufer — der ficli noch nicht von
Karlllein nennt, ein Praedicat, das diefc Familie feit
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dem Jahre 139G in l'"olc;c der Krwcrbimy; der yleich-

luimigen Herrfchaft annahm — dürfte wohl nicht der-

felbe fein, den Wifsgrill IV. 219 unter I. anführt und

der Albrecht des V. I-'eldobrift u. f w. war und noch

Steines, umfauml von je einer Linie aufsen und innen.

Sie lautet:

Anno . dni. m.cccc.lvii ,xvr .kl. januarii. obiit. nobilis.

ac . relii^iofa . dna . Anna 1 mitterndorferin . m^i
|

flra . f(?li

monialium . c aia ^ requiefcat . in . pace.

Anna Mitterndorferin, f iS.Dec. 1457, warMeillerin

des Chorfrauenftiftes zur heil. Magdalena in Klorter-

neuburg, in welcher Würde fie fchon 1445 urkundlich

erfcheint. Diefes Frauenklofter mag fo ziemlich gleich-

'• • ^ ——"

—

-— —^^ ' ^

Fig. 2. (Klofterneuburg.)

1453 lebte. Jener Jobft Ilaufer, dem obiger Grabflein

angehört, f 1432, erfcheint fomit bei VVifsgrill nicht

und dürfte etwa ein Bruder des Wilhelm und Wolfgang
Haufer gcwefen fein.

6. Rothmarmorne Platte von 1-97 Meter Hohe
und 0-88 Meter Breite. ' Die Infchrift beginnt an der

oberen Schmalfeite und umzieht den Rand des ganzen
' Früher in der Agnes-Clpullc.

Fig. 3. (Klofteineul)uig.)

zeitig mit dem Stifte Klofterneuburg cntflanden fein,

unter deffen geiillicher Leitung es fland und dem

es ganz nahe erbaut war. Durch die Türkcn-Invafion

1529 kam das Klofter in Verfall, bis es 156S ein Ende

nahm.-'* (Fig. 3.)

- Bisher nicht cnlzifTcrh.Tre Schriftzügc.
^ S. kirchl. Topogr. von Nicdcr-Oeftcrrcich I. 117. M. Fifcher s Merk-

würdige Schickfalc des Stiftes und der Sladt Klofterneuburg I. S. 333 Harlm. &
Zeibig's Urkundenbuch von Klofterneuburg, p. LXIV und 297.

Kunftgefchichtliche Notizen aus Vorarlberg.

Von ß. Grucber,

I.

Seit etwa fünfzehn Jahren wenden die Touriflen dem Kern der Central-Alpen gegen Norden vorfprin-

und modernen Alpcnfrcunde ihre Schritte mit Vorliebe gend fich zwifchcn den obern ThaliUifen des Rheins

dem eigcnthümlichen Gebirgslande zu, welches aus und des Inn's erhebt. In orographifcher llinficht
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gliedert fich diefcs Terrain in zwei Hauptj^ruppen: die

rhätifchen und die alt^äiier Alpen, von denen diecrfteren

der Schweiz anj^ehoren , währenil das Königreich

Bayern und die ollerreichifchen Kronkmdcr Tyrol und

Vorarlberg fich in die letzteren theilen. Diefer politi-

fchen Eintheilung gemafs verfteht man unter der

Bezeichnung „Algauer-Alpen" häufig, wiewohl nicht

ganz richtig, nur das bayrifche zwifi:hen dem Boden-

fee undLecliflufs fich ausbreitende Bergrevier, wahrend

die zu Oefterreich gehörenden Alpen nach den be-

treffenden Landern Tyrol und Vorarlberg benannt

werden.
Das im Mittelalter fclbllandige Land Vorarlberg,

welches feinen Namen von dem Arl- oder Adlerberge

erhalten hat, zeigt im engen Räume von nur 47 Qua-

drat-Meilen eine fo aufserordentlichc Mannigfaltigkeit

von Landfchaftsbildern, wie fie fchwerlich ein zweites,

gleich grofses Gebiet in Europa aufzuweifen hat.

Entlang der wefilichen Gränze an den Ufern des

Bodcnfees und RheinlTiromes erfcheint Vorarlberg als

eine gartenmafsig bebaute fehr fruchtbare Ebene:

iip[}ige Getreidefelder wechfeln mit Weinbergen und

Übfipllanzungen, es gedeihen Kafianien und andere

Südfrüchte, während die das Gelände einfaumenden

Hügel mit grünenden Matten und Laubwaldern bedeckt

find. AUentlialben blicken freundliche Villen hervor,

bei jedem Schritte ergeben fich reizende Fernfichten

auf den durch zahllofe Dampf- und Segelfchiffe beleb-

ten See, das Rhcinthal und die jenfeits auffteigenden

Gebirge von Appenzell und Graubündten. In paralleler

Richtung mit tlem Rhein, und gewohnlich nur eine bis

zwei Wegftunden von diefem ofilich entfernt, zieht

fich das Hochgebirge von Mayenfeld in Graubündten

durch das Fürftenthum Liechtenftcin über Feldkirch

bis Bregenz hin, und tritt dort mit dem St. Gcbhards-

oder Schlofsberge und dem l'fandler bis dicht an das

Ufer des Bodenfees vor. Mit Ausnahme der befchrie-

bcnen Rhein-Ebene und der unteren Partie des 111-

Thales befleht der Often Vorarlberges aus Hochland,

deffen einzelne Spitzen meifl bis in die Schnee-Region

emporragen. Bei folchcr Bodenbefchaffenheit ilt felbft-

verftändlich, dafs der landfchaftliche Charakter unge-

wöhnlich fchnell wcchfelt und oft eine kurze Wande-
rung aus lachenden Gefilden in den rauhen Norden
verfetzt.

Zahlreiche Tiialer fchneidcn ringsum in das

Gebirge ein und fenden ihre Gewaffer theils dem
Bodenfee und Rhein, theils durch den Lech und die

Hier der Donau zu; dabei find die Thäler fehr vcr-

fchiedcnartig in Bezug auf aufsere Geflaltung, Klima

und Vegetation, bieten jedoch fall überall id\ilifcii

fchonc Alpenbilder. In allgemeiner Ueberficht zerfidlt

Vorarlberg in fünf wefentlich verfchiedene Land-
fchafts-Gruppcn, niunlich

:

aj den Bregen/.er Wahl mit den Th-ilern tier grofsen

(Bregenzeri Ache und der Breilach,

1>J das Rheinthal von Bregenz bis Feldkirch,

cj das 111- und Montafimer-Thal,

d) das Klofterthal mit der .Arlllrafse unil

ej das obere Lechthal.

Als fechste Gruppe durfte anziiieiiien fein das

F"ürftenthum Liechtenllein, welches, obwohl fouverain,

mit Oefterreich die meillen polilifchen Einrichtungen,

namentlich das Münz-, Julliz- und l'ollwefen iheill,

V. N. V.

auch in das ofterreichifch-ungarifche Zollgebiet einbe-

zogen ifl. In jedem diefer Bezirke hcrrfcht eine bcfon-

dere architektonifehe Richtung vor; fo fchliefsen fich

die Bauwerke des Bregenzer Waldes eng an die des

Algau an, wahrend im Rheinthal fchweizerifche Ein-

fiufse zu Tage treten. Im 111- und mehr noch im Mon-
tafuner-Thale wird man häufig italienifche Anordnun-
gen gewahr, welche fich aus dem lüigadin herüber

\erpflanzten: das KloÜerthal aber, mit Tyrol feit

uraltefier Zeit in regem Verkehr liebend, hat vieles

\on dorther angenommen. Lechthal, fchwach bevöl-

kert und wenig von der Cultur berührt, zeigt im

Ganzen noch fehr primitive Baulichkeiten.

(Mittelberg.)

Das Land wurde bereits durch Drufiis inul

Tiberius 15 Jahre v. Chr. erobert imd zur romifcheii

l'rovinz gemacht; eine belebte Ilandelsllrafse führte

von Mailand über Chur durch das Rheinthal vorbei

am Bodenfee nach Augsburg, uiul Bregenz gelangte

als Callrum Brigantinum (Brigantia) zu hoher Bedeu-

tung, wie durch viele Ausgrabungen dargethan wt)rden

irt. Im Mittelalter war Vorarlberg im 15efitzc ver-

fchiedener Dynarten-Gefchlechter, errt der mächtigen

Grafen von Bregenz, dann der Montfort, welche meill

im Bregenzer -Schlofsc refidirten um! aufsenleni im

Kheinthal eine Reihe von Burgen anlegten. Trotz

iliefer anfcheinend günlligen Verhaltnifse erfuhr den-

noch die lomanifche Bauart geringe JMitwickelung.

Umfafsende Denkmale romanifchen Styles fehlen bei-
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nahe ganzlich und fclbfl friili-ootliifche Werke gehören

zu den Seltcnlieiten. Als Urfachen diefes Zurück-

bleibens find zimjichfl anzufehen das in abgelegenen

Landllrichen übliche Fcfthalten am Holzbau, vor allem

aber der Mangel grufsercr Klofier als einflufsreicher

Culturpunkte, von denen aus die Kunftübung fich

verbreitete. Dafs die romanifche Architektur, jedoch

nur in einfachfter Weife, Verbreitung gefunden habe,

bcweifen faft unzahlige Kirchthürme ,
welche im Brc-

genzer Walde, dem Rhein- und obern Lechthalc

getroffen werden. Woher es rührt, dafs gerade die

Thürme ihre urfprunglichc Form gewahrt haben,

wahrend die dazu gehörenden Kirchen regelmäfsig

der SpätGothik angehören, ift fchwer anzugeben: da

aber auch im Algau diefelbe P'rfcheinung auftritt, darf

angenommen werden, es feien viele der fraglichen

'Ihürme erft in ziemlich fpater Zeit errichtet worden,

wobei man fich fortwahrend an die althergebrachten

P'ormen gehalten hat.

Die Gothik des 15. Jahrhunderts und die Früh-

Renaiffance find in Vorarlberg durch vorzüglich fchone

Beifpiele vertreten, auch kommen aus diefer Periode

bemerkenswerthe Schnitzwerke vor, meift Arbeiten
einheimifcher Künfller; die Malerei hingegen erfreute

fich erft in viel jüngerer Zeit einiger Pflege.

So eingehend die Stru6lur der Gebirge , die

Schätze des Mineral- und Pflanzenreiches, wie auch
Lebensweife, Sprache, Sitten und Trachten, Handel
und Induflrie Vorarlbergs bisher befprochen wurden,

haben doch die küiiRlerifchen Verhaltniffe eine ge-

nügende Beachtung noch nicht gefunden ; wahrfchein-

lich weil ein flüchtiger Ueberblick des Landes keine

ergiebige Ausbeute anhoffen liefs. Originelle und
irrofsartige Bauwerke, kunitreich gegliederte Dome,
wie fie die Nachbarländer Schwaben, Bayern und die

Schweiz aufzuweifen haben, fehlen allerdings; dagegen
lernen wir eine Holz- und Stein-Architektur kennen,

welche ganz als Ausdruck des Bodens angefehen
werden darf auf welchem fie entflanilen ifl. In Anbe-
tracht der aufgezählten Thatfachen erfchien es noth-

wendig, einige Bemerkungen über Land und Leute
vorauszufenden, da ohne folche ein richtiges Verftänd-

nifs kaum erzielt werden kann.

Mein längfl gehegter Winifch, das Vorarlberger

Land in Intereffe der Kunllgefchichte zu bereifen,

füllte im verfloffenen Sommer 1878 erfüllt werden.
War auch das regnerifche Jahr für derartige Unter-

nehmungen kein fonderlich günftiges, gelang mir doch
eine grofse Anzahl von Studien zu fammeln, und, als

der September einige heitere Tage brachte, den
Bregenzer Wald zu durchwandern. Mit diefem Bezirke

fijUen auch, wie es die oben mitgetheilte Gruppirung
des Landes bedingt, unfere Schildi'rungen eröffnet

w erden.

Der Bregenzer Wald ilt nichts weniger als

ein einheitliches Wald-Revier, fondern ein verzweigtes

Gebirge, welches den Nordollen von Vorarlberg aus-

lullt. Von Bregenz aus fuhrt eine bequeme Strafse der

grofsen Ache entgegen über Schwarzach und von da
mit mäfsigem Anflcigen nach den volkreichen, aber
aus zerflreuten Häufern beliehenden Dörfern Alber-

fcliwende und Schwarzenberg, letztererOrt die Heimat
der liebenswürdigen Kiuifilcrin Angclica Kauffmann,
von welcher man in tler dortigen Pfarrkirche eine

vorzüglich fchone Madonna in der Glorie ficht. Von
hier aus wirtl der Reifende gut thun, den Weg zu P"ufse

fortzufetzen, mag er fich nun gegen Norden, Ollen

oder Süden begeben wollen. Da unfer Ziel Mittelbcrg

im Kleinen Walferthal ifi, behalten wir die füdöftliche

Richtung bei, um nach Schrecken (Schrocken), einem
kleinen rings von 700O— 8000 F"ufs hohen Bergen
umfchloffenen Orte zu gelangen, welchem an fchauer-

licher l">habenheit, wie der berühmte Alpenforfcher

Steub fagt, kein zweiter Punkt in den deutfchen Alpen
gleichkommt. Von allen Seiten ftürzen WalTerfalle

hernieder, drohen überhangende Gletfcher nfit Lawinen
und itarren dunkle Felsmafsen in die Lüfte, während
wir uns in einem tiefgrünen Bergkeffel befinden, umge-
ben von reicher Vegetation, welche an den Fellen

hinanlclimmt. Nach befchwerlichem Steigen erreicht

der Wanderer in etwa zwei Stunden das abgelegene
Kirchdorf Hohen-Krumbach und die Pafshöhe, wo
man im Süden die über 8300 Fufs hohe Rothe Wand
und den Lech-LTrfpruiig, im Norden die zackige Pyra-

mide des Widderrtein (8000 Fufs hoch) erblickt. Die
.Ausfichten welche fich hier nach allen Seiten hin

eröffnen, find unvergleichlich: das Bayerland bis hin

an die Donau, die Alpen vom Ortler bis zum Grofs-

glockner, die Appenzeller und Glarner Berge wie der

Bodenfee in feiner ganzen Länge liegen vor uns aus-

gebreitet. Bei Hohcn-Krumbach haben wir die Bregen-

zer Ache verlaffen, und beginnen abwärts zu lleigen,

um über das Gentfcheljoch nach dreiflündiger Wande-
rung das von der Breitach, einem Ncbenfiufse der

Hier, durchraufchte Kleine-Walferthal zu betreten.

Diefes Thal bildet, wie Schrocken, eine eigene

vollkommen abgefchloffene Welt für fich, fo dafs ein

direcler Verkclir mit den angränzenden öfierreichi-

fchen Bezirken nur im Sommer und über fehr be-

fchwerlichc Fufspfade ftattfinden kann, während in

der rauhen Jahreszeit jede Communication eingellellt

ift. Der einzige Fahrweg, welcher das Thal mit der

Aufsenwelt \-erbindet, führt von Oberiforf in Bayern
durch den Waller Pafs (das fogenannte Schimzle), wo
fich die öfterreichifche GränzzoU-Station befindet und
die Breitach tief unten einen prachtvollen Wafferfall

bildet, bis in das Dorf Mittelberg, deffen äufserlt

malerifche ernllfreundliche Lage eine hervorragende

Stelle unter den Landfchaftsbiklern des Bregenzer

Waldes einnimmt.

Die Pfarrkirche zu Mittelberg (Fig. i) gilt als eine

der alteften im Lande und foU laut einer am Chor-

fchlulfe eingemeifsclten Jahrzahl bereits 1302 erbaut

worden fein. Die mit arabifchen Zeichen gefchriebene

Zahl wurde jedoch augenfcheinlich in viel fpäterer Zeit

angebracht, könnte jedoch immerhin als Erinnerung

einer früheren Infchrift angefehen werden. Nach einer

im Pfarramte noch vorhandenen Original-Urkunde

wurde die Kirche im Jahre 1391 durch den l?ifchof

Burkhart von Conftanz eingeweiht, jedoch nicht als

felbftandige Pfarrkirche, fonderii als P'ilialc der Pfarrei

Fifchen bei Oberllorf Bald nach der Einweihung

aber erfcheint IVhttelberg als Pfarrdorf und erhalt in

diefer Eigenfchaft im Laufe des 15. Jahrhunderts ver-

fchiedene Indulgenzen von den Bifchofen von Augs-
burg, Brixen und Conftanz. Im Jahre 1500 verlieh

Kaifer Maximilian I. der Mittelberger Kirche durch

befondere Urkunde das Prafentations-Recht, welches
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Recht 1550 durch eine Bulle tlcs l'apllcs Julius III.

bell;;iti!4"t wurde. Alle diefe Urkunden fiiul wohl-

erhaltcn und werden im Pfarrhofe verwahrt ; aulserdem
befitzt die Kirche eine reiche und fehr werthvolle

Sammlung von Incunabeln und Druckwerken aus der

erllen Hälfte des 16. Jalirhundcvts, wie mir mitgetheilt

wurde, das Vermächtnifs eines früheren Pfarrers. Der
gegenwiirtii^e Pfarrer, Herr P. Sieber, der mich auf

diefe Keichthiniier aufmerkfam machte und mit grufs-

ter Zuvorkommenheit alle Documente vorlegte, hatte

auch die Güte, mein I'ührcr in der wundervollen Um-
gegend zu fein.

Ueber Archive in Ober-Oefterreich.

Das Archiv iler Stadt SUyr befindet fich in

einem hohen geräumigen , von Pfeilern getragenen

Saale, man kann fagen dem einzigen wahrhaft würdigen
Locale , welches unter den Städten und Märkten
Ober - Oefterreichs bisher für archivalifche Zwecke
gewidmet wurde. Ringsherum find bequeme Schub-

läden und Fächer mit Auffchriftdeckeln angebracht

und alles für eine fchone überfichtliche Ordnung vor-

bereitet. Der Saal ift gewölbt und feuerficher. Der
archivalifche Vorrath ift fehr grofs, jedoch nur der

fünfte l'heil davon ift bisher geordnet und katalogifirt.

lün Kanzellill der Gemeindebehörde ift nebenbei mit

der weiteren Durchfuhrung der Ordnung betraut.

Die Zahl aller Schubladen und Fächer ift 481

mit mehr als 2000 Fascikeln ; aufserdem find bei

600 gebundene Bücher vorhanden, nämlich Raths-

Protokolle, Gemeinde-Protokolle, VerhiJr-ProtokoUc,

Stadt-Rechnungen, Rechnungen der milden Anftalten,

Patente, Circulare, vom 15. Jahrhundert bis in die

neuere Zeit. Scartirungen haben zwar vor mehreren
Jahren ftattgefunden, allein wie es heifst, von erfahre-

nen Beamten; nur unbedeutende Sachen wurden aus-

gefchieden. Die Zahl der Urkunden lafst fich, da das

Archiv nur zum Theile geordnet ift, nicht voUftimdig

genau beftimmen, auf jeden Fall ift ihre Anzahl fehr

bedeutend. Stadt - Chroniken wurden bisher nicht

gefunden. Fs beftehen zwei Indices. Der eine enthidt

die A6len, welche bis zum Jahre 1865 verzeichnet

worden find, und ift nach Materien abgetheilt ; in

dicfen felbft wird die chronologifche Ordnung beob-
achtet. Fr beginnt mit den Privilegien untl Urkunden.
Die ältefte ift von Herzog Albrecht I. vom Jahre 1287,

die letzte vom Jahre 1773. Ihre Zahl 167, durchaus
Originalien. Sie enthalten Privilegien, Conceffionen,
Begnadigungen, Beftatigungen, wichtige kaiferliche

und laiulesfiu-ftliche Befehle etc. Die Zahl der verzeich-

neten Atloijlidkc ift 4772.
1600 davon, angefangen \on 1506, enthalten

A6le über die Kathswahlen, Stadirichter, Gemeinde-
beamte, deren Beftatigungen, Beeidungen, laiules-

hauptmiumifche Befehle etc. etc. bis zum Jahre 1778.

l'^s folgen Fandfciiaflsverordneten-Wahlen, Verhand-
lungen der Verordneten und der 7 landesfinlllichen

Städte vom Jahre 1602 bis 17G2. Andere Landfchafts-

A6lc vom Jahre 1425 bis 1766, Militär- und Kriegs-
wefen von 1482 bis 1778, K, K. und landfchaftliche

Darlehen, beginnend voni4Ji Ins 1779. Vernu>gen-,
Kopf- und Turkenfteuer, Capital und Intereffenfteuer

von 1455—1767. Andere Auffchlage und Steuern von
1408 bis 1777, Kaufbriefe, Contrade und Vergleiche
von r37y 1772. Stadtifches Creditwefen von 1511— 1784,
Strafsen und Baufachen von 1490— 1777, Münzwefen

1563— 17Ö7, h'reibriefe von 1325— 1588. Der zweite

Index befafst fich mit den feit 1875 geordneten A6len;
fie beziehen fich auf Gewerbefachen, Spitäler und
fromme Stiftungen, Klullerangelegenheiten, Stiftbriefe,

Zunftwefen, Kauf-, Gefchafts-, Uebergabs- und Stift-

briefe, Schularten. Die Zahl diefer A6le ift 1500, fie

erftrecken fich vom 14. bis zum Ende des 18. Jahr-

hunderts. Unter den noch nicht katalogifirten Acten
fanden fich einige Fascikel iiber die Bauernunruhen
und bedeutendes Materiale über die Religionswirren

des 16. und 17. Jahrhunderts.

Die Archivalien des ehemaligen Benedidliner-

Klofters Glcink und die Archivrefte des gleichen

Ordens - Klofters Garßen befinden fich derzeit zu

Gleink. Beide Archive find in einander geworfen in

zwei grofsen gewölbten feuerficheren Räumen, welche
man aus dem ehemaligen Refe6lorium hergeftellt hat,

untergebracht.

Diefes letztere, liegt einige Schuhe unter tiem

Niveau des Gartens und der Kaum, in welchem fich

die Hauptmaffc der Schriften gegenwärtig noch der

Untcrfuchung darbietet, ift darum feucht und etwas

dunkel. Das zweite Zimmer hat man um einige Stufen

erhöht, wefshalb man diefe Uebelllände dort weniger

empfindet. Im erften Locale findet fich in verfchie-

denen Laden ein Theil der Archivftücke bereits ver-

modert. Es find zum grofsen (jlück unbedeutende
Kanzleifachen aus dem 18. Jahrhundert. Ein anderer

Theil ift von Feuchtigkeit durchzogen und wird in

wenigen Jahren das gleiche Schickfal erfahren. Um
wcnigftens diejenigen .Schriften, welche dem Confer-

vator bei dei' Durchforfchung von erheblichem hiftori-

fchen VVcrth fchienen, von diefem traurigen Lofe zu

bewahren, wurden diefelben feparat auf einem grofsen

Tifch des trockeneren Zimmers aufgehiiuft.

Zu den Archi\alien vom Klofter Gleink, welches

1783 aufgehoben wurde, kamen im Jahre 1849 beileu-

tende Maffen aus dem ehemaligen Klofter Garftcn,

welches im fclben Jahre zu einer Strafanftalt einge-

richtet wurde. Man ift dabei, wie der letzte Plleger

beider Herrfchaflen Garften und Gleink \erficlicrle,

mit grofser Ruckfichlslofigkeit \erfahrcn. Gar manches
wurde verfchleppt, die Arbeiter machten fich über

die ihnen feltenen pergamentenen Briefe her. Die

Garftener Archivftiicke wurden eilig, wie es damals

fein nuifste, nach Cileink überfuhrt und auf tiem l'uls-

boden der oben erwiduUen l.ocale abgelagert, bis fich

der dortige Forftverwaller als Aufklur der Schätze

ihrer erbarmte und fie in die Laden iles (ileinker

Archives prefste, fo weit diefe noch Materialien auf

nehmen konnten. Das ift der (irund, warum der Inhalt

beider Schriftfammlungen grofstentlKils ineinander
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gemengt ift. Im erften Zimmer find 380 Foliobände

des Garftener Archivs auf dem Fufsboden überein-

andergclegt, welche Patente, Circulare, Verordnungen,

Kauffchillings- und Crida-I'rotokolle, Verhor-Protokolle,

Waifenbücher, Inventur- und Brief-Protokolle vom

17. bis zum 19. Jahrhundert enthalten. Aufserdem

befinden fich hier 600 P'ascikel Aclen über Erbfchafts-

Abhandlungen, Waifen- und Depofiten-Wefen, Grund-

buchs- und Steuerfachcn, Wirthfchaftsrechnungen aus

dem 17., 18. und 19. Jahrhundert, zum bei weitem

gröfsten Theile Garften und feine Güter betreffend;

nur der geringere Theil hat auf Gleink Bezug.

Im zweiten tiefern Locale fanden fich 75 gewöhn-

liche Archivladen mit Garftener, 45 mit Gleinker Archi-

valien gefüllt und 90 Läden gemifcht mit den Stücken

beider Klöfter. Eine vollftändig reine Sammlung und

Sonderung ift nirgends zu finden. Ueberdiefs gibt es

hier noch 107 F"oliobände mit Cirkularen und Inven-

taren aus dem Gleinker Archiv; eben dahin gehören

94 Fascikel ungebundene Abhandlungs-Protokolle,

Grundbuchs-, Waifen- und Depofiten Angelegenheiten,

Criminalunterfuchungs-Aclen , Wirthfchafts-Rechnun-

gen. Alles aus dem 18. und 19. Jahrhundert.

Die Urkunden beider Klufter find, fo weit fie dem
Mittelalter angehorten, fchon vor vielen Jahren an

das Mufeum in Linz abgetreten worden, ebenfo eine

Anzahl .Acten, welche fich auf die Religions-Unruhen

und Bauern-Rebellionen beziehen. Gleichwohl fanden

fich noch bei 30 Urkunden vom 13. bis Ende des

15. Jahrhunderts, päpftliche Indulgenz-Briefe, Lehen-

briefe, Profefs-Zettel auf Pergament u. f. w.

Ordentliche Scartirungen fcheinen in beiden

Archiven nicht ftattgefunden zu haben; Verhüte

aber haben beide im Laufe der Zeit genug erfahren.

Schon der Gefchichtfchreiber von Garften, Chorherr

Franz Pritz, beklagt die Zerftreuungen und Verfchlep-

pungen, welche in der Aufhebungszeit ftattfanden

dazu das Mifsgefchick, das im Jahre 1849 über diefes

Archiv kam. Was Gleink anbelangt, fo haben die

rebellifchen Bauern, als fie anno 1626 das Klofter

pUnulerten, Kanzlei und Archiv erbrochen, die dort

gefundenen Acten und Diplome in den Hof geworfen,

diefelben zerftreut und zerriffen. Man fammelte fie

zwar fpäter wieder, allein manche waren verloren

gegangen, die meiften mehr oder minder bcfchädigt,

wefshalb von Gleink fo wenig übrig ilt.

Lieber die Vorräthe des Garftener Archivs fand

fich nur ein alter Regiftratur - Catalog aus dem

.

17. Jahrhundert. Ueber die Gleinker Schriftflücke

befteht ein fehr gut und fchön ausgeführter Catalog,

der wahrfcheinlich von einem gewiffen Trauner her-

rührt, welcher diefes Archiv, wie das von Garlten,

Spital, Schwertberg, Scharnftein, Pernftein und andere

mehrere in den fiebziger Jahren des vorigen Jahrhun-

derts forgfältig ordnete. Der Catalog umfafst 7 Folio-

bände, deren zv.-ei ein Verzeichnifs der Correfpon-

denzen vom 15. bis ins 18. Jahrhundert und mit den

Nachträgen bis ins 19. Jahrhundert enthalten.

Beide Archive flehen unter der Forlt- und
Domanen-Direction in Gmunden. Der Local Auffehcr

in Gleink ilt der jeweilige Foritverwalter. Da das

Linzer Mufeum bei feinen dermaligen befchränkten

Räumlichkeiten aufser Stand ift, das ganze oder den

gröfseren Theil des gefährdeten Archives zu über-

nehmen, bleibt vorläufig nichts anderes über, als den

Neubau des Mufeums, welches Anno 1882 vollendet

fein foll, abzuwarten, indefs aber einige ausgewählte

und bei Seite 'gelegte Urkunden und Schriften, welche

eine grofse Kilte ausfüllen werden, jetzt fchon in die

Obhut des Mufeums zu übergeben, welches fich zur

Aufnahme gefiihrdeter Archivftücke bereit erklärt hat.

A. Czcrny.

Notizen.

37. Cohfervator Hrasc berichtete über die im

y\pril d. J.
gepflogene Unterfuchung eines in der

(llülieiibmck.j

unmittelbaren Nähe von Ilohciibrnck zwifchcn dem
Nahon- und Dedina-Bache zunächft der Vereinigungs-

ftelle gelegenen Urnenfeldes. Die Gräber find äufser-

lich nicht durch Hügel erkennbar, die Urnen find

in muldenförmigen mit Afche ausgefüllten Vertiefungen

beigefetzt, über welche fich die Plumus - Schichte

gleichmäfsig ausbreitet. Jedes einzelne Grab enthält

durchfchnittlich zwei bis vier Urnen, von denen zuwei-

len eine kleinere in eine gröfsere hineingelegt ilt.

Sämmtliche Urnen fcheinen aus freier Hand gemacht,

zeigen daher auch die diefer Erzeugungsweife eigen-

thümlichen Henkel und Anfätze am oder unter dem
Rande. Auch ihre Form und Verzierung entfpricht

den bei Freihand-Gefafsen in der Regel vorkommen-
den. Das Materiale ift rother oder grauer Thon, der bei

einzelnen Urnen einen feinen Graphit-Ueberzug trägt.

Einige Urnen waren mit einem Deckel verfchloffen.

Mehrere Urnen waren mit menfchlichen Brandreiten

gefüllt, auch mit anderen Gefafsen, offenbar nur Bei-

gaben. Sonflige Gegenftände waren fehr fpärlich, z. B.

Bronze, Bruchltücke zweier Nadeln und eines Ringel-

chens, einige Gefafse haben auch gebrannte Thon-

kügelchen enthalten. In früherer Zeit follen jedoch

fehr viele Urnen ausgegraben worden fein, welche

reichliche Bronze-Gegenltimde enthielten und fijllen
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diefe Urnen alsdann einen grünlichen Ueberzug gehabt

haben. ' lun Thcil der Fundgegenftande ging an das

ll.idlifche Ahifeum in Koniggratz, der andere in das

Schulmufeum zu Hohenbruck über, unter den letzteren

Gegenilimden auch diefogenanntenflavifchenSchlafen-

Kinge, die aus einem einfachen Drahte mit s-förmigem

Ende beftehen. An manchen Gefafsen fanden fich am

:0

13'

Fig. 2. (Hohenbruck.)

untern Theilc fcharfe Ritzungen — die Eindrücke von

Mäufezahnen. Fig. i gibt die Abbildung einer gebrann-

ten Fundurne, Fig. 2 Urne mit Graphit - Ueberzug
Fig. 3 kleine Urne, Fig. 4 kleine Urne, darin ein zwei-

tes kleines Gefafs.

38. Laut Nachricht des Confervators Dr. Fricfs

wurde am 23. Mai d. J. auf dem Haidfelde bei Wink-
larn an der Ybbs bei Durchgrabung eines Hügels

eine bronzene Streitaxt gefunden. Die Einfaffung des

Hügels, welche aus vielen kreisförmig aufgeftellten

Platten und .Steinen befland, erklärte, dafs man e.s

wieder mit einem in der dortigen Gegend nicht

feltencn prahill:orifchen Grabe zu thun habe. Die Axt
ill; gut erhalten und zeichnet fich durch Ornamen-
tirung aus.

09r

'S
;

'"'K- 3- (HolieTil)Hick.)

39. Die Wiener Abendpoll vom 29. April d. J.

brachte Nachricht von der Aufdeckung dreier uraller

vermuthlich römifcher Graber in der Nahe von Hot/.en.

Nach ilen über iCrkuiidigung der Central-Coniniifrnin

derfelben zugekommenen verlafslichen Auskiniften

wird von l-'achmiinnern der romifche Urfprung tliefer

drei bei Trojcnftein nachlt Grics aufgedeckten (iridjer

bezweifelt, hat fuh in dcnfclhen nichts Merkwürdiges
gefunden.

40. Aus .SV. (iotlltaid hei Maitk lial der hochw.
Pfarrer Göttlich Sclioebcr der Central - Commiffion
berichtet, dafs in ninierer Zeit bei den fogcDaunten

' Dicfc veriiii:ii)tlirlicn crimen (tl.triiict) itiirftcn Wdlil iiit;lit<« minderes
fein, als eine iliirrli die Zcrft-l/uiic ilrr l!niii/f OhjcClr lii.-wlrklc grüne K;ir-

builg dci' liiDrnu.iiiilc ilcr Urnen, in denen fie fich befanden.

Schlofskogeln Grabungen vorgenommen wurden. An
drei Stellen wurde der Rafen eines hohen Erddamnies
aufgegraben, darunter manGefafstrümmer fand. Aehn-
liche Scherben fanden fich circa 200 Schritte entfernt

in einem langgeftreckten Erdhügel mit Harken Baum-
wuchs. Diefe Fundftücke gehören fammtlich rothlich

thonernen Gefafsen von grofsen Dimenfionen an.

Hriichllücke von graphitartigen Ciefafsen fanden fich

zahlreich unter der Humus-Schichte auf den Acckern
des Schreckegg-Berges. Die fhmmtlichen Fundftücke
dürften aus dem frühen Mittelalter flammen. In neuefter

Zeit ergaben fich wieder P'unde dafelbff, Gefafstruni-

mer aus Graphitmaffc von kleineren Dimenfionen, die

obere Oeffnung 20 Cm., tlie Deckel meillens darauf
imd mit Maffe vergoffen.

41. (Der roini/ckc Grabjicin in Biichbacli.)

In der Umgebung von Koflach bei Gratz hat man
gelegentlich einer neuen Strafsen-Anlage von Pibcr-

llein bei Greifeneck weg und zwar in der Gemeinde
liuchbach, Pfarre Lankowitz, Waldparcelle des I""ranz

Krug, vulgo Dittmar (Nr. 389), im Jahre 1878 eine

Fig. 4. (Hohenbruck.)

Schriftfteinplatte gefunden 1 )iefelbe lag in iudwelt-

licher Richtung von der Kirche Lankowitz, an 1233 Meter

von derfelben entfernt, 47 Cm. unter der Eitlflache,

in Lehm eingebettet. Weder feitlich, noch imter der

Platte zeigten fich Topffcherbcn. In der Nalie des

W.dtltheiles heifst eine Stelle tler l-'riedhof-Acker

;

hier ift feit lahrhunderten nicht eine chrillliche Grab-

oder Kirchenllelle gewefen. Der Name aber und die

thatfachlich hier vorgefundenen Steine, in früheren

lahren gewonnen, ileuten genugfam daraufhin, was
man hier zu fuchen habe, eine romifchi', vielleicht \'or

romifche (iraberhalde.

Der Stein, ein fehr iiuarzreicher, kryll.illinilclier

Kalk, wie er dem ."^allagraben und den Stub-Alm-

/ueigen zukommen kann, iLirk \er\\ittert und aus-

gtbl.ilterl, ill 90 Cm. hoch, 5S Cm. Ijieit, 10 Cm. dick

nhiu- alK- Reliefijeigahe und zeigt dii' Infchrifl :

C.VU.M.K)

(i)S.\\!<i'i"ii'/r-

r)!M.si.\i;in,sn-

iu-ri((),\i\(;i

Dem Cal).dius, Sohne von Ifauius uml der Drefia,

Tochter von Builurus, der (iemalin (des Cabalius, ifl

das Denkmal gefetzt). Wir haben hier Namen, die in

Steiermark wenigllens zum erllenmale lu vorkommen
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Cabalio oder Cabalion zu F^sjgersdorf ift Vater des

Namma, welcher eine Solia, Tochter von Lotur,

geheuratet hat (M. 5487). Caius Cabalionius Mafculitio

zu St. Benedi(5len bei Lorenzen gehört in eine Famiho

mit Claudia Faita (M. 5467a). Cabelliu.s zu Braila fleht

in Gefellfchaft mehrerer Soldaten aus der Zeit um
Jahr 134 n. Chr. (M. 6179). Cabalhis zu Rofendorf am
Zollfeld ift ein Sohn des Batavus und Bruder des M.

Ulpius Senecio (wohl um die Zeit 98 bis 117, M. 4890)
— Ifaurus erinnert an den infchriftlichon Proconful Ifau-

ricus aus Afien, in London (M. 462), den Ifauricus zu

Narona (M. 1858), an Ifaurica zu Augsburg (M. 5848). —
Drefitu vom Magdalensberg bei Ottmanach ift die

Tochter des Luon, Gemalin des Tertion, welcher ein

Sohn von Mannon: ihren Spröfsling nannte fie Ceres-

cens (M. 4908 a). Unfer Stein zeigt, dafs der Namen
fchlufs mit Vin Ottmanach nur als>eine Umftellung fijr A

gilt. — Bufturus ift gar der feltfamfte Name. Im Militär-

Diplome Pius Urfioni aus Eskö zu Wien, angehörig

dem Jahre 154 n. Chr., ift Bufturon Vater des Urfion

Azalus; die mitgenannte Maimfchaft ift zugehörig der

cohors Vulpia pannoniorum, II alpinorum, dienend

in Oberpannonien unter Claudius Maximus (M. III 2,

S. 881, Nr. DXXXIX) an. Auf die Bus-Compofitionen

Bul'idius, Bufio, Burtugnata, BulTulla ift einzugehen nicht

nothig, ebenfo auf die mögliche Lefung von Saurus
im Vergleiche mit Sauron, Sauromates (M. 5351, 783).

l-jy. 5. (liregunz.)

Betrachten wir das Denkmal im Zufammenhange
mit den Fundftücken der näheren und weiteren Um-
gebung, alfo von Lankowitz, Hausdorf, Pichling, Mitter-

dorf, Voitsberg, Krems, Stallhofen, St. Johann bei

Ilohcnburg, Mooskirchen, Ligift, weiterhin St. Martin,
Edelfchrott, während gegen VVeften die grofse Lücke
bis Obdach, Eppenftein, Weifskirchen, Grofs-Lobming
klafft, endlich von Nord her zufammenhängender die

l'"undorte Stubalm, Reifsenllrafse, Kainach, Gaisthal,

Osualdgraben,Waldftein,lJraffenberger-Hammer,Salla
(Rofsbachkogel) , SticblcrNeuhäusler , Galmannsegg,
Luegloch, Fiber und Koflach ' — , fo weifen zunächfl
die Miinzendaten auf eine Zeit zwifchen Auguftus.
Decius, Maxentius, mit ihren gefchloffenen Zufammen-
hangen hin. Aus diefer Zeit bis um 312 n. Chr. werden
wir auch mit Rückficht auf die noch unerftorbcn vor-
waltenilen H.irbarenl^^'gennamen unferer Steinfchrift

' Vcrgl. nicint-n „Text zur .'irchiinlogifchcii K.irte von Steiermark,"
1. l'ublication des amhropologirchen Vereins für Steiermark, Gr.iz 1S79.

am füglichften die Jahre um 120—i8o n. Chr. fiir das
Denkmal in Anfpruch nehmen können.

Der Grabftein, zuerft dem Joanneum angezeigt
durch Frofeffor Dr. Adam Wolf, der Anftalt gefchenk-
weife zugewendet durch die Köflach-Vordernberger
Montan-Induftriegefellfchaft und koftenfrei zugeftellt

durch die k. k. a. pr. Südbahn, ift nunmehr dem Lapi-

darium des hiftorifchen Mufeums einverleibt.

Fntz Pichlcr.

42. Der Central-Commiffion ift durch die Gef illig-

keit des k. k. Confervators Jenny Nachricht geworden
von dem Funde des Bruchftückes einer Bronze-Tafel,

die 1840 in Bregen,:: auf dem -Aurat-Plateau, wo fich

bisher alle Ausgrabungen bewegten, ausgegraben und
neueftens ins Vorarlberger Landes-Mufeum abgegeben
wurde. Auf derfelben befindet fich in der fogenannten
Pinfelfchrift leider nur der Anfang einer Infchrift, welche
nach Jenny's Lefung zu lauten fcheint: Imp(erator)

C(aefar) Divus . Vefpafianus, möglicherweife auch:
Imp(eratoris) C(aef) divi Vefpafian. Filius Domitianus
oder im Dativ, was wahrfcheinlicher ift. Vor S ift die

Spitze eines E bemerkbar, nach S folgt offenbar P,

alfo kann wohl kein anderer Name als Vefpafianus

gelefen werden. (Fig. 5.)

43. Die Einmeifselung des freiherrlich Jnnkcr'-

fclicH Wappens und der Jahreszahl 1295 in der vorde-

ren Pläche des Kronungs-Steines ober dem Capital der

zweiten Säule des mittleren Galerie-Fenfters im Saal-

baue des Schlofses zu Eger ift im Laufe des Monats
Mai 1879 vollendet worden.

44. Die Central-Commiffion hat zur Reftaurirung

der St. Anna- Kirche in Pdggßall einen l^eitrag von
200 fl. aus ihren Mitteln gewährt; die Reftaurirungs-

Koften werden im Sammlungswege aufgebracht. Die
k. k. Fam. Fonds-Güterdirection hat die Beifi eilung

der Dachziegel bewilligt, die Marktgemeinde liefert

das Zimmerholz für den Dachftuhl u. f. w.

45. Der Gefertigte kam am 17. Mai d. J. eben
dazu, als ein kleiner, aber nicht ganz unintereffanter

Fund in der Aegydius- (Spital-) Kirche zu Mödling
gemacht wurde. Herr Bürgermeifter Schoffcl ift

lobenswerther Weife im Begriffe, das fchöne Kirchlein

nach Möglichkeit ausbeffern zu laffen. Das vermauerte
Mittelfenfter desChor-Abfchluffes wird geöffnet, ebenfo

werden die MaafswerkfuUungen der übrigen h'enilervon

der darauf befimllichen dicken Tünche von Kalk und
Kuhhaaren befreit und ornamentale ftyliftifche Glas-

malereien, welche die Innsbrucker Anftalt beforgt, auf

Koften verfchiedener .Stifter eingefetzt, endlich der aus

dem aufgehobenem Capuziner-Kloiler herrührende fehr

fchadhafte und wacklige Altar befeitigt. Das in guter

Intarfia-Arbeit ausgeführte Antipendium des Letzteren

indefs und das Altar-Gemälde werden auibewahrt.

Auch die abfcheuliche Chokoladefarbe- Tünche des

Inneren wirtl durch einen guten Anflrich erfetzt.

Als man an eben jenem Tage anfing, die Maafs-

werke des erften P'enfters an der Nordwand auszu-

„picken", fand fich, dafs hier noch Rcfte der alten

Glasmalereien unter der Tünche Hacken. Als Herr

Se/i('iffr/ d\c l-'reuiullichkeit hatte, mich zur Befichtigung

der FundÜucke einzukulcn, da ich zufällig eben in
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Mödling war, war crft die Eine Malfte des erflen,

ikircli einen Stab getlieilten Doppelfcnllers blofsgelegt

und die Stücke herabgenommen. Diefelben find von

itarkcni dickem Glas, äufserfi: kraftig verbleit, mit dem
Kraufeleifen zugefchnitten und mit Schwar/.loth con-

tourirt. Figurale Deffins kommen an ihnen nicht vor,

blofs Architekturen, nämlich blaulichgraue Giebel-

blumen, womit hier der Gefammt- Aufbau fchlofs,

aufserdem Ornamente in Grün, wovon einige h'rag-

mcnte beiläufig etwas wie Theile von ITelmdecken

oder Kleinoden darzuftellen fcheinen. Dei Hauzeit der

Kirche entfprechend tragen diefe Kelle den ilylillifclien

Typus des 15. Jahrhunderts Anfang. Die ziemlich gut

erhaltenen Fragmente follen nach gefchehencr Reini-

gung und Ausbelferung wieder ihre alten l'latze

erhalten.

46. Es ift in Abficht, die grofse Kirche in M'odliiig

einer ftylgemafsen Reftaurirung zu unterziehen. Bereits

hat fich in der Stadt ein Verein mit dem Hürgcrmeiller

an der Spitze zu diefemBehiife gebildet. Zunächll; ill die

l'linfetzung eines zweiten gemalten Fenilers beabfich-

tigt, den Carton hiezu hat Prof Klein geliefert. Der
Central-Comniiffion durfte übrigens die entf]irechende

F.influfsnahmc auf das Reihiurirungs-l'rogramm ge-

fiebert fein.

47. Der Central-Commiffion find Naclirichten

zugekommen, die eine grofse Schailhafligkeit der Be-

dachung und einiger Strebebogen an der St. Barbara-

Kiiclie in Kiittenberg conltatiren. P)ei dem hohen
Werthe diefes Baudenkmales hat fich die Central-

Commiffion veranlafst gefehen, dem UnterrichtsMini-

llcrium einen auf mehrere Jahre ausgedehnten Reltau

rirungs-Plan für das Gebäude vorzulegen. Auch wurden
in neuefler Zeit in diefer Kirche alte Fresken blofs-

gelegt. In der erften Capelle rechts neben der Obi-

tecky'fchcn Grab-Capelle zeigt fich die Kreuzigung

Chrilli, ein figurenreiches J^ild von bedeutender Dimeii-

fion. Ueber demfelbcn eine kniecndc männliche Figur

mit einer Krone zu Füfscn, daneben eine liegende

weibliche Gellalt, darüber fchwebt Maria. Auf der

antlercn Wand folgende Darllellung: eine vornehme,

reich gekleidete Dame fchreitet barfufs durch ein

VVaffer. Ihr Gefolge bleibt am Ufer zurück. Ihr gegenüber

ein P'ürll ebenfalls mit Gefolge, der die Dame hnldvoll

griifst und emiifingt (vielleicht aus der 1 ledwigs-

Legende), darüber in einem kleineren Bilde derfelbe

l""iirll knicend, zur Seite ein krankes oder todtes

Kind und Gefolge. Auf der Querwand unter dem
Capellen-I-'enfter : das Innere eines Gemaches, darin

drei Perfonen, zwei weibliche und eine (verwifcht)

männliche, in Verehrung gegen das Kreuz gewendet,
wahrfcheinlich die Donatoren der Capelle. An der

rechtsfeitigeii Wand ferner das Wapi^en der Herren

von Smisek-Vrchovist, fo wie dasfelbe an der Aiifsen-

feite der Capelle in Relief angebracht ift. l'^s ill mit

Grund anzunehmen, dafs fich die Wa[)pen auf Michael

Smisek beziehen. In der nächllfolgeiulen Capelle die

P'ufswafchung Petri durch Chrilhim. Endlicli in der

( )biteck\-'fchen Grab-Capelle, zwei Bergleute mit lUin

Kultenberg'fchen alten Wappen und einem .SchiKle,

darin das gekrönte W (Tempera-Gemälde). Die Cen-

tral-Commiffion hat iliefen Gemaidefunden ihre volle

Aufmerkfamkeit zugewendet und ill es in Abfichl, die

Blofslegungen der weiteren Bilder, die dem Ende des

15. Jahrhunderts angehören durften, in fyftematifcher

Weife fortzu fetzen.

48. Der Stadtrath zu Kuttenberg hat die Abficht,

das berühmte fteinerne Haus dafelbft, darin fich jetzt

die ftadtifchen Acmter befinden, demnächft kunft-

gerecht reftauriren zu laffen. Durch Intervention des

archaologifchen Vereines Sokol wurde der Oberreal-

fchul-Dire6lor G. Zach mit der Anfertigung eines

Keftaurations-Entwurfcs betraut. Vorläufig wird fich

die Wiederherftellungs Arbeit, die überhaupt der be-

deutenden Körten wegen, nur partienweifc durch-

geführt werden foll, als erfte Partie auf den Giebel

befchränken.

Da man die Reftaurirung mit aller Pietät für das

Bauwerk durchführen will, wurde zuerft die Fa<;;ade

einer eingehenden, mit einer genauen Aufnahme ver-

bundenen Unterfuchung unterzogen. P2s ift intereffant

zu erfahren, wie der gegenwärtige Zuftand ift und was

namentlich bei einer Reftaurirung im Jahre 1839 ge-

fimdigt wurde. So manche Rcfte verfchwundener

Decoration traten dabei zu Tage. Der Giebel bildet

bei 10 Meter Breite des Gebäudes ein gleichfchenkeli-

ges Dreieck, das auf dem Hauptgefimfe ruhet, welches

mit Blatt-Ornamenten und Thiergeftalten von feltener

Eleganz reich geziert ift. Die auffteigenden Schenkel

des Dreiecks fmd mit einer tief profilirten Hohlkehle

eingefäumt und tragen auf jeder Seite heben grofse

durchbrochene Krabben. An der Giebelfpitze finden

fich Refte einer mächtigen Kreuzblume, am Fufse des

Giebels foiche von Fialen. Das Giebelfeld ift ausge-

füllt mit drei- und viereckigen Fenftern, darin kräftige

fteinerne, aber gut erhaltene Pfoften. Die Fenfter

find mit gedrückten Efelsrücken bekrönt, davon die

Kreuzblumen fehr gelitten haben. Die Ornamente der

Füllungen und die Wai)i)en haben wenig gelitten.

Ueber dem mittleren Fenfter ift in der Füllung

ftatt dem Ornamente ein Spruchband und an der

Stelle der Kreuzblume ein hervorragender Stein, ohne

Zweifel ein Kragftein, der jetzt, mit feftem Mörtel dick

hekle.xt, eine Art runden Korb bildet; dariiber bedeu-

tend aus der Mauerfiache vortretend eine aus Mörtel

geformte grofse ovale Scheibe mit eingeritzten Greifen.

Diefe Zuthalen ftammen von der letzten erwähnten

Reftauration und verdecken ohne Zweifel die Ueber-

refte einer Figur, von der noch ileutlich die !• alten

eines Mantels zu kennen find.

Zu beiden Seiten diefer jetzt unförmlichen Maffe

ftehen auf Confolen die Statuen Adam und l-'-vas;

von der erften h'igur ift das Meifte erhalten, jedoch

fchon fehr verwittert. Die zweite Statue ift gimzlich

verfchwuiulen und es wurde an ihrer Stelle bei der

Reftauration eine in Holz gefchnitztc Figur der Kva

angebracht. Prof / 'oicl, ein Kuttenberger, der das

Haus vor der Reftauration kannte und noch im Jahre

1837 gefehen. hat fich fchon im Jahre 1845 geaufsert,

d.ifs über dem Mittelfenller ein Wajjpenfchild ange-

bracht war, und ilaruber noch deutlich die Refte einer

P'igur zu feilen waren. Auch (hucber nimmt an, dafs

hier eine P'igur war, die „iJott Vater auf der Welt-

kuircl thronend darfteilte."
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Eine niihere Untcrfiichiini^' ergab aber, dafs der

fchon crvvalinte Klumpen, in dem Grueber die Fra;^-

mente einer VVeltkujjcl vermuthete, wirklich ein in die

Stofsfugen des Tndorbogens gut eingepafster, ßark
vortretender Knii^Jiein iß; auf diefem Kragfleine

dürfte das von Vocel erwähnte Lainieswuppen fich

befunden haben, da oberhalb der beiden Fenftern die

Wappen von Mäliren und Schießen angebracht find

Was die über dem Kragftein vermuthlich gewe-
feiie Figur betrifft, dürfte fie ohne Zweifel die Mutter
Gottes dargelK'llt haben, uiul /.war in fitzender Stellung,

indem der Raum bezüglich der Breite und Hohe
gerade eine folche l""igur ganz gut zuläfst, hingegen
eine ßehende Figur den Platr: /ehr iiuvollßändig aiis-

geßillt hätte.

Die beiden im hohen Relief ausgeführten fchweben-
den Engel hatten eine Krone über Marien gehalten.

Diefe Sculpturen find fchon Ihirk angegriffen.

Ueber der Hauptfigur war ein ziemlich breit

angelegter Baldachin, die Uebcrbleibfel zeigen noch
einen reichen vertieften Diamantenfchnitt der inneren
Kuppel, aus diefer fteigt ein jetzt unförmlicher Schaft

empor, der oben eine fchon fehr verwitterte Baum-
krone tragt, aus der eine Schlange fich herabwindet

Noch waren die am I-"ufse des Giebels im ftarken

Haut-Relief gearbeiteten zwei Reiter zu erwähnen.
Die Pferde find mullerhaft gemeifselt, und die Ritter

in voller Rüflung fitzen fehr gut im Sattel. Diefe
Figuren find auch theilweife befchädigt, doch laffen

fie fich noch ergänzen und follen daher erhalten

bleiben.

Die ganze y\nordnung und Ausfuin-ung der .Sculp-

iLu-en des Giebelfeldes ift eines tüchtigen Künfilers

würdig, und es ift fehr zu bedauein, dafs man den
Namen des Meifters nicht mehr kennt.

Rayfek , dem man hier alles vindicirt, war
nach Zach's Anficht jedoch nicht der Schopfer diefes

Kunllwerkes, da er eri> in den Jahren 1483 den Bau
der St. Barbara-Kirche übernommen hatte und fich

diefem grofsartigen Kunflwerke ganz und ungetheilt

widmen mufste, wie der rafche Fortfehritt im Baue
diefes Domes nachweifl. Auch ift die Manier diefes

Künltlers eine ganz andere, als die, welcher wir am
fteinernen Haufe begegnen.

Das fteinerne Haus foll Wenzel Smisek von
Vrchovist—Bruder des Johann Smisek, dem Hradek
gehörte, und der die Dreifaltigkeits-Kirche mit dem
wunderbaren Sacraments-ll.:uschen ausführen Hefs —
haben bauen laffen.

Die Reftaurirungs-Arbeiten bedingen die Abtra-
gung des Giebels bis zur Fenfterfturzhöhe und die

Auswechslung des gröfsten Theiles des Steinmaterials,

daiür Sandlteine von Horic verwendet werden follen.

Das Reftaurations-Proje<5l wurde der Central-

Commiffion vorgelegt, welche es für nothwendig hielt,

hierüber das Gutachten eines eminenten Fachmannes,
des Prager Dombaumeifters Moekcr, einzuholen.

Diefer hat auf Grund einer von ihm \'orgenoni-

menen gründlichen Unterfuchung der Fagadc das
Reftaurations-Projefl — von einigen Details abge-
fehen — als correfl und dem alten Bauwerk ent-

fprechend anerkannt. Es wird zugegeben, dafs das
lleinerne Haus, das noch heute einen reichen impo-
fanten I^ndruck macht — wie wohl kein Objeft diefer

Art in Böhmen zu Anfang diefes Jahrhunderts fo

mancherlei Veränderungen erlitten hat, indem einzelne

Theile der Decoration abfielen, welche dami entweder

mit Mörtel ergänzt oder aber gänzlich umgeflaltet

wurden. Von Figuren find blofs die beiden Reiter,

die beiden Engel und Adam erhalten, die fleinerne

I'^igur Eva's wurde durch eine ziemlich gute Holz-

fchnitzerei erfetzt. Auch dürfte mit Recht aus den

Reften gefolgert werden, dafs die Mitte des Giebels

mit einer Madonnen-Statue geziert war. Der Baldachin

darüber war dreitheilig, deffenMittellheil etwas breiter,

als die Theile über den Engeln, die übrigens eine

Krone über Marien hielten. Auch der Schlangenkopf

irt noch zu erkennen, ebenfo wie fie fich um einen

ziemlich geraden und glatten Baumflamm windet.

Unter den beiden Seitenfenftern find Fragmente eines

bergmännifchen Wappens erkennkar.

Auf Grund diefes Gutachtens hat nunmehr die

Central -Commiffion das Reftaurations - Proje6l des

Direktors Zach zur Ausführung geeignet befunden,

zugleich aber auch einige Rathfchlage Mocker's zur ein-

gehenden Würdigung und Berückfichtigung empfohlen.

49. Die Central-Commiffion macht jetzt die thun-

lichften Anftrengungen, die einer Reftaurirung fehr

bedürftige Eggenöerger Grab-Capelle, gelegen an der

Lehne des Schlofsberges in Ehrenhaufen, einer Aus-

befferung zuzuführen. Sie liefs durch den Correfpon

denten Architekten Pet/ehnig die Schäden genau

erheben und einen Ueberfchlag der Koften der Her
ftellungs-Arbeiten anfertigen, die fich auf beiläufig

3500 fl. belaufen dürften. Das Intereffe der Central-

Commiffion für den Beftand diefer Capelle wurzelt in

dem kunll- und auch hiftorifchen Werthe derfelben als

Baudenkmal, welches im Spät-Renaiffance-Style ge-

baut ift und in üppiger Weife innen und aufsen aus-

geftattet ift. Es entftand zwifcheniöio— 1614 mit einem

Koftenaufwande von mehr als lO.OOO fl., um der Wid-

mung des wackeren Freiherrn Ruprecht von Eggen-

berg entfprechend als Begriibnifsftatte für jene katho-

lifchen Angehörigen des Eggenberg'fchen Stammes
zu dienen, welche im Kriegsdicnfte den Rang von

Oberften oder höher erreicht hatten.

Demzufolge ruhen — einem l^xpofe des Cor-

refpondenten Hauptmann Leop. Beckh -Widmann-
ftätter zufolge — dafelbft Ruprecht der Eggen-

berger, der fich durch feinen glänzenden und erfolg-

reichen Sieg über Haffan-Pafcha von Bosnien bei Sifek

am 22. Juni 1593 die Dankbarkeit der Zeitgenoffen in

den damals durch die Türkeneinfalle hart bedrängten

öfterreichifchen Gränzländern, bei den Nachkommen
jedoch ein dauerndes ehrendes Gedachtnifs verdient

hat, ferner der Ruprechts würdige Neffe Wolfgang von

Eggenberg, welchen der Verluft eines Fufses nicht

hinderte, auch dann noch, und zwar bis zum Tode im

Jahre 1615 eine Geifscl der Türken zu bleiben.

Die Capelle bildet ein längliches, von einer Ballu-

ftraden-Mauer umgebenes Viereck mit einer acht-

eckigen Kuppel überdeckt. Der Sockel, die Portale,

die Ecklefenen, die Strebepfeiler der beiden längeren

Planken des Hauptgefimfes aufsen, die vier freiftehen-

den Säulen, auf denen innen die Kuppel ruht, dann

die Architrave und viele Wandornamente find aus

reichem Afienzer Sandftein angefertigt.
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Die Central-Commiffion ifi; nicht in der Lage, die

Koflen für die WiederhcrrtcUung diefes einen fo aus-

gefprochenen privativen Charakter tragenden Bau-

werkes aus ihren Mittehi zu befchalTen, doch liat fie

fich an die Häupter jener hervorragenden Adcls-

familien, welclie in ilirer Vergangenheit in verwandt-

fcliaftlichen Beziclumgen zu jenem erlofclienen fteieri-

fchen Fürflenhaufe der P2ggenberge, Herzoge von
Krumauund gefurfteter Grafen vonGradiska, gcftanden

find, vertrauensvoll gewendet, um diefes fchönc Ziel

— zur Zierde der Steiermark — zu erreichen.

50. Die Reftaurirung des fpanifchen Saales im
Schlöffe Ambras wird auch im laufenden Jahre auf

Körten des Allerhöchften Hofes fortgefetzt.

51. Der Dom zu Trient wird infoferne einer

Reftaurirung unterzogen, als es dringend nothwendig
erfcheint, das total fchadhafte Dach über dem Mittel-

fchiffe ganzlich zu erneuern, womit auch eine Aus-
befferung der durch diefen Uebelftand herbeigeführten

Baufnlligkeit der Gewolbegurten verbunden werden
mufs. Die Central-Commiffion, welche in die Lage
kam, fich über das Reflaurirungs-Projeft zu hufsern,

empfahl das Reftaurations-l'rojecl, das mit dem geifl-

reichen hlffenwein'fchcn Iveftaurations-Projeft im Kin

klänge fleht, der Ausführung wie auch die möglichltc

Wiederverwendung der bisherigen Kupferbedeckung.

52. (Die alte Zechßnbe in Terlau.)

In einem Orte, wie hier, wo ein fo berühmter
Wein erzeugt wird, lag es wohl nahe, ein eigenes

Locale zu errichten, in welchem man den edlen Reben-
faft im gefelligen fröhlichen Vereine geniefsen könnte.

Beinahe mitten im Dorfe, im Erdgefchoffe des gegen-
wärtigen St. Peter Widum-Gebäudcs findet fich ein

io Meter langer und 3 Meter breiter Raum vor, der

heute noch unläugbare Ueberrcflc einer alten Zech-

ftube aufweifl.. .Sic ftand frei am Wege nach Mölten.

Das dariiber gebaute niedrige Stockwerk ift alten

Leuten noch ganz gut bekannt und diente urfprüng-

lich ohne Zweifel dem Gaflwirthe zur Wohnung. Wir
haben es alfo hier mit einem Gebäude zu thun, das

eigens als Schank-Locale aufgeführt wurde. Auch die

Volksfage weifs von einer von jeher an dicfer Stelle

beflandenen Weiiifchenke zu erzählen, welche bis in

die letzten Zwanziger-Jahre in ihrem alten Zufianilc

fich erhalten hat. ICrfi um dicfe Zeit wurde fie theil-

weife umgebaut, als nämlich die Wohnung des Knap-
pen-Caplans zum heil. Peter an ihrer alten Stelle

höher oben in den Weingcländen , am Fufse des
Berges , in der Nähe des bafilikenartig gebauten
St. Peter- Kirchleins aufgelaffen und iler Seelforgs-

Kirche näher gerückt werilen follte. 1 liezu wählte man
das Stockwerk über der alten ZechRube. Sehen wir

uns nun diefe näher an, fo finden wir über den vier

glatten Wänden ein Tonnengewölbe als Oberdecke
mit Hark eingezogenen Kappen (Zwickeln), fo dafs

fich nahezu ein Kreuzgewölbe bildet. Diefes Locale
zum I-'rohfinne beim Genuffe des kofllichen Weines
noch weiter einladend zu machen, follte auch die Kunfl
das Ihrige beitragen, wie die Wände und felhll das
Gewölbe noch deutliclu- .Spuren aufueifen. Aehnlich
wie in Uruiiecks bernhnilcr Zcchlhilu- aus alter Zeit

V iN. V.

begegnen wir auch hier Wappenfchilden umgeben
von Spruchbandern, welche durch Wahlfprüche und
Eigennamen der Stammgafte in Verbiiulung mit der

Jalueszahl geziert find. Ein Wappenfchild ill ziemlich

kenntlich; es zeigt in feinem oberen Felde einen

Vogel (Adler?) von wcifser Farbe mit ausgefpannten

Flügeln auf rothbraunem Grunde und im unteren Felde

drei blaue von der Linken zur Rechten fchiefftehcnde

Balken auf gelbem (goldenem) Grunde. Darüber lieht

ein gefchlolTener Helm. Gerade gegenüber erfcheint

noch ein langes Spruchband, worauf in gothifcher

Schrift ein Eigenname llainer (Hans Horn-

flainer?) mit Jahreszahl 1603 zu lefen ifl. Den erfleren

Theil des Bandes nimmt eine andere Infchrift in latei-

nifchen Buchilaben ein, welche aber nicht mehr zu

lefen ill. Daneben, nahe am Eingange in ein grofseres,

rückwärts liegendes Locale, ohne Zweifel die Vorraths-

kammer des edlen Terlaners, ift eine aufrecht flehende,

fafl lebensgrofse Figur gemalt, die einem fchmucken
Schildknappen ahnlich ficht. Sie trägt ein gelbes

Wamms und ein birettartiges Käppchen ; welcher Acl
den Händen zugedacht war, lafst fich nicht mehr
erkennen. Weiter an derfelben Wand erfcheinen ein

paar kleine Genien, welche ein reich gefchlungenes

Spruchband halten; von Infchriften und Wappen-
fchilden blieben nur mehr fchwache Spuren. .Selbfl am
Gewölbe hatte man den Farbenfchmuck nicht ver-

geffen; die Gräte (Kanten) der Gewölbe-Zwickel fafst

durchaus ein fchwarzblaues Band gleich einer Rippe

ein und die übrigen Flachen belebt ein rothes, fchwung-

voU behandeltes Rankenwerk, das fehr zart ausfieht.

An mehreren anderen Stellen, wo noch Spuren von
Bemalung auftreten, kann man nichts Beftimmtes mehr
entziffern. In Folge der tiefen Lage ill der Mörtel-

bewurf von der Feuchtigkeit llark angegriffen und bei

allen forgfältigen Ablofungsverfuchen von der Tünche
gelingt es fomit nicht. Eine Partie deutlich wiederum
zum Vorfchein zu bringen. Leider hat diefe Wand-
malerei der Weifscjuafl auch in feine Gewalt bekom-
men und die ohnedem fchwach behandelten al fresco's

hart mitgenommen. So karge Ueberrefle der heimath-

lichen Kunilweife im Dienftc des gefelligen Stilllebens

hiemit geboten werden, fo hielten wir es dennoch für

unfere Pflicht darauf aufinerkfam zu machen, weil

tlerlei intereffante Beil'pielc vom Zahn der Zeit und
durch die Umbilden \on Unverfländigen dem giinz-

liclun W-rfchwinden ininiei- naher gebracht werden.

Karl Atz.

53. (Aus dem Jalires-Beriehte lies k. k. Coiifer-

vators Sclimoranc.J

Nach der im Jahre 1874 abgcfehen \on den

beiden Thurmen zurGimze ausgeftihrten umfangreichen

Redauration der Domkirche zum heiligen Geill in

K(>>iii;i^ra/z, blieb luw noch ilie Abgrabung des ganzen

l\ircheni)latzes, refpeftive ehemaligen I'rietlhofcs übrig,

zumal an der Wellfeite das iuifsere I'jdreich 3',', I-'ufs

hoher angewachfen war als das Kircluiipll.iner.

Diefelbe wurde in zweckmafsiger Weife ilurchge-

fuhrt, auch trug man das an ilie Nortlfeite des Prcs-

byteriums angebaute Wohnhaus des Kirchendieners,

und weiter gegen Wellen zwifclien diefer und dem
fi)genannten weifsen Tliurme einen Schupfen für die

|,ihi lu.irkt l'nilcn ab
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Im Innern des Domes wurden in den Jahren

1876 bis 78 zwei neue Üyli^emäfsc Seiten-Altäre nach

Zeichnung und unter Leitung des Confervators mit

marmornen Tumben hergellellt, wozu der Maler H.

Hdlich die Bilder , und der Bildhauer Vcfcly die

I'iguren lieferte.

Unter dem alten Taufbrunnen wurde Itatt dem
fchadhaften und ganz feuchten Sandl^ein Sockel, ein

neuer aus fchlefifchem Marmor beigefchafft.

Am Speife-Altar befindet fich ein den heiligen

Anton den Einfiedler vorftellendes gutes Gemiüde

von Pctcr Brandl , ftylgcmäfs und gefchmackvoll

reltaurirt.

Die bereits im Jahre 1857 begonnene Rellauration

der Decanal-Kirche in Chncdiiit war bis zum Jahre 1872

aus- und inwendig total durchgeführt, und es erübrigte

nur noch der wichtigfte, koftfpieligfte und gewagtcfte

'I'lieil, nämlich die Reftaurirung der weftlichen Fapadc
mit den zwei Thürmen. Dies Wagftück wurde im Jahre

1872 begonnen, ununterbrochen fortgefetzt, und im

Monate December v. J. waren die Helmdächer, mithin

der ganze Haupt-Aufsenbau ohne den geringften Unfall

beendet; für 1879 blieb nur noch die neue Einwolbung

der Vorhalle zwifchen den Thürmen unter dem Mufik-

Chor, die HerftcUung einer neuen Brüftung darüber,

die Auslüfung der Sprünge, die nöthigen Putz- und

Pflaflerungen, die Verglafung des grofsen Fenfters in

der Wertfront und die Herrteilung der Vortreppe beim

Haupt-Portal übrig.

In Holicniiimith hatte fich zur Durchfuhrung der

Decanal - Kirchen -Reftauration ein Ausfchufs von

12 Mitgliedern conrtituirt, und den fehr umfichtigen

Bürgermeirter Herrn Johann 'hinia zum Vorützenden

gewählt, fo wie den Confervator Sc/unorans einftim-

mig mit der Führung betraut.

Der fonach im Jahre 1877 begonnenen Reftau-

ration des nördlichen Seitenfchiffes mit der fchönen

Vorhalle und St. Barbara -Capelle nach dem von

der k. k. Central-Commiffion genehmigten Proje6le

war die projeftirte Abgrabung der ringsum in der

Erde vcrfchütteten Kirche, welche an der VVeltfeite

die Höhe von nahe 5 Schuh erreichte, vorangegangen,

und diefe an der Oft-, Nord- und Südfeite ganzlich

durchgeführt; fowie für den gehörigen Wafferablauf

durch gut gepflarterte Rinnen Sorge getragen.

Die Rertauration wurde bei den angeführten

Theilen mit moglichfter Präcifion, flylift;ifcher l'j'nhal-

tung und Soliditiit aus dem heften Materiale durch-

fuhrgt.

Die Gegner des fchonen ,.grünen Thores- in

Parduhilz find endlich durch die Schritte des Confer-

vators und das Eingreifen der k. k. Central-Com-

miffion zurückgedrängt worden und wurde wieder für

die Erhaltung diefes Bauwerkes geforgt, zumal im

vorigen Jahre die Kupfereindcckung des Tlunmdaciies
wieder gehörig reparirt und der gemauerte Theil im

Verputz ausgebeifert und angertrichen wurde.

Der ungewöhnlich hohe und fchlanke Dachreiter

auf der Decanal-Kirche hatte fchon eine ganz ver-

rortete Blcchdeckung. Ueber y\nregung des Conferva-

tors wurde eine zweckmäfsige Reftaurirung desfelben

durchgeführt.

Die Capelle im Schlöffe ill von Johann von Pern-

uein anno 1540 als mäfsig grofse Haus-Capelle erbaut,

durch zwei Fenfter beleuchtet, die Empore, die jetzt

als Mufik-Bühne benützt wird, ruht auf einem Stein-

pfeiler, welcher dem Raum in zwei Hälften theilt, und
ift fo wie die Capelle auf .Steinrippen cingewölbt. Vor
der Capelle ift eine kleine entfprecliende Vorhalle mit
dem Eingange von dem Schlofshofe aus. Der ganze
Bau zeigt die Charaktere der äufserften Spät-Gothik,

fehr kleine Rippen-Profile, den fchon dem Halbkreife

nahe gedrückten Spitzbogen in den Fenftcrn, und im
Maafswerk, das auch fehr mager ift, die Fifchblafe.

In dem nur mäfsig grofsen Räume befanden fich

drei Altäre aus der blühendften Barrok - Zeit , die

Mauern und Wölbungen vielmals getüncht, wodurch
die Rippen-Profile ganz verkleiftert ausfahen, und von
der urfprünglichen Einrichtung keine Spur.

Da im vorhinein ausgefprochen wurde , die

Reftauration könne nur mit den geringmöglichrten

Mitteln zur Durchführung gelangen, fo konnte nichts

anderes angerathen werden, als die Befeitigung der

ganz unpaffenden Altäre, den Sandllein in den Rippen-
Fenftergewandungen, Maafsvverken und Pfoften, fowie

die Emporen-Pfeiler von dem Kalkkleifter zu befreien,

dann rein abzufchleifen, die Fugen correcl auszufüllen,

Mauern und Wölbung einen entfprechenden Ton zu

geben und wenn möglich, einen neuen einfachen Altar

beizufchaffen, fowie die fehr ausgetretene Ziegel-

pflafterung durch ein Steinplatten-Ptlarter zu erfetzen.

Diefe Vorfchläge wurden alle befolgt; ein kleiner,

ganz paffender Altar mit fteinener Tumba hergeftellt,

die anderen Altäre wurden entfernt; zur Eingangsthür
vom Hofe aus, wo fich nur ein Holzfutter befand, wurde
ein recht paffendes fteinernes, aus einer vcrlaffenen

Schlofs-Localität, wo es zwecklos rtand, hierher ver-

fetzt. So neu ausgertattet, wurde die den heiligen drei

Königen gewidmete Capelle am 6. Jänner d. J. feier-

lichft eingeweiht.

In Pfclouc beftcht auf dem Gottesacker (na

svatem poli) feit lange eine Wailfahrts - Kirche , in

Renaiffance-Stylc der Muttergottes geweiht, mit zwei

kleinen Thürmen, welche Dächer mit Pfeifenform

haben, die nur mit Schindeln gedeckt und fchadhaft

find.

Wegen Ilcrftellung einer neuen Eindeckung in

cntfprechender P'orm wurde der Confervator um Plan

und Ueberfchlag angegangen, und dicfem Anfuchen
auch willfahrt; im heurigen Jahre dürfte die Ausfiihrung

vor fich gehen.

In Bojanov, Bezirk Naffaberg, Chrudimer Kreis,

befteht eine fchone Kirche in Renaiffance-Styl, in der

errten Hälfte des 18. Jahrhunderts durch den damaligen

Patron und Befitzer der Herrfchaft, den kunftfnniigen

Grafen von Schönfeld erbaut. Die Kirche ift einfchiffig

gewölbt und mit Fresken gefchmückt, wurde aber in

Folge eines grofsen Brandes in dem Marktflecken

während der Zwanziger-Jahre ein Raub der Mammen,
und da tlie Verankerung der Seitenmauern nur mittelll

Schliefsen aus den Mauern in die Bundtrame Itatt-

fand, fo hatte mit dem Verbrennen der Bundtrame
auch die Gegenfeitigkeit der Verbindung aufgehört

wirkfam zu fein, wodurch ein Nach-Aufsen-Schieben

eintrat, und obzwar man nach Auffetzung des neuen

Dachftuhles die Eifenanker wieder, jedoch mangelhaft,

bewerkftelligtc, fo hatte das Tonnen-Gewölbe doch
längs des ganzen Scheitels einen Sprung erhalten.
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Diefe Sprünge Iiattc man damals wohl notli-

dürftig vermacht, dabei aber auch die Malereien um
den Sprung herum befchiidigt. Natürlich war durch

die zwar wieder hergellellte Verankerung in der alten

Art dem Uebel theihveifc vorgebeugt, da aber die

urfprünglich fchon nicht vollkommene Conflruflion

bei jeder Erfchütterung der Dachtrame auch die

Miiglichkeit, die cifernen Anker nach Aufsen zu

fchieben in fich barg, fo mufsten die Sprünge wieder
neuerdings entftehen, was auch ftattgefunden hat, und
nicht zur Ruhe kommen konnte. Es erfcheint daher
nothwendig eher den Bauzuftand genau zu unter-

fuchen, die baulichen Gebrechen zu erheben, damit
lie radical befeitigt werden können, woran fich dann
die würdige Confervirung der Fresken anzufchliefsen

haben wird.

54. Von dem Hochwürdigen 1 lerrn Alois Dörfer,
Prälaten des Cillercienfer-Stiftes Wilhering bei Linz,

wurde dem Confcrvator Schirnicr, deffen Berichte diefe

Notizentnommen ift, der Auftrag, an die alte gothifche

Kirche in Lconfcldcn ein neues Seitcnfchiff anzubauen.
Mittelfchiff und l'resbyterium find 966 Meter, das füd-

liche SeitenfchilT 426 Meter breit. Die nördliche

Abfchlufsmauer hatte 125 Meter weit vorgelegte

Strebe-Pfeiler und war durch ein dreitheiliges Fenfler

mit ganz einfachem Maafswerk, fowie nebenan diirch

den Eingang durchbrochen. Das füdliche Seitcnfchiff

hatte ein mit der Höhe des Mufik-Chores durchlaufendes

Gewölbe; der Aufgang zu diefcr Empore befand fich

innerhalb an der wefllichen .Stirnmauer. Der bedeutend

aus der Axe des Mittelfchiffes liebende Thurm hatte

nur einen fchmalen und niedrigen Eingang von innen,

war mit einem Tonnen-Gewölbe überfpannt und wurde
in feinem unteren Räume vom Kirchendiener als Kar-

toffel - Keller benutzt. Der Mittelpfeiler des Mufik-

Chores fteht um 6 Decimeter gegen die Muchtlinie

zurück, augenfcheinlich zu dem Zwecke, dem Gewölbe
mehr Widerflandsfahigkeit zu geben. Oeftlich vor der

Sacriflei war ein Ilyllofer Anbau, und der lüngang in

die Kirche, welcher auch vom Publicum in fehr flören-

der Weife benützt wurde, dire6l gegen den Hoch-
Altar, l'.in moderner Anbau an der Oftfeite des Pres-

byteriums diente zur Oelberg-Gru[>pe. Der Mufik-Chor

war durch einen um i Meter vorgL dreckten Holzbau
vcrgrofsert. Aufser den fchönen Gewölben der alten

Kirche erfcheinen keine bemerkenswerthen Details vor-

handen. Der Abfchlufsbogen zwifchen Presbyterium

und Schiff ill von einem .Spitzflabe und zwei fchriigen

Flachen gebildet. iMgenthumlich ill der Abfchlufs des

Gewölbes im Presbyterium datlurch, dafs der erlle

Gewölbausläufer nahe an dem Abfchlufsbogen lieht,

und nicht wie die anderen bis zum Fufsbodcn herab-

geht. Beim Anfang desGewulbes ziehen fich die beiden

Hohlkehlen in einem Halbkreis zufannnen, die drei

Gewölbrippen gehen von einer einfachen Confole aus.

Die beiden Eingiuigc nördlich und füdlich haben
Steingewände in fpätgotliifcher Profilirung.

Da das neue Scitenfcliiff gleichfalls mit einer

Empore verfehen wertlen follte, fo wurile ein btfon-

derer Aufgang zu derfelben nothig. Zu diefer Anlage
eignete fich am Berten der Winkel neben dem 'Ihurm

und wurde neben ilem ICingange noch eine kleine

TaufCapelle angebracht. Die neue l'lnipore ninunl,

wie fudlich, nur drei Gewulbejoche ein, fo dafs die

Marien-Capelle in der ganzen Höhe durchgeht.

Das .Ausbrechen der nördlichen Schiffmaucr nebfl

Strebepfeilern, fowie das Unterfetzen der neuen acht-

eckigen Pfeiler nebft zwei Halbpfeilern von Granit,

war wohl eine fchwierige Arbeit, ilT; jedoch mit Anwen-
dung der gröfstcn Vorficlit und fehr praktifchen Vor-

gehens ohne den mindeflen Nachtheil für das Gebäude
glücklich durchgeführt worden.

i • / "" J\ \ i i / V \ i

Fig. 6. (Leonfcldcn.)

.\n der Südfeite des Thurmes wurile ein ähnlicher

Anbau, wie nordlich, mit neuem Aufgang zur alten

Empore ausgeführt Der capellenarlige Schlufs dcs-

felben enthidl in feiner unteren Abtheilung dieOelberg-

Gruppe, durch drei mit Gittern verfchlolTcne üelTnun-

gen fichtbar. Die obere Abtheilung bietet noch einen

Raum lur Reiiuifiten, Mul'iklnfirumente etc., von tlem

Stiegenplatzel zugimglich. Der Holzvorbau am Mufik-

Chor wurde entfernt Die Brullwehren dafelbll, fowie

diejenigen zwifchen den üeffiiungen der Emporen,

welch letztere auf der alten Seite nur von glatt ver-

putztem Mauerwerk geliildet waren, wurden durch

neue, durchbrochene Brullwehren von IMargarelhen-

Hein erfetzt, welche das Innere der Kirche ungemein

zieren. Im Thurm wurde ein neues Portal, mit Slurz-

und Spitzbogen von Granit etc. profiiirt, eingefetzt,
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der innere Durchgang; erweitert und die untere Halle

mit einem Kreuzgewölbe verfeiicn.

Der Anbau vor der Sacrillci wurde entfernt, die

alte Thüre vermauert und eine neue direct aus der

Sacrirtci hergeflellt. Die I'orm der Fenfter im alten

Seitenfchiff, fowie die iMuligungen der abgetragenen

Strebepfeiler wurden beim Neubau beibehalten, die

profilirten Gewände des alten Einganges wieder ver-

wendet, die Gewölbe nach den vorhandenen ausge-

führt, überhaupt alles flrenge nach den alten Vorlagen

hergeftellt. Das zugemauert gewefene uilliche Fenfter

am IVesbyterium wurde nicht geöffnet, da es ohnehin

durch den neuen gothifchcn Hoch-Altar verdeckt

worden wäre. Die vier anderen Fenfter dafelbft,

welche unfchiines, zur lireite und Höhe aufser Ver-

h.iltnifs flehendes Maafswerk hatten, erhielten neues,

weiter hinabreichendes Maafswerk. Diefe vier Fenfter

wurden durch den Herrn Prälaten mit Glasmalereien

aus der Innsbrucker Anftalt gefchmückt, die beiden

Fenfler in der Marien-Capellc mit Grifaille-Teppich-

mulfer, alle anderen mit einfacher Rauten-Verglafung

in Kathedral-Gias verfehen. Das ganze Innere wurde
in einen gefälligen Farbenton gefetzt.

¥\g. 7. (Leuiifclden.)

Die neuen Altäre und Kanzel find jedoch nicht

nach Entwürfen des Confervators ausgeführt.

Das Aeufsere des alten Baues bedarf noch einer
Reflauration, welche aus Mangel an Geldmitteln nicht
mehr vorgenommen werden konnte. Der Thurm ill

ein viereckiger Mauerkörper, ohne alle Architektur,
mit dem unvermeidlichen Kuppeldache.

Vorhin befchriebene Ausfuhrungen wurden in den
Jahren 1875, 76 und yj hergellellt und am 2. Oftober
1877 die feierliche Einweihung vorgenommen. Fig. 6
zeigt den Grundrifs, Fig. 7 den Querfchnitt der
erweiterten Kirche. Die bei Fig. 6 beigefügte Farben-
Scala bezeichnet in i. altes bcfeitigtcs Mauerwerk,
2. Neubauten und 3. alte Anlagen.

55. Die Reflaurations -Arbeiten an den beiden
Faiade-Thiirnuii der St. Stepitans- Kirche gehen rafch
ihrem Abfchluffe entgegen. Schon fnid die Gerürte
bis auf zwei abgetragen und die Thurm-Helme mit
ihren abgetreppten Giebeln der hölzernen Umfchalung
ledig. In ihrer alten Gcftalt zeigen fich die Spitzen

wieder, obwohl manch lichte Stelle uns erklärt,wie viel

es da der fchadhaflen Stellen gab. In den fpitzbogigen

Fenftern find wieder romanifche Theilungsfäulchen
eingefetzt. Auch die Abrüflung des Halb-Thurmes geht
ununterbrochen weiter und nur vier Gerüft- Etagen
harren ihrer Befciligung, wodurch alsdann die neu
aufgelleilten Statuen Kaifers Franz Jofeph und der

Kaifcrin Elifabcth fichtbar werden. In der Kirche
beginnen die Arbeiten zur Wicderaufftellung der
gothifchen Kanzel.

= iiui'Mliarilinit'uaiifüi-

iiuii-iaijiKi-iiJiiBJriio-üV^^Q

Fig. 8. (I.orch.l

56. Das Haus Nr 9 in der Rathhausgaffe in

Brü?m wurde im vergangenen Jahre eingehend reno-

virt, wobei dem aus mehrartigen mahrifchcn Marmor-
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gattuncjen zufammengefetzte Portalu — wie Coiifer-

vator Trafip berichtet — durch Oclfaibcn-Ueberzug
arg mitgeQjielt wurde, ftatt dafs der Marmor abgezogen
und frifcli [lohert worden wäre. Über dem Portale

befand fich als Bekrönung das Teufenberg'fchc Wappen
in Relief und dabei : 15S9 "W . B . Z . T. (W J5 . Z . Teiiffen-

baclui) und in den Sturzecken Delphine mit Arabesken.
Das Wappen fammt den übrigen ilT: nun abgemeifclt

und dafür Drangt das Monogramm tles jetzigen liefitzers.

57. In der St. Lauroitius-Kircitc zu Loi-ch ift links

vom lungange an der Wand ein Grabflcin von rothem
Marmor, 7' i' hoch, 3' 4" breit, merkwürdig durch die

Umfchrift, welche gegen die gewöhnliche Regel, an
der unteren rechten Ecke beginnt und verkehrt um
den .Stein herumläuft. In der Umfchrift konmit zum
früheilcnmalc die Jahreszahl in arabifchen Ziffern vor.

Sie lautet: Hie. leit. begraben, der. Edel. und
|
ftreng.

Kitter . her . achacz)- . fronacher . der . geftorben . ifl .

andem . heil
[

ing awlter (Ortcr)abent . dem . got
\

genädig

.

fey . Amen . dm i )\ 8 . /\ . maria helf

In den vier Ecken des Feldes find vier leere

Tartfchen angebracht, die oberen von gothifchen

Bogenfaffungen umgeben. In der unteren Hälfte des-

felben i(1: eine Tartfche mit einem Schragrcchtsbalken,

Stechhelm und reichgezaddelten Decken, auf welchen

eine grofse Blumenkrone fitzt, die in kleeblattähn-

lichen Ausfchnitten zwei Lilien zeigt. Aus der Krone
wächll ein machtiger gefchloffener Flug, gleichfalls

den Schragbalken führend, als Kleinod. (Fig. 8.)

Das Gefchlecht der Fronacher, oder Frodnacher
flammte aus den oflerrcichifchcn Vorlandcn, führte

nach Weigl V. 197 in Weifs den blauen Rechtbalken,

und kam unter der Regierung Kaifer Friedrich IV. (III.)

nach Ocllerreich. EuAach Frodnacher, der in der

Kirche zu Fulgarn in Ober-Oefterreich beerdigt Hegt,

begleitete den Kaifer zur Krönung nach Rom und
war unter den 300 Herren der Begleitung, welche von
dem Kaifer bei diefer Gelegenheit am Sonntag nach

Lätare des Jahres 1453 auf der Tiberbrücke zu Rittern

gefchlagen wurden, wie Emnenkl in feinem Manufcripte

(T. II, Fol. 195) weitläufig erziUilt.

Die Legende des zweiten Grabfleines nämlich

des zu Pulgarn lautet: Hie.ligt . der.Edl . geürcnge.
\

Ritter . her . Ewllach. frodnacher . der . geftorben . ift.

an .
I

Sand . Niclastag . Anno .
|
domi . 1477 . dem . got .

genadig. fey.
\

(Fig. 9.)

Vergleicht man die Abl)iklungen diefer beitlen

Grabfteine, fo fchwinden gcwifs die letzten Zweifel

über die Identität der Namen Fronacher und F'rod-

nachcr, zu denen die fehlerhafte Infchrift des Lorcher

Denkmales Vcranlaffung gab.

Adolf Winklcr

58. In der Kirche zu KUin-IIain bei St. Polten,

einem fpät-gothifchen Bauwerke, finden fich drei iiltere

Grabfteine.

Der eine ill an tler Rückfeite der freillehenden

Hochaltar-Mcnfa über Quer eingemauert; eine roth-

marmornc Platte von 2 Meter 40 Cm. Hohe und i Meter

12 Cm. Breite. .Auf der oberen Hälfte findet fich

folgende Infchrift

:

„Hie ligt iler edle gellieng Joachim Wifent zu Grafen-

„dorf an der Perfchling, fo den 5. 06tobris 1589 in

..Gott cntfchlaffen und mit feiner erften P'raw Katha-
„rina geborner Raumfchüfslin, Kilian Pelendorfer's

„feiigen Wittig 16 Jahr und dann mit der andern
„Frau Sophie Schmidlin 21 Jar ehelich gelebt hat, gott

„gebe ihnen unil allen ein fröhliche Auferfteluuig.-'

Darunter drei unbehelmte Wappen und zwar zu

1 und 2 unter einander geordnet. Das erfte fenkrecht

getheilt, darin zwei neben einander geftellte Röslein.

Im zweiten zwei ftark vertiefte Teller, die mit der ver-

-i)Whf[^^)e^%lgcttTenge

•c:>

ouiii^ Jjw^BjvUrodia^^
Kig. 9. (l'ulgarii.)

tieften Seite in der Weife aufeinander geftellt find,

dafs der untere Teller gegen rechts etwas vorfieiit

und ftrahlenformig belegt mit drei LölTeln.

Das dritte horizontal getheilt, im oberen I'elde

ein \\;ichfeniler Mann, der nnl beiden H.inden über

ilem Haupte eine Zange uiul darin ein Herz halt
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Der Stein, der durch feine Wappen-Darfi;cllungen

befonders interelTant wird, dürfte lange Zeit als

Menfa-Platte verwendet worden fein, da er an einer

Stelle der Mitte mit einer viereckigen Vertiefung für

das Portatile vcrfehen ift und fein heutiger Platz

gcwifs nicht fein urfprunglicher war.

In die Wand im l'resbyterium links, eingelaffen

eine rothmarmorne Platte von 2 Meter Höhe und

I Meter 10 Cm. Breite. In der oberen Hälfte die

Infchrift, in der unteren Hiilfte zwei Wappen. Die

Infchrift, lautet: ,Hie ligt begraben der edel vnd

veft Chriftoph Grabner zu Iliigking (Raum für eine

Zeile freigelaffen) und hedwig pergerin fein ehelich

hsusfrav." Es fehlen fomit für beide Perfonen die

.Angaben ihres Sterbetages. Unten rechts das Grabner-

Wappen, eine fchryglinke Binde im Schilde und am
gefchloffenen Fluge; links das der Frau, ein viermal

fchragrechts getheilter Schild, der Helm mit einem

Büffelhörncrpaar befleckt.

Ueber Sebaltian Grabner (urkundlich benannt

um 1487 bis circa 1517) bringt Wifsgrill (III, 368) einige

Nachrichten, ohne feinen Todestag zu nennen. Wohl
aber fpricht er von einer zweitenFrau desfelben : der

Affra Steinbeckhin, die um 1502 und 1510 urkundlich

erfcheint.

Der dritte Stein ift dem Sohne Georgs, dem
.Sebaftian Grabner gewidmet und rechts des Hoch-
Altars in der Wand eingelaffen ; eine rothmarmorne
Platte von 2 Meter 12 Cm. Hohe und 1 Meter 5 Cm.
Breite. Sie enthält im oberen Thcile folgende Infchrift:

^Hie ligt begraben der edl geftreng Ritter her Seba-

llian Grabner welcher 16 Novembris im 1534 Jahr

geftorben fammt feinen zweien Hausfravven die erfl

Appollonia Pottenbrunnerin, die ander margaretha

Konigsbergerin, welchen gott und allen glaubigen

fein gnadig und bremherzyg fein wolle." Darunter drei

Wappen, das eben befchriebene Grabncr'fche, dann
ein -Schild, darin ein rechter Ständer, am Helm ein

Hiiffelhörnerpaar und zuletzt das bekannte vierfeldige

der Königsberger (zwei gegeneinander gekehrte

Mühlräder und ein Kreuz) mit zwei Helmen bedeckt.

Sebaflian Grabner, ein Proteflant, bekam durch feine

crlle Frau, die letzte des Gefchlechtes der l'otten-

brunncr, die Herrfchaft Pottenbrunn. Margaretha war
die Tochter des Otto von Königsberg und Urfula von
Welz und ftarb circa 1525. Seine dritte Frau war nach
Wifsgrill (III. 369) Sophia Enenklin, die ihn überlebte

und als Witwe den Wolfgang von Üedt ehelichte.

59. Seit längerer Zeit hatte die CentralCom-
miffion befchloffeii, die hochintereffantcn Monumente
der Herren von Fit/.ing, die fich in der Kirche zu

Sclirattenthal im Boden eingelaffen befinden, erheben
und an paffenden Stellen des Gebäudes aufftellen zu

lafsen. Sie hatte hiczu eine Summe Geldes beftimmt
und mit der Leitung diefer Angelegenheit den ver-

tiienftvoUen Confervator .\nton Widtcr, dem befon-

ilers viele Erforfchungs-Refultate des Kreifes unter

dem Manhartsberg in Bezug auf feine architektonifchen

Denkmale zu verdanken find, betraut. In den letzten

Tagen wurde diefe Angelegenheit zu Ende gebracht

;

fie hatte weit mehr Schwierigkeiten gefunden, als man
urfprünglich erwartete und auch einen grofseren Geld-

betrag in Anfpruch genommen, als man anfänglich

hiefür fin- genügend meinte. Die Schwierigkeiten lagen

einzig und allein in dem Umfange der Grablleine, die

fich beim Erheben als fchwerere Steinkörper reprafen-

tirten und darin, dafs die Steinplatten noch unaus-

gefüllte Gräber überdeckten , deren Ausfchüttung

mit theilweifer Ausbefferung von Mauerwerk beforgt

werden mufste. Es darf hiebei nicht unerwiihnt bleiben,

dafs fowohl das fürfterzbifchofliche Confillorium wie

auch der hochwürdige Pfarrer diefer Angelegenheit fehr

fordernd entgegenkamen und namentlich letzterer

fich des befonderen Dankes der Central-Commiffion

würdig machte. Die Bevölkerung der Stadt Schratten-

thal konnte fich zwar anfänglich nicht mit der Idee

vertraut machen, die ihren Stiefelfohlcn und Abfatz-

eifen lieb gewordenen Reliefs nicht mehr unter den

Fiifsen zu fühlen, um allmählich durch Abfchleifen zum
Glattmachen der Reliefs beitragen zu können, und

ftatt deffen fie nur an den Mauern zu finden, bis nach

vollendeter Aufflellung die Rothmarmor-Platten an

den Wanden und das neue Kehlheimer Platten-Pllafler

im Boden allmälig ihren Beifall erhielten und den

Widerwillen dämpften.

Die eine Platte, die zur Aufftellung gelangte,

und links des Hoch Altars in die Wand eingelaffen

wurde, hat folgende Infchrift: anno dni 1563 jar den

16. July ifl: der wolgeborn herr hcrr er. (Chriftoph) f. h.

(Freiherr) v . eytzing ob : erbkamer in oft . ro . jkaj . m

.

rat im 15. jar|Statthalter der n. ö. Lanjde im 1551 ky.

wy. zv, Be. (Königs weiland zu Böhmen?)
|

Maximilian

ob. hofmaiftiCr aetat fvae 63 und die
j

wolgeborn frau

fraujanna wey. h. willh. v. jrogendf des eitern nachj

gelaffene tochter fcjin eheliche gemachel|den xxiii tag

Decemjbris anno 1566 jar [in got den herrn enjntfchlaf-

fen amen. Darunter zwei Wappenfchilde, im erfteren

vierfeldigen die drei Kugeln , der Hut und Fifch der

Eitzinge, im anderen das aus Mauerzinne und Stern

zufammengcfetzte Wappen der Roggendorf
Gegenüber fleht in der Wand eine Rothmarmor-

Platte mit folgender Infchrift: Sepultura illull.dom .

dni georgii chrillofori l.b. de Globnitz Leop. I. imp.

camerarii et joannae clarae 1. d. de Globnitz n. d.

Hohenfahl. 1656, Dabei zwei Wappen.
Die beiden anderen und weit wichtigeren .Steine

konnten ihrer Dimenfionen wegen leider keinen palfen-

den Standplatz in der Kirche finden und wurden in

einer kleinen Seitencapelle aufgeftellt. Die eine roth-

marmorne Platte hat folgende Umfchrift: hie ligt

begraben der
|
Edl herr her Steffan von Eyczing and

auch] die edel fraw fraw
j
kateerina geboren von Wos-

kobic (der folgende Reft der Infchrift befindet fich im

Bildfelde oben) fein gemahel
|

der Got gen
|
ad. Im

Bildfelde in heraldifch vorzüglicher Zeichnung und in

tüchtiger Sculptur zwei Wappen: das dreifeldige Wap-
pen der Eitzing, oben die drei Kugeln, unten rechts

eine fchrägrechte Binde und links Hut und P'ifch,

daneben das Wappen den Herren von Boskovitz. Im

Bildfelde überdiefs reiche gothifche Architektur.

Der vierte, dem eben befchriebenen gegenüber

aufgeftellte hat folgende Infchrift im oberen Theile

der Platte: Hie ligt der Edel herr her Ulreich von

Eytzing der geflorben ift nach
|

crifti gepurd taufent

vierhundert, vnd im
,

echtzigiften jar an phinzjtag nach

Elizabeth dem Got genad. Darunter das vierfeldige,

prachtvoll ausgefühilc Wappen mit zwei Helmen
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bedeckt. Als Randfchrift auf den beiden Längenfeiten
und an der unteren Schnialfeite folgende Worte: anno
domini 14S0 an phinztag vor vnfer lieben Frauentag
der|gepurd ift gellorben die edel frau frau barbara
Herrn vlreichs von Eyczinggemachel dergot genedig fei.

Noch befindet fich in diefer Kirche ein Monument
im I-'ufsboden, das durch die darauf befindliche Dar-
IK-Iluiig eines geharnifchten Ritters die .Aufrtellung

verdienen \vi.irde.

Zum Schlufsc fei erwähnt, dafs in den Grabern
nur Gebeinerefte , hauptfachlich Schädel gefunden
wurden. Es ill; kein Zweifel, dafs die Grabftellen fchon

einmal riickfichtslos durchwühlt wurden. Ein bemaltes
Holzkreuz, das man wahrfcheinlich dem Leichnam in

die Hand gab, und das noch gut erhalten ift, und die

Sohle eines h'rauenfchuhes waren die einzigen I'^und-

llucke, die im Pfarrhofe aufbewahrt werden.

60. In Währing find in einem Privathaufe mehrere
rotjimarmorne Grabllein-I'latten zur PHallerung des
llofcs verwendet. Drei davon enthalten noch lesbare

Infchriften. Eine davon auf einer 052 Meter breiten

und 0-96 Meter hohen Platte lautet: Anno dni 1545
|

die menfis avgv ll:i ob}'t honorjabilis presbiter
j

con-

radvs. maier. ihuius loci bene |ficiatvs cuius aniämjcri-

(Ivs conferjvet. Wo mag wohl diefer Stein feinen

urfprünglichen Standplatz geiiabt haben. Vielleicht

zuniichfl der Johannes-Capelle am Sicchenals?

61. Im Laufe des Monats Juli fantlen zu Kdnig-
grätz und Jarotiicr in Böhmen gröfsere archiiologifclie

Ausflellungen llatt.

62. (Mitiizcnfund im Dorfc Wcska bei Dollcin in

Mähren.)
Nach einer Mittheilung des k. k. 4. Landes-Gen-

darmcrieCommandos in Jirünn vom 27. Juli 1878 ift

laut Meldung des k. k. Gendarmerie-Poflens Nr. 5 in

Dollein, beim Graben einer Zaungrube im Hofraume
desGrundbefitzers Martin König Nr. 7 in derGemeintle
Weska, von dem iMgenthümer felbfl am 24. Juli ein

irdener Topf gefmulen worden, in welchem fich 2000
Stiack verfchiedener lauter ollerreichifcher alter Silber-

münzen aus den Jahren 1693, 1697, 1699 und 1720
geprägt befanden.

63. Im Laufe des vergangenen Jahres erwarb
das Statthaltcrci-Archiv in Innsbniek unter Anderem
30 Urkunden aus dem 13. Jahrhundert, 6 Hrixner

Urkimden von 1218— 1357, 2 Urkunden von K. Karl IV
und Herzog Rudolph von 1370 und 1363, 10 Vorarl-

berg'fche Urkunden des 14. und 15. Jahrhunderts.

64. Die vom Correfpondenten Anton Selnieider in

Lemberg zufammengeftellte uml vorgelegte arclüiolo-

gifcite Karte (iaiiziens erkannte die Central- Com-
miflion ungeachtet ihrer t heilweifen Verjährung zum
Zwecke der durchzuführenden Inventariluungs- Arbei-

ten für geradezu unentbehrlich untl fprach diefelbe

ul)ci- Antrag des Referenten, Profeffors v. Zeijsbcrg
den W'unfch aus, dafs diefe Karte vom Autor ergänzt

und nach den neuellen ICrgebniffen \ei \ olKlandigt

werden mnelUc.

65. In der Sammlung alter Gegenftande im Stifte

G'ottweig befindet fich ein bronzener Siegelrtcmpel
mit einfachem Bügel, der durch die Pcrfon, die fich

diefes Stempels bediente, und diuxh fein Alter (Ende
des 13. Jahrhunderts) einigermafsen die Aufmerkfam-
keit verdient.

Das darauf eingravirtc rimde Siegel, wie es in

P"ig. lO abgebildet ift, hat einen Durchmeffer \on

5 Cm. 7 Mm. Im runden Mittelfelde auf gegittertem
und mit eingcftreuten vierblättrigen Blumen gezierten
Grunde ein wenig gebauchter Dreieckfchild, darin der
gegen rechts gewendete Panther ohne P'euerllrahlen;

ähnlich dem Panther im Lofenflieinifchen Wappen
auf dem Grabmale des Berthold v. L. f 1352 in Garften
(Mitth. IV. S. CXIV). Der Schildgrund gegittert und
punktirt. Der Rand des Siegels ift mit dem Schrift-

bande umfäumt, das mit Perllinien und einfachen
Linien innen und aufsen befetzt ift. Die Umfchrift
lautet: s.dni.chalhochi. de.hohenberg. Ciialhoch von
Hohenberg erfcheint um 1280. Aus dem folgenden

Jahre findet fich im Archive des Stiftes Göttweig ' eine

Urkunde, darin derfelbe erkkirt, dafs er durch fein

gewaltiges Verfahren fich der Vogtei auf den Stifts-

gütern zu St. Veit an der Golfen verhiflig gemaclit,

Kig. 10.

lie aber aus (inatlc und Nachficht und über P'urbitte

feiner Verwandten x-om .Stifte wietler erhallen habe,

wofür er nun feierlich verfi)richt, diefes Amt über jene

Befitzungen ordentlich zu verwalten und fich nüt den
Einkünften zufrieden zu ftellen.

66. Inveular der hai/erlielteii Zeugluuifer zu Wien
iiaeh (ie7>i Tode Kai/er Max I. Original im k. k. Reielis-

Fiitanzareiiiv.

(Fortfelzunp;.)

Auf dem obcrn finden.

Ain groffer jiawffen vngefcjiiffter liawfpheillfchefft

nacii dem geficht gefchetzt vniul angefchlagen auf

funffzehen tawfent fchefft. item gefchiffter llawsplu'ill

nach dem gefüllt angeflagen auf zehen laufennt.

Sechhundvierlzig altte Hürnene armprufft. Ainund-

viertzig Pufchen gefchilTt landsknecht fpiefs }-e an

aineni pufclun fiben fpies facit zua\hnniUrl fibenxnd

' Wifsurill IV. 380, Itlallcr für nicdcniftcrr. Lanilcnkunilc VH, 69,

iNcw;ilü). Urkiiiiilcit.Huch des Sliftt-s ümiiucik (Kiirlin) p n^. tind H.iiultnlcr

reo. diiil II. T:.b. XXXiV, Nr XIX.
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Achtzit^ fpics. Vngefchifftcr fcluirtzct die all wciff fein

Ainhundcrt Ainundncvvnczig. idem Ain hundert Sech-

luintidieiffig fchuiczer on lüfun. idem gcmaltter

fcluu-czer dreNundfibenzig on ICien. Rutt fcluirczer on

Eifen zwaihundert vnd zuainczig. Landsknecht fpies

eifen zwaytau fent zweyhundert Aclitvndvierzig eifcn.

Schurczer lufen Ainhundert Achtundvierzig. Schelfiin

Eifen Ain hundert vnnd Zechne. Ain Kannckan. Ain

zcrprochene llellnpartten. Zehen Alfpiefs. Sechhund-

vicrzig eifen fcheiben zu allfpiefs. Funfzehen AUfpies

on fcheiben. Sechhund Achzig Pafefen. Ain hundert

zwounddrciffigHolczhackcn an hclb. Sibenundfibenczig

Ilolczhackhen angehelbt ettlich ganntz cttlich zer-

prochen. Sechhundfunffczig weingart Hawn on (tili.

Zvvayhundert fibenundvierzig Krampen vnd Reitthawn

mit ftillen. Mer funfund\ierczig Krampen mit flilln

Zwenundfunffczigk grabbfchawffln mit ftilln, darun-

der ains tails zerprochen. Funfundzwainczigk grab-

fchawffln mit ftilln, darunder ains tails zerprochen.

I"'unfundz\vainczigk Zwifpicz zu Stainprechen. Newn-
hundertt Achtundfechzig vngefchifft eifen grab-

fchawfthi. Dreyhundert vnnd zehen gefchiffter cifner

fchawffln. Newnhundcrt Huefcifen. Zway vaffl Huef-

ncgl yedes bey ainem Zennten. Zwo AUt zimer-

hackhen. Sibenunddreiffig allt fewrwercheifen. Acht
undzwainczig Ladfchawffln groff vnd klain guet vnd
poefs. Zwelf feczklobm. Aindliff vorflanngen zu Deigs-

feln, Achczehenparftrenng. Zwounddreiffig fchleidern.

Sechzehen gefenncknuiT Eifen vmb dj hells mit Ketten.

Drey pufchen Kreicz Riemen zu fuesknecht harnafch.

Zwenundzwaintzig trag Riemen zu Auczen an dj

Karren. Achzehcn Rinck Riemen den Roffn vber dj

Rucken. Achczehen Kumat zu den Roffen. Zwellf

wagen fättl. Ain Eifner verkertter Klobm mit dreien

meffen fcheiben. Ain gr offer kuphrer Klobm mit vier

fclieibcm. Newund\ierczig halffen zu den Rollen. Ain
grol'f llulczens mufter mit eifen befchlagen mit zehen

hulczen fcheiben. Ain hundert vnnd zwelf Roff Halfs-

wag mit holcz vnd leder. Ain hundert vnd Aindlif

(lanngcn gappln zu plenttuechrn. Zwainczig ftuckh

plennltiiecher. Sechsundfibenczig vorftangen für dj

deichfrin. Ainhundert zuoundzwannczig Deigffl vnd
vorwag. Sibenundvierczig lanfail. Sibenczehen groffe

zugfail. Aindlif fchloffwag zu vorgftell zu Dorndrcill.

Sibenczehen l'auchfaill zu fawm Roffen. Zwaihundert
Sechs llulczen foUn für dj lemmeifen zum ilurni. Ain
hulczen lanngenzug mit eifen beflagen mit groffen

fcheibn. Xewn Rechnecz vnnd ain hafennecz.

Kng/ii im Zillcrliof.

Im Zewghaws auf der Erden .Ain hundert Acht-
un ddreiffig groff Kugln zu dem leben fo man gen
Vnnfprug gefurt hatt. idem Drey groff eifen Kugln zu

tler lawrpheiff Drew tawfent vierhundert Newnzig
eifen Kugln zu flanngen vnd \alkeimettln dauon man
di weil die Kaif Mt. hochloblicher gedechtnufT zu

Paden gepadt vngeuerlichen zwayhundert Kugln ver-

fchoffen hat. Zwayundfunfczig tawfent fibcnhundert

llackenpuxn Kugln vngeuarlich zu Raden dauon vcr-

fchoffen ain tawfent Kugln. Sibenczig fchafflin fchäfft.

Newnundfibenczig pleyen gefuettert dorndreill Kugln.
Ain Hundert fibcnundfechczig alt eifen Kugln zu fin-

gerinen. Sechsluiiulert Achtczehen New eifen Ku^ln

zu Singerinen. Ain hundert zwounddreiffig pleien

fchlamigen Kugln gefuttert. Vierczehen pleyen fingcrin

Kugln. Drey groff vnd ain klaine Kuphren tiuartai.en

Kugln. Fünf pleyen fingerin Kugln fein jnwendig hoU.

Fünfhundert Ainundnewntzigk pleyen gefuettert

V^alkennettl Kugln, idem Funfundfechczig pleyen

vngefuttert klain valkennettl Kugln, idem Newnzehen
klain vngefuettert Kugln zu valkennettln. Klain \nnd
groff eifen fchrott, vierhundert vnd Newntzigk. Siben-

undzwainczig Eifen Kugln zu fcharffmeczen. Funf-

zehen eifen nachtigall Kugln, idem Newee fcharfif-

mäczn Kugln, zwayhundert vnd Siben Kugln, idem
Sechczigk eifen Groff Kugln zu hawptftuckhen. Zechen
befchlagen pockh oder fchragen zu hackenpuxen
abzufchieffen.

/// der cifcn Chatner im Zillcrhof.

Zwo meffen prunfcheibn. Newn eifen Kloben on
fcheiben. Ain groffer meffner Kloben mit vier fcheiben.

Ain groffer meffner Zug mit \'ier fcheiben. Mer ain

groffer meffen Klobm verkert mit vier fcheiben. Mer
ain eifen groffer Kk>bm mit dreien fcheiben. Mer ain

kuphren Kloben mit dreien fcheiben. Mer ain meffner

Klobm mit fünf fcheiben. Mer ain meffner Klobm mit

Sechs fcheiben. Mer zwen meffen Kloben yeder mit

fechs fcheiben. Zwo hulczen beflagen hebwinden. i\\\\

groffer kuphren mürfer. Zwen beflagen kuphren Prun-

emer. Sechs kuphren pheundl zu ainem pulferrtamph.

Vierzehen kuphrenc fchuechl zu ainem pulferftamph.

Sechs cifneii capheii zu den Kayfers grab gehörig den

flhern ftaiii damit aufzehebcn. Ainundzwaintzig gaif-

fues eifnen klain vnd groff. Newunddreiffig geftellnegl

zu den Puchffen klain vnd grofs. Vierunddreiffig Reid-

negl klain vnd grofs. Ain per klobm mit vier meffen

fcheiben mit ainem groffen Zugfaill. Achtundzwainczig

eifnen puchffen zu ainem Rorbrunen. Ain klain fchlit-

ftain. Vier Ring zu korbn. Ain groffer Kuphren Keffl

vber ain fewer. Vier lanng groff prattfpies. Ain groffe

lanng prattphannen. Ain eifen fchragen zum pratten.

Zway klaine gätter für ain vennfter. Ain plechen ofen

in ain padfluben. Ain klain Keffl in ain padituben

Ain groffe Hebzanngen zu ainem zug. Acht klaine

verglaffle guckiczerl in ain ftubl. Dreyzehen groff lang

wagen ketten. Achtundvierczig klain khurcz wagen
Ketten. Funfundzwainczig fchmid \'nd fchloffer hamer
klain vnnd groll. Sibenczig maiffl \nnd lanngkeiffen

on flill. Newnzehen Spanring. Zehen Richtdorn zu

fchluffln. Sechzig Schrottmaiffl vnnd durchflag mit

Itillen. Siebenunddreiffig fewrzanngen groff vnd klain.

Ain fchrawfrtockh. Zwen Eefswädl, drey efsfpifs. Sechs

eifen hamerl zu kamerfchlangen. Aindlif zennten Zwei-

zach oder Stachel. Ain Pannckfchar. Ain feilkloben.

Dreizehen NaL;leifcn groff vnnd klain. Drc}- fchmid

anpasinder fchmiiltn. Zwen fperrhackn in derfchmilten.

Ain Pannckanpas. Ain klain fperkacken. Zwo Prech-

zanngen. Acht fcill groff vnnd klain. Zehen fchrotteifen

groff vnnd klain. Vierthalb zennten allts eifen, allts

fchloff Ring vnnd Annders. Zehenn gemain ftuercz.

Acht zenntten vierczigk phunt New vnnd altt eifen

ftuckwerch. Zehenn zennten grob new flanngen eifen.

Zwen zennten phundt plech. Ain groffe fchnelwag mit

ainem gwicht wigt fiben zennten vnnd funff phunt. idem

Ain klaine furichlagende wag Drey platten pley
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wegen vnn,<;euerlich Seclis Zennten vnnd fibcnnczig

phundt. Zwo holczfag. iiiii zwifachcr plafpalg. Newn
Zaynnoattcr eifen. Drey groff gicfloffl vnnd ain klai-

ncr. Ain halber Zcnntcn plcjen gcwiclit. idem l'"unr-

zelien phundt Itaincii gcwiclU. ;\in \airi nn't prawncr
färb. Ain Eifen prunnfchcibcn. i

hl der Harnafclikavur in der Ziugniaiflcr Zivur.

Zehenn Heibmlott, Ain luuuler vnd fünf glatt

hawbcn. Ainundfunff/.igk ruck vnnd krebff j\in klain

ruck vnnd Krebff auf aincn pueben. Zwen krebff zu

fchifftung. Zehen l'rulU. Sibenundzwainczig Ruck-

harnafch. Ainluuulert zwayuiul/wainczig fuefsknecht

vodertail. Newn fpanngerdU. Zwainczig par iVrnifchin

auf fueffknecht. Vier par Armzeug auf Reitter. Zwa>'

par Agffl. Ain par Diechling. Drew par plochhanndt-

fcliuech. Ain par fchin mit fchuechen. Zehenn pärtt.

Ain halb S]xuinger()ll. Zwainczig Üachlen goUer.

Zwainczig glatt Hiernhawbcn ilarundcr zwo fchwartz

angeflrichcnn. Dreiczehen gattert Hiernhawbcn mit

Vifiern auf fuesknecht. Sechs Rofs fliern. Fünf par

Diechling mit Kniepuckln. Drew par EUpuckln. Sechs

allt Hellenparttcn.

; 'iiitdi-ß-m Dach auf des Zewgniaijtcr Zynniwr.

Zway Zeltt mit mänttl vnnd jren Zuegchorungen.

Vnndcr des Riiphen vogllmttn.

Ain fchlifflain. Acht valkennettl gefafll vnbe-

flagen. Ain fpaltfag. Ain zug zum zeug aufziehen. y\in

New gelegcr vnnder ain groffe Puchffen mit vier

fcheiben befchlagen. Fünf fcheiben vnnder dj gleger

vnbefchlagen. Zwelf aufgehackht pauni aichen Molcz

zu faffen.

In der Harnafch Kainer auf dem inindcrn thor.

Helbmlctt ainfundzwainczig mit Vifiern. l-'ifen-

hutt vier und dreiffig. Gegattert Hiernhawbcn für dj

fuefsknecht drewhundert Achtvndachczig. Halb Rofs-

lliern 65. Ganncz Rofslliern drey. Zway alltc rtachlene

glige. Zwen flachlen Rofshals. Acht fpanngeroll. Halb

Armzewg bis auf dj Kllpogen mit fcheiben drej'und-

zwainczig. Ain par ganncz Armzewg. Zway par

ganncz Painharnafch bis auf dj fueff Dreiczehen Allt

Ruck mit fchoffen. Zwen ganncz Ruck \ und Krebff

mit fchoffen auf wellifch. idem Zehenn prufftl. Zwen
y\lt fueffknecht krebff Ain fchifitung auf ain kurris.

Zwainczig kronndl zum ftechenn. Zwen allt vechtfattl

ainer gainicz der annder zerprochen. Altt Armfchin
Knyepuckel Agffl meill fo alles verroft vnd nichts

mer werd ilt. Zwo gefcheibt tortfchen otler Rundel.

Zwainczig I'iirtt zu den Fifenhueten. Vierzehen vnpol-

liert fuefsknecht krebfs. Drcyundzwanczig fuefsknecht

Armfchin. Drew l'annczer goller. Drey glatt Hiern-

hawben. Zway par fchincn mit fpiczigen fcluiechen.

Noch zway par fpiczigen fchuccli. Vierczehen puckl

an dj FUpogen. Zway par fchin mit Runden fchuechen.

Ain fchwarczer fchlittcn ains tails vergullt. lütlich

pufchenn ricirnfeilern. /\in hundert drej'undvierzig

vnhallierl 1 lierniiew bl. I'alliert fuefsknecht Ruck ain-

lunulert vnd fibenczigk. Vier Ruck mit fciiwennczlen.

idem Fünf ruck an fchwennczl vnpalliert. idem fuefs-

knecht Harnafch, Krebff on fchoff zway tawfennt

fechsundachczig.

V. N. K.

In der gieshiittcn vor dem Purkhthor auf dem graben

.

Gcfchmelczter Zeug vberguff \'nnd annder zeug
.\chczehen Zenntter vnd zway phunt Zin zwenn
zennttner vnnd zway phundt. Ain groff par meffen

klobm mitfambt meffen fcheiben vnnd ain grofs faill

darjnnen. Mer ain klain par meffen klobm mit fechs

fcheiben. Ain groffer hulczer Pockzwg mit ainer melTen

fcheiben. Werchzewg in der werchifatt, will Hanns
During Puchffengieffer nach jnhalt ains altten Inuen-

tarj , fo wcillennd VVolfgang Saldorffer von feinem

Vettern falligen Jörgen Solos genomen veranntwurtten
\nd guet darfur fein. Vier Newgoffcn kuphren Hawf-
nicz noch nit gar aufberaitt auch vmb das giefferlon

mit dem maifter nit abgeraitt (dlfe vier ncw puchfen

fmd in daz Zeughaus geandtwurt worden). Ain groffe

Newgoffne fcharff niecz auch nit aufberaitt vnd mit

dem mailler nit abgeraitt. Mer ain Newgoffen fingerin

l'uchffen, auch nitt garaufberaitt, vnnd das macherlon
nit abgerait, dife zwo puchffen fein auch in daz Zeug-
haus geanntwurt worden.

Den xxvjj. tag Ma}-, .\nno .xv*-'. \nnd jm Newn-
zehenden mit dem Inuentarj des Kaifer, Mt. Zewg
I'ulfer gcfchucz, Kugln vnnd annderm zu VVienn allent-

halben fertig worden. Vermerckht was man zu dem
gemeltten Inuentarj hinzuc gefeczt jn das Zeughaws
eingenomen jn abwefen Hannfcn lleffen als von
pulfer Salitter Kugln, Kumatten, vnd anndren. Auch
was man hindan geben hatt, in abweffen gemelts

Heffen durch die Herrn Lanndträtt vnd den Storchen

gehaimdlt vnd aufgeben worden mit fambt einnemen.

Zum errten ill in abwefen des Heffen in das Zewghaws
geanntburt vierundachczigk vaffl mit pulfer haben
gehalten Ainhundert Achzehen Zennten zwayund-
fechzgi phundt. Mer in das Zeughaus geanntburt Siben-

undnewnczig V'äffl .Sallittcr haben gehaltten .Ainhundert

Sibenundachzigk Zeiniter libenundfunffzig phundt.

Mer ift in das Zeughaus von Neioen gemacht
vnnd geanntwurt ivorden. Vicrczig New Kumatt. Mer
in das Zewghaus geanntwurt vierczigk Ruck-Riemen
den Wagen Roffen \ber ilj Rucken. Mer vierczigk

par fchleydern. Mer. fechs New leinfaiU. Mer. vierczigk

llranng. Mer. dreyhundert Ladlleckhen zu den
Ilackeninixen. Mer. ain Hundert Hackenllill. Mer.

zwelf Seczkolbcm zu den fcliarffmaczen \nnd fingerin.

Mer. vier panttl Zuntllrickh. Mer. zwo [ilechcn laittern.

Mer. zwenn groff pulferfeckh zu den Nottfchlanngen.

Mer. vierczig New Muelttern. Mer. Zehen ladfchawffl

nemblich vier zu Singerin, zwo zu Schaffmeczen \nnd
vier zu Nottfchlanngen. Mer. Sechs Kuidnein poden
vnnd fechs Kui)hren llemphl, .So man von dem l'ulfer-

llamph von Laxenburg herein gefurt hat. Von Newem
gemacht aus zwainczig zennten zwaiundvierczig l'hunt,

der kais. Ml. l'ley, vnnd in das Zewghaws geantwurl

groff vnnd klain Valkennetl Kugln Newnlunulert vnd

Sibenzehen Kugln. Mer in das Zewghaws geantwurt

von dem vorgemeltlen ple)- Nollfchlanngen Kugln
Achtundnewnczigk. '

Orig. l'apir. (k. k !• inan/archiv.) l*"afz N. 31.

Oellreicii. Wien.
A. V. Camcfina.

< I>ic ill ttiurcni Invciit.ir crfcTiciiiciulcn (teliiiinlc hciliirren nur weniger
MrkUrlitig. Wie es fielt .itlK den vcrrchicilencii l)c7eii:hiMiligell ergibt, w.ircii

einzelne (jegciiflandc dicTeft am 33. M.-ii 1519 aiirgenoiniiieiieii Inventar» in
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Gj. Die Arbeiten zur Inventarifinmi; der Kuiill-

denkmale gehen rafch vorwärts. Bereits find die Frage-

bogen an alle Pfarren und Curatien in Nieder-Ocftcr-

reich, Salzburg und K;u-ntcn ausgefendet. Nur wenige

dcrfelben wurden unbeantwortet zurückgefchickt. Viele

entfpreclicn in der Beantwortung volHlandig den

Erwartungen der Central-Commiffion und enthalten in

den Angidjen fehr viel VVcrthvolles. In Ganzen kann

condatirt werden, dafs diefe Aufgabe der Central-

Comniiffion Seitens des Clerus eine freundliche Auf
nähme findet. Aus manchen Antworten erhellt klar

die Nothwendigkeit einer fachmännifchen Befichti-

gung des Objefls. In Nieder-Oeflerreich haben auch

bereits die Special-Bcfichligungen, Bereifungen und

Aufnahmen begonnen. Eine ausgiebige Untcrftützung

findet das Unternehmen Seitens der bezüglichen

Ordinariate und insbefondere Seitens der Confer-

vatoren, \on denen fich eiiu"gc mit grofsem Eifer und

eben folchem Erfolge der Aufgabe zuwenden.

68. Am 19. Juli d. J. ftarb Architekt Johann
Gradt; derfelbe war feit vielen Jahren Correfpondent

der Central-Commiffion, ein fleifsiger Mitarbeiter der

iMittheilungcn; die archaologifchen Kreife Wien.s haben

allen Grund, das Hinfcheidcn diefes ftrebfamen und für

die architektonifchen Kunftdenkmale warm fühlenden

Mannes lebhaft zu bedauern. Seit Jahren leitete er mit

vielem Gefchick die Reftaurirungs-Arbeiten an der

romanifchen Kirche zu Lcidfii in Ungarn und führte fie

in pietätvoller Weife bis beinahe zu Ende.

Gg. Die Aufmerkfamkcit der Central-Commiffion

wurde in neuefler Zeit wiederholt auf das grofse

Gemälde gelenkt, das fich in der Apfis des Domes
zu Aqnilcja an der Wand befeftigt befindet. Zu unterft

find drei Tafeln angebracht, darüber eine grofse Mittel-

tafcl mit zwei fchmäleren Seitentafeln, endlich ein

oberftes Abfchlufsbild, zu deffen beiden Seiten kleinere

Volutenfelder mit Halbfiguren der Propheten mit

Spruchbändern, auf dem zur linken flehen die Worte:
„Quo virgo concipiet". Die oberfte Mitteltafel ent-

hält die überlebensgrofse Figur des auferrtandenen

Erlöfers. Auf den unteren Tafeln ficht man in der Mitte

Petrus und Paulus, links St. Hermagoras und I'or-

tunatus, jener ein ehrwürdiger Bifchof diefer eine

jugendliche Geftalt, rechts wieder eine jugendliche

Geftalt und ein alterer Bifchof mit prachtvoll aus-

geführtem Kopfe.

Die würdige grofsartige Auffaffung fammtlicher

überlebensgrofsen Geftalten, der freie breite rundlich

verfchicdcnen Häufern vcrthcilt. Wir finden die Burg, den Cillierhof (heute
Amalienhof), den Rofsmarkt bei St. Clara (d. i. der Platz zunachfl desAIbrechls-
Urunnen gegen den Reft des liiirgerfpitales) und vnrnämlich die r»de Kirche
benannt. Die .Stelle diefes Namens niniiiit die heutige fogenannte Stallburff

ein. Noch auf Wohlmueth's Plan (VIU) erfcheint diefe Stelle mit der Be-
zeichnung der neuen Kirche und an der Seite tles Kirchengebaudes lind

Kugeln gefchichlet. 1533. Perdinand, lad in der llurgk zu Wien eine newe
Altann, im Purkhgarten erbauen felbe koftete j M. iiij. ('. Ixxiij. (T ij- fl j- ^\.

ainen Irrgarten dafebft ellir koflete bis dem 28. Juiiy j. M, ij. C. -w U. ij '^.

x.viiij. ^S,. auch in dem allen (iemeuer, neben der Oden- Kirchen bcy gemelltei
vnfer Burgk zu Wienn, zu vnnfern I-eibph.irden ain Statlung mit notturfftigen

Zincrn. auch ainen Pindtftadl pauen lalTfen (38) f. 226. b. I5S2. Ferdinand, lafi't

in der Oden-KJrclie» ziincgft an dem Pawhof mit zwaien Püden zvirichten zu
aufbewarung des 'Prayd, jedoch fo das die Ilarna/ch-Catner ia in derfelben
Kirclien in der hoch ift on fchadcn beangefchlagcn. (70) f. 4. (\ 1560. Viczdoinb
zu Wien fol 300 f zu erpauung ainer Harni/ehc-Ciiiiier in dem Augußinercloßer
zu Wienn verwenden. (80) f. 448.

gclchwtingene Faltenwurf die vollkommene Durch-
bildung der Modellirung, die namentlich in Köpfen
uiul Händen, fo wie in der nackten Figur Chrifti eine

warme Tonfcala zeigt, das alles fpricht nach /Vnfchau-

ung Prof Liibkc's, von dem diefes (lUtachten ausgeht,

für einen jener Künftler, die am Anfange des i6. Jahr-

hunderts und zwar für einen derfelben, die aus der

naturaliftifchen Einfeitigkeit des 15. Jahrhunderts fich

eben zum freien Styl des \G. Jahrhuiulerts durch-

zu.'irbeiten im Begriffe waren. Rechnet man dazu
die anfprechendc Lebendigkeit der drei kleinen Bilder

in der Predella, welche Scenen aus dem Leben eines

liifchofs mit grofser Frifche fchildern, namentlich die

mittlere Darltellung, wo ein Bifchof einer zahlreichen,

aufmerkfamen Verfammlung predigt, dann die F'rifche

und doch nicht fpecififch venetianifche Farbengebung,
fo fiihrt diefs auf einen Meiller aus dem Friaul, wie
Pi-lli\^iiiio de S. Daniele, dem es als ein Werk in der

Mitte zwifchen feinen frühellen Fresken in S. Daniele

(1497) und feinen fpäteren dortigen Arbeiten (1515)

zuzufchreiben wäre. Das Werk ifl in allen wefent-

lichen Theilen wohl erhalten, trägt aber zahlreiche

.Spuren kleinerer Verletzungen, welche befeitigt werden
follen, wenn nicht allmahlig dennoch das Ganze zu

Grunde gehen foU. Zahlreiche in fchräger Richtung
von oben nach unten ftehende Abbliitterungcn, die

bis auf den Holzgrund der Tafel gehen und felbfl: den
Kreidegruiid zerftort haben, finden fich auf fall; allen

Theilen, doch find die Gefichter bis auf ganz kleine

Schäden verfchont geblieben. Auch fcheint über das

Gemälde noch keine reftaurirende Hand gekommen
zu fein, fo dafs die gröfste Gefahr des Verderbens
glücklicherweife dem Werke erfpart blieb.

Nicht unerwähnt darf der vorzugliche, in Holz
gefchnitzte und vergoldete Rahmen bleiben, der in

den eleganten Formen der vcnetianifchen RenailTancc

um Anfang des 16. Jahrhunderts iiufserfl: zierlich untl

fein durchgeführt ill: und zu den fchonften derartigen

Werken feiner Zeit gehört. Am Rahmen foll fich die

Jahrzahl 1503 finden.

70. Herr Tommafo Collonello in Neapel hat bei der

ofterreichifchen Regierung um die l'.rlaubnifs angefucht,

Grabungen durchführen zu dürfen bei der Klippe bei

]5roglioni näclift Pola, behufs Auffindung von Alter-

thums-()bje6len; er erwartet ficli nach .dten L\'ber-

lieferungen einige Erfolge.

In der \'orausfetzung, dafs die aufzugrabende

.Stelle Privateigenthum ift, kann leider gegen diefes

Unternehmen kein Bedenken erhoben werden. Der
Regierung ftcht dermalen keine Gefetzcsllelle zu Ge-

bote, die folche Grabungen nicht geftattet.

Die Central-Commiffion , welche hierüber ein

Gutachten abzugeben hatte, glaubte jedoch, um ihr

InterelTe zu wahren, wenigflens vorfchlagen zu follen,

ihifs die Zuftimmung der Regierung nur unter der

Bedingung erfolge, wenn der y\usgrabende fich ver-

pflichtet, an die Central-Commiffion im Wege der

Regierung einen Bericht über die Ergebniffe der

Grabungen iiebll: einer Ik-fchreibung der P"und-Ubje6te

eheflens vorzu leiten.
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Anticaglien in Judendorf bei Grätz.

Von Uiißiiv Builiiisky.

Im annuitliigcn Thalkedcl zwil'chen Judeiiduif iiiul

Klciii-Stübiiii; an der Mur, in wclclicm ficli kaum ein

Ort betindet, welcher niclit auch durch archaoloj^ifche

Funtie bisher bereits bekannt L^euorden, ' Aiefsen

Arbeiter im Jahre 187S ankifslicli des Neubaues eines

Ilaufes auf Reftc alter Mauern und auf zahlreiche

Gefiifsl'cherben, Ziei^el-P'ragmente etc.

Der eben in Judendorf weilende gratzcr Photo-

graph K. V. Plefchner veranlafste an dem betreffenden

Orte weitere Ausgrabungen und brachte die Ergeb-

niffe dcrfelben im Mai d. J. in das landfchaftliche Mün-
zen- und i\ntiken-Cabinet des Joanneums zu Grätz.

Ueber Weifung des Vorftandes

diefes Cabinetes begab ich mich
mit dem erwähnten Photographen
fogleich an Ort und Stelle, den nörd-

lich unmittelbar an das neuerbaute

Haus des Grundbefitzers Friebl in

Judendorf angränzenden Acker.

Derfelbe liegt zwifchen der von
letztcrem Dorfe nach Gradwein
Rihrenden I-'.ifcnbahn und dem um

H'c.V/

mehrere Meter höheren, mit der

Schienenftrafse einen fchiefen Win-
kel bildenden Fahrwege am rechten

Mur-LTer, wefllich\'on der fogenann-

ten Murmühle des Stiftes Renn, und
unmittelbar an der grofsen Schotter-

grube, nur wenige hundert Schritte

nördlich vom judendorfer Bahnhofe.

Leider fanden wir, da zu die-

fer Zeit die Aecker fchon beflcUt

waren, nur mehr einige Klafter

Raum für die beabfichtigten Gra-

bungen, zu welchen wir von den
betreffenden Grundbefitzern Friebl

und W'eigaft übrigens mit grofser

Bereitwilligkeit die Erlaubnifs er-

hielten.

Nach V. Plefchner's Beobachtungen zeigten fich

auf einer Fliiclie von etwa 15— 2oOuadratmctcrn, unter

einer Erddecke von 40—50 Cm. Mauerführungen nach
beifolgender Planskizze Fig. i. Das Bau-Material waren
Bruchfleine (thonhaltiger Kalk), wie folche in den zum
Theile nocli vorhandenen .Steinbrüchen, füdlich und
wefllich von Judendorf, auch gegenwärtig gewonnen
werden, von lofem Gefiigc und gröfstentheils llark

verwittert.

Aus den \ier erfichtlichen Abtheilungen tler auf-

gedeckten Mauern find nachfolgende Funde zu crwäh-
' liofftttannxgrit'tti, hei dein rüj*cn.inntcn breiten Kreuz, ;iiif h;illicin

Wege zwifchen Jiidciidorf und Gr.idwcin. Infchriftflein (Mn. 5441I und M.iucr-

uerk : I\cun : Infchrirtfleiii (Mo. S442), SaiiBclhicr-Keftc, Reliefs, l'l.ittcn :

Strtt/senf^ft : zwei Ohr. und zwei ArnirinRC, ein Draht mit (ilockchen,
Bronze, McffinB nn<l ein h.ickciiformigc» Eifen; KUin-Stiibing: Infchriftrtcinc

(Mo. 5445— 47), Waffen. Topfe, und .im linken Ufer der Mur St. StephuH um
Gratkorn : Bronze. Fibeln. Siehe Pichler's „Text zur .ircluiologifchcn K.irte

von Steiermark, 1879" "^i' Kund- Literatur.

V. N. V.

neu, deren Fundftcllen diirchgehends vom Grund-
befitzer Friebl beftiitigt wurden.

Stein: Zwei Stufenlleine A und />', mit der con-

caven Seite gegen die halbkreisförmige Mauer der

y\btheilung A, wovon der kleinere llark befcliädigt und
zerbröckelt, der gröfsere aber 56 Cm. Länge 27 Cm.
Höhe und 16 Cm. Dicke mifst, und ein .Schleifitein.

Thon: Ziegel von verfchiedener P^irm, jedoch
fall fammtlich bereits in fehr kleine Fragmente (zur

Schotterung der Strafse) zcrfchlagen, darunter folche,

welche von Röhrenleitungen, defsgleichen von Falz-

ziegeln herzurühren fchienen; von den ([uadratformigen

Ziegelplatten, wie folciie angeblich längs der Mauer
tx—-b lageiten, wies der einzige noch vollkommen
erhaltene ^ty 28 Cm. Länge und Breite und 7 Cm. Dicke.

Zahlreiche Gefäfsfchcrben, darunter 6 Stück aus

Terra figillata }i[\ Stück mit llark abgenutztem Relief)

Rand-, Bauchwaiul- uiul Boden-Theilllucke aus Grau-

thon von graufchwarzem 15ruche, zum Theile mit Zick-

zack- und antleren Linien-Ornamenten.
Bodentheil eines Dieifchlitz-Gefafses, ein Dcckcl-

iheil mit concentrifcheii Linien, und endlich l""rag-

mente von fehr feinen, dünnen, innen fchwarzglanzen-

den (jcfafsen, wovon eines, mit dreifach concentrifclier

Strichclzier, eingeritzt die Curfivbuchftabcn J/ und /

erkennen liifst.

lUfcn: I Hacke /;, i SchlulVel /•; i Meffer (7,

I abgebrochene Meflerklinge, 1 röhrenförmiges Anfatz-

t
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üück, wie das Heft zu einem Mcffcr, Ilolztheilchcn mit

eifcrnem Kerne, i Henkel (zu einem Tra^gefafs),

I Haftring, mehrere Niigcl und Schlackenftücke.

7]//V«J<'«.- Domitian, vielleicht moneta augufti. Br. H.

G/as: Kin henkel- oder ringartiges Fragment aus

fchwarzcr Glasparta. J.

Knoclicn: Säugethier-Rellc, darunter zwei Hurner-

kerne vom Rind, letztere fowie die Thonfcherbcn

zerftreut in den verfchiedcnen Abtheilungen.

Bei den Grabungen fenkreclit längs der Mauern
hinab ergab fich zu unterll AUuvial-Schotter, darüber

eine kaum 5 Cm. hohe Kllrichfchichte von gelblichem

Kalk und Ziegelftückchen, auf diefen eine durch Brand-

refle und Kohlenftaub ftark gcfchwärzte fette Erde, in

welcher fich die zahlreichen Toi)ffchcrben, zumeift mit

dem Bodentheil nach oben eingebettet, vorfanden.

Die äufseren Mauern waren 50 Cm., die halbkreis-

förmige füdliche Mauer 35 Cm., die beiden kleineren

Zwifchenwände c— d wwA c—yaber nur 16 Cm. dick.

Die Länge der Mauern von Nord nach Süd b — li

beträgt 3 Meter, jene von Oft nach Weft a— b, 5 Meter
das Gefüge der letzteren war ganz befonders lofe.

Oeftlich verlieren fich die Mauerrefte gegen die

fehr umfangreiche Schottergrube, was umfomehr zu

bedauern ift, als hier offenbar das Hauptgebäude
geftanden haben dürfte, und es wird denn auch erzählt,

dafs im Jahre 1872 von italienifchcn Arbeitern, welche

dort den Schotter für die Bahncrhaltung zu gewinnen
hatten, eine Menge Münzen gefunden worden fei.

Die Grundmauern tles muthmafslichen Ilaupt-

baues, fowie die allfalligcn fonftigen Fund-Obje6le
dürften damals zcrftört, bezichungsweifc gleich den

Münzen vcrfchleppt worden fein; dem landfchaftlichen

Münzen- untl Antiken-Cabinetc in Grätz ill wenigltens

hierüber nichts bekannt geworden.
Auch eine grofse Urne foU damals bei Judendorf

ausgegraben worden und in den Befitz der Familie

Matterleitner dafclbft: gelangt fein, doch konnte ich

nähere Daten hierüber nicht in Erfahrung bringen.

Die vorgefundenen Fragmente von Röhrenlei-

tungs - Ziegeln und die maffenhaft vorkommenden
Brandrefte fchliefsen die Möglichkeit nicht aus, dafs

wir CS hier mit einer Art Hypocauftum (unterirdifcher

Beheizung) zu thun haben, möglich auch, dafs der

halbrunde Raum, zu welchem die Stufenfteine führten,

ein Bade-Baffin gewefen.

Kückfichtlich der Zeitbeftimmung dürften die

Infchriftlleine der Umgebung allenfalls einigen Anhalts-

punkt zu bieten im Stande fein. Auf diefen finden fich

Namen: wie, Vercaivs (Mo. 5444, Reun), (Ha)rmogia

(Mo. 5444) Elvima, Svrio, (Mo. 5446) Attivs, Senno,

Elvia, Oclativs (Mo. 5447), letztere drei zwifchen Grad-

wein und Klein-Stubing, ferner in unmittelbarfler Nähe
der gegenwärtigen Fundftelle, bei dem fogenannten

breiten Kreuz, zwifchen Judendorf und Gradwein (Mo.

5441} Siron; welche zu dem Schluffc berechtigen,

dafs damals die alten vorrömifchen Namen noch nicht

ganz ausgeftorben waren, demnach alfo als fpätefte

Zeit das Ende des zweiten Jahrhunderts und mit Rück-

ficht auf die Münze des Kaifers Domitian (81— 96)

als die früliefle Zeit das Ende des erften Jahrhunderts

anzunehmen fein würde. Vielleicht, dafs etwaige fpätere

Grabungen nähere Auffchlüffe und Anhaltspunkte

"ewärtigen laffen.

Archäologifche Excurfe nach Süd-Steiermark.

Von Prof. Alf. Miilltifr, k. k. Confervator.

A) Münz- und Infchriften-Funde.

J. Der Münzfund in Lcitcrsherg bei Marburg.

Die beiden grofsen Ebenen von l'octovio und
Solva find durch die reichgefegneten Windifchbüchel

gefchicden, über welche heute wie vor alter Zeit die

Verbindungsltrafse zieht. Die Strafse benüzt eine

Einfattlung des Hügelzugcs, den fogenannten Leiters-

berg, gegen welchen ein Thaleinfchnitt von Marburg
aus fanft anfteigt. Dafs die Römerftrafse ebenfalls hier

durchzog fo wie heute die Reichsftrafsc und die Eifen-

bahn, fcheint ein Münzfund aus jüngfter Zeit zu

bcweifen.

Etwa zwei Kilometer von Marburg, hart an der

Trace der Südbahn fand man bei Bearbeitung des

Weingartens der Fr. Weitz gemcinfchaftlich mitBrand-
reftcn und Urnenfchcrbcn folgende vier .Stuck Kupfer-

münzen alle von vortrefflicher k.rhaltiuig.

a) Ptolomäus VIII unil IX.

Av. Kopf des Jupiter .\mmoii nach rechts.

Rv. IITOAHMAIOY B.XlilAKiil' - Zwei Adler

auf dem Blitze — Füllhorn. Gr. 8.

b) Aurelianus.

Av. AK•A•AO.^\ AYPIIAlAXfX: CEB. — Belor-

berter Kopf nach rechts.

Rv. li-A Adler zwifchen zwei l'eldzeichen. Gr. 5.

c) Tacitus.

Av. A-K KA-TAKITOC-CGE}. — Belorberter

Kopf nach rechts.

Rv. (-:i'OrC-A — Juftitia mit Wage und I'uU-

horn. Gr. 5.

d) Licinius

Av. I.\\I'-(;-\ AEI.ICI.N-LICIMVSI' I'AVf4. —
Behelmte Bufte mit Lanzen.

Rv. IO\I CÜ\SER\ATORI-SAVAM'A. Gr. 4'/,

//. Haus am Paclier.

Der ältefte Theil diefes Schloffes ift ein recht-

eckiger, thurmartiger Bau von 14 Meter Länge und

9 Meter Breite, mit 1-3 Meter dicken Hauptmauern.

In diefem Gemäuer wurden anläfslich einer Adaptirung,
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welche der vorige Befitzer Herr v. Fcyrer vornehmen
liefs, einige Marmorftücke gefunden.

a) Fragment, 40 Cm. breit, 52 Cm hoch.

AHD
AV

A\A

COM

1>J Fragment eines GrabÜeines, oben ein Mann,
welcher eine Guirlande halt, darunter als Reit einer

Infchrift

:

MO

///. W'enicgg an der Snve.

Die nach einem Abklatfche bisher bekannte und
unrichtig gegebene Infchrift lautet:

GEN10
. , RTIAMN

OTCSYS
. . VCARPVSV

PIVLEIAW
Marmor 55 Mm. hoch, 37 Cm. breit, 16-5 dick ringsum

befchädigt.

Die zweite S.WO • A\'G|SAC|FRVFRI\S|\i;!l\ 8,

V-S-L-M ill richtig veröffentlicht.

IV. Laibach.

FI.AXOS

L-AEA\IL1

BERVLM
ANNOR-XX
II-SH

Hohe: 163 Cm., Breite: 60 Cm., Dicke: iS Cm.
Gefunden bei der neuen Tabakfabrik, jetzt im

Laibacher Mufcum.

V. Stein bei Preserje ztuifclien Igg und Ober-Laibaeli.

a) A
VIVA -FS
IVGI • CA
ILIO-\'RSI

b) Fragment eines Grablleincs, ober der infchrift

zwei Bilden, einen Maini und eine l'"rau (l.irllcllend :

I) .W S

\RS10'ERriL W.V.L

AMr\ A . . . VIII -F

/ 7. .SV. Johann im 'J'oniisel.

Die dort im Kirchenpllaller befindliche iniVlnift

lautet riciitig wie folgt:

THRTnS EL'L'OA's

B()ki:l(\I-I'\I-I'-.S-'H

C()M'V.SIIH-5E-AXX

XX

VII. Gurkfcld.

Im Convente der PP. Capuciner in Gurkfeld

befindet fich ein Parallelepiped aus Marmor, 120 Cm.
hoch, 70 Cm. breit, 50 Cm. dick. Die Infchrift ill

leider fchon liingfl ausgemcifselt, die beiden Seiten-

flächen aber find mit Sculpturen gefchmückt, die eine

fichtbare Seite zeigt einen gefli.igelten Genius, welcher
fich auf eine umgeflürzte Fackel ftiitzt.

Die gegenüberliegende Seite fcheint eine ähnliche

Darflellung zu haben.

VIII. Schloß Mokric.

Bei Adaptirungs-Arbeitcn wurden im Gemäuer
einer Stützmauer der Burg Mokric folgende zwei

Infchriften entdeckt. Herr Graf Guftav Auersperg liefs

die beiden .Steine in würdiger Weife im Schlöffe ein-

frieden.

a) Oben und links abgebrochen.

ACCIPIENDO
RM • INFER • LEG • AVG • PR • PR

C • HISP XV • VIR • S • F • LATOBIC'

CEPATRON\0-DD
Höhe: 60 Cm., Breite: 17 Cm. ^Urfprünglich

wahrfcheinlich 100 Cm. und 155 Cm.) Die Infchrift

fcheint gelautet zu haben :

N. N.

ad census ACCIPIENDOS leg Aug
pr. pr. Ge RM • INFER • LEG • AVG • PR • PR

provin C • HISP • XV \IR • S -F • I.ATOHICI

publi CE • PATROXO • D • D.

b) Mitten entzwei gefägt, wobei in jeder Zeile je

zwei Buchftaben verloren gingen. Die Sculptur

bis auf das Ni\cau der Infchriftlläche abgemeifselt.

i'iPAMD io FIRAMD

lAE-LIBHR to -XEREC
\M)0 an N-XXX\'

MAKCIWS V.\H!\S

ET-ACCE pt A-riLlO

PIENTiss IA\0-ET

SIBI-VI vi FEC

Ihihe: 120 Cm., Breite: 66-5 Cm. [-j^ Cm 1, Dicke:

30 Cm.
Aus einem (icrteinc, welches nur 1 Kilom. vom

Schlöffe bricht.

IX. Stein in Ober-Krain.

In .Stallgcbäudc des Herrn Ilollnik in .Stein ill ein

Monument fo eingemauert, dafs die Schriftll;iche um!

die rechte fculpturbedecktc Seite ficlitbar ill. iiuhe:

100 Cm., Breite: 85 Cm., Dicke: 55 Cm. Die Infchrili

lautet:

C-D1M)I()

BLANDO i/r

OCTAVIAEP !

a\'.\RTAK

CDINDK )!'.!- \\1»()F

AN • \III
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Rechts von der Infchrift ifi ein ftylifirter Acantus-

Bufch, der eine Vafc mit einer Rebe trägt, jedcrfcits

ein Delfin.

X. Comenda St. Petri bei Stein.

ImStiegenparapet der Caplanei ein l'arallelepiped

mit einem Deifine. Hohe: 124 Cm., Breite: 60 Cm.,

Dicke: 58 Cm.
Diefe beiden Denkmale dürften der Mutatio ad

quartodecimo angehören, deren Standort die Gegend
um Mansburg gewefen fein dürfte — man vergleiche

darüber meine „Emona".

XI. Der Miinzfund am LaihacJicr Moore.

Auf einem Felde neben dem Hügel Medvedica
mitten in Morafte fand ein Landmann in 1-3 Meter

Tiefe folgende Münzen:

a) Fam. Claudia: P. Claudius.

Av. Belorberter Frauenkopf, hinten Lyra.

Rv.P-CLODI\'S - M-FDiananiitzwciFackeln. Ag.

h) Fam. Plautia: Rufus.

Av. CPLOrn'S (Rufus III vir aa-a) K-P- S-C.

Rv. CAESAR AVGVSrVS TKIBVNIC: POTKST
Kopf des Auguftus. Ae.

c) und d) Auguftus.

Av. CAF.SAR • AVGVSTVS • DI\I I' PATKR •

PATRIAH Kopf des Kaifers.

Rv. C • L CAHSARF.S • AVGVS TI • F • COS •

DKSIG • PRIXC • IVNF.NT Cajus und Lucius

auf Schilde geftützt darüber Pontifical-Werk-

zeuge. Ag. Ag.

e) Auguftus.

Av. CAFSARI A\'GVSTO Kopf des Kaifers.

Rv. MAR • VLT'Sechsfäuliger Tempel mit Feld-

zeichen. Ag.

Zur Gefchichte der Schatz-, Kunft- und Rüftkammer in der k. k.

Burg zu Grätz.

Von Jofeph WaflUr.

I.

Es ift bekannt, dafs unter Erzherzog Karl IL,

Herzog von Steiermark fich in der Burg zu Grätz eine

Schatz-, Kunft- und Rüftkammer befand, und dafs

diefe Sammlung unter Maria Therefia im Jahre 1765

aufgehoben wurde, indem die wichtigeren Kunftwerke
nach Wien übertragen, die Refle aber, wie es in den

bisherigen Nachrichten darüber unrichtig heifst,
'

öffentlich verfteigert wurden. Man konnte wohl ahnen,

dafs bei der Kunftliebe und dem Sammeleifer des

Kaifers Ferdinand I., befonders aber des Erzherzogs

Karl II. und feiner Gemahlin Anna von Bayern diefe

Sammlung zur Zeit ihrer Blüthe, d. i. unter der Regie-

rung der letzteren, eine bedeutende fein mufste, und
dafs fie unter Ferdinand IL, der ja felbft als Kaifer

noch oft feinen Aufenthalt in Grätz nahm und fich hier

fein Maufoleum erbaute, gelegentlich vermehrt wurde,

befonders durch deffen zweite Gemahlin Eleonora
Gonzaga, welche aus der berühmten Kunftkammer
ihres väterlichen Mantua manch prächtiges Stück in

die Sammlung gebracht haben mag. Allein über

den Umfang und über die Art der Kunftwerke diefer

Sammlung ift bis jetzt nichts in die Oeffentlichkcit

gekommen.
Als ich im heurigen Frühjahre nach einer Urkunde

über ein im kaiferlichen Oratorium des Grätzer Domes
l.'efuulliches Gemälde vom Jahre 1457 forfchte, bekam
ich durch die freundliche Unterftützung des Direflors

des k. k. Haus-, Hof- und Staats-Archives, Herrn Ilof-

rath V. Ariicth , Einficht in das aus dem Jahre 1668

flammende Inventar der obigen Sammlung und im
weiteren Verlaufe der Nachforfchung auch in die im
Archive des k. k. Oberft-Kämmereramtcs befindlichen

vollftändigen A6len über die Aufiöfung der Sammlung

' Siehe die Topogr.iphien von „Griitz" von Dr. A. d. Polftfrer und
X>r. Guftav Schreiner.

und Ueberführung der befferen Gegenflände nach
Wien unter Maria Therefia. Ich mefle dem Ganzen,
fowohl der Keuntnifs des Inventares einer KunlLfamm-
lung von mehr als 2000 Nummern mit circa 500 Ge-
mälden, als auch der eigenthümlichen Gefchichte der

Aufiöfung ein fo eminent kunfthiflorifches Intereffe

bei, dafs ich mir erlaube, Inventar und Auflofungs-

gefchichte an diefer Stelle wcnigften.'^ im Auszuge zu

veröffentlichen.

Dafs fchon unter Kaifer Ferdinand 1. in Grätz eine

Kunftkammer beftand, beweift ein lülafs desfelben

Kaifers aus Augsburg \-om 5. Juli 1530.
'* worin tlerfelbe

den Sigmund V. Dietrichftein, den Landesverwefer Adam
V. Hollneck, den Vicedom Seifried v.Windifchgrätz und
Lucas Grafswein aufforderte, „in der Burg von Grätz

das fogenannte Schatzgewölbe mit den Kleinodien,

den wichtigften Familien-Urkunden der iJynaftie, die

Silber- und Goldfachen und Paramente der Burg-

Capelle zu inventiren und in drei gleichen Abfchriften

dem neuen Landeshauptmann Hanns Ungnad Fr.

V. Sonnegg zu übergeben."'' Die Kunlffchätze mögen
aber nicht bedeutend gewefen fein, denn der Landes-
hauptmann fchreibt in einem Briefe an den Kaifer vom
18. April 1534,* auf deffen Wunfeh, ,,das Einhorn'' und
andere werthvolle Schatzgüter nach Wien zu fchicken,"

L'olgendes: „Nun fein die fchatzguctter Inhaldt e. kh.

Mt beuelchs widcrumbenn Inventierdt, aber darunder

nichts befunden, das fampt vnnd neben dem ainkhurn

e. Mt hinaufs zu bringen wirdig untl der Miie «crdt

- Siehe Muchar, Gefchichte von Steiermark.

^ ]>iefes Inventar konnte bis jetzt nicht aufgefunden werden.

* K. k. Haus-, Hof- und Staats-Archiv.

•'' Dicfes Einhorn, welches ein Werk der Klcinkunft, in Form eines
Tafclaiiffatzes gewefen zu lein frheint, konnte ich bis jetzt in den kaifer-

lichen Sammlungen nicht eruiren, durfte daher im Laufe der Zeit von Wien
als Gefchenk weggekommen fein.
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were," und kündet an, das Einhorn peifönlich zu

überbringen.

Nach dem Ableben Ferdinand I. erhielten deffen

beide jüngeren Söhne Erzherzog Karl von Steiermark

und Erzherzog Ferdinand von Tyrol zu gleichen Thei-

len alle „Kleinodien Perlen und Edelfteine;- der

alterte Sohn , König Maximilian erbte aufser den

Hoheitszeichen die „Truhen mit allerley Alltcn Müntzen
und Antiquitäten."

Dicfe letzteren bilden den Grundflock der heu-

tigen Antiken- und Münzfammlung des Kaiferhaufes

in Wien, wahrend der Antheil des Erzherzogs Karl von

Steiermark, den er felbftverftändlich in feine Refidenz

nach Grätz bringen liefs, das Fundament der Grätzer

Kunllfammlung ausmachte. Erzherzog Karl, ein eifriger

Kunrtfrcund und Sammler, der eine Reihe fremder

Künrtler an feinen Hof zog, mag das Erbe feines

Vaters anfehnlich vermehrt haben, und als nach Karls

Tode der Kunftfchatz in den Befitz feiner Witwe, der

Erzherzogin Maria von Bayern überging, war es diefe

kunitfmnige Fürftin, welche für deffen Vergröfserung
cifrigft forgte. Wir finden in dem Inventar von 1668

zahlreiche Gegenftände ..mit dem öfterreichifchen und
baj'erifchen \\'appen gefchmückt," die offenbar \'on

Erzherzog Karl und feiner Gemahlin Maria herflam-

men, ferner über lOO Porträts der Karl'fchen Familie.

Wie eifrig Maria auch noch als Witwe den Ankauf
von Kunftw'Crken betrieb, zeigt der von F. v. Hurtcr '

veröffentlichte Auszug ihrer Briefe, nach welchen die

Fürftin bei Joh. Chriftoph v. KhevenhüUer, dem öfter-

reichifchen Gefandten in Madrid, durch 25 Jahre hin-

durch zahlreiche Sachen, als Halsbänder, Ketten,

Perlenfchnüre, Schleier, Ambra-Flafchen in Goldgefafst,

Rofenkränze, Gebetbücher, Tcppiche, .Schreibtifche etc.

bellelltc. Von 1585 an beftimmte fie jährlich 3000 fi.

zum lünkauf von Kunflfachen. Sie läfst fich von dem
Landeshauptmann von Gradisca R v. Attimis Kunrt-

fachen fchicken, und als ijir Bruder feine Finanzen
ordnen mufstc, übernahm fie von ihm vier Käflchen
mit Gefchmeide und Koflbarkeitcn im Wcrthe von
10.000 fl., eine für die damalige Zeit namhafte
Summe. Attimis mufste zu Faenza Majolica-Gefchirr,

und ihr .Sohn I'^ertlinand auf feiner italienifchen Reife

Heiligenbilder und andere Gemälde für fie einkaufen. .So

beftellte fie einmal in Venedig für looo Kronen koltbare

Zeuge, ein andermal für loOO fl. .Silberftoffe etc.

Als der lü-be Mariens, deren .Sohn l'erdinand, im

Jahre 1619 deutfcher Kaifer wurde und als folcher feine

Refidenz nach Wien verlegte, mag er aufser dem
Familienfchnnick manch' bedeutendes Stück tler

Sammlung nacli Wien genommen haben, aber dafs die

Schatz-, Kunll und Rüftkammer in Grätz im wefent-

lichen erhalten blieb, zeigt das überaus reichhaltige

Inventar des Jahres 1668, welclies in feiner reichen

Majolica-.Sammlung (1900 Stück), in den \orhandL-nen

Prachtftoffen: Seide, Atlas, Goldprocat etc. (über

1280 l'.llen), in den zahllofcn Kirchen P.iramenlen etc.,

uns eine lebendige lllulliation der Briefe der Erzher-

zogin Maria bietet. Von 1668—1765 findet dann eine

beträchtliche Redut'^ion der Sammlung Hatt, wie das

Inventar des letzteren Jahres zeigt. Es find allerdings

neue Ac<iuifitionen liiiizugekominen, aber die Zahl der

Nummern ift von 1850 (ohne Waffen") auf circa 1400
herabgekolnmen. Die Prachtiloffe find fall gänzlich
aufgebraucht, die türkifchen Teppiche, Porzellan und
Majolica reducirt und Vieles, wie im letzten Inventar
angedeutet, fchadhaft geworden.

Nun beginnt die intereffante Gefchichte der
Auflöfung diefer Sammlung. Am 29. September 1764
beauftragt der Cabinets-Secretär Ihrer Majeftät der
Kaiferin Maria Therefia, v. Püchler, den Gubernial-
Prafidenten von Inneröfterreich in Grätz Grafen Ma.\
Probus V. Wildenftein im Namen der Kaiferin, unter
Beilegung von vier Liften, mit der Ausführung folgender
Beftimmungen

:

Es follen i. „die in lifta A bemerkte fachen zu

Grätz in Verwahrung aufbehalten, 2. jene in der lida B
zu AUerhuchllen Händen überfchicket, 3. jene in der
lifta C unter einen gewiffen alten Secretarj (deffen

Nahmen IhroMaj nicht beygefallen) und andern leuthen,
welche mit Verwahrung diefer fachen zu thun gehabt
vertheilet; endlich 4. jene in der lilta /^ an Furllen
V. Liechtenftein in das zeughaus abgegeben werden.-' *

Es heifst dann in dem Briefe weiter: -hiermit würde
Plaz in der Burg zu Graz Verfchaffet werden Können,
um die Künfftiges Jahr in Junio nach Graz Kommen-
den AUerhochfte und huchRe Herrfchaften, als beede
Kayll. Königl. Maj, Se Maj den Römifchen König famt
feiner Künftigen gemahlin, Se. Königl. Hoheiten Erz-

herzogen Leopold und zvvey Erzherzoginen, Prinzen
Carl und Prinzeffin charlotte v. Lothringen , dann
Prinzen Albert v. Sachfen insgefamt in dortiger l^urg

auf einige Tage einzulogiren." Nach hin- und herge-

führter Correfpondenz über die Separation der nach
Wien zu fendenden .Sachen, über die Kollen der
Ueberfuhrung, über die Perfonen, an welche der Reft

der Sammlung vertheilt werden foll, meldet dann Graf
Wildenftein ddo. 17. November 1764 nach Wien, dafs

die Ausfcheidung und Abfendung mit Eintritt der

befferen Witterung vor fich gehen wird, dafs dami „in

der Burg alle Zimmer leer, aber keine Möbel vorhan-

den fein werden," um die hohen Giifle zu beherbergen
und fchlägt vor, dafs „die Herrfchaften in dem oiin-

weith \on hier gelegenen .Schlofs ICggenberg, ein weith

Befser, und Bequemeren Aufenthalt würden nehmen
können," welcher Vorfchlag in fpäterer Correfponilenz

auch acceptirt wurde.

Aus dlefem fcheint hervorzugehen, dafs der Be-

fchlufs zur Auflöfung und theilweifeii Ueberfiihrung

der .S.-xnimlung nach Wien letliglich gefafst wurtle, um
für tkn vorausficlulichen Befuch der hohen Herrfchaf-

ten im Sommer 1765 Platz in der Burg zu gewinnen,
und als der Gubernial - Präfident Wildenllein ilie

Gegenxorflellung machte, dafs ilann allerilings l'latz

gefchaffen w unle, tlie I lerrfchaften aber, wegen Mangel
an Mnbeln für die Riiume in l*'ggenberg wohnen
mochten, die Aullofungsangelcgenheit bereits foweit

in P'Iufs war, dafs man ihr ungehindert freien Lauf
liefs. So kam(jr;itz nicht etwa wegen der Centralifirung

der Kunll in der Metioixile Wien, foiulern ;ius ein<;r

,ui und für fich unbedeutenden L'rlache um ilen Befitz

der -Schatz-, Kunll- und Rüllk.innner.

Am 23. April \~(^^ wurde dann Punkt /> des

kailerlichen Anfliages erledigt, inilem die Wallen,

' V. V. llurirr

Ocftcir.ich.

Hild einer rlirifllichcn Kiirflin, M.iria Kr/tier/oi; - DIcfc LiAcll filul fcltr fuinniariMi,

/.tlilcn vcrfafst.

ncift nur mit Angabe ilcr Sliick.
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begehend in 278 Stück aus der Kunflkainrner (In der

Burg), 507 Stück aus der Rültkammer i^welche, wie aus

dem Inventar von 1668 hervorgeht, im Jagdfchloffe

Carlau ' untergebracht war) und einem „Anhang, Co

fich in der extra Behältnis in Verwahrung der Zimmer-
warterin'' befunden iiat, niimHcli 1356 Stück „völUg

verroftete Kugelrohr und Säbel, wurmO ichige Schafte,

zufammengedorrte und vermoderte alte Patrontafchen

etc." an den Zeugwart Hcym des k. k. Zeughaufes in

Graz abgegeben wurden.

Am 22. Mai 1765 legt dasGubernium derCabinets-

Kanzlei das vom 21. Mai desfelben Jahres datirte

Inventar der in der Schatz- und Kunflkammer vor-

findlichen Gegenftände, dann eine Specification der

zur Abfendung nach Wien ausgefchiedenen Gold-,

Silber- und ICdelrteinfachen nebll: anderen Kunftwerken
vor. (Erfteres folgt fpäter unter Nr. II, letztere unter

Nr. III.) Hierauf folgt wieder eine Correfpondenz über
die Art der Ueberführung, über die mit dem Reft zu

betheiienden Perfonen (mit neuen Vorfchlägen). end-

lich erfolgt am 19. Juni 1765 die Abfendung der in der
„Specification-' III angeführten Gegenftände nach
Wien in 19 Truhen und Killen, Im Juli kam der Hof
nach Graz, nahm fein Ablteigequartier in Eggenberg
und die Kaiferin befuchte am 8. die Burg, bei welcher
Gelegenheit diefelbe aus dem verbliebenen Reft noch
die im Verzeich.nifs IV angeführten Gegenftrmde aus-

wählte und zur Sendung nach Wien befahl.

Vom 25. Auguft 1765 datirt folgendes Document:

,,In perpetuam Rei Memoriam.
Nachdeme Ihrer K. K. Apoftol Maj. Bey dero

Allerhuchller anwefenheit dahier den 9. Juli 1765 und
da Allerhuchft diefelben Tages \orhero famt allen

K. K. Allerdurchlauchtigft- und Durchlauchtigften
Herrfchafften den Reft derer in der hiefigen Burg-,

Schaz- und Kunft-Cammer gebliebenen Sachen, weil

das Befle kurz vorhero, im Junio fchon nach Hofe
gefendet worden, mir den 9 Juli zu Eggenberg AUer-
mildeft anzubefehlen geruhet: dafs diefer Reft von
fachen, ohne ausnahm, unter die Frau Burggrafin

-

Amts-Verwalterin v. Eder, dann den k. k. herrn Rath
und Gubernial Secretär v. P^itlberg, und den Gubernial
Secretär v Wolffgeil zu gleichen Theilen verthcilt

und ihnen gefchenkt werden foUen, der erfteren und
dem letzteren aber per e.xpressum, weil fie damit zu

thun gehabt;

So ift diefes auch von mir Befchehen, und feyn
alle noch vorhanden gewefte Sachen ihnen zu dreyen
gleichen Theilen Behörig zugetheilt, diefe Nota auch
ad perpetuam rei Memoriam zu denen diefsfalligen

A6ten, und in das Scha/.-Gewcilbe deponirt worden.

Graz den 25. Auguft 1765.

Joh Max Gr Wildenftein m. p."

Weiters findet fich das folgende A6tenftück vom
18. November 1765: „Nachdem auf Ihro K. K. Apoftl
Maj mehrmalig allerhnchftcn Befehl tcstantibusadis mit
denen, in der Burg dahier befindlich gcweften Schatz-,
Kunft- und Ruft - Cammer Sachen eine gäntzliche
Abänderung vorgegangen, und folche in totum auf-

gehoben worden, oder weggekommen; So ift davon
Nichts übrig geblieben, als:

I. der herzogliche Hut,
' Jetzt Strafhaus.

2. eine Menge alter aflen, fo in verfchiedenen

Truhen in der \origen Kunft-Cammer geftanden; und

3. 42 meffingene Handfpritzen, welche auf den
Boden in der kleinen Riiftkammer gewefen. „Weiters
heifst es in diefem Afte, dafs „Bemelter Herzog-Hut
wieder in guthen Stand gefetzt werden folle, fowie die

aften in das fogenannte Schatz Gewölbe, oder Burg-

Archiv verwahrlich niedergelegt, die Spritzen aber,

der Frau Burggräfin Amtsverwalterin v. Eder über-

geben worden."
Hierauf wird die Rechnung des ,,Landkutfchers"

im Betrage von 107 fi. für die 16. Befchläge und Kiften

im Gewichte von 36 Ct. liquidirt, und zum Schluffe

der ganzen Angelegenheit erfolgt ein Bericht des

Guberniums an den Cab. Secretair Püchler ddo.

26. November 1765 mit dem Inventar der in den beiden
Capellen der Burg, der Kammer- und der Hofcapelle *

verbleibenden Gegenftände, worin 15 Gemälde, 2 Serien

von 10 und 11 „Taffein, worinnen das Le)Tlen Unferes
Herrn auf Kupfer gefchmolzen" (wahrfcheinlich Email-

bilder), 7 vergoldete Statuen von Holz, muficirende

Engel vorftellend, ein Crucifix aus Elfenbein, Leuchter,

Ampeln, Kirchenparamente und Geräthe und Ein-

richtungsftücke angeführt find. Zum Schluffe heifst es:

„Der in der vorigen KunlTicammer befindlich gewefene
Herzogshut ift in das fogenannte Schaz-Gewölbe oder
Archiv überfetzet worden."

Als Epilog der Auflöfungsgefchichte findet fich

ein Schreiben ohne Datum des Priors des Prediger-

Ordens bei St. Andrä in Grätz, P. Jofephus Czeppig an
das i.ö. Gubernium, worin es heifst: „Euer Excellcnz
Gnaden und Gnaden unterwünden Wür uns in tieffefter

Submiffion unterthänigft gehorfamft vorzuftellen, was
geftalten Wür in fiebere erfahrenheit gebracht haben,

das von denen in der geiftlichen Schatz Cammer in

der K. K. Purgg allda fich befindlichen antiquiteten

und heiligthumern unter die ditsortige geiftlichkeit

verfchiedene Sorten ertheillet werden foUen." Er bittet

nun mit Rückficht darauf, dafs fein Convent feit

Jahren die Hof-Capelle verficht und dort wöchentlich

zwei heilige Meffen lieft, das im Kaften lit. A befindliche

Crucifix „in höchften Gnaden zu unferen fonderbaren

Troft u Verehrung zurkommen zu laffen." Die Ant-
wort konnte nur abfchlägig gelautet haben, da das

verlangte Crucifix aus Ebenholz mit einem in Zweck-
holz (Bux) gefchnitzten Chriftus, einer Goldmontirung
im Gewichte von 12 Ducaten, Rubinen und Granaten
unter den nach Wien gefandten Gegenftänden fich

befand.

Die Sammlung war alfo „in totum' aufgeloft und
Nichts blieb zurück, als der alte Herzoghuf', alte

A(5tcn und 42 meffingene Spritzen, welche, wie die

Gefchichte in unfreiwilligem Humor meldet, der Frau
Burggräfin übergeben wurden ; es waren eben Hand-
feuerfpritzen, für den Dachraum der Burg beftimmt.

- Letztere befand fich im dritten Stockwerk des alten von Friedrich IV.

auf;;cführtcn Ilaucs der Uurg, welcher im Jahre 1854 wegen Haufalligkeit

deniolirt wiir<le. I>ic Fresken diefer Capelle. von Teodoro Oifio, wurden damals
von der Wand abgenommen und fpater verlleigert, wobei iie Statlhallereirath

Mayr für Baron Kt-ltersbcrg crftand, der diefelben in feinen SchlblTern Frau-
lieim und Soding aufftellte. Die fchonen gemalten Glasfenfter kami-n in den
Mefilz der I'"rau Ilaring und befinden fich jetzt in der Kunftfammlung des
Herrn Cliarles v. /V<7;/,'7* in Clratz. Die fchon früher aufgehubcne Kamnier-
Capelle lag in depi neuen, gegenwartigen Hauptlraifl der Ilurg und reiclite

vom ebenerdigen ins crfte fJelchofs. Sie ift heule, durch eine Mauer in einen
Vorraum und ein Gemach abgetheilt, an dem gothifchen Kreuzgewölbe noch
erkennbar.

' Wurde fpater an die Landfchaft Steiermark abgetreten, in deren Ver-
wahrung er fich gegenwartig noch befindet.
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F.ine offcnlliclic Licitation, wie es in den bisliciiLjcn

Nachrichten heifst, faiul nicht ftatt. Die rcilirendcn

(ie<jenfi:andc, der Zahl nach zzvei Dritthcile der ganzen
Sainvilitng, wurden nach Ausfcheidung des [:;^anzhch

Unbrauchbaren an die oben genannten drei Perfonen
verthcilt, aucli mag manches Kircliliche, wie der Brief

des Priors Czeppig ausfagt, entweder von den drei

Befchenktcn, oder fchon vor der Vertheilung, an vcr-

fchiedenc Kirclien von Grätz abgegeben worden fein.

Nacii diefer kurzen Gefchichte tler Sammlung
mögen nun dieliu'enlare folgen. Das Inventar von 1668,

das wir mit I bezeichnen wollen, hat im Original nicht

weniger als 451 Seiten Folioformat. Da der hier ver-

fügbare Raum unmöglich eine Wiedergabe in exten fo

gehaltet, fo habe ich folgende Anordnung getroffen.

DicGcm liilc und eigentlichen KunIVgcgenllande (Werke
der Kleiiikunft) find in extenfo abgedruckt, ebcnfo der

Originalität wegen die eigentlichen curiofa. Den über-

aus grofsen Theil der kirchlichen Paramente, im Inven-

tar bellehcnd aus einer ermüdenden Aufzalilung von

Antependien, Cafein, Kelchtüchern etc., die fich oft

nur durch die Bezeichnung: „grofs", „etwas kleiner",

oder durch die Farbe des Stoffes unterfcheiden, habe
ich derart zufammengefafst, dafs \'on den einzelnen

Gegenllanden nur die Stückzahl angegeben wurde.

Das gleiche führte ich beim Porzellan- und Majolica-

Gefchirr durch, indem ich nur die hervorragenden
grofsen Tafelauffatze detaillirt angab, das untergeord-

nete Gefchirr aber nach Dutzenden und Stückzahlen

anführte. Was endlich die Waffen betrifft, fo habe ich

fie hier ganz wcggelaffen, da fich Gelegenheit bot, fie

an anderer Stelle in e.xtenfo zu bringen. ^ So, und nur

auf diefe Weife wurde es möglich, das Volumen des

riefigen Inventares von 1668 fowcit zu entlalten, dafs

noch Kaum blieb für die im Inventar von 1765 vor-

kommenden nova, und für das vor Allem wichtige

Inventar der nach Wien gefandten Gegenftande. Ich

hoffe dadurch den Zweck der Publication
,

niimlich

einen Einblick in den allgemeinen Charakter der

Sammlung und in die wichtigen Kunflwerke dcrfelben

zu geben, nicht alterirt und dennoch möglich gemacht
zu haben, dafs fo umfaffcnde Inventarien auf einem
überfehbaren Kaum geboten werden.

Inventar Nr. i

der Schatz-, Kunjl- und Rnjlkajiinicr der k. k. Jhirg

in Graz vom jo. Februar {Jic) 166S.

Nil. r>ic iiiil uincm * bc/ciclmflcn OcKcnft;imIc. fiin] folchc, wclclic fich autli

im Inventar vuii t7<>5 finden.

Specification

Wafs fich in der Gcillliclun Sclial/ (ainci, vn.l Eilten in der

Langen Stuben bclincltii.

Zu Khafßen Lil. A.

* Zu Ilnchfl Stehet ein Silber X'ergoltes Giefs-

peckhel Inwendig mit den Bayr. und ( )efllerreichl.

Wappen, vnd aufswendig mit eingefchnitten Nr. 160.

• Prof. Fritz PicItUr und CJr.lf F. v. M., welche eine Monographie iilicr

das landfchafllichc Zenghaus in Gratz im Drucke haben, werden <len WalTcn-
thcil, fowohl vom Inventar 1^168, aU auch die anno 1765 in das kaiferliche

Zeughaus ahKclicfcrlen, dafclbft aufnehmen. Die KunftuafTen, eine charak-
teriflifchc Itcigabe damaliger Sammlungen, werden hier allerdings fchwer
vermifst werd«"n, .tber wer fie fucht, kann fie dort fo ausführlich, als ich fie

nicht geben konnte, finden.

fainbt einem gleichförmigen Khimdl mit eben mafsigen
Wappen.

* Item Hin Khlein Silberner Leichter, nichts Vcr-
guldt, fo am I-'ufs .Schadthafft, mit den Bayr. Wappen
vnd eingefchnittner Jahrs Zahll 1596: fambt einem
darzur gehörigen Silbern Lichtpuzer,

* Item Zwo Silberne, \'nd ganz Verguldte Oblat
[)üxen von trübner .Arbeith davon eine mit eingefchnit-

ten Nr. 180. Die andere mit Nr. 181.

* Item Kin Khlein Silbern Verguldtes llöfferlein

ohne Teckhl.

* Item Kin Silber Verguldte Glundtpfan, \on
durchbrochner Arbeith.

* Item Zwey gleiche .Silbern uml Verguldte Altar

Leichter.
* Item lün Khlein ganz Verguldetes Weichprun

Kheffeln , fambt einem Zier Verguldten Silbernen
Sprcngwiidl mit eingcfchittnen Nr. 64.

* Item Kin gröffser Zier Verguldt Silbernes Weich-
prun Kheffelle, mit eine Dökhel, \'nd darzur gehörigen
Sprcngwadl, worauf an zwey feithen das Bayr. Wappen
vnd Undten Nr. 65 ifl etwafs fchadthafft.

* Item Ein gröffcr \\'eifs .Silbernes \\'eichprun

Kheffcle, \'on tribner Arbeith, mit einem gleichförmigen

Spreng Wädeln alwo Inwendig die Kreuzigung Chryfty",

auswendig Unbekhandtes Wappen.
* Item ein Khlein Silber Zier Verguldetes gcfchierl

Zum nachtliecht, mit einem gleichen puzerl an einem
.Silbernen Khettl, hangendt.

* Item Ein glath Silbern TieiTcs Peckhel fo auch
zum Nachtlicht gericht.

* Iten Ein Silbernes C}Mnbal von tlurchbrochner

Arbeith.
* Item ein alt \'ergulilles Khandl von Tribner

Arbeit.
* Item Ein ablangcs Khorblein von Silbernen

'I'radt geflochten \nd etwas daran vergokit.
* Item 4 khleine Ciboria da\on aines ganz die

andern Zier Vergokit.

An der Andern Stöll.

* ICin oblang Silbernes Güefspöckl, von Tribner

arbeith, fambt einer darzur gehörigen alt gefchaffnen

Khandtel.
* Item zweeii Silberne Ma}' Khrug, ileren Pufcheii

von Federkhicl mit etwafs Perlen geziert worinen

Jefiis vnd Maria Namben.
* Item Ein khkines Kha])fl xon ^Agath auf einem

Silber \erguldtn füefs etwafs iMiinglhafft.

* Item Zway Silber vnd ganz vcrguklte khleine

Ma\- Khriegl, mit Silber vnd gefchmelzten Pifchlen.

* Item Zway Khlaine Silber Zier \'ergoldte opfer

Khaiukln.
* llem Zway gröffer ganz Vcrguklte Silberne

o[)fer Khandl, mit Bayr. vnd Lottring. Wa])pen.
* Item lün Silbern \'erguldtes Creiiz von alter

Arbeith auf einem hohen fuefs, waruiidter St. Catha-

riiiii lleheiult, fiendt darino Vnterfchidliche Keli(|uien

eingericht.
* Item ICin Weifs Silberner llamltleichter mit

einem khlein Puzerl an iMnem Silberne Khetll worauf
dafs ( )ellerr. \iul Payr. Wappen.

* Item Zween alter Leichter von I'.benholz, mit

Silber Aibeilii geziert, aber fehr mangelhafft.
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* Item ein s^rofs weifs Silbernes Crucifix worundter
Maria, viul Joannes, vntl Maria Mat^tlalena alles von
Silber.

* Item Zwe)' Silberne allar Leichter fambt Zw een

Silbener Liechtpuzer.
* Item Ein Khlein Silber \nil \ert;ukles Crucifix.

Item Kin durchbrochen Silbernes Kherbl, «arinen

ein Silberner Todtenkhopf.

An difer Stöll hangt ein Langlichl Lohr Silbernes

Kiiapfl, delTscn Dckhel von Criftall in Silbergefaft.

Item Kin Oual rundes Agnusdej. mit einem Ilent;-

ring von Silberarbeith, in weifs \ nd l'chwarz Helfenbain

gefafst; alwo ainerfeits Unfsers Herrn geburth, ander-

feits Jefulus, vnd Maria mit den Opferendten Heilligen

drcy Khunigen von Minathur gemahllen.

Item Khlein Oualrundes Agnusdej In Kbenhoiz
gefafl, und mit Silber Arbeith geziert, alwo ainer feits

Maria Loretha, anderfeits S. I-r.iiicilcus gemahlen,
ifl aincs thails dafs glafs brochen.

Item Ein oualrund khleines Chrillall worine S.

Erancifcus, wie er die Funffwunden lünpfangen, ge-

fchnitten ill, etwafs Schadthaft.

Iteni ein Pater Nofter, von blab Lafurllain, alwo
die V'atter Vnnfer von Goldt. und etwafs mit Perl

geziert mit einem daran hangenden gülden, vnd feiden

quallen mit perl gehefft.

Item Drey oualrunde Chriltallcne Stiickl bey-
famben in Silber gefafst.

Item Ein Creuzigung Chriltj khlain v. Helffenpain,

gar Subtill, und Khünlllich gemacht, Vier Egget in

Ebenholz gefafst, und gar fauber mit Silber Arbeith
geziert.

Item ein Rundes Agnusdej von Gregorio Decimo
Tertio in Helfenpain gefafst, mit Silber, vnd verguldten
Engls Köpfen geziert, alwo ainerfeits die geburth
Chriftj, anderfeits Jefulus vnd Maria mit den opferenden
Heiligen drey Königen von Minatur entworffen, hat
vndten vnd oben einem Seiden vnd etwafs von goldt
gezierten quafle.

Item die abnembung Chrirtj \on Creuz khlein von
Helfenpain gemacht, in Ebenholz Vier Egget gefafst

vnd etwas mit Silberarbeith geziert.

Item Ein Chriftallenes Creiizl worauf Chriftus

gefchnitten, an allen enden mit Silber vnd vergoldter
Arbeith geziert.

Item Ein Oualrundes Agnusdej in Ebenholz
gefaft, mit Silber Arbeit vnd verguldten KnglsKhöpfen,
geziert, alwo ainerfeits der Englifchc Grufs, anderfeits
die I laimbfuchung Vnfer Fraue Von Minatur ent-

worffn, hat Vnten vnd oben, einen Grien feiden vnd
gülden quaflen.

An der Mittern Sfoll.

Erfllich Ein Silbern, Verguldter Kholch, von
Erbebter Arbeith auf der alten Eormb gemacht, mit
Rofsen geziert, mit einem Paten.

Item Ein Silbern vergoldtes Creiiz mit khleinen
weifs .Silberen Figuren geziert, worinen khlein abge-
thailter Vill Reliquien von der Heiligen Erdt, ilT; an
etlichen glafslen Manglhaft.

* Item Ein groffe Silbern \-nd mit figurn Zier ver-

guldte Monflranze.

Item 6. Silbern vnd Vergoldte May Khrieg fambt
darauf gesellten Flachen füffen, alles gar fauber ge-

fchmelzt, feint aber zimblich fchadhaft.

Item Ein Silber Verguldte Schalle auf einem

1 lochen Fufs, mit gefchmelzten Rofsen geziert, worauf

ein Silberner Pufchen von gefchmelzter Arbeith.

Item )ün Stuckh de präfepio C'hrilfj in formb

eines Khripl in Ebenholz gefafst mit Perlen, .Silber,

Goldt, vnd etwafs mit flainen geziert.

Item ein fuefs von Chriftal, worauf ein gleich-

förmiges Crucifi.x gehörig, fo darneben in einem

Schwarzn futteral ligt, aber zerbrochen.
* Item ein ablang khleines Trichel von Roth

goldt gedrukhten Lcder, die Spore von Silber, in-

wendig mit blabn Leder gefiettert worinen 4 Khampl
1 part Piirlll, 1 fchiu'l alles in gefchmelzten filber gefafl;,

dann ein Spiegl in Schilchkrotte bezogen, alles in

einem goldftückhen Khämpelfutter mit gülden Gallo-

nen eingefangen.
* In diefer Stöll hangt an der Wandt auf einer

feithen, ein altarl in Ebenholz gefaft, vnd mit Silber-

arbeith geziert, alwo unfer PVau, vnd daf Khindl mit

zwcen Engin, vnd Cron gemahlen, warundtcr Ein Vier

Eggete Tafel von Ebenholz gerteilt fo mit Silber

Arlaeith geziert, worauf der H. Antonius, vnd die H.

Helena Bruft weifs in Silber goffen, vnd auf Einem
feiglfarben fammt gericht, auf der andern feithen

lainet ein Tafel in Ebenholz Vier Egget gefall:, vnd
mit .Silberarbeith geziert, alwo die Tauff Chriltj in

ganz Silber goffen.

Zurukh Hinein an diefer StoU finden fich

in einem rotten Schachtele Vil khieine Crirtaliene

Sterne.

Item in einem Hohen Püchfl vil Silberne P'lin-

derl.

Item in Einer Gemahlene Schachtl, ein khlein

Silbernes Creiizl, ein Silbern und vergoldter Sebaflio

Pfeil P'imffablang gegoffne Silbercr Blätl, De Paffione

Domini drey Vergoldte, vnd ain filbernesdiegefchlagne

Khürchfarth blatl, drey dickhe Vier Eggete Silbern

khieine pfennig Zehen Silberne Reiner fchlifl ' war-

undter ainer Vergoldt.

Item. 5. Pufchen Silberne Schlinl gar di.in, vnd

Schmall, diefe Pufchen khombe zu Lezt auch ain.

Item in einer weiffen fchachtl Sechs Schüffein.

15 Taller. 15 Pöcherl. 2 Salzfafsl. 2 Düfchtüchterl

2 altar Leichterl, ain Khölchl. 16 Lofferl. 14 Mefferl,

16 Gilbein alles von Silber thails ganz, thails Zier

vergoldt.

In den Undterßen Jheil difes Klia/ßen.

Ein ganz Silbernes Antipendium auf Holz genaglt,

und auf drey thail gericht, alwo die Opferung Unfer

Frauen in der Mitten, dan ainerfeits Maria, vnd Anna
mit dem Khindlein, anderfeits Maria Magdalena, wie

fie von Engin erhebt worden, entworffen.

Item ein khleiners gleichförmiges Antipendium

\on Silber, alwo in der Mitten der H. Franciscus, wie

Er die Funffwunden Empfangen.
Item Ein oblang. Hoch, ganz weifs Silbernes

Trichel, ohne Claufur.

Item. 8. Hoher, vnd Nidcr, Vier Eggete Pollimen-

ten von Ebenholz mit Silber arbeith geziert, warundtcr

aincs gar khlain, vnd aines zimblich grofs

Item l'j'n Vnvolkhombenes Heilthumb Trichel

von Ebenholz, vnd mit Helffen-Pain eingelegt.

' Solche kleine SchlülTel aus Silber, wurden beim Jubiläum des Stiftes

Rein in Steiermark anno 1028 ausgegeben.
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Item ein ablanij wcilTe Scliaclitl, warinn 5 ganze,

Weifs Silbern Streifl, dann 9 Scliadthafftc Silberne

Bliemblein von gefchnielztcr Arbcith.
* Item ein ablang Rottfambetes Trichel mit

Leibfarber Lainbat gefiettert, warinen noch folgende
ftiickl von Silber, vnd tliails vergoldt.

* Erfllichen 9 Weifs Silberne Stück \'on getrieb-

ner Arbeith auf ain Mefsbiiech worbey niu' ein darzur

gehöriges gleichförmiges gefpor zu finden.

* Item 10. Stuckh von Weiffen Silber vnd glat

durchbrocliner Arbeith zu einem Mefsbuech.

Item ain Brochne Claufuer von Silber, \nd zu

einem vorhandenen Mefsbuech gehörig.

Item 12 Silber vnd Verguldte, gröffer und klilei-

nere fchein zu Heyligen Statuen.

Iten Vnnfer Frau Sizendt mit dem Khindlcin von
Silber, vnd Verguklt

Item in einem Papierl ein Dornes Crunlein \'on

goldt, fambt ainer güldenen Gaifl.

* Item in Einem Papierl Zehen geflambte güldene
Strallcn, feint meines Behalts nur von Bloch oder
Moffing.

Item in einem papierl. 6. dergleichen Creüzlein.

Item ein Creuz, Ein Dornes Crönlein, Ein Sperr,

Ein Stangl mit Schwamc, Ein Saul, alles von Silber,

vnd Vergoldt, fo zufamb gebunden.
* Item 3 gleich Silbercr Bifchof Stab, fo oberhalb

Vergoldt.
* Item Zway gleiche Iloche Lanzen von Silber,

mit khleinen quartlein, von filber, feiden, vnd goldt.

Item 2 Vergulde SabI, von Silber deren Khlingcn
von l'^ifen.

* Item 2 Helleparten, von Silber, deren aine

Undten vnd oben Zier Verguldt, die andere an der
ftangen, fo von einander gebrochen, aber dafs Stückl
darbcy Ligt, ganz Verguldt, vnd zu hnchft Weifs.

* Item Ein Khleinc Sperr ganz Weifs von Silber.

* Item ein Silber Verguldtes rundes Blätlein, mit

den Sonen fchein umgeben, worauf ainer feits dafs

Lainbl mit dem fandl, anderfeits die Creuzigung
Chriftj eingefchnitten, ift gericht zu einen ftiil.

* Item drey gar khleine Silbern vnd Verguldte
Pocherl, Jedes mit feinem Deckgel.

* Item ein gar khieines Hörnlein, worauf ein

khleinc I'iguer von Silber vnd Vergoldt.
* Item ein Silbern Verguldtes Schwertl fambt

einem gleichförmig Tollichl, deren Khlinge von Eifen.
* Item Ein Khlain .Silbern Vergoldtes Pöcherl,

fo an Euefs durchluchert.
* Item Ein Khlein Silbern, \'nd Ziei' Verguldtes

Büechlein zum fchein, warauf dafs Khiiullein auf der
Weldt Klnigl Itehendt mit den Creiiz V'ber die .Aclifl

gefchnittn.

* Item ein Schwertl von Eifen ohne fchaide deffen

Creuz von Silber, vnd die Khnopff verguldt.

* Item Ein Silbern Vergoldtes Stangl warauf ein

Creizl gefielt.

* Item ein khlein Weifs Silbernes (lang), fo an
einem lüidt Kiuiun[) gericht.

* Item 2 .SilJjerne l'cterfchlifslein worumller aines

Vergoldt.

* Item St. Anilreas Creuz von Silber braidtlecht

gefciilagen vnd ganz Vergoldt.

V. N K.

* Item ein Silberner JacobRab, oben vnd Unten
Vergoldt.

* Item St. Bartlmee Weffer von Silber an der

llandt Hab Vergoldt.
* Item ein khlein Silber, doch grofsgeformierte

Saag deffen Handthäb Vergoldt.
* Item ein Silbern ganz Verguldter Trombl.
* Item lün Silbern ganz Verguldte Wolfchlag(fic).

* Item ein Weifs Silberer Speer, fo etwas Zier

Vergoldt.
* Item ein Khlein Weifs Silber Winckhlmafs.
* Item ein Weifs Silbernes Schreibzeugl, fambt

lünem gleichmafsige Pinal an einem Silbernen Khettl,

worbey auch die Silberne Schreibfeder gebunden.
* Item St. Lorenz Raaft von Weifs Silber fambt

den Palmbzweig, von Silber vnd ganz Vergoldt. Hier

endet fich, wafs in obgefchribnen Kothfambeten Trichl

zufinden.

Item in Einer Weifs Runden Nidern Schachtl,

Ein Agnusdej in Rothgefliklten adlafs gefaft, fo man
den Schwangern Frauen zur Zeit einer harten Nieder-

kunfft Vber den Fauch zulegen pflegt.

Item in Einer Nider Rundten Schachtl Ein Agnus-

dei, in Verguldtes Silber auf alte Manier gefafst worfiir

ein Schadthafftes Chriftall, vnd auf der aine feithen die

Creiizigimg Chriflj, fambt Vnnfer Frauen, vnd Joanne,

daim in der Runde herumb ein altvatterifchc fchrifft.

Item Ein Canon Tafel in Ebenholz gefall, und

etwas mit Silberarbeith geziert, aber Vnterfchiedlich

Mangelhaft.

Item Zway faftgleiche Tafeln in Ebenholz gefaft,

vnd etwafs mit Silberarbeith Geziert alwo St. Joannis

Ewangelium gedrukht, Unterfchidlich, IManglhafft.

Item Ein ablanges Tafele in Zier Verguld paifte

Holz gefaft, alwo wie ein Landtfchafftl, Chrillus auf den

Waffer gehendt, und Petrus Sinckhendt fambt den

andern Apoftln, in den Schiffel entworffen, ift ganz

abgefchoffn.

Item Vier fchlecht khleinc Tafeln in Vergoldte

Ramben gefafst, alwo Unterfchidliche Heillige Bildt-

nufse aufglafs gemahln, deren zw ey zerbrochn.

/;// Kaftcn Lit" B.

An der obernftoll Süzen auf gerichten Poftinien-

teil Zwey Englein, in gelb goldtltuckh Ik-khlaidt, \nd

mit Silber, vnd gülden Paffamanen Verprambt, zwifciicn

diefen zway Engelein ftehet ein khleiner Oelberg von

-Silber vnd etwas gefchmelzter Arbeith alwo Chriftus

khniendt, die Jünger fchlaffenilt, und Jutlas mit zwecn

Soldaten Figuriert, hierundter ill ein khieines Tafele

gefteldt in Ebenholz gefaft, rund mit Silberarbeith

geziert, alwo ein Bruft Biklt \'nnfser l''rauen, wie auch

Chriftus mit den 12. Apoftln khlein herumb in Silber

goffcn, vnd auf ein grien Glafs gekhüttet.

Item zway dergleichen I-'ngelein , von Weifs

geblumbten.Silberftückh, und gülden l'ortten bekgleith,

fo l'".bnermaffen auf Einem dar/.ugerichten Poftiment

fuzen, entzwifchen die Vrftaiidt ' Chrillj ftehet, khlein

auf einem ablang etwas crhochtn Poftimcnte, mit

zwayen I'jigelein alles von Silber vnnd Vergoldt,

darunter ftehet, Ein gleichförmiges Tafeiein, wie negft

oben gemelt alwo dafs Bruft Bildt Chriftj auch auf
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grinen Glafs gekhüttet, viul die 12 Apoftl lierumb

khlein in Silber goffen.

Item 6 Runde Täfeicin, gröfser vnd khlienere in

Ebenholz gcfaft vnd gleichförmig mit Silberarbeith

geziert, dan auf Hohen Füefslein, von ICbenholz ge-

fteldt, alwo auf bcede feithcn Underfchidliche Myfleria

vnd Bildnufen von Minalur auf Pcrgamen entworffen,

Jedes hat zu Höchfl ein Silbern, vnd Verguldtes

Creüzl

:

Item Ein Trichlein von Ebenholz mit Helffenpain

eingelegt, zu Heilthumbern gericht, aber nichts beglaft,

worauf St. Catharina, wie Sie von den Englcn Begra-

ben, worbey die Junge Herrfchaft als Erzherzog Johann

Carl, vnd Ferdinandt Ernfi:, dan Erzherzogin Maria

Anna vnd Caecilia Renata in Engls geftalt Muficirn

thun alle Figurn, feint in Wax poffiert, vnd von Vnder-

fchidlich gefärbten atles, fo mit goldt, vnd Perlen ge-

ftickht, bekhlaidt.

Item Ein khlcine Tafel in I'".bcnholz gefafst, vnd

mit einem glafs bezogen alwo Chrillus auf den Grab
fiizent, warbey 4. Engl alles von Wax Poffiert.

Item Ein dergleichen Tafel, alwo die H. Veronica

mit den Schwaifstuech in Wax Poffiert: ift fchadthafft.

Item ein dergleichen khlcinecr Tafel alwo Zween
Engl den Leichnamb Chrillj halten alles von Wax
Poffiert.

Item ein dergleichen Tafel, alwo Vnfer Frau mit

den Khindlein auf der fchofs in Wax Poffiert.

An diefer StöU hangt an einem feiden quaften,

mit gülden Khnöpfln Ein zimblich grofs Oualrundes

Agnusdej in Eben Holz gefafst, vmb vndvmb mit Silber

arbeith 4 Vnnd Vergulde Engls Khopfen geziert, vnd

mit einem glafs bezogen, alwo ainer feits Chrg ander-

feits Vnnfser Frau von Minatur gemahlen.

* Item ein Oualrundes Agnusdej, vnd aufsen

herumb 4 khlaine Runde Agnusdej , in Flbenholz

gefaft und mit filberarbeith geziert, alwo ainerfeits

Vnnfser Liebe Frau mit den Khindl, vnd St. Johannes

Baptifta, wie auch St. Jofeph, \nd Anna, in dem khlei-

nen aber, die 4 Euangeliflen, anderfcits der Leich-

namb Chriftj, worin Vnfer Frau liehet, vnd in den

khleinen die 4 Khierchen Lehren von Minatuer ge-

mahlen, vnd mit glafs bezogen.

Item 2 khleineer ganz gleich Oualrundes Agnus-

dej, in tlbenholz gefafst, vnd mit glafs bezogen, dann

mit Silber arbeith bezogen, alwo aines feits Chrillus,

anderfeits Maria mit den Khindl, vnd Johanns Baptilla

Von Minatur gemallen, mit Rothfeiden vnd gülden

khleine quafln.

Item Ein Oualrundes Agnusdej in Ebenholz ge-

faft, vnd mit einem glafs bezogen dan mit filberarbeith

geziert, vnd aulTn Herumb mit 4. gar khleinen Agnus-

dej befezt, alwo ainerfeits Vnnfser Herr am Creüz,

anderfeits der Oehlperg Von Minatur gemallen, mit

Zween Blaben, vnd Verguldten khleinen quaften.

* Item Ein Oualrundes Agnusdej in Ebenholz
gefaft, vnd mit glafs bezogn, dann mit Siberarbcith

geziert, an welchem auffen Herumb 4. khleine runde
Agnusdej alwo ainerfeits die Creizigung Chriftj, vnd in

denen Vier khleinen die 4. Euangeliften: anderfeits

die Vrflandt Chriftj, mit denen 4 Khirchen-Lehrern
Von Minatur gemahn, mit Zwen Rothfeiden, vnd guldn

hhleinen quaften.

Ah der Andern Stoll.

Ein alt antiquitetifche Silber vnd Verguldte

Manftranze.
* Item Chriftus mit den 12 Apoftln in Zweckhholz

gcfchiiitten, mit khlein perlen, vnd färben geziert, dan

auf fchwarz Poftimentln Von Ebenholz Vornher etwafs

mit Silber, vnd Vcrgoldter Arbeith geziert, fein theils

etwas fchadthafft.

Item Zwey Groffe Jefus Khindl an den Henden
mit Rotten Khorallen, vnd Gulden Pollelein geziert

beide am linkhen Handle fchadthafft, da\on aines ohne
Ilemetle, mit geblumbten Waiffen Silbcrftückh, mit

gülden \-nd Silbern fchlingen, vnd porten geprämlt,

vnd mit Rotten Doppeltaffet gefiettcrt, dafs andere in

einem Ilemctl bekhlait, in gemoffierten Grienen Samet,

mit Silber, vnd Guldenfchlingen, auch porten Ver-

brämbt, dan mit ainfachen Rottn Taffet gefiettert:

ftehen Beede auf Poftimenten, an deren ainem ain

Taffcl in Ebenholz gefaft, vnd mit einem glafs bedekht,

geftelt, alwo dafs Vesper bildt in Wax Poffirt, an den

andern auch in dergleichen Tafeln alwo Vnfer Frau
mit den eingefatfchten Khindlein Am Armb, und zwey
Deibl in Wax Poffirt, ift etwaff fchadthafft.

Item Zwey gleich Runde Agnusdej auf hohen

Fuefse, in Ebenholz gefaft.

* Item die Vrftandt Chriftj im Wax poffiert, mit

einem Roth Guldnen Vmbfchlag Vergoldt vn*d perln,

aufs vnd inwendig geftickht, mit einem gewohnlichen

Fänlein, von Silber vnd vergoldt, deffen darein ge-

fchmelztes rothe Creüz fchadthafft.

Item in einem Rothfambeten Hohen Trichel mit

gülden Galonen Verbrjimbt vnd Inwendig mit grien

Samet gefittert vornher mit einem Glafs bezogn, ftehet

ein Jefus Khindlein von Wax Poffiert deffen Bekhlai-

dung von Leibfarben Goldtftückh, mit Goldt , vnd
perlen geftickht, auf einem Poftiment von Ebenholz mit

Goldt arbeith, Türckhefslein, vnd rubinl geziert, ift

fchadthafft.

Item ein khleines Tafele in Ebenholz gefaft, vnd

mit einem Glafs bezogen alwo der H. Joannes Euan-

gelifta in Wax Poffiert.

Item ein khleines Tafele ohne Glafs in Ebenholz

gefaft, alwo ein H. Pabft fchreibent mit einer Dauben
auf der Axl wordurch der H. Geift zuucrftehen, in

Wax poffiert: ift fehr fchadthaff't.

Item Zway gleiche altärl von h'.benholz, \iul mit

.Silberarbeith geziert, alwo aines theils ilafs Brult Bildt

Chriftj mit Vier Mifterien, anderntheil dafs Bruft Bildt

Maria, mit andn Vier Mifterien, in Weifs Silber ge-

goffen feindt beede Manglhafft.

Item ein Mittere Tafel, mit einem Glafs, in Eben-

holz gefaft , und etwas Wenigs mit Silberarbeith

geziert alwo Vnfer Frau von Loreto mit Zw een luigln

vnd Villen Lamppen in Wax Poffiert Vnd alles Ver-

filbert.

Item ein altarl von paiften Holz, vnd mit Khupfer

arbeith auf Silbcrarth geziert, alwo Maria mit dem
Kindl vnd Jofeph fambt Villen Engin, in Vergolden

Khupfer gegoffen, die zway Fliigln feint auch mit Ver-

guldten Khupfer, inwendig belegt Warauf 2. Engin

gefchnittn, ift Vnderfchidlichen fchadhaft

Item lün Altarl von Ebenholz mit khleiner Silber-

arbeith geziert , vnndten vnd oben feint reliquien

gefafst, vnd mit Glafs bedeckht, in der Mitten füzt
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Chriftus Viiter dem Creüz mit denen Paffions Inftru-

menten alles Von Goldt, vnd gefchniel/.ter Arbeith, in

formb aines Klainodt geiicht, warundter ein fchones

perl hangendt, ift: hin vnd wider am Holz \iid Zier

Mangelhafft.

Item ein anders dergleichen Altarl von ICbeiiholz,

auch mit khleiner Silberarbeith geziert, ahvo Vnnten

vnd oben mit einem glafs reliquien gcfaft, in der Mitten

hangt auf einem Vergoldtn Khetl, ein glafsernesFliiflil,

mit reliquien, fo In Goldt mit der Creüzigung ChriÜi

gefafst.

* Item ein Mittere Tafel, von Ebenholz, warinon

St. Franciscus in einem Felfen vor Einem Crucifix

Khniendt in WaxPofficrt, vnd mit einem Glafs bedekgt,

ift Mangelhafft, auf dicfer Tafel ftehet ein Jefus Khindl

von Ilelffenpain, mit der Weldt Khugl in der llandt an

einen altarl von Ebenholz, mit Zweckhholz Arbeith

geziert.

* Item VÄn etwafs khleiner Tafel von I'^benholz,

mit einem Glafs ahvo auch St. F'ranciscus Khniendt

von Wax Toffirt ill: fchadthaft, hierauf liehet ein Tafe-

lein von Ebenholz, mit khleiner Silberarbeith Geziert,

ahvo St. Michael mit den Lucifer von Minatur auf

Khupfer gemahln.
* Item ein Altarl \on Ebenholz mit khleiner

Silberarbeith geziert, ahvo St. Joannes ßap'\ mit dem
Liimblein, dan 9. khleine bildnufe darbey in Weifs

Silber gegoffen, ift fchadthafft.

Item ein khlein von Vnndterfchidlich geforbten

Fleckglein geziertes Trichel, worine ein fleckg ge-

fcheckhetes fchächtele, mit Vnd fchidlichen Hailthum-

bern, wie auch ein Goldtftückgenes Agnusdei, Warbcy
ein Goldtftückgenes Beittele ligt.

Item in einer Rundtfleckg gefärbte fchachtl wari-

nen auf einem Silber \'erguldtcn Fuefs, St. Joannes

Bap'"" mit dem Lhmblein Von Rotten Corallen gemacht,

ift fchadthafft.

* Item ein Ructhen, worauf zwar ein Zetl gebun-

den, als wan es die Moyfefs Ruetten wiihre, wirdt aber

meines Hchalts nur etwo ein Formb daruon fein, oder

Von Einem dergleich baumb.
Volgcn die Scliubladcn in diefeni Kliafftcn.

In 69 Nummern finden fich angeführt: 92 V2 hellen

Taffet farbig, oder weifs und mit .Silber durchzogen;

691 Ellen Tüntuech; 259 lülen weifsfilberner und far-

biger Tockh: ' 166 Ellen Velum Zeug weifs, oder

mit Silber vmd Seiden durchzogen; 7 Ellen Samet;
4' j Ellen Atlafs; 2 Ellen Tobin; ^'

28 ICUen Goldftuckh
;

5',j Ellen Silbcrftuckh; 13 ICllen Schlar und 17 l'".llen

Zeug.

In Kliaßcn I.it" C.

Zu Ih'chll befinden fich 16 Tafeln in Nufspaunii)-

holz gefall, vnd khleiner .Silberarbeith etwafs geziert,

ahvo auf l'argemen Unnderfchidliche Milleria Von
Leben vnd Leiden Chriftj von Wafferfarben entworfen.

* Item C"hriftus mit den 12 Apoüln vnil St Paulo

von Agitain, •' Lcbensgrofs, doch zimblich khlein, find

etwas fchadhaft.

Item ein Langes Trichel \'(in Ebenlml/. mit Khlei-

ner Silberarbeith geziert, und etwas wenig vcrgoldl,
' 'rturkh — ('»L-flcclit von fchiiuilcii Strciffii .lus diiiincm (jold- otlcr Silber

blatt, die mit Seidenfaden ditrchzogen find. Siehe Schnicllcr-Froinnian, bayc
rifchcs Wörterbuch.

' Tobin =: RewiiflTerter Tafft. Siehe Schnicller.
' Agilein — Bernftein.

worinen reliquia; V. St.Rennoue Bifchoff von St. Roche,
Mart. villi St. Scbaftiano Mart. vnd zwey theil von

d. gefelfchafft .St. Gerconis in Goldt, perl, vnd Granlitl

gefaft, vnd auf Roth mit Goldt vnd perlen gcftickhte

atlafs geheft auch mit Glafs verwahrt.

Item ein dergleichen Langes Trichel von Eben-

holz, worinen reliquiai v. der Gefelfchafft St. Urfula

Ligen.

Item Ein Trichel v. Ebenholz mit einem erhebten

Luckh, (fic) mit khleiner Silberarbeith geziert, worinen

reliqune von St. Vrfula, von St. Lucia, von denen

— ,
* Mart. vnd 2 Vnbekhandte reliquien Ligen.

Item ein gleichmaffiges Trichel warincn relifiuia.-

von St. Caio Pabft, und Mart. von St. Wilhelmb Beich-

tiger von S. Cordula Jung, vnd Mart. von St. Cantio,

Cantia und Cantionilla Mart. von St. Porto Mart. von

St. Petronilla Jung, von St. Gereone vnd St. Chri-

ftophoro Mart.

Item Ein dergleichen Trichel worinen reliquiae

von dennen Vnfchuldigen Khindlein, von denn Silben

Briedern Mart. von St. Felicita vnd Ihren Söhnen von

St. Donato Mart. von St. Juliane.

Item ein dergleichen Trichel, aber khliener vnd

flach, worin reliquiae von St. Sebaftiano Mart. von

St. Hermogene vnd F"ordunato Mart. von St. Nicola

BifchofTen, von St. Quiriaco, von St. Bafilio Bifchoffen,

von St. Salamone Khönig in Hungarn von St. Thoma
De Aquino. von St. Menna Mart. aufs der gefelfchafft

St. Gereonis.

Item ein ganz dergleichen Trichl, warinn reliquien

von St. Nereo Archilao. und Pancratio. vnd St. Helena

Khonigin von St. Floriane Mart. von St. Iliginio, Babft

vnd Mart. von St. Joanne Chrifoftomo von Laurcntio

Mart. V. St. Agapito. Mart. von St. Feliciano vnd

Caffiano Mart, v. St. Marcello Bapft von St. Blafio von

St. Juliana Mart. von St. Gregorio Bapft,

Item Zwei gleich khleine ganz Silberne Trichlein,

von durchbrochener arbeith etwas vergoldt alwo in

ainem reliquien von St. Agneta von St- Agatha von

St. Applonia vnd Dorothea. St. Vrbano Bapft, In den

andern von St. Blafio Alexio Chrifpino, vnd St. Floren-

tina vnd Barbara gar faubcr mit Perl, vnd gefchmelz-

ter arbeith gefaft.

Item 2 gleiche Manftrimzln von gebaiftn Holz mit

Hclffenbain geziert worinn in (ilas, aines thails von

St. Pirmino. andren Thails von St. Clara Priefter reli-

(juiie verfafst, vnd mit Perl geziert.

* Item 2. gleiche Manftranzl von Eben 1 lolz auf

Hohen Helfen Painn Füeffii, auch fonft mit Ilelffenpain

geziert alwo aines Thails die Bruftbildtnus Cliriftj

andern thails die Bruftliildtnus Maria in Wax poffiert,

find üaiile etwafs mangllialTt.

* Item 2 gleich groffe Figurn auf poftiment alles

von Ilelffenpain, ahvo eines thails das Jefus Khindl mit

ainem Iniefs auf ainem Todten Kopf ftehct in aincr

llandt ein Ichwarzes Chrcüz, worundter die Schlang

von Helffenpaiii; in der andern llandt. 3 holzene Nogi,

\ lul die Dornnerc Cronn tragt, andern theil S. Joannes

Pap" mit dem Lämblein, vnd Silbernn Creüz.

* Item Ein Oehlperg von Marmelftain, worauf

Chriftus der Herr Khniendt, die 3 Apoftl fchlaflfendt

von Silber, vnd Vergoldt.
* Klftailfcnd.
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Item Ein gar khleiiies Monftnnzl von Silber, vnd

Vergoldt, alwo obenhcr St. Catharina, vnd in der Miten

in Efnem Glafsl S, Catharina Oehl.oder Bluedt. beeder-

faits mit Perl t,^cziert, ill mangelhaft.

Item Ein Finger von dem II. Bifchoff Nicolo in

vergoldten Silber' auf ein Fufs ftehendt, alles nach

alter Manier gemacht, fo aufs Crabatn ' anhero ge-

fchickht worden.

Item Ein Runde Schachtl, von Helffenpain, etwafs

mit färben geziert, warinen rcliquien Von St. Clara

mit perlen, vnd 4. Rubinl in gefchmelztn Röfslein

geziert.

Item Ein erhöhtes Silbernes püchfl warinen ein

Helffenpaines fchächtele mit einem Ileylthunib von

St. Cecilia, fo von Rom, von Cardinal Jonderato ge-

fchickht worden.
Item, auf diefer Stöll Hangt Ein Rundes Agnus

Dei, in Vergoldtn filber gefaft.

* Item Ein Chrirtallenes Schallel, fo lUickg Weifs

in Vergolden Silber gefafft.

Voigt die Dritte Stöll.

Zway alte Jefus Khindl in Roth gemofierten fam-

bet, bekhlaidt, mit Silber vnd gülden flilingen, vnd

fchnieren, aufsgemacht, feint fchadthaft't.

Item ein Jefus Khindl, in einem roth Sammetn
Seffele, fchlaffendt, von blabn damafckh bekhlaidt.

Item St. Franciscus, vnnd St. Clara in Wax Pof-

fiert, deren Habit von Ambra fein foUe, ftehent auf

Poftimente von Ebenholz mit Silberarbeith geziert,

feint beede fchadthafft.

* Item Zway May Khriegl von Ambara, davon

Jedes vndten vnd obn etwafs mit Goldt befchlagen

worinen Zway Raigen Püfchl ftekhn.

* Item 2. Andern gefchier von Intianifch arbcith

deren Handthab wie die Drachen formiert, auf jeden

ein baurifche Biltnufs von Ambra geftellt, worzur.

2, Triehel von glat rothen Samet mit goldtn Pofa-

mentn gebrämbt gehörig.

Item Zwey khleine gleiche Tafeln in Ebenholz

gefaft alwo in ainem Chriflus, fafl Lebens Grofs ganz

blofs mit denne fünf Wunden in den andern Mater

Dolorofa gemahlen, vnd mit ainem Glafs Beede ver-

wareth.
* Item 2. gleiche Maykhriegl fambt dem Plaimb-

werkh ^ alles von Helffenpain auf poftamentlein von
Ebenholz geitelt.

Item Ein khlein Schwarz Hilzener Fuefs Warauf
ein Rcither von Ambra gefielt, aber gar khlein Figurirt.

Schiiblad Nr. i.

Ein Weifs Nidcres Truechel von fchlechtn Holz,

warinen Vnndterfchidlichc Muffter von Stückhwerkh,

dan 13 Tafeln in F^ormb eines geflückh worinn mit

Seiden Chrillus fambt den 12 Apoftln, wie auch Vnfer

YxdM mit St. Catharina, vnd Barbara genäet.

Schiiblad Nr. 2.

Ein Feigl blab gladt Goldtftiickhenes Röckhl, für

ein Jefus Khindl, mit goldt vnd Silbcern fchnierln,

fchlingn vnd Khnöpffn ausgenaht, \nd mit ainfach

F'eigl blaben Taffct gcficttert.

Item Ein Khlienneres dergleichn Röckhel von
weifs Silberflückh mit Gulden Blumeben eingetragen,
mit gülden Zändtln aufsgenaht, die fchlingen aber

' Croaticn.
- Wahrfcheinlich : lilumenwerk.

etwafs wenig mit perl geziert, mit Roth feiden vnd
Goldt gefiraifften Zeug gefiettert.

Item 2 paar khleine Ermblein von Weifsen .Silber-

fbickh, mit gefärbten Plumben eingetragen.

Item ein khlein Schiares Hemetlein, für ein Jefus

Khindl, mit genaetn fpizen, von Weifen Zwirmb aufs-

gemacht, fambt ein dergleichn Kragn vnd Täzl, auf

alte Manier.

Item 6. Khleine gemaline Maykhriegl \'on Helffen-

pain mit gef;^rbten Püfchlein von Walfchen Tatet, auf

Schwarz Hilzen Zier Verguldten \'nd mit Silbernen

Röfslein gezierten Poftimentlein gcftdt , find alle

fchadliafft.

Schiiblad Nr. j.
* In Einer Lannglechten fchachtl, X'imdterfchid-

liche Spen- vnd Nänatl.
* Item Vier Nadl Pölfterl vnd gewirckhten Zeug

Vntcrfchidlichen Farben.
Schiiblad Nr. ./.

Acht alt fchlechte Khrannz, theils von Traitl-

werch, * thails von Geftückhten atlafs.

Item In Einer Rundn fchachtl, ein Kerbl von
Grienner feidn, gülden Tratln, vnnd Ambra gemacht.

Item in Einen weiffen futeral 7 khleine runde
fchachtcln mit Vnterfchitlichen fchüefs Puluer.

Schiiblad A'r. §
Ein Rundt Nider, fchwarz Sambetenn fchachtl

mit l1:ro Arbeith geziert warinen St. Paullj Endt, von
vnterfchidlichen Formb.

Item ein ablang gefärbte Schachtl, warinen Roth,

vnd Gelber Polus Armenj.
Item ein ablang Indianifche Schachtl warinen

etwafs Wenigs Terra Sigilata

Item Ein gewölbtes Triehel von Troftiminfarben

atlafs mit ftro Arbeith geziert, vnd mit Goldfarben
Doppeltaffet gefiettert.

In Kafjlcn Lit-' D.

Zu höchft hängt Ein Oualrundes Agnus Dej in

Ebenholz gefaft, mit groffs Silberarbeith, alwo ainer-

feits die Gaifslung, Andern theil die aufsfuehrung

Chriftj von Minatur gemahlen.
Item ein Achteggetes Tafele, wie ein Agnus Dej

formiert, in libenholz gefafst. vnd mit khleinen Silber-

arbeith geziert, alwo Vnnfser Frau mit dem Khindl,

\'nd Joannes Bapt"" von Minatur gemallen auffen Her-
umb acht Khleine Agnusdej mit dennen Vier Euange-
lirten, vnd Vier Khierchen Lehrer.

Item Ein ablang Agnus Dej in roth mit Silber,

vnd goldt geftükhten atlas gefaft.

Item ein dergleichen Agnusdej , aber etwafs

khleinners.

* Item ain Braithlecht flaches Creüz v. Helffen-

pain, alwo ainerfeits die Inftrumenta Paffionis, ander-

feits die Crönung Vnfer Frauen gefchnitten, deffen

Ilengringl von Goldt.
* Item Ein dergleichn Creüz von Helffenpain,

warauf die 7 Bluet Vergieffungen Chriftj gefchnitten,

deffen Hengringl auch von Goldt.
* Item l'j'n khlaines Tafele in ]"'.benholz gefafst,

alwo die Geburth Chrillj nach Landtfehaftarth von
Minatur entworffen.

» K rjviterwcrk

(Foitfelzung folgl.)
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Kanzel im Franciscaner-Klofter zu Pilfen.

Zu den anfprcchcndften und lehrreiciiflen Bau-
denkmalen zahlen olinc Zweifel diejenigen, welche der

Entftehungszeit einer Styl-Richtung angehören. Ift der

Werdcprocefs eines Styles fchon äufserfl: anregend,
wenn er nur, wie bei der Entwicklung des Ueber-
gang-Styles aus der romanifchen Bauweife, in der

Weiterausbildung der unmittelbar vorhergegangenen
Kunftrichtung befteht, fo fteigert fich noch das Inter-

effe für die errtcn Bilduiigsftadien der Renaiflancc, für

das Kindesalter jenes Bau-Styles, der einen vollüandi-

gen Bruch mit feinem Vorgänger anftrebt, um Tradi-

tionen, aus einer über ein Jalirtaufend zurückliegenden

Kunft - Epoche, Eingang zu verfchaffen. Gröfsere

Extreme architcktonifcher Anfchauungsweifen ftanden

fich bis da nie fo nahe gegenüber, und die „Wieder-
geburt- der Antike war, wenn man von Italien abfieht,

das auch zur Zeit der Gothik die Fühlung mit dem
claffifchen Alterthumc nicht ganz verloren hatte,

begreiflicherweife eine fchwere und langfame. Die in

den Grundfatzen der gothifchen l^auweife erzogenen
Meifler trennten fich nur widerilrebend vom Herge-
brachten , obwohl fie fich der Einficht nicht ver-

fchlicfscn konnten, dafs der kahle Stamm der Spät-

Gothik die Treibkraft verloren hatte. So pfropften fie

dem gewohnten Conftru6tions - Principe die lebens-

kraftigen ornamentalen Reifer der Antike auf, und
fpicgclt fich demzufolge in ihien Schui)fungen der

Kampf mittelalterlicher und claffifcher Elemente ab,

der, zu einem Compromifs führend, die Erftlinge der

Früh-RenailTance hervorbrachte.

Ein reizendes Bcifpiel aus jener ftylirtifchen Kampf-
und Drang-Periode bietet die Kanzel im Kreuzgange
des Franciscaner-Klollers zu Pillen. Diefelbe ilT; in der

füdöftlichen Ecke des Kreuzganges fo fituirt, dafs von
jeder Stelle fowohl des Süd-Tra6les als auch des Ofi:-

Traifles der Prediger gefehen werden kann. Das
Bellcigen der Kanzel ift aus einem Nebenraume des

Sommer-Refe6loriums durch eine in die Kreuzgang-
Mauer gebrochene Thüröffnung ermöglicht, welcher

einige Stufen vorgelegt find.

Gerüchtweife verlautet, diefes Objefl wäre ur-

fprünglich an der Aufsenfeite derErz-Dechantei-Kirchc
derfelben Stadt angebracht gewefen, und es erfcheint

immerhin glaubwürdig, dafs die Kanzel für einen

aiuleren, als den gegenwiutigen Standort entworfen

wurde, da fie fich letzterem fichtlich zwangsueife
anpafst, was aus der unfclmnen Kürze der Siiule,

welche den Unterbau bildet, fowie dem Mangel einer

Bafis daran hervorgeht. Diefe hart an der Kreuzgang-
Mauer angebrachte Siiule mit ihrem glatten cj-lindri-

fchen .Schaft uiul dem nietlrigen tellerförmigen Ca[)il;d,

mit kreisrundem Abacus, übcrläfst fich ziemlich aus-

fchliefslich der Ilerrfchaft der Gothik. Auf dem Capi-

tal, welches in die Mauer einbindet, fiiwic alle übrigen

hoher gelegenen Theile der Kanzel, ruht ein ver-

fchobener polygonaler Kragllein, welcher den fechs-

flächig prismatifchen Kanzclkörper aufiiinnnt, der fich

mit drei ganzen und zwei halben Seitenflachen von
der Mauer abhebt. (Fig i.)

fmi&mF

Fig. I. (Pilfcii.)

1 )i r Kragftein, in fpiit-gothifclur I lanpt-l'"orm gc-

tlachl, zcigl an ilen Kanlen, flatt dei' mager profilirten

Rippen diefer Stj'lKiclitiuig. Rundllabe nnt ivenaif-

fance( )rnanKnt, tlas in Gewinden von Laubwerk und
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Schnüren beftclit. Jeder Rundftab i(\ anders decorirt;

zwei derfelbcn mit Laub^^ewinden, wobei das IMatt-

werk verfchiedene Formen zeigt, der dritte mit ein-

fachen Schniirgewinden und bei dem vierten wechfeln

Laubijeuinde mit Fericnfclmürcn in ganz unrcgel-

mafsiger Weife ab. Hierin zeigt fich, obwohl tue

Ornirungs-Motivc der Kenaiffance angehören, wieder
ein Nachklingen der gothifchen Richtung, durch die

letzterer eigenthinnliche Ungleicliartigkcit der Dctail-

lirung bei gleicher Hauptform.

Die Kanzelbrüftung läfst dem claffifchcn, fowie
dem mittelalterlichen Styl-Principe ziemlich gleiches
Recht widerfahren. An den Ecken erheben fich
Docken nach Art der antiken Candelaber-Schafte
gebildet, die in unbelalteten Blatter-Büfcheln enden,
und deren Detail-Formen auch einige geringe Ver-
fchiedenheit unter einander aufweifen.

Wenn hiedurch der neuen Styl-Richtung eine be-
deutende Conceffion gemacht wurde, fo klaimnert fich
die Decoration der Flachen mit defto grofserer Zahi<r-

keit an die untergehende Kunfl-Epoche
, ein über-

müthiges Spiel mit in Relief gearbeiteten fpät-gothi-

fchen Maafswerks-Formen entwickelnd. Nur die Fül-

lung des Mittelfeldes fchlagt etwas aus der Art, indem
hier, flatt der üblichen und an den übrigen Seiten

durchgeführten Maafswerks - Nafen , fich kreuzende
Stiibe angebracht find, die, minder genau betrachtet,

denfelben Findruck machen wie jene.

Den verföhnenden Uebergang zwifchcn den ent-

gegengefetzten Styl-Polcn, an Fcke und Fliiche, bilden

die Umrahmungen der Maafswerks- F"elder , deren
gothifchem Geifte cntfprechende Hohlkehlen mit den
claffifchen Sinnbildern desBindens— der Perlenfchnur

und dem Taue — gefüllt find.

Noch einmal und zuletzt, im Abfchlufs-Gefimfe

kommen die divergirenden Styl-Richtungen zum ge-

meinfamen Wirken zufammcn. Die gothifche Hohl-
kehle mit derben Knöpfen, theils kugelrund, theils in

Knospen-Form gelöfl, beginnt das Gefimfe, und eine

ziemlich deutlich ausgcfprochene Kyma-I""orm, mit
einem Bändchen der Hohlkehle verknüpft und einen

Abacus aufnehmend, beendet dasfelbe, derRenaiffance
das letzte Wort überlaffend.

Das befprochene Objeft il1: aus Sandrtein herge-
flellt gut erhalten, leider aber mit einer dicken Kalk-

krufle bedeckt ; es dürfte im zweiten Viertel des
i6. Jahrhunderts entftanden fein, welche Anfchauung
fich darauf ftützt, dafs das letzte hervorragende Werk
der Spat-Gothik in Pilfen, die Sternberg'fche Capelle
an der Erz-Dechantei-Kirche 1520 erbaut wurde,
wogegen das erfte bedeutende, von ornamentalen
l-!cimengungen gothifcher Richtung freie Denkmal
der P'ruh-Renaiffancc, der Haupt-Tra(5t des Rathhaufes
dafelbll:, die Jahrzahl 1554 tragt.

Sonach verweift fich die in Pilfen fefiwurzelnde

Meinung, Johann von Capiftran habe auf diefer Kanzel
gepredigt, von felbll in das Bereich der Fabel, oder
müfste das frühere Vorhandenfein einer gothifchen

Kanzel am Platze der befprochenen angenommen
werden. Die Sage konnte fich ungehindert als ge-

fchichtliche Thatfache einfchmuggeln, da die vorhan-
denen Aufzeichnungen über die KloÜergefchichte erll;

im zweiten Viertel des 17. Jahrhunderts begonnen
wurden, nachdem alle früheren Urkunden wahrend
der Mannsfeldifchen Belagerung Pilfens durch Brand
zu Grunde gingen. Pig. 2 zeigt die Partie des Kreuz-

ganges, wofelbfi, diefe Kanzel angebracht i(l.

Lauzil.

Kunftgefchichtliche Notizen aus Vorarlberg-.

Von B. Griifhc'r.

II.

Die Mittclbcrgcr Kirche wird zwar in unfern
verwöhnten Künftlerkreifen wegen ihrer übergrofsen
Einfachheit geringe Beachtung finden, darf 'jedoch
als Vorbild der meifi:en im Waldbezirk und oberen
Lechthal vorkommenden Kirchenbauten angefehen
werden. Sie befteht aus einem gcriiumigen ungetheiltcn
Schiffe mit flacher Holzdecke und dem dreifeitii'- abo-e-

fchloffenen überwölbten Chor. Das Schiff halt eine

Lange von 21 '20 Meter und eine Breite von 10-65
Meter, allo eine aus zwei gleichfeitigen Quadraten
gebildete Grundform ein, und ift 6-50 Meterhoch. An
der durchaus glatten wefllichen mit einem Giebel ver-

fehenen Frontmauer bemerkt man ein vermauertes
gothifches Portal von einfachfler Bildung, die Fenfter
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und im Gebrauche bcfuidlichen Ein<j;iinge find, wie aus

angebrachten Infchriften hervorgeht, im Jain-e 1693
erneuert worden. Aus nachllfolgender Zeit fchreibt

fich auch der mit Stuccaturen und Fresco-Gemalden
ausgeflattete Plafond, wahrfcheinlich ein Werk der

aus Reutte flammenden Malerfamilie Paul, Johann
und F. Anton Zeilcr, welche zwifchen 1720—1780 viele

Kirchen in Tyrol und Vorarlberg in der Manier des

Pietro Kerrettini mit Wandmalereien gefchmückt

haben. Eine bedeutungslofe hölzerne Orgel-Empore
wurde 1797 an der Wertfeite eingebaut.

Die Gewölbe des Chores find zwar in ahnlicher

Weife wie der Plafond des Schiffes decorirt und bemalt,

fcheinen aber nach einer im Dachraume vorgenom-
menen Unterfuchung noch die urfpriinglichen zu fein,

welche Vermuthung durch den UmlTiand unterllützt

wird, dafs der aus CJuadern conrtruirte Triumphbogen
hochalterthiimliche Gliederung zeigt. Der Chor hat

bei einer Tiefe von 7 "60 Meter eine Breite von 6-40
Meter und zeigt bis in den Gewölbefchcitel eine Hohe
von 7 Meter. An den äufseren Ecken find keine Strebe-

pfeiler aufgeflellt, eine Anordnung, welche fowohl

in der Ucbergangs-Periode wie in der Spat-Gothik

gebräuchlicli war, wefshalb, da charakterillifche Theile

fehlen, unenlfchicden bleibt, welcher Zeit die Um-
faffungs-Mauern angehören. Eine kleine, an der Nord-
feite des Chores vorgebaute Sacriflei ifl neuefi:en

Urfprunges und enthält keine bemerkenswerthen
Gegenrtimde , ebenfo fintl die Altäre neu und mit

neuen inittelmäfsigen Gemälden verfehen. Gothifche

gefchnitzte Chor-Stühle waren noch vor wenigen Jahren

vorhanden, mufsten aber, weil ganz vermorfcht, ent-

fernt werden.
l?ei weitem der wichtigfte und auffchlulsgebendllie

Theil des ganzen Kirchengebäudes irt der romanifche
Thurm, welcher im GrundrilTe ein Quadrat von 7 "50

Meter Seite einhiilt und fenkrecht bis zu 30 Meter
anrteigt. Wir bemerken hier, dafs fowohl die Mafse
des Schiffes wie desThurmes den zu Grunde liegenden

Quadraten entnommen lind und die Hohe des Thur-
mes der viermaligen Breite gleichkommt. Im I'"rd-

gefchoffe befitzcn die Mauern diefes Bautheilcs eine

Stiirke von 2 "25 Meter, der fich ergebende 3 Meter
weite Raum ift mit einem rundbogigen Gratgevvolbe
iibcrdcckt und diente urfprünglich als Sacriflei : eine

in die Mauerdicke eingefügte 0'6o Meter breite

l'reppe fuhrt bis zur (iefimshohe lies Schiffes, \ow wo
man auf htilzernen Treppen zu der mit gekuppelten
I'"enftern verfehenen Glockenlfube hinanlleigt. Diefc

Eenrter oder Schalloffnungen erfcheinen in mehrfacher
Minficht beaclitenswerth, indem zwei derfclben nut

I lalbkreifen, die beiden anilern mit S])itzb()gcn über-

wölbt find. Auch tlie Capitäle der kleinen Säulen find

verfchieden, einige zeigen die bekannte Würfelform,
andere gehen durch Abfaffungen der ICcken aus dem
Quadrat in das Acjiteck oder die Rundung über. Die
0-25 Meter im untern Durchmeffer Harken Säulen ver-

jiuigcn fich etwas, auf den Capilalen fitzen bicile, den
Uebergang in dieWandUärke vermittelnde Kragfieine
auf und die nach attifcher Weife gefialteten Saulenfufse

find mit h'.ckboffen verfehen.

Diefe l'"ormen weiden zwar häufig getroffen,

erhalten aber ungewöhnliche ]5edeutung tlurch ilie

Ocrtliclikcit
;
wie denn bei archäologifclien Fragen es

fich manchmal weniger um die Geftalt der Objefle
handelt, als um die Stelle, wo diefelben gefunden
werden. Ein einfacher Römerziegel, der an diefem
oder jenem Orte ausgegraben wird, kann z. B. gröfsere

hiftorifche Wichtigkeit befitzen und werthvoUere Auf-
fchlüffe gewähren, als der reichfie F'und von Sculp-

turen und Anticaglien an andern Stellen.

Überhalb der Schallfenrter wird der Thurm durch
vier fteile Giebel gekrönt, zwifchen denen ein fchlanker

achtfeitiger Helm nahezu bis zur gleichen Höhe mit
dem Unterbau anileigt. .Auch die Stellung desThurmes
verdient Beachtung. Wahrend im bayrifchen Ober-
lande die Tlüirme der Landkirchen bald nordlich bald

' ' ' ' i—i—I—1—- "M.

I''ig. I. (MiUelberg.)

füdlich neben ilem Chore, in Franken und Schwaben
aber gewöhnlich an der Wellfeite Rehen, find fie im
Brcgenzer Walde, ilem oberen Lechthal und Aigäu
immer an die Nordfeite des Schiffes gerückt und
halten fall ausnahmslos die Breite von 7 Metern ein.

]5au-Materiale fowohl des Schiffes wie Thurmes ifl

fchieferiger Biiichllein, der allenthalben zu Tage liegt.

Zu den Steinmetz-Arbeiten wurde griinlicher Sand-

dein benutzt, welcher ebenfalls in der N;U\e gebroclien

wirtl und grofse Dauer iiewahrt hat.

Aus diefem Saiuillein wurde auch ein merk-

wiu'diges Taufbecken gefertigt, welciies fich im Chor
der Kirche erhalten hat. Da mittclalterliclie Sculptur-

Werlce in diefen Gauen iiiifserll feiten find, fallt das

mit hocherhabenen .\rbeiten decorirtc Becken unifo-

mehr auf als es fich durch eine uii\-erkenni)are Praxis

uiul eine fall an lias Komifche llreifende Naivetat aus-

zeichnet. Das Werk liat die I'orm eines alten Spcife-
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Welches, ifl achteckig, i • lo Meter hoch und am oberen

Rande 0-75 Meter breit. Leider wurde dicfcs Denk-
mal im Verlaufe der vielen KirchenReflaurationen fo

untjefchickt in die nördliche Chor-Ecke geltellt, dafs

nur vier Seiten des Achtecks fichtbar geblieben find.

Der Kimfller hat die Kvangeliften-Zeichen angebracht;

wir fehen in der Mitte den geflügelten, etwas paus-

backigen Löwen des heiligen Marcus, ein Spruchband
in den Klauen haltend. Zur Rechten gewahrt man den
Stier des heil. Lucas, zur Linken den Engel des heil.

Matthäus, beide in ahnlicher Weife ausgellattet: der

Adler des heil. Johannes ilt zur Hälfte vermauert. Die
Namen der Evangelirten find auf den Spruchbändern
mit Minuskelfchrift eingegraben. Die verdeckten vier

Seiten enthalten ebenfalls Sculpturen, wie durch

Unterfuchungen fichergeftellt worden ift: wahrfchein-

lich find Wappen und Embleme angebracht. Nach-
richten über Stifter und Bildhauer finden fich nicht

vor; die Behandlung derFiguren, obwohl alterthümlich,

fpricht die zweite Hälfte des 15. Jahrhunderts aus,

welche Anficht tlurch die Schriftzeichen und befonders
durch den mit Zwickeln \'erfehenen Sockel unterftützt

wird. In Figur i bringen wir die Abbildung des Grund-
riffes, in Figur 2 und 3 einige Fenfter-Details und in

Figur 4 die Abbildung des Tauffteines.

Die Mittelberger Kirche liegt auf einer kleinen

Anhöhe am linken Ufer der Breitach und präfentirt

fich von jeder Seite höchft malerifch.

Etwas weiter aufwärts im Thale liegt noch der
kleine Ort Bad, abwärts die Dörfer Hirfchegg und
Rietziern, dann folgt die fchon erwähnte Walfcr-
Schanzc , wo man den Bregenzer Wald in feiner

ganzen Länge durchfchritten und die bayrifche Gränze
erreicht hat. Die Kirche zu IlirfcJicgg ift eine ver-

kleinerte, fonfl aber genaue Copie der Mittelberger,
auch die durch eine neuere Reftauration etwas umge-
ftaltete Kirche zu Rictr:lcr>t und die wohlerhaltene
jenfeitige Pfarrkirche in Fifclicn zeigen die gleiche
Anordnung.

Der VerfalTer hat fchon zu wiederhollenmalen
und in verfchiedenen Fachfchriften ausgefprochen,
dafs die landwirthfchaftliche Architektur, insbefondere
die Anordnung des bäuerlichen Wohnhaufes eine viel

gröfsere Beachtung in der Kunftgefchichte verdient,

als ihr gewöhnlich eingeräumt wird. Wenn diefer

Ausfpruch irgend einer Beftätigung bedürfte, würde
fie jede kleine Wanderung durch Vorarlberg beibrin-

gen. Hier haben fich wie in einem J5rennpuiikte die

mainiigfaltigllen in Schwaben, Tyrol und Schweiz
üblichen Conlfruclionen zufammengefunden und jedes

Thal zeigt eigenthümliche Formenbildungen. Im Bre-

genzer Wald beftehen alle älteren Häufer (es ift hier

nur von folchen die Rede, welche wenigll:ens 150 Jahre
alt find) aus Holz und find im Blockverband gefügt.

Sie find von allen am einfachllen gehalten und man
erkennt fogleich, dafs von vorn herein auf ein rauhes

Klima, gewaltige Schneeflürme und auf Viehzucht
angetragen wurde. Von den zierlichen Laubengängen,
durchbrochenen Galerien, kunftreichen Riegel- und
Sprengwerken, welche an den Tyroler und mehr noch
den Schweizer Häufern oft abfichtlich zur Schau gelegt

find, trifft man im Walde keine Spur: alle

Theile find auf das nothwendiglle befchrankt,

entbehren aber nicht des malerifchen Reizes

und einer harmonifchen Durchbildung. Faft

alle Häufer ftehen an Abhängen, find mit der

Langfeite gegen das Thal gekehrt, fo dafs

gewohnlich die Rückfeite höher liegt, als die

Vorderfette. Die Balken find rein abgezim-
mert, feiten unter 0-25 Meter ftark und fo

gefügt, dafs die Balkenköi^fe etwa o • 20 Meter
über die Wandfläche vortreten. Die der Witte-

rung am meiflen exponirte Seite ift immer mit

fauber abgezogenen an den Unterfeiten aus-

gezackten oder gerundeten Schindeln aus

Arven- oder Lärchenholz überkleidet; auch
beftehen die Fenfterftöcke, Thüren, Vorladen
und fonftigen leicht zu befchädigenden Bau-
theile meift aus diefen Holzarten. Die innere

Einrichtung ifl mit geringen durch die Oert-

lichkeit gebotenen Abweichungen die gleiche,

doch unterfcheiden fich die gewöhnlichen
Bauernhäufer von den grofsen Gehöften nicht allein in

Bezug auf Umfang, fondern auch durch andere Be-

nützung des Raumes.
Mit wenigen Ausnahmen befinden fich bei allen

VVohngebäuden, den kleinen wie grofsen, die Eingänge
an den Langfeiten, und zwar unter 4 bis 6 Meter vor-

tretenden Schutzdächern, welche als Vorhallen zu ver-

fchiedenen Arbeiten benützt wertlen. ]5ei den kleinern

Häufern führt der Eingang unmittelbar in die Küche,
wo die einzige Feuerftelle mit dem Schornftein ange-

bracht ilt. Hinter der Küche, welche wegen Feuer-

gefdnlichkeit regelmäfsig gemauert ift, liegen eine

Speife- und Milchkanmier; der Milchkeller aber, ein

Hauptraum, liegt etwas vertieft, wefshalb man zu den
Stuben und den zur Wohnung beflimmten Kammern
einige Stufen hinauflieigen mufs. Wohn- und Schlaf-

Hube liegen flets neben einander und befitzen einen

gemeinfchaftlichen Kochofen, der je nach Bedarf von
der Küche aus oder im Innern geheizt werden kann.

Eine ergiebige Räumlichkeit herrfcht in der ganzen
Anordnung vor, der WidiUer hat lieber wenige und
grofse, als kleine und vielfach abgetheille Gelaffe, auch
enthalt das nie fehlende obere Stockwerk hinreichen-

den Platz für nöthig werdende Stuben, Mägde- und
Vorraths-Kammern. Von der Küche aus kann man in
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den Stall eintreten Diefcr ift liauptfachlich hiv Kinder

und Jungvieh eingerichtet und greift über tue I-"lucht

des Wolmflügels ebenfo weit vor, wie das Vordach.

Die Stande find nacli der Quere des Ilaufes angeord-

net, docli niclit befontlers abgethcilt, nur das Pferd

hat einen eigenen Verfchlag. In den kleinen Wirth-

fchaften wird regelmäfsig nur ein einziges l'ferd gehal-

ten, wahrend lo bis 12 Kiihe nebfl entfprechendem

Kleinvieh zur normalen Einrichtung gehören. An den

Stall grunzt eine Einfahrt, die zugleich als Vorrichte-

platz für das Futter und Wagenremife dient und von

wo aus das Heu in die Dachraume gefördert wird.

Die Hreite eines folchen Ilaufes betrügt durch

den Wohnraum nicht luiter 10 — 12 Meter, durch den

Stall circa 16 Meter , die Gefammtlange wechfelt

zwifchen 24—28 Meter, je nachdem der Eutterraum

gröfser oder kleiner gehalten wird. Neben dein Haufe

fleht immer ein grofser Heufladel, aufserdem liegen

mehrere kleine Heufchuppen in den Wiefen zcrftreut.

Die Wiefen bilden den eigentlichen Reichthum der

Einwohner, fie find auf das forgfaltigltc geiiflegt,

zeigen aber auch ein fo herrliches frifches Grün, wie

es nur in den Appenzeller Gefilden, fonft aber nir-

gends in der Welt gefehen wird. Dem Reifenden, der

'fyrol und Algau kennt, fällt fehr auf dafs die Grund-

ftücke im Hregenzcr Walde nicht mit Zäunen umge-

ben find, dafs die Hausgärtchen uiul wenigen bebauten

Stellen, in denen nur etwas Kohl Rüben und Kartoffel

gepflanzt werden, ohne fichernde Begriinzung bclaffen

find, wahrend jcnfeits des Waldes jedes Eleckchen

Erde vergittert unil vergattert ift, wie die Tyroler

fagen.

Grofsere Gehöfte find verhältnifsmäfsig feiten,

doch trifft man der Bregenzer Ache entlang bei

Schwarzenberg, Mellau und Umgegend einige recht

hübfche und wohl arrondirte Befitzungen. Auch an

diefen Gebäuden ift die Einrichtung beibehalten, dafs

die Stallung eine viel grofsere Breite befitzc, als der

zur Wohnung und Ilauswirthfchaft beflimmte I'^lügel.

Den Eintretenden umfangt eine geräumige Flur,

welcher die Küche gegenüber liegt. Auf der einen

Seite Wohn- und Nebenzimmer, auf der andern Magd-,

Milch- und Vorraths-Kammern mit darunter befind-

lichen Kellern gewähren Flur und Vordach hin-

reichentie Räume für allerlei Befchäftigungen, wie

Schindelfchneiden, Anfertigen von Holzfländern u. dgl.

In dem zur Hälfte in befondere Stände abgethcilten

Stalle können zwei Pferde, gegen zwanzig Stück Rin-

der und eine beträchtliche Menge von Kleinvieh

untergebracht werden, die Durchfahrt wird wieder als

Remife und Futterraum benützt. Bei einer Breite von
circa 14 Meiern durch den Wohnraum und 17 Metern
durch die Stallung belr.ägt die gefammte Lange
manchmal 40 Meter und überfchreitet fogar diefes

Mafs. Da von Ackerbau im ganzen Wald-Revier keine

Rede ifl, fleht die Milchwirthfchaft obenan und find

die Baulichkeiten diefem Zwecke angepafst. In früherer

Zeit war jeder grofse Bauernhof eingerichtet, um Kiife

zu bereiten, feit aber viele Kiifefabriken entllanden

find, finden es die Landleute vortheilhaftcr, die Milch

an l'abriken abzugeben und ilire Zeit mehr der Holz-

arbeit zuzuwenden.
Bewunderungswürdig iÜ die l'arbe der Holz-

häufer: ein fo herrlich leuchtentles Goldbraun wie hier

wird man nirgends wieder fehen. Es ifl das Holz der

Arve (Zirbelkiefer), welches diefen Ton mit der Zeit

annimmt, indem die .Schindel und Verkleidungs-Bret-

ter meift aus folchem Holz beliehen. Die Arve war
noch im Anfange unferes Jahrhunderts ein in Vorarl-

berg fehr verbreiteter Baum und wurde als Bauholz

allen anderen vorgezogen : da der Baum aber einen

freien Stand liebt, daher nicht fo nutzbringend ill wie

die Fichte, wurde er durch diefe allmiihlig verdrangt.

Gehoben wird der fchone Goldton durch das frifche

Cirün der Wiefen, die dunkeln Tannenwidder und die

hinter denfelben auflleigenden fchneebedeckten Felfen.

Die Sagmühlen nehmen im Walde eine hervor-

ragende Stellung ein und find gewöhnlich mit Oeko-

nomien verbunden, haben daher die Anordnung von

Bauernhöfen.

Schlicfslich haben wir noch der im 15regenzer

Walde üblichen alterthumlichen Volkstracht zu

|iiiiiiij:;,,|Mi:;;:;
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gedenken, welche eine gewiffe Berühmtheit erhalten

iiat und an der das weibliche Gefchlecht noch immer

mit grofser Zähigkeit feflhält. Die Kopfbedeckung der

Miulchen wie der Frauen befteht aus einem konifchen

l'"ilzhute von fchwarzer F'arbe, welchen auf dem Kopfe

zu behalten eine befondere Uebung erfordert. Die

Madchen laffen ihre in zwei Zopfe gefiochtenen, meill

reichen, dunkelbraunen Haare über den Rücken herab-

fallen, während die Frauen ihre Haare unter den

Hüten aufllecken. lün enges Unterleibchen umfchliefst

den Oberkörper und reicht fall bis an das Kinn, wo
es mit einer Goldborte umfaumt ill: darüber greift

ein langer faltenreicher Rock (Iläfs genannt) mit

fchmalen Bändern über die Schultern und wird fo

hinaufgezogen, dafs der Gürtel nahe dem Bufen zu

Ikhen kunuiit Weite, flcts blendend weifse Hemdärmel

V. N. I'".
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verhüllen zum Theil den Oberann, der Unteraini bleibt

frei und nur beim Kirch_s,'angc wird ein Spenzer

(Jackchen) angezogen. Blaue, an Sonntagen weifsc

Strümpfe und wcitausgefchnittene Schuhe vervoU-

ftimdigen den vorwaltend dunkeln Anzug, welcher

jeden Fremden wegen der feltfamen Form des Hutes

und Kleiderfchnittes überrafcht.

lutüFiiiMiiiiii'.iHimniflifiinnBii
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Fig 4 MiUoIbcri;.)

So fehr man fich mit der Kopfbedeckung,
Anordnung der Haare und den zierlich gefalteten

Hcmdarmeln einverftanden erklaren kann, einen eben
fo unangenehmen Eindruck machen der Schnitt und
die Gürtung des Kleides. Selbfl; nette neun- bis zwölf-

jährige Mädchen fehen von hinten angefehen buckelig,

von vorn dickleibig aus, die fchlankfte Figur erfcheint

unbeholfen in tliefer Tracht, welche nur im Bregenzer
Walde üblich ift, im iibrigen Theilc des Landes aber

nicht vorkonmit. Minder auffallend zeigt fich die

Mannertracht, welche dagegen auch kein ftreng

volksthümlichcs Gepräge einhält. Ein runder F'ilzhut

mit mäfsig hohem Kopfe, an den Werktagen eine

braune, bis an die Hüften reichende Jacke, an tlen

Sonntagen ein langer dunkelblauer Rock, Lederhofen
und hohe Stiefel bilden den Anzug; doch wird von
tlen Holzarbeitern häufig der fpitzc grüne Hut und die

t)Tolifche Joppe getragen.

Vorarlberg hat manchen Kunlllernamen bellen

Klanges aufzuweifen, der feinen ]5ergen entflammt.

Wir wollen nur an den trefflichen, beinahe vergeffenen

Bildhauer Chri/loph Huber aus Dornbirn erinnern,

welcher um 160O blühte und von dem man in l'eld-

Kirch, Brcgcnz und Umgegend fehr gediegene Arbei-

ten findet. Aus Schwarzenberg im Bregenzer Walde
ging die fchon erwähnte Angelica Kauffinann (1741 bis

1807) hervor, mit Recht hochgefeiert als Malerin und
Kupferflecherin, wenn auch ihre Verdienfle in unferer

Gegenwart nur feiten die gebührentle Anerkenniuig

finden.' Auch der durch feine vielfeitige künfllerifche

Thätigkeit und fein geläutertes Urtheil berühmte
Jüfeph Anton Koch (1768 bis 1839), deffen Name
neben denen eines Carflens, Overbeck und Corneliu.s

unter den Bahnbrechern der neuen Kunft glänzt, darf

mit gleichem Rechte dem Tyroler wie Vorarlberger

Lande zugetheilt werden. Er ift zu Obergiebeln im
oberen Lechthale , an der Gränze beider Länder,

geboren und hat, obwohl meift in Rom lebend und in

der dortigen Natur mit Vorliebe fich ergehend, den-

noch in feinen grofsen hiflorifchen Landfchaften viele

Rückerinnerungen an feine heimatlichen Berge einge-

flochten.

Im Rheinthal entwickelte fich frühzeitig eine

felbftändige Bildner- und Holz-Schnitzerfchule, deren

Sitz Feldkirch gewefen zu fein fcheint: die Bildhauerei

in Holz darf überhaupt als dasjenige Kunlffach be-

zeichnet werden, welches in Gebirgsländern zuerft

cultivirt wird. Der folgende Artikel wird uns mit ver-

fchicdenen Arbeiten diefer Schule bekannt machen.

' Angelica Kaüft'm.-inn wurde zwar in Chiir walirenci einer von ihren
Eltern unlernommenen Reife geboren, ihre Hcimath aber war Schwarzen-
berg, wo fie Hie Jugendjahre verlebte und den erftm Unterrieht in der Kunft
von ihrem Vater, einem als Praktiker achtenswerthen Maler erhielt.

Reife-Notizen über Denkmale in Steiermark und Kärnten.

Von Dr. Kall Lind.

I.

Das im 10. Jahrhundert fchon erfcheinende
Lcoben bietet dem Achaologen nur wenig Beachtens-
werthes. Schon vor vielen Decennicn feines Mauer-
gürtels entkleidet, blieben nur an wenigen Stellen kärg-
liche Refle davon unverändert übrig, um uns ein

Mufler zu geben, aus weichem Materiale undinwelchem
GefügeLeobens Wehrbauten fich erhoben hatten. Ein
grofserer Theil der Wehrmauern lieht zwar noch, ift

jedoch in die dahinter flehenden Häufer einbezogen

und entfprechend umgeflaltet worden. Der grofste

Theil der Mauerrefle ift aus Bruchfleinen oder dem
Mur-]5ette entnommenen gröfseren Gerollltücken auf-

geführt und gehört in der Hauptmaffe dem 15. Jahrhun-

dert an, wenngleich nicht ausgefchloffen ift, dafs ein-

zelne Theile davon bis in das Ende des 13. Jahrhunderts

zurückreichen, als nämlich 1280 — 1291 das neue'
' 126S wurde n.amlich die alle Anfiedlung nachft dem Gebirge verlalTen

und das neue Lcoben dem Mur-FlulTe naher, und von demfelben nach drei Seiten

umfpült, angelegt.
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Leoben feine erfte regelrechte Befeftigung erhielt. ^

Befondere Vertheidigiingswcrke haben fich noch an

der Nordfeite — halbrunde Thiirme aus dem 17. Jahr-

hundert, dann ein mächtiger, aber forglich übertüiich-

ter, doch bedeutender älterer Eckthurm — der Scharf-

richterthurm zunächlt des Mur-Ufers, untl ein in feinem

Aeufseren fchon fehr vernachläffigterThorthurm gegen
Weften zur Murbrücke führend (Mautthurm), diefer

in feinem oberen Aufbau durch ein Feuerwächter-

I läuschen mit parapluiahnlichem Dache (feit 1794) arg

entftellt und mit verblichenen Wandgemälden geziert,

erhalten

Beiden letzeren Bauwerken droht die Abtragung,

obwohl der Kckthurm der Stadtanlage geradezu zur

Zierde gereicht, und die Paffage-Hinderniffe durch den

Thorthurm derzeit recht gering find. ^

Der erwähnte Scharfrichterthurm war noch vor

einigen Jahren feiner Bertimmung nach mit recht

intcreffanten Inquifitions - Werkzeugen eingerichtet,

heute vermag man fich nur mehr an diefelben zu erin-

nern. Wenngleich Leobens Mauern in der Hauptfache
verfchwunden find, fo ifl doch die alte, und zwar ganz

regelmafsige Stadtanlage um den grofsen Platz herum
als Mittelpunkt leicht erkennbar geblieben, da ne

fich nicht leicht verändern kann, indem die Stadt auf

zwei Seiten von der daran fliefsenden Mur abgegränzt

ifl, und an der Südfeite Refte des Wallgrabens und
eine dafelbft angelegte Allee den Umfang genau be-

zeichnen, während an der Nordfeite die noch befle-

henden Mauer- und Graben-Refte keinen Zweifel dar-

über laffen.

Leoben befitzt zwei ältere Kirchen, davon die

eine, die Stadtpfarr- und ehemals Jefuiten-Kirche, ein

Bauwerk von grofser Dimenfion, aber ohne alle Deco-
ration, von gröfster Einfachheit und Gcfchmacklofig-

keit aus dem Jahre 1660, gegründet von P. und Reflor
Cornelius Gentilotti füglich übergangen werden kann,

da fie auch in ihrem Innern nicht einen als Kunftwcrk
halbwegs beachtenswerthen Gegenfland enthält. Die
zu-eite weit wichtigere Kirche ill: die aufserhalb der

Stadt gelegene und dem heil. Jacob geweihte, deren

Nachrichten bis ins 12. Jahrhundert zurückreichen

foUcn, und welche bis 1810 Stailtpfarrkirche war. Die
Kirche in ihrer heutigen Gellalt repräfentirt fich als

ein nur mehr in den Unifaffungs-Mauern erhaltenes

Bauwerk gothifchen Styles (15. Jahrhundert) ;
alles

übrige, insbefondere die Decke, entflammt jüngeren

Umgeflaltungs-Bauten; doch find an vielen Stellen

noch die .Spuren des gothifchen Gebäudes zu erkennen,

fo an den charakteriflifch profilirtcn Wantlpfeilcrn,

an den Reflen der Rippenanfätze und endlich ganz
befonders in der untertheilten Sacriflei, wofelbft das

alte Rippengewölbe erhalten ifl. Von der lünrichtung

der Kirche llamnienel erfcheint hervorhebenswerlh eine

Sebafiians - l-'igur il lolzfchnitzwcrk des i(>. Jahrhun-

derts), ein fchmiedeeifcrncr Glockentriiger nächll der

Sacriflei (Zopfgefchmack) und der gleichzeitige reiche

Rahmen eines Paulus-Bildes. Bezüglich des übrigen

Erwähnenswerthcn und des GrabÜeines des Jakob
Ligfalz aus Mimchen (f 1497) verweife ich auf den
werthvoUen Bericht des Dr. It. //j^ in den Millhei-

- Her/OK Alliert bewilligte 1373 i^<ir Inß.iiullialtung der M.iiicrn den
Lcobncrn einen Zoll .Tuf Eifen, Wein und S;iU.

* Schon 1S41 li<;t;;anii ni.m mit der hentnlirnnt; der Sindtthorc; (lani.lU

fiel d.TS gegen Siidoflen gelegene J.Tcrths-'I'lior.

hingen des Jahres 1878 pag. CXXXVII. Aufser diefem

Grabmal enthält der die Kirche umgebende Friedhof

fo manches wichtigere Monument, davon nur noch
hervorgehoben werden foll das des Junker Leonhartl

Khorber aus Judenburg f 1542 mit dem hübfchen

Wappen: ein fünfmal horizontal getheilter und einmal

gefpaltener Schild, welche Darflellung fich auf dem
fechseckigen und mit Federn bedeckten Spiegel

wiederholt, den der Helm trägt. Endlich befindet fich

am P"riedhof noch ein fehr wichtiges Holzfchnitzwerk,

eine etwas überlebensgrofse fitzende Figur des heil.

Jakob, reich vergoldet und bemalt. Sie ifl an der

Aufsenmauer des Presbyteriums in einer Nifche auf-

geflellt, die mittelft beweglicher Flügel verfchloffen

werden kann. Ich werde kaum irren, wenn ich in diefem

dem 16. Jahrhundert angehörigen, fehr bedeutenden
Schnitzwerk das ehemalige Hauptbild des Hoch- Altars
vermuthe. Jedenfalls verdient dicfes Kunflwerk einen

befferen und dasfelbc mehr fchützenden Platz.

Zunächfl des Einganges befindet fich eine Capelle

mit den lebensgrofsen Sculpturen des gekreuzigten

Heilands und der beiden Schacher. Die Capelle ill; mit

zwei heraldifchen gemalten Darllellungen geziert: dem
Wappen des Pangraz Reytfperger 1512 * und der

Hausmarke des Lienhard Poxöder; diefelbe befindet

fich auf einem Schilde, der von einem aufrechten Stein-

bocke mit Stachclmahne mittelll der Vorderfüfse ge-

halten wird; aufserdem hat derfelbe den Tragriemen

des Schildes um den Hals gefchlungen. Die Hinterfüfse

find mit Krallen befetzt, der Schweif mit Stacheln.

Die Profan-Gebäude anbelangend feien erwiihnt

das Rathhaus mit feinem eigenthümlichcn fünfeckigen

(?) Eckthurm, der in noch eigenthümlichercr Weife

mit einem vierfeitigen (!) Helm bekrönt ifl. Die über

den Fenflern angebrachten Wappenbilder dürften

aus der Zeit P^riedrich IV. flammen, aber feither 11728)

flark übermalt worden fein. Man erkennt die Wappen
von Elfafs, Sicilicn, Callilien, Portugal, eine fitzende

gekrönte Figur, den doppelten und den einfachen

/Vdler, Alt-Ungarn, Böhmen, den Bindenfchild, Steier-

mark und Kärnten.

Die I-Vesken in den halbrunden Krönungen des

Haufes Nr. 41 find feit neuefler Zeit übertüncht, dafür

werden die hübfchen Stucco-Ornamente des Haufes

Nr. 43 mit Sorgfalt rcllaurirt. Intereffant ifl das aus

dem Jahre 1550 flammende Portal des Haufes Nr. 41, es

gehört zu den befferen, die aus der deutfchen Renaif-

fance auf uns gekommen find. Die am Thore befind-

lichen Wai^jcn zeigen in dem einem Schilde eine

hcraldifch Itylifirte Wolke mit drei hcrabfinkeiulen

I'"euergarbcn über einem Dreiberge und im anderen

eine gegen rechts auffliegende Ente.

Wenige Schritte aufser Leoben muraufwärts liegen

die ausgedehnten Gebäude des ehemaligen Nonnen-

lliües Ci'<>/s. Der Weg führt an einem Berge vorbei,

darauf noch Spuren der Burg Mojfcnbcrg, die fich die

Stadt völlig beherrfchend über ihr erhob. Maffenberg

ill feil Anfang des 18. Jahrhunderts verfchwunden; auf

einem (icijaude in Leoben befand fich ein giofses

Wandgem.ilde, darllelkiul M ilfenberg in feiner vollen

Wehrkraft. Das Haus wird jetzt demolirt, um einem

Neubau Platz zu machen ; obwohl das Gemälde erhal-

len blieb oder getreu copirl wurde?

< S. Dr. Ilt I c. rxxxvi.



CLIV

Wer, wie der Verfaffer diefes Berichtes, Go/s vor

mehr denn zwanziyf Jahren kannte, wird beiflimmen,

dafs das heutige Gofs faft Alles von feinem reizenden

romantifchen 15ilde eingebüfst hat. Zwar Iteht noch

der maffigc Thorthurm und der ifolirte hohe Thurm
der abgetragenen alten Pfarrkirche mit feinem Spitz-

dache, noch haben fich die offenen Gänge an den

Gebäuden im eritcn Hofe erhalten, noch trägt der

Dachreiter ober dem ehemaligen Frauen-Chor auf

feiner Spitze die zierliche Dornenkrone, das durch-

brochene Kreuz und die auffliegende Taube darauf,

allein dies ift, von dem Kirchengebäude abgefehen, fo

ziemlich Alles, was beim Alten blieb. In den Höfen und

in der Kirche hat der Schmutz und die Unreinlichkeit

in arger Weife zugenommen,'' das in den Klofler-

räumen untergebrachte Bräuhaus erweitert fich mit

feinen Anlagen und breitet fich in dem ehemaligen

Kloftergarten fchonungslos aus, die zur Abwehr der

Türken und Anderer aufgebauten doppelten Mauern
mit den mächtigen halbrunden Thürmen find bis auf

einen kleinen Refl verfchwunden. Doch dies ift der

natürliche Gang der Dinge, die öden Klofterräume

wurden eben verwerthet und der neue Befitzer richtet

fich darinnen zurecht. Am ärgften verfündigte man fich

an den beiden Thürmen der Klofter-, jetzt Pfarrkirche,

denen man ftatt den fchadhaften zwiebeiförmigen

Kuppeln nun zahnftocherartig dünne Spitzkappen von

unglaublich gothifch-komifcher Form auüiothigte. Ob
doch nicht derfelbe geniale Baukünfller den Thurm-
lielmen der Franciscus-Kirche in Leoben ihren heuti-

gen, jenen einigermafsen ähnlichen, grotesken und an

Bajazzo-Mützen erinnernden Aufputz gab?

^ Ein Vorwurf, der mit noch viel mehr Berechtigung den beiden erwähn-
ten Kirchen in Leoben gemacht werden mufs ,

denen gegenüber die mufter-

giltige Reinheit und Nettigkeit der Ligourianer-Kirche wirklich befriedigend

abfticht.

Bevor ich von Göfs fcheide, deffen Kirche ihre

heutige Geflalt wohl kaum fpäter als im letzten Vier-

tel des 15. Jahrhunderts erhalten haben dürfte,'' thi fie

fich vollfländig als ein Werk der Spät Gothik dar-

(lellt, und noch keine bedeutenderen Anzeichen der

Renaiffance zu erkennen find, mufs ich mit Befriedi-

gung hervorheben, dafs die wenigen Grabfteinc von
Aebtiffinen und von Prieftern, die fich kürzlich noch
in einem verwahrlolten und mit wildem Gebufch \-er-

wachfcnen Winkel des Klofterhofes befanden, nunmehr
in der iVIauer nett eingelaffen find. Es find erhalten

die Monumente der Aebtiffinen Urfula Silberberg

f 1498, Margaretha Mundorferin f 1523, Amalia Lei-

ferin, Barbara Lichtenftein, Anna Harrach, Morentia
Butterin und Regina Schrattenbach f 1610, Katharina

Margaretha Khuenburg j 1640, und Barbara Spangen-
ftein t 1543.

Die Fahrt auf der Kudolph-Bahn von Leoben das

Murthal entlang fuhrt bei vielen gröfseren und kleine-

ren Ortfchaften vorüber. Viele der Kirchen zeigen

fich entweder ganz oder doch in den Thürmen reftau-

rirt oder gerade in der Reftaurirung begriffen. Es ifl:

dies wohl etwas befremdend, wenn man bedenkt, dafs

die Central-Commiffion von diefen Vorgängen fo viel

wie gar nichts weifs; weder die Reftaurations-Pläne

wurden ihr vorgelegt, noch fonft wie fand man es der

Mühe werth, ihr da\on Notiz zu geben. Es wäre wohl
ein befferes Zufammenwirken der Staatsbaubehorden

mit der Central-Commiffion wünfchenswerth, wenn-

gleich auch diefer Anflalt auf anderem und ihr naher

flehenden Wege die bezüglichen Nachrichten hätten

zukommen können.

" S. Dr. llg I. c. p. CXXXVII und Mitth. d Ccntr. Comm.

Das Muttergottesbild in der Pfarrkirche zu Bruneck.

Eine Gruppe aus Stein mit theilweifer Bemalung
und Vergoldung, ohne Verunftaltung durch neuen Far-

benanftrich, doch nicht ohne mehrfache Befchädigun-

gen, welche die Sculpturcn gelegentlich einer Proceffion

durch Ungefchicklichkeit der Trager erlitten hatten

;

ein kleines Werk von kaum Zweidrittel Lebensgröfse,^
das in technifcher Beziehung wie in der Charakteriftik-

als die Schöpfung eines Meifters Beachtung verdient,

der dem Studium der Antike die Läuterung feines

r'ormenfinnes verdankte. Verli;iltiiifsmäfsig fpät ist die

Pietä in die Reihe der mittelalterlichen Paffionsdar-

ftellungcn aufgenommen worden, um die innigen Bezie-

hungen der (jottcsmutter zu dem Sohne in gröfserer

Klarheit hervorzuheben , als dies bei der figuren-

reicheren „Beweinung Chrifti" möglich war. Da keine

Urkunde, keine Chronik iiber den Urfpi'ung des
Brunecker Gnadenbildes Auffchlufs gibt, zu welclicm
feit Jahrliundertcn bedrimgte Gemüther mit inbrünfiigen

Bitten ihre Zuflucht genommen haben, keine mündliche
Ueberliefening des Meilters Namen oder Vaterland
nennt, fo bietet dieBefchaffenheit dcrSandftein-Figuren
zur Datirung des Kunftwerkes den einzigen Hall

' RnluUigurcn oä; Meter Hohe, 0-92 Meter Hreitc.

Auf kantigem Sockel von 40 Cm. Höhe, gleicher

Breite und halber Tipfe, fitzt die Gottesmutter, das

rechte Knie etwas erhoben und hält den Leichnam des

Gekreuzigten auf ihrem Schofs, indem fie die langen

fchmalen Finger der Rechten unter Hals und Ilaujjt

des Sohnes fchiebt und mit dem Ausdruck liebvoller,

fchmerzlich bewegter Theilnahme in die erflarrtenZüge

des Entfeelten blickt. Bei nahezu wagrechter Lage
des Oberkörpers erfcheint des Heilandes Ko[)f mit

kriii'tig entwickelter, leicht gebogener Nafe, fchmaler,

von Kinn- untl Vollbart umzogener Wange, gefchloffe-

nen, faltig eingerahmten Augen, niedriger Stirn und
grüner kantiger Rubinenkrone über dem wellig gerie-

felten, nicht in Strähnen aufgeluften Haar — faft im

Profil, bewahrt aber hier, wie von oben gesehen, den-

felben feinen Unirifs und edlen Ausdruck der Züge
Zwar ifl die Stirn durch einen Wulft über den flachen

Brauen in auffalliger Weife begränzt und bleibt zu tief

verdeckt, um die geiflige Hoheit des Welterlofers zu

offenbaren; zwar deuten die weiten Augenh'ihlen mehr
auf erlittene Pein als auf die Verföhnung in der ewigen

Ruhe; allein wenn man in den leiclitverzogenen Lidern

noch das krampfhafte Zucken des letzten Augenblickes
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zu fehen vermeint, wird man durch den Frieden in

dem feingefclmittenen Munde mit dem irdifclien

Martyrium des Dulders \erfohnt. Während in den
Runzehi der Augen und den Unebenheiten der Stirn

die Heftigkeit und Unruhe des körperhclien Schmer-
zes erftarrt geblieben ift, fo dafs der fchon verfloffene

Moment des Leides fich in das Bewufstfein des Be-

fchauers drangt, hat der letzte Athemzug die Lippen
nicht zur Klage bewegt, der fanfte Hauch milder Ge-

finnung und williger Ergebung in die Fügung des v.n-

abiuiderlichen Gefchickes das Angefleht verklart, dem
der regelmafsig gekraufeite Bart und die glatt anlie-

genden, nicht von Dornen verwirrten Haare zugleich

das Gepräge iiufserer Ruhe verleihen. Wenn die ab-

wiirts geftreckten Unterfchenkel mit kurzen derben
Füfsen noch Biegfamkeit bewahren, die Oberarme
unter mäfsiger Senkung des rechten Elbogengelenkes
ungezwungen an den Leib, die Hände auf dem Lenden-
tuch fich übereinander legen, fo zeigt der Rumpf mit

mafsig gewölbter Bruft, nicht minder wie der Üraftc

Hals, an dem das fmkende Haupt die Muskeln und
Sehnen noch langer aufgezogen hat, fchon den Beginn

der Todtenllarre und läfst zugleich erfehen, wefshalb

Maria fich des Lieblings Haupt nicht näher zu rücken

vermag. Frei von gewaltfamer Einziehung des Leibes

wie von übermäfsiger Spannung der Bruft hat der

Oberkörper in der Modellirung des Bruftbeins und der

Schultern, wie in dem fanften Uebergange des Brull-

kaftens zu der Musculatur des flacheren Unterleibes

naturgemäfse Gliederung erhalten, die nicht der

Andeutung von Einzclnheiten, wie der Rippen, des

Nabels, der Sehnen und Adern entbehrt. Ohne Knoten,
ohne fichtbares Ende, fchmiegt fich das knappan-
liegende, an der recliten Hüfte umgebogene Lenden-
tuch in mehrfachen Windungen um Leib und Ober-
fchenkel, an den vergoldeten Rändern — wie das

Ko])ftuch der Madonna — mit zahnartigen, unten

limger ausgezogenen Einfchnitten begränzt.

Wirkungsvoller, als die Abilufung der Starrheit

in dem Leichnam, crfcheint der Gegenfatz des Lebens
zum Tode in der fitzenden Figur der Gottesmutter,
die unter der Lall des Crucifixus und dem Eindruck
erfchütternder Empfindungen nicht mafsvolle Ruhe,
nicht anmutluolle Haltung verliert. Das rechte Knie
zur Stütze der theuren Bürde leficr aufgefiemmt, die

Bruft zurückgelehnt, neigt Maria das Haupt in feit-

licher Wendung auf die rechte -Schulter, noch einmal

mit dem Schattenrifs der bleichen Züge Sinn und
.Seele zu erfüllen, bevor tue irdifclu: 1 lulle des Erlofers

dem Grabe verfallt. Unter weicher, faltenreicher Hülle,

die nur das Antlitz, einen Theil des Halfes und der

Haiule freigelaffen hat, verfchwiiiden Scheitel, Rumpf
und Glieder; aber durch die weichgefchwungenen
Linien des Faltenwurfes fcheinen doch die runden
Formen ihrer mehr gedrungenen als fchlanken (jelLUt.

Weder in den goldgefaumten, innen fchwachgereitlen

.Schleier, der vor der Bruit in fchnnen Bogen nieder-

fallt luid auf der rechten Seite, durch tue linke 1 laiul

gelüftet, unter ilem Leichnam verfchwindet, noch in

den fchmiegfam üi)tr beide .Schultern unil das fellan-

liegende, mit breitem (ioldfauni uinzogene Kleiii

gelegten Mantel der Madonna find fcharfe Briiche und
Knitterungen eingefchnitten ; wie der l'jne in llaeher

Faltung Kopf und Nacken umziiht unil inii an den

zackigen Rändern die Dicke des Stoffes verräth, fällt

der Andere — am linken Handgelenk und vor der
Bruft ein wenig umgebogen, die blaue Innenfeite zu

enthüllen — in leichtem Flufs mit muldenartiger Ver-
tiefung über beide Schenkel und legt fich in fchwung-
vollen Windungen unter anmuthigem W'echfel der
Innen- und Aufsenfeite über die Füfse, einen Abfchnitt
des breiten goldenen Unterfaums auseinanderrollend.

In der Begrenzung des linken Armes und rechten
Unterfchenkels, in den Bogenlinien der Mantel-Enden,
wie in den kurzen Briichen über dem rechten Fufs,

deffen Spitze fich leife an den Rand des Sockels
fchiebt, ift des Bildners Sinn für gefälligen Umrifs der
Formen und naturgemäfse Behandlung des Stoffes

unverkennbar; aber feine volle Meifterfchaft bezeugt
das kleine, von dem Kopftuch befchattete, durch
braunen Anftrich verdunkelte Geficht, aus deffen

Blick und Miene die Weichheit und Tiefe der Empfin-
dvnig wiederftrahlt.

So trüb umflort die halbgefchloffenen Augen,
heller leuchtet doch aus ihnen der Mutter unbegränzte
Liebe zu dem göttlichen Sohne hervor, und fo ruliig

fich die feingefclmittenen Lippen aufeinander legen,

fie künden nur zu deutlich des Herzens uimennbares
Weh. Die vollen Unterlider find halb heraufgezogen,
die flacheren Oberlider gefenkt und die dunklen Augen-
fterne fcheinbar regungslos dem erharrenden Antlitz

zugewendet; die aufgetriebene Stirnhaut über den
Augen kündet die Mächtigkeit des Schmerzes in der
Mutterbruft, und diefe Mifchung mütterlicher Zärtlich-

keit mit tief empfundenem, in fanfter Stimmung leife

erklingendem Leide gibt den feelen\ollen Zügen der

Madoima einen unbefchreiblichen Reiz.

Dagegen fehlt der krampfhaft verzogenen Stirn

feiner Umrifs, die eingefenkte Nafe hebt fich mit
fchmalem Rücken faft zu machtig über die untere Hälfte

des Gefichtes hervor, und während der kleine gerade
Mund mit kurzer Ober- und weicher Unterlippe das
Gepräge milder Ergebung trägt, hebt fich das kurze

runde Kinn noch wie in fchmerzlicher Bewegung durch
einen tiefen lünfchnitt von dem Munde ab, ohne dem
limglichen Oval der Wange kräftigen Abfchlufs zu

geben. Doch fcheinen kleine Abweichungen \'on dem
]'-benmafs der Glieder — tue flache Brulf, die lang-

geftreckten Finger, tlas Ueberniafs des rechten Unter-
fchenkels — mehr bewufster Abficht als dem Un\er-
mogen des Bildners entfprungen zu fein und beein-

trächtigen fo wenig, wie der Mangel idealer Schonlieit

in dem Angefichte, den wohlgefälligen I'".indruck der

Figur, die als Altarfchmuck fin- die V'orderanficht

bellimml, rückfeitig nur durch eine Mantelfalte die

glatte Modellirung unterbricht.

WO Mariens Mant<.-1 auf dem linken Unterarm
zurückgefchl.igen iÜ, ila fchiebt fich aus ])rall anliegen-

dem, mit goiilenemSaum umzogenem Aerniel das feine

1 huulgeUnk und die vollgeriindete Hand mit langem
fchmalen Damnen hervor, um ilas rechte Eniie iles

.Schleiers ein wenig emporzuheben und fo unter diefcr

Hülle die anderen l"'inger zu verbergen. X'on dem
grünen 2'

, Cm. dicken L'nterfatze, auf dem tlas Mantel-

Linie der Madonna den h'ufsen iles Gottesfohnes zum
IVjlller dient, hebt fich ilie fpater angefugte Maiulorla

aus Blech über die Köpfe der l'"iguren.
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Hier und da fallen Bcfchädii,ningen der Sculp-

turen flörend in das Auge. Chrilli Bart und Haar,

Krone und Füfse, von denen nur zwei Zehen erhalten

blieben, find verletzt; die vorderen Enden des Kopf-

tuchs der Madonna ill abgebrochen und ihr Hals wird

durch die Fugen der zufammengckitteten Brüche ent-

ftellt; allein diefe Zufälligkeiten mindern kaum den

Genufs der Anfchauung, die, von den äufsern Formen
immer wieder zu den ICrfcheinungen des Seelenlebens

hingezogen, hier durch Freiheit und Wahrheit der

geilligen AuffalTung, dort durch die Meifterfchaft der

technifchen Behandlung feftgehalten wird. In der

leichten Faltung des Schleiers, der fich in flachen

Bogen an den Schläfen niederzieht und ehemals noch

tiefer auf die Stirn hing, in dem fliefsendcn Falten-

wurf des Mantels, der weichen Musculatur und den

fcharf gezeichneten Nägeln lafst fich das Gefchick des

Künftlers erkennen, der den körnigen Sandftein in

ftoffliches Gewebe wie in das organifche Gefüge des

Körpers umzuwandeln wufste.

Mit grofser Sorgfalt ift Chrifti Haar geriefelt, der

Bart, nicht ohne Regelmafsigkeit, kraufer geringelt, die

Bauchhöhle in elallifcher Biegfamkeit, das Adernetz

an Schenkeln und Armen plaftifch herausgearbeitet

— und in gleicher Treue zeigt der Schattenrifs die

ungleichartige Behandlung mancher Theile, wie der

Füfse Chrifti, welche durch das hohe Fufsblatt für die

langgeftreckte Figur zu plump gerathen find, der

ftumpfgerundeten Kniee und flach gedrückten Hände,

an denen man ungern feinere Durchbildung vermilst.

Dem lebensvollen Antlitz mit den feelenvollen

Aueen hat das dunkelbraune Colorit keine malerifchen

Reize hinzugefiigt : Stirn und Wangen, Kinn und Hals

tragen denfelben zarten Oel-Anftrich, der auch die

Lider überzieht, auf weifsem Grunde die Iris mit

fchwarzem Stern tiefer in die Augenhöhle treten läfst,

und trotz leichter Abblatterungen die Bedeutung

der Formen nicht verwifcht. Wenig lichter die Nafe

mit den feinen, gleichfam beweglichen Flügeln, leb-

hafter der Lippen frifcheres Roth; dagegen laffen

fpärliche Farbenrefte über den Augenhöhlen auf dem
linken Lide und der linken Wange des Crucifixus kaum
mehr den braunlichen Ton der Local- Farbe von

den Blutstropfen auf der Stirn unter der Rubinen-

Krone unterscheiden. Bei dem Alter der Sculpturen

darf es kaum befremden, dafs im Laufe der Zeit die

weifsgraue I-"ärbung des Schleiers, der mit dem
Lendentuch aus einem Stoff gefchnitten fcheint, wie

des Mantels der Madonna bis zur Unkenntlichkeit ver-

blich; dunkelrothe oder braune Flecken der Gewan-
dung laffen fich als Spuren umhergefi)ritzten Blutes

von dem Crucifixus deuten, deffen Leib in iler Natur-

farbe des Steines verblieb.

Wie lichtvoll das Werk indefs die Eigenart des

Schöpfers offenbart, der fich an Ideal-Gebilden der

alten Kunlt wie an den wirklichen Verhiütnil'fen feiner

Zeit gleichmafsig durchgebildet hatte und delTen

geübte Hand die Regungen des Menfchenherzens in

überzeugender Wahrheit zu vcrfinnlichen verftand, wie

deutlich ferner die Betonung des Gefühlslebens auf

einen deutfchen Künfller weifen möge, der in Italien

das technifche Gefchick bewährter Meiüer erworben
hatte, ohne feine ernflc Auffaffung des menfchlich
Wahren und Guten zu \erlieren,— aus den allgemeinen

Umriffen tritt nicht des Bildners Name, nicht feine

Schule zu Tage, und mit der Meinung, dafs die fchöne
Gruppe noch dem 13. Jahrhundert entfprungen fei oder
doch in den Beginn des 14. Jahrhundert falle, dürfte

die Individualifirung des Madonnen-Gefichtes fchwer-

lieh zu vereinigen lein.

Allerdings belland vor der Gründung vonBruneck
(1251—1256) fchon das Kirchlein Unferer lieben Frau
zu Ragowa auf derfelben Stelle, wo es vor wenig Jahr-

zehnten in reicher Farbenpracht fich wieder aus

der Afche erhob; allein da Sinnac/uv's Behauptung
(V. S. 66), dafs diefem urfprünglichen Bau aufser einem
Leichenfteine Jakob Kirchmaier's von 1300 auch das

Steinbild angehört habe, und der Sage von dem Funde
des Heiligthums nach einer Ueberfchwemmung der

Rienz, fchriftliche Beglaubigungen ermangeln, ib be-

hält der Zweifel an dem frühen Datum der Pietä volle

Berechtigung, zumal die erhaltenen Urkunden, der

Ablafsbiief von 1334, die Nachricht über das Frönamt
von 1346, eine Stiltung für den Katharinen-Altar (1369)

und ein Vertrag mit dem Pfarrer Vincenz zu Lorenzen
vom Allerfeelentage desfelben Jahres, von dem Gna-
denbilde fchweigen, das auch bei der Weihe des neu-

erbauten Gotteshaufes 1381 keine Erwähnung gefunden
hat. Nach dem Bau des Widums (1370), in , welchem
allezeit vier Priefter Tag und Nacht hueslich fitzen

füllten in des Pfarrers cholie'', blieb die Kirche Unferer

lieben Frau noch Jahrhunderte hindurch eine Filiale

\on Lorenzen, defien Clerus zur Seelforge in Bruneck
berufen und x'erpflichtet war.

Erft der Umbau von 1381 dürfte gleich wie zur

Befchaffung von iTiylvollen Altären und kofibaren

Altar- Verzierungen auch zur Schöpfung der Pietä will-

kommene Gelegenheit geboten haben.

Mehrfeits ift die Gruppe der Schule Niccolo Pifa-

110 s beigemeffen worden, jenes Meill:ers, der in der

zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts feinen Schonheits-

finn und fein Gefühl für die Hoheit und Würde der

Antike mit dem Streben nach grofserer Naturwahrheit

bethätigte; allein die derben gedrungenen Geftalten

an den Kanzelwerken zu Pifa und Siena blieben — mit

fchweren Gewändern überladen, in unbeholfenen und
übertriebenen Bewegungen befangen — von dem
warmen Hauche der Empfindung fafl unberührt, fo

dafs Maria mit der vollen Geftalt und dem ftolz geho-

benen Haupte wohl als thronende Herrin in dem olym-

pifchen Gotterkreife, aber nicht als demüthige Jung-
frau der chriftlichen Legende erfchien. Wenn in feinen

Gehülfen Guglielmo, d'Agncllo und Arnolfo di Cambio
die bewufste Abficht auf freiere Bewegung und lebens-

volleren Ausdruck deutlicher zum Vorfchein kam, fo

blieb doch die majellätifche Figur der Madonna auch
bei ihnen von dem Ideal der Himmelskönigin weit

entfernt , und ebenfo wenig gelang es Niccolo's

Sohn, Giovanni, den geilliigen, oft bis zu leidenfchaft-

licher Erregung gefteigerten Ausdruck feiner Heiligen-

P'iguren mit jener Weichheit undMilde zu durchdringen,

welche den fchonen Werken des gothilchen Styles im
Norden eigen war; die Neigung zu dramatifcher

Lebendigkeit führte ihn zu UeLertreibungen, zu harter

Behandlung des Nackten und unfchonen Brüchen der

Draperie, und eilt die Malerei vermochte der neuen
Richtung auf Innigkeit und Lebenswahrheit auch für

die plaliifclie Kunit das Ziel zu weifen.
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Ks war Gioto, der in Ljrofsartiycn Coinporitidiicn

tlurcli die Kraft der Charaktcrillik, Tiefe des Gcfiilils

und Reinheit der fittlichen Aiiffaffung die Bewunderung
feiner Zeityenoffen errang durch den Umfang feiner

\ielfeitigen l^egabung und die Energie der Willens-

kraft dem gefammten Kunflbetriebc ein dauerndes
Gepräge gab. Unverkennbar ilt fein Einfiufs auf

Andrea Pi/cDio, der in dem umfaffcnden 15ilderkreife

auf der Bronce-Thür des Baptifleriums zu l'loren/. von

1330 die malerifche Anordnung und den l-'rnll (jintto's

ohne dcffen Herbigkeit walten, die Korperfoimen
jugendlicher Frauen unter leichten Stoffen gürtellofer

Gewänder anmuthvoller hervorfcheinen liefs, der auch

in feinen Marmorwerken die meiflerhafte Technik
der genauen Durchbildung des menfchlicheii K()r[)ijrs

dienllbar machte und den Aeufserungen des Seelen-

lebens durch feineren Schönheitsfinn und das Gefühl

für Mäfsigung anziehendere Züge verlieh. Aber wäh-
rend fein Sohn Nino, an dcffen Madonnen Schnaafc
Natürlichkeit der Auffaffung, wichtige Aylvolle Ge-

wandung und finnlichen Liebreiz rülimt, die äufseren

Vorzüge des Vaters theilte, dem liarten Stein die

Weichheit des Fleifches gab, und Andrea Oreagna

1359 den prachtigen Tabernakel \'on Orfanmichcle zu

Florenz fchuf, in deffen Relief-F^iguren die malerifche

Behandlung der F'ormen und Gewänder und die Stei-

gerung des geiftigen Ausdrucks nicht die himmlifche

Freudigkeit in den Mienen, nicht die irdifche Schön-
heit der Geftalten verwifchten, erlitt Giotto's Auf-

faffung unter feinen zahlreichen Schülern allmälig eine

Wandlung, die fich in der Vorliebe für das anmuthig
Schöne, Liebliche, für den poetifchen Reiz naiver Züge
offenbarte — und die Plartik folgte diefcm allgemeinen

Zuge des Weltlebcns auf weichere Gefiihle, denen fie

durch feinere Individualifunuig der Köpfe fprechendcn
Ausdruck verlieh, bis die einfeitige Entwicklung des

naturaliflifchen Elementes zur durchgreifenden Erneue-

rung auf allen Gebieten der bildenden Künüe Rihrte.

ILs liegt nahe, mit diefcn Andeutungen die befon-

deren Züge der Brunecker Sculpturen zu vergleichen,

in denen die Wärme und Innigkeit des Gefühls, F'or-

mengebung und meiflerhafte Behandlung des Sand-
lleins fo wenig der geiltigen Anfchavumg Niccolo
l'ifano's als der dramatifchen Leidenfchaft in den
Schöpfungen feines Sohnes Giovanni entfprechcn, die

aber auch in der Spiegelung des Seelenlebens wie in

der Durchbildung des Körperlichen über Andrea und
Nino rifano hinaus vielleicht auf jenen Zeitraum weifen,

in welchem die Florentiner durch Verfchonerung ihrer

Vaterftadt mit monumentalen Prachtgebauden eine

bleibende Bildungslliitte für heiniifche und fremde

Künftler fchufen, zahlreiche deutfchc Meiller nach ^n\\

blühenden Gefilden am Ufer des Arno zogen.

Schon mit der L'cberfiedlung Andrea Pifano's

nach l-'lorenz verlor die Bildnerfchule von Pifa den

Ruhm der Führerfchaft und fah einen Theil ihres

Anfehens auf Sinna übergehen, das jedoch nur in der

Malerei zu gröfserer Bedeutung gelangte. W'enn die

fienefer Meifter durch liebevolle Hingebung für das P'in-

zelne und tiefere PLrfaffung des Gemüthslebens ihre

Verwandtfchaft mit dem Geifle der nordifchen Kunft

verriethcn, fo erftarrte doch aufserhalb der mächtigen

Strömung, welche dem geifligcn Leben der Hauptftadt

vielfcitige Anregungen gab und von hier aus den edlen

.St)-1 toscanifcher Schule in immer weiteren Kreifen, in

Padua, Venedig, Mailand und Neapel zur Fjitfaltung

brachte, allmälig ihrePhantafie und fchöpferifche Kraft.

Und da auch an jenen Orten kein Plafliker von her-

vorragendem Anfehen crfland, zumal die Florentiner

Schule fclber in der fortgefetzten Anwendunggiottesker

Auffaffungswcife ermattete, fo wächft die Schwierig-

keit, der Pietä von Bruncck eine bellimmte Stelle in

den Pflegeftätten italienifcher Bildnerei anzuweifen und

die Zeit ihres Urfprungs genauer zu beflimmen, obwohl

die Gruppe mit gröfserer Wahrfcheinlichkcit eher dem
Schluffe als dem Beginne des 14. Jahrhunderts ange-

hören und in naturgemäfsem Anfchlufs an die V.x-

neuerung des Gotteshaufes ftehe:i dürfte.

Deuten äufserc Züge in dem Antlitz der Madonna,
das mehr den Typus der deutfchen I-'rau als den einer

Römerin oder Florentinerin tragt, und die lyrilche

Gefühlsflimmung der F'iguren auf die FLind eines

Germanen, fo lenkt die Sicherheit der Meifselfuhrung

und das Gcfchick in der Bearbeitung des groben

Steins der Blick auf die Werkllatt italienifcher Meifter,

während die weiche fiiefsendc Gewandung das Studium

von antiken Vorbildern bezeugt. Ifl es Zufall, dafs der

zahnfchnittartige Saum des Schleiers und des Len-

dentuches fchon auf dem Kopftuch einer trauernden

Frau in Giotto's „Beweinung Chrilti" — St. Maria

della Arena zu i'adua — vorgezeichnet, und auf fpät-

gothifchen Holzfchnitzwerken des Münchner National-

Mufeums nachgeahmt erfcheint, dafs hier die fitzende

Madonna mit ileinfarbigem Kopftuch (Nr. 1254) und

noch mehr die Pietä aus Seon (Nr. 1247) ^lit gleicher

Randverzierung in dem Lendentuche Chrifti, doch mit

knittigerem F'altenwurf der Draperie, auffällig an die

gleichartige (jruppc in der Kirche Unferer lieben I'rau

zu Bruneck erinnern?

G. Dahlke.

Die St. Oswald-Kirche in Eifenerz.

Von Dr. Albert /Ig.

Eine der hervorrageiuMlen gothifchcn Kirchen-

bauten von Steiermark, die fchoiie St. Oswalds Kirche

in Eifenerz, geht nach mehrfeitigen Berichten, von

deren Wahrheit ich mich gelegentlich eines Befuchcs

dafelbft im Monat Augufl überzeugt habe, dem Wil'all

entgegen. Die folgenden Zeilen haben tlen Zweck,

neben dem I linweis auf den bedauerlichen Zuftand des

Gebäudes auch auf das kunfthiftorifch in fo mancher

llinficht betieutende ("lotteshaus in

Weife aufmerkfam machen.

eingehenderer
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Die Literatur iiber die St. Oswald-Kirche ift

nicht felir umfangreich. Die Mittheihnigen des hillori-

fchen Vereines für Steiermark, 7. Heft, p. 208, begnü-

gen fich mit fünf Zeilen über den (iegenftand. Im Jahre

187S erfchicn im X'erlage des Pfarramtes in lüfenerz

ein unten zu erwidnientles lobenswcrthcs Schriftchen

von Johann Kraiiiz und im laufenden Jahre brachte

das verdionflliche Organ des chriftlichen Kunftvereines

der Diöcefe Seckau: ,Der Kirchenfchmuck" in Nr. 8

und 9 zwei Auflatze über unfcre Kirche von J. Graus.

Was der gute Tfchifchka berichtet, nämlich, dafs

Max I. dem Gebäude das „grottcnhafte" Ausfehen ver-

liehen habe, gehört zu den liiftigften Allotrien unferer

biedcren Archäologie von anno dazumal. Wahrfchein-

lich erfchicn Tfchifrlika dasjenige als „grottcnhaft-

an dem Baue, was uns heute als Mauerfrafs und

drohender Ruin vorkommt.
Die alteften Nachrichten über den Beftand eines

kirchlichen Gebäudes in dem durch Ausbeutiuig des

Krzberges friihzeitig wichtigen und gewerbsthätigen

Eifcncrz datirt bis zum Jahre 1016 zurück, wo bereits

von der VVeihung einer Capelle die Rede ift, 1190 wird

dann S. Oswaldi ecclefia in interiori monte cathmiae

ferri erwähnt, was fich 1283 (apud san6lum Oswaldum)
und 1284 wiederholt. Etwas früher fallt angv.blich ein

Ereignifs, welches von grofser Bedeutung iür die

Local-Gefchichte fcheint, indefs hiflorifch nur wenig

ficher fleht. Es foll nämlich bei feinem Befuch in Steier-

mark Rudolph I. 1279 (nicht 1297, wie im Kirchen-

fchmucke zu lefen) den Grundftein einer gröfseren

Kirche am Orte gelegt haben, aber die Gewähren
dafür kommen erft in aufserordcntlich fpäten Quellen

vor. Dafs Grundveften und Raum der Capelle am
Thurme auf diefenRudolpliinifchen Bau hinweifen, fallt

daher auch ganz ins Gebiet der Imagination.

Erft das 15. Jahrhundert, in welcher Zeit Eifenerz

bereits zu grofsem Anfehen gediehen war, begann
einen neuen Kirchenbau. Wir halten die Nachricht für

fehr glaublich, wonach Kaifer Friedlich, und zwar im

Jahre 1471, einen Antheil an der Erweiterung des Ge-

bäudes gehabt haben foll; ift doch diefer Monarch
trotz feiner unaufhörlichen politifclien und finanziellen

Calamitäten ein gröfserer Förderer der Künfte, befon-

ders der Architektur in Oefterreich und Steiermark

gevvefen, als es nach der bisherigen Geringfehätzung
fcheint, womit er in der Fach-Literatur abgethan zu

werden pflegt. Wie umfangreich diefe Friedericiani-

fchen Erweiterungen gewefen, läfst fich heute nicht

beurtheileii, fehr bedeutend waren fie wohl kaum.
Dagegen foUtc durch das Legat eines Ortsrichters,

Georg Nördlinger, wie es fcheint, eine gröfsere För-

derung dem Unternehmen zufliefsen, was im Jahre 1490
gefchah. Zwar mufsten die ' Teftamentsexecutoren
genöthigt werden, die Stiftung herauszugeben, damit
die Reparaturen an der durch Brand gcfchädigten

Kirche vorgenommen werden konnten, aber die Arbeit

ging wohl von ftatten, bis Kaifer Max im Jahre 1506,

nach Anderen 1504, ein Mehreres dafür that. Ob nun
jene Legate oder die kaiferliche Munificenz die gröfsere

Partie des Werkes habe zu Stande kommen laffen,

worüber Krainz und „der Kirchenfchmuck" differiren,

ift von Wichtigkeit. Max verweilte 1506 in Eifenerz, hat

er ja in fein berühmtes Gedenkbuch, welches die kaifer-

lichenKunftfammlungen zu Wien noch bewahren, felber

die Notiz eingetragen, dafs die I'arbe und F.rdart, Bolus

genannt, an jenem Orte reichlich angetroffen werde.

Nach einer Urkunde des fleicrifchen Landes-Archives

fei es Maxens Werk gewefen, dafs er die Kirche neuer-

dings erweitern und mit „puren" Ouaderflücken auf-

fuhren liefs. G. Goth (das Herzogthum Steiermark)

fagt, der Kaifer habe auch den Thurm errichten laffen.

Wir find hinfichtlich der chronologifchen Feft-

fetzung der Arbeitsdauer für die einzelnen Bautheile

etwas anderer Anficht als unfere genannten Vorgän-

ger. Namentlich glauben wir, dafs Confcrvator Graus

die Durchfuhrung der Hauptpartien etwas zu früh

annimmt, l'.r findet mit Recht an dem ganzen Kirchen-

gebaude die Merkmale der Spät-Gothik, will den

Maupttheil demungeachtet aber noch in die zweite

Hälfte des 15. Jahrhunderts verlegen und blofs die dem
allerfchlechtellen und fpatellcn gothifchen Zopf ange-

hörige Mufik-Emporc im Inneren, fowie die füdlich

anflofsendc, jetzt fogenannte Loretto-Capelle dem
nächllen Sacculum zufchreibcn. Das fcheint uns nicht

vollkommen gerechtfertigt. Ueberall treten an diefer

Kirche, wie Graus felber bemerkt, die Anzeichen des

reifften, ja überreifen Gothicismus zu Tage: die Ver-

wendung des Surrogates von Terracotta- flatt Hau-

ftein-Rippen, die F"ifchblafen- Motive des Fenfter-Maafs-

werkes gehören hieher. Dafs aber in der That die Dauer
der Bauzeit auch für das eigentliche Hauptgebäude
noch ziemlich tief in das erfte Viertel des 16. Jahr-

hunderts hineinreicht, das dürfte aus Folgendem erhel-

len. Die Strebepfeiler der Chor-Partie — alfo wie

felbft (jraus bemerkt — gewifs nicht des zuletzt be-

gonnenen Bautheiles, tragen als Bekrönung fehr zier-

liche fialenartige Auffätze, welche in der That feltener

\orkommen. Aber fie kommen vor, und zwar ziemlich

in der Nähe von Eifenerz, in Trofaiach, der alten

Mutterpfarre diefes Ortes, wo der Chor der Dreifaltig-

keits-Kirche diefelben Krönungen der Strebepfei'er

befitzt und an diefer Partie, zwifchen zwei folchen

Pfeilern die Jahreszahl MDXXIV zeigt. Dafs der Thurm
der Eifenerzer Kirche edl; nach Erbauung der nörd-

Hchen Seiten-Capelle hinzugekommen, wie fchon Graus

vermuthet, fcheint mir ganz gewifs, fo dafs ich auch

diefen Beftandtheil für ziemlich fpät erachte und

daher die Mufik-Tribüne im Innern mit ihrem kraufen

Wurzel- und Aflwerk noch weiter heraufrücken möchte.

Unfere öfterreichifche Gothik hat die Augen fpäter

aufgemacht als die Frankreichs und Wefldeutfchlands,

fie bleibt daher auch länger wach, wenn fchon in

einzelnen Monnvtenten die Renaiffance gerade wieder

nirgends fo bald aufzutauchen liebt als hierzulande.

Man könnte nun allerdings dagegen einwenden, dafs ein

ebenfalls im Charakter jener willkürlichen naturalifti-

fchcn Gothik gehaltener Bau, welcher überdies von

Eifencz n cht allzufern abliegt , ich denke an das

Heizogshaus in Brück an der Mur, fchon 1505 datirt ift,

aber ich mufs dazu bemerken, dafs von den dortigen,

wenn aucii kraufen Ornamenten bis zu den hier

angewendeten Motiven von veritabeln Flecht- und

Knüppelzäunen flatt Maafswerkes doch noch ein fo

grofser Schritt in der Verwilderung zu \-ermerken ift,

fo dafs das Datum der P^ntftehung fiiglich noch weit

darüber hinausliegend anzunehmen fein wird.

Indem das 1490 gefliftete Legat des Richters

Nördlineer zur Herftellung der abgebrannten Kirche
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gebraucht werden foUte, dürfte der Beginn des jetzigen

Werkes wohl kaum Ichon 1471 anzufetzen fein. Was
damals unter Kaifer Friedrich gefchaffen worden, lag

wohl darnieder. Aber es fcheint auch nunmehr noch

langfam von Itatten gegangen zu fein, denn 1492 ver-

brannte der ganze Markt und wahrfcheinlich (Krainz,

1. c. pag. 21) auch das Gotteshaus, und in der niich-

ften Folgezeit hatte der Pfarrer, wie bereits erwalint,

errt um die Herausgabe des genannten Legats zu

drangen. Somit mag vor Kaifer Maxens Kintlulsnahme

nicht viel am Baue gefchehen fein, und haben wir allen

Grund, denfelben in feinen Haupttheilen wohl erft von

circa 1500 zu datiren, aus welcher Zeit die von Krainz

bezogenen Kirchen - Rechnungen die Arbeiten nach-

weifen laffen. Wir Itimmen alfo letztgenanntem Autor

vielmehr bei, welcher den Bau aus dem letzten Decen-

nium des 15. datirt und in den Zwanziger-Jahren des

folgenden fchliefsen laist, als Graus, der den Beginn

1471 und das Ende (mit Ausnahme des Mufik- Chors)

in die Neunziger-Jahre fetzen will.

Wie fteht es nun ferner mit der Loretto-Capelle,

diefem dunkeln befcheidenen Seitenraum an der Süd-

wand des vier Joche umfaffenden Presbyteriumsr Es

ilt em vollkommen oblonger Raum, mit einem kleinen

Fenllerchen verfehen und an die Chorwand in der

Weife angebaut, dafs die eine Strebe im Innern der

Capelle liehen geblieben ifi. Ohne Zweifel haben wir

alfo eine Zuthat fpäterer Zeit vor uns, was aus dem
Grunde merkwürdig iil, weil die an der iAufsenl'eite

des Annexes angebrachten Wandgemaide dadurch

ebenfalls ins 16. Jahrhundert gewiefen werden, was
man ihrem altertliümlich llrengen St\'l fonit nicht

leicht anfehen mochte. Icli komme aut dielen Gegen-

fland zurück.

Das Nord-Portal, der jetzige Ilaupteingang der

Kirche, zeichnet fich durch merkwürdige Meifsel-

Arbeiten aus. Die Innenfeite zeigt im Tympanon das

erlle Elternpaar im Paradiefe, die aulsere dagegen den

Doppel-Adler und Bindenfchild. Wenn wir weiters

dann vernehmen, dafs nach der Tradition hier ehemals,

wo lerner Adam als Arbeiter und die Vertreibung aus

dem Paradiefe zu fehen lÜ, der bekannte Spruch Itand :

Als Adam grub und Eva fpann, wer war denn
da der 1-ldelmann ?, fo dürfen wir nicht vergelTen,

dafs all' diefs, Wappen und Spruch, Bezug ninnnt auf

Max I., von dem ja die Anecdute erzahlt, welch treft-

liehe Entgegnung er einll unter den letzteren gefchrie-

ben haben foU. Mag dies Verslein aber auch nicht an

der Thüre geltanden haben, jedenfalls fcheint doch
die Ueberlieterung von des Kaifers Antheil an der

Schöpfung im Volksgedachtniffe lebend geblieben

zu fein.

Die wunderliche Brüllung des Urgel-Ciiors, wovon
^der Kirchen-Schmuck" gleichfalls eine theilweife

Abbildung braciUc, enthalt unter feinen Alpenzaunen,

Jagdthieren und fonlligem phanlallilchen Krame auch

mehrere Wappen, darunter den Doppel-Adler, den
Bindenfchild und ein grofseres Familien - Wappen,
welches Krainz dem Hanns Haug zufchreiben mochte.

Dieler Mann war kaiferlicher Mautner, l'orllmeiller,

Marktriciiler, Amtmann in den jjeiden Eifenerzen utul

kaiferlicher Rath. Sein Amt als Mautner bekleidete er

fchon 149Ö; 1524 liels er fich Veruntreuungen zu

fchulden kommen und ging feiner Guter \erlullig.

V N. V.

Krainz macht nun Hanns Haug bei feinen vielen

Aemtern noch zum Leiter des Baues und gar zum
Baumeifter felber. Einen männlichen und einen weib-

lichen Kopf an der Thurmwand ftempelt der Ver-

faffer gleichfalls zu Portraten des Baumeiflers Haug
und feiner Gattin, und eine Marke H an der Orgel-

brüllung zum Monogramme desfelben. Alles diefes

fcheint uns vollkommen in der Luft zu ftehen, ebenfo,

dafs die beiden urkundlich angeführten Steinmetzen,

Krilloff in Rad und Meiller Wolfgang, welche

1500 — 1504 vorkommen, an diefer Mufik- Empore
durch dort angebrachte Zeichen verewigt feien. In

jene Jahre das monflröfe Unding gothifchen Zopfes zu

\-erlegen, kann nicht zugegeben werden, welches

felbft Graus ja w enigllens bis 1517 herabdatirt.

Ein echtes Kennzeichen des tändelnden Geilles

diefes greifenhaften Styles ift die Formirung des

einen Pfeilerful'ses unter dem Mufik-Chor , welche

einem mit Reifen umzogenen Faffe gleicht. Krainz

hält es als Eifentonne tur eine Anfpielung auf den

Eifenhandel der Gegend {:) und widerlegt die xAnficht,

dafs es an die damaligen wohlfeilen Lebensverhaltniffe

erinnern fülle. Wir glauben allerdings auch letzteres

nicht, fügen aber hinzu, dafs uns am Orte als Erklärung

eine Wiederholung der Sage vom Reifbeiffer-Wein

mitgetheilt wurde, den man zum Mörtel verwendete,

wie diefelbe Gefchichte bekanntlich vom Bau des

Wiener Stephansdomes im Schwange ill. Der Wein in

Eifenerz ifl eine fehr fabulofe Gefchichte.

Ich bezwecke in diefem Berichte nicht die detail-

lirte Baubefchreibung des Gotteshaufes, wozu auf die

genannten neueilen Arbeiten hingewiefen werden
kann, fondern mochte blofs eigene Anfchauungen zur

Geltung bringen, wodurch \ielleicht ein Beitrag oder

auch eine Richtigflellung gewonnen werden konnte.

So mufs ich denn auch noch in einer anderen Hinficht

dem übrigens fehr \-erdieiilllichen Büchlein \on Krainz

entgegentreten. In löblichem Feuereifer tur die Rellau-

rirungs-Angelegenheit der Kirche, welcher auch der

Reinertrag des Weikchens gewidmet il1:, meint der

Verfaffer , dafs alles befeitigt werden mülTe, was den

reinen mittelalterlichen Styl des Gotteshaufes beein-

trächtigt, namentlich ärgern ihn die zahlreichen ba-

rocken Zuthaten, welche er fonderbarerweife ftets

als Renaill'ance betitelt. Wir denken gar nicht daran,

an diefer Stelle den grofsen Streit aufzunehmen und

zu zeigen, dafs durch die einfeitige Pllege des mittel-

alterlichen KunlUach Studiums an guten Arbeiten

fpäterer Perioden bereits diefelben Barbareien ange-

richtet wurden, wie fic feit dem 17. Jahrhundert die

Barocke an den ronianifchen und gothifchen Denk-

malern ins Werk gefetzt hat. Diefes Thema ill ein

allgemeines, greises und nicht aus diefem Anlalle

allein zu erörtern ; doch liegt in Eifenerz gerade ein

Pall vor, an dem fich tlie lunfciligkeit und Unhallbar-

keil folchen Purismus >im bellen zur E\idenz brin-

gen lafst.

Denn, fragen wir, wefshalb foll diefer unglück-

liche Zopf des 18. Jahrhunderts gar fo böfe fem." Ill

jene ( )rgel- l'ribune nicht ebenlolcher Zopf, unil noch

tla/.u der hafslichlle feiner Art, nur aber gothifcher

Zopf und jener Zopf tler Renaiffance? Der letztere

ill innner geillreich , immer prachtig, heiter und

impofant; jener albern und kindlich, dabei die arglle
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Gefchinacklofigkeit. Aber er iü. tjothifch und darum

glaubt man ihn verehren zu mülVen. Hicniit wollen

wir keineswegs, dafs etwa die Empore bei der Reftau-

rirung verfchwinden follte, im Gegentheil, wir wären

iiber diefen Terrorismus gegen ein feltenes und hoch-

intereüantes Bauwerk empört, aber wir verlangen

gleiches Recht für Alles. Denn Alles was der Menfchen-

geift gcfchaffen, fo dafs es einmal gut fchien, ifl: werth

erhalten zu werden, und darum der blofse äflhetifche

Standpunkt zu engherzig, denn er unterliegt der Zeit

und fchlägt Wunden für die Zukunft , wo er in der

Gegenwart zu heilen glaubt.

Zudem befitzt die St. Oswalds-Kirche wirklich

Gutes aus genannten Kunfl-Epochen, worunter in erfter

Linie das Hoch-Altarblatt zu rechnen ill. Den Gegen-

ftand bildet die Huldigung der Heiligen Oswald und

Florian vor der Madonna; der Autor ift Kar/ von

Reslfeld, welcher fich auch bisweilen Röslfeld und
Rüfselfeld fchrieb, aber nicht Röfselfeller. (Krainz,

pag. 43.) ' Eigenthümliche Typen der Köpfe, denen wir

jedoch bei diefem ernften Meifter öfters begegnen,

lebhaftes Colorit und eine einfach grofse Conception

zieren diefes Gemälde. Reslfeld, ein Tyroler, welcher

feine Tage in dem Stifte Garlten befchlofs, gehört mit

feinen Haupt-Schöpfungen , deren befte wieder in

Fresken beftehen, Ober-Oeflerreich an. Steiermark

befitzt von ihm indefs gleichfalls einiges Treffliche, fo

den Tod des heil. Jofeph in Admont; dagegen ift mir

der Autor der beiden Gemaide an den beiden Seiten-

Altären, welcher Chrißian Maliir heifsen foU, gänzlich

unbekannt, obwohl feine Leiftungen fehr verdienftlich

genannt zu werden verdienen. Das eine Bild, Ritter

Georg im Drachenkampfe vorftellend, das andere,

die Verehrung ^lariens durch den heil. Dominik, find

fchön im Fleifchton, wenn auch etwas bleich, dabei

voller Ruhe und Würdigkeit in der Haltung. Ihre

F.ntftehung fallt um das Jahr 1615.

Was Krainz über die Epitaphien von St. Oswald
ausführlich mittheilt, macht in der That jeden weitern

Bericht überflüffig. Von höherem Kunftwerth ift zwar

keines darunter, doch darf man jene der Familie

Schcichel, 1594,^ und der Margaretha Schmeltzerin,

verehlichte Friewirth zum Friedhof, 1580, den beffern

Arbeiten deutfchen Renaiffance-Styles beizählen.

Dagegen veranlaffen mich des Verfaflers Worte über

die verfchiedenen, an der Aufsenfeite des Kirchen-

gebäudes und felbft an der gegenüberliegenden

Befeftigungs- Mauer angebrachten alten Malereien zu

einigen, etwas abweichenden Bemerkungen.

An mehreren Vorderfeiten der Chor-Strebepfeiler,

alfo unter dem unterften Wafferfchlag-Gefimfe , be-

finden fich, die ganze Fläche einnehmend, einzelne

* Siehe über ihn den Catalog der hiflorifchen Ausflellung der V. k.

Akademie der bildenden Künfte 1877, Nr. 2404 und : Die hiftorifche Ausllellung
der k. k. Akademie Wien, Holder 1877, pag. 116. Er ift geboren um 1658, ftarb

den 15. J;inner 1735.
- Auf dem ScheichelTchen Grabmaf treffe ich wieder den Spruch,

welchen ich in diefen Blattern öfters erörtert habe und zwar in der Variation:

Alle mir nuch!

gemalte Geftaltcn. Krainz erwähnt ihrer nur zwei ; es

find deren aber drei, wenngleich das dem Langhaus
am nächften angebrachte Bild des heil. Oswald mit

feinem Raben ziemlich zerfturt ift; die beiden andern
find St. Magdalena und Andreas. Krainz nennt fie

mit voUftem Recht .edle Werke von ungewöhnlich
tüchtiger Ausführung-, vom fchwarzen Grunde heben
fich diefe würdevollen Geftalten in einer für das Fresko
aufserordentlich fatten Färbung ab, die Details zeich

nen fich durch grofse Feinheit der Behandlung aus,

die L^mrahmungen zeigen noch gothifches Ornament,
der GefammtStyl dürfte auf die Einflüffe Dürer'fcher

Werke zurückzuführen fein , \on denen jedoch das

tiefe Colorit bedeutend differirt. Zu Füfsen der heil.

Magdalena, in der Ecke rechts, bemerkte ich ein

kleines quadratifches Feld, worin ein gelber Apfel

in fo fchlichter Contouren-Zeichnung gemalt ift, dafs

man verfucht wäre die Darftellung für ein Malerzeichen

zu halten. Ich fchätze diefe Fresken für Werke von
circa 1525— 1530.

Die übrigen befinden fich an der Aufsenwand
der Loretto-Capelle, alfo gegen Süden. In Felder

getheilt, durch das F'enfterchen feparirt, ftellen fie den
Tod Mariens, Chriftus am Oelberg, wieder St. Os\\-ald

und zwei weibliche Heilige dar. Die Zeichnung ift

plump und unbeholfen, die Farben roh, die Ornamen-
tation bäurifch, die Gefichter derb und häfslich, im
Coftüm begegnen wir fogar fpitze Schuhe, fo dafs man
leicht geneigt fein könnte, fie in eine entlegenere Zeit

zu datiren. Und dennoch können fie nicht vor dem
erften Viertel des 16. Jahrhunderts entftanden fein,

da die Capelle nicht älter ift, deren Aufsenwand fie

ausfüllen. Krainz ift derfelben Anficht, nur möchte ich

es nicht gar fo leichtverftändlich und ..unbedingt"

erachten, dafs die vorgenannten an den Pfeilern von
höherem Alter befunden werden müfsten. Im Gegen-
theil bekenne ich aufrichtig, dafs ich bei fo mancher
Uebung in diefen Dingen die aufserordentlich naiven

und primitiven Darftelkingen kaum fo fpät angefetzt

haben dürfte, wenn das Alter des Gebäudes nicht

dazu zwingen würde. Dagegen ift es unbedingt falfch,

wenn der Verfaffer fie im Jahre 1666 entftehen läfst,

weil die gegenüberliegenden Kirchhofmauern — einige

Refte von einer Epitaphium-Malerei — jene Zahl auf-

weifen. Diefelben find im Style davon himmelweit

verfchieden und haben das Gepräge des Barocken.

Das Fresko ober dem Eingang der Kirchenmauer,

endlich, das Crucifix zwifchen Maria und Johannes,

gehört ins erfte Viertel des 16. Jahrhunderts, fo dafs

wir intereffanterweife an der Oswald -Kirche drei

verfchiedene Proben des malerifchen Styls aus jener

Zeit fehen: die alterthiimlich ausfehenden Bilder an

der Loretto-Capelle find entfchieden Producle eines

bäuerlichen Malers \on uralter Tradition, das Crucifix-

bild das Producl eines gewöhnlichen Handwerkers und

jene an den Pfeilern die .Schöpfung eines tüchtigen

begabten und wohl auch weiter herumgekommenen
Meifters.
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Notizen.

71. Einer Mittheilung des Confervators Jetiny zu

Folge wurde in Niisiders in Vorarlberg ein Kelt ge-

funden, deffen Aechtheit mit Rückficht auf Form und
Patina des Bronzes nicht angezweifelt werden kann.

72. Laut Mittheilung des Confervators Hrase
wurden im Walde S.äka bei Opocno einige heidnifche

Grabhügel gefunden und eröffnet; fünf davon waren
bisher undurchfucht, fünf theihveife befchädigt. Das
erfte, das eröffnet wurde, hatte 30 Meter im Umfang,
war aus Erde aufgeworfen und mit einem Steinkreis

umfafst, darunter Afche und Kohle, dann verbrannte

Erde, endlich UeberreÜe von Urnen aus grauem Thon,
die weiteren werden in der Folge eröffnet \\erden.

Auch bei Pt'epich fanden fich vier Heidengräber
noch ganz erhalten. Auch diefe waren nur aus Erde
aufgeworfen und fand fich darin Afche und Kohle.

Eines hatte 24 Meter im Umfange. Das zweite ge-

öffnete war völlig dem erften Grabe gleich Das dritte

war etwas gröfser (28 Meter). Das vierte war im Um-
fange mehr länglich (lo Meter, 5 Meter) ; aufser Afche
und Kohle enthielten diefe Graber nichts.

In einem Bauernhöfe diefes Ortes fand man einen

fchön gearbeiteten Steinhammer aus Serpentin und
einen Keil aus demfelben Materiale. Beide Gegen-
flände find für das Prager Mufeum beftimmt.

73. Das Unterrichts- Minillerium hat zur Rcltau-

rirung des eigenartigen gothifchen Thurmes an der

Pfarrkirche zu Tramin in Tyrol und der gothifchen

l'farrkirche in Maria Naißift in Steiermark bedeu-
tende Geldbeträge für die nächrten Jahre bewilligt,

jedoch bei erflerem Baudenkmale in der Voraus-

fetzung, dafs die aufser der Staats-Subvention noch
erforderlichen Mittel von der Gemeinde getragen
werden. Die Relfaurations-Arbciten find bei beiden

Gebäuden genau nach den Weifungen der Central-

Commiffion durchzuführen.

74. Die Erneuerung des Mofaik-Gcwulhcs in der

Domkirclie zu Trieß wird in einem Berichte des Con-
fervators Klodic als vollkommen gelungen bezeichnet.

Der Vorgang, der dabei beobachtet wurde, war fol-

gender: zuerft wurde das ganze Mofaik-Ciewölbe mit

zwölf verfchiedenfaltigen Papicrfchichten verklebt.

Sodann brachte man eine von einem eigenen Gerülte

getragene Calotta in Entfernung von ungefähr 3— 4 Cm.
vor dem verklebten Gewölbe an. Der Raum zwifchen

der Calotta und dem Mofaik-Gewölbe wurde mit flüffi-

gem Gyps volHLindig ausgefüllt, damit nach lüitfer-

nung der das (iewolbe bildenden .Steine die \'om

angeleimten Papier gehaltenen Muiaiklfückchen auf

demfelben aufruhen.

Ein zweites (ierüll:, das mit dem erllen in gar

keiner Verbimiung lland, diente fiu' die y\rbeiter.

Nachdem auf diefe Weife für eine feile unverrückbare

Stütze des Mofaiks Vorforge getroffen worden war,

fing man fucceffive an die Gewölbefleine mit Behut-

famkeit auszuwechfeln. Auch begann man nach der

Stein-lü-neuerung die Innenfeite der Mofaikwand mit

Cement, und zwar dem P'ortgange der Reftaurirungs-

Arbeiten entfprechend, auszufüllen; fo dafs durch die

Cementirung das Gewölbe und die Mofaik-Steinchen

zu einem Ganzen verfchmolzen. Nach beendeter Arbeit

liefs man noch das Stützgerüfte drei Monate liehen.

Nach deffen und der Papierkrufte-Befeitigung zeigte

fich der belle Erfolg.

75. Die Kirche am Sternberg in Kärnten befitzt

eine alte Glocke, die übrigen Glocken llammen aus

dem Anfange diefes Jahrhunderts. Als nämlich am
27. Jänner 1806 der Blitz in den Kirchthurm fchlug

und zündete, zerftörte der Brand die ganze Kirche;

alle Glocken fchmolzen Bis zur Anfchaffung neuer

Glocken verwendete die Gemeinde die in der aufge-

laffenen Schlofs-Capelle zu Landskron befindliche

Glocke, welche für die Sternberger Kirche angekauft

wurde. Sie ift noch jetzt erhalten und in Verwendung
und zeigt folgende Infchrift: ^gos mich heronimv

egker zv vilach herrn chriftofen kevenhvler von
aichelberg landshavptman in karenten m. tl. vnd im

xxxxix jar."

In Kärnten find übrigens ältere Glocken nicht

feiten. So befitzt die alte Stiftskirche zu Arnoldllein

zwei folche aus 1475 und 1477, die Kirche zu Glainach

eine aus I475

1557 u. f w.

zu Rangersdorf, zu Steinbüchel aus

"j^. (Mittelalterliehe Fresken.)

An der Aufsen feite der eitifachgothifchen Pfarr-

kirche von St. Peter zwifchen Leoben und Trofayach

in .Steiermark befinden fich die leider llark zerlhirten

Relle eines I-'reskogemaldes aus dem 15. Jahrhundert.

Der Platz desfelben ill an der Nordfeite zwifchen dem
erllen und zweiten Chorltrebe-Pfeiler. Zu unterfcheiden

ifl; die Geflalt des Gekreuzigten, die beiden anderen

Kreuze und Maria, im Hintergründe Felfen. Am bellen

blieb die I'^igur der Mutter Chrilli erhalten; das (reficht,

fpitz und hager, ift in ein Kopftuch gehüllt, die Falten

fehr lang und fpitz gezogen. Das Ganze im (Irengen

Contourenllyl gleichzeitiger früher Molzfchnitte. Auch
die fehr hoch angenagelten Beine Chrilli, welche alfo

einen Harken Winkel bilden, erinnern an alte Auf-

faffungen. — Die Kirche hat biofs lün Schiff mit vier

Jochen im Langhaufe, die Strebepfeiler find mit zwei,

jene am Chor mit einem WalTerfclilag-Gefims. Im
Chore befinden fich zwei Travees, den Schlufs iiilden

ilrei Uclogon-Seiten. An der N'ordfeite befimlen fich

(von Urfprung) keine Fenller, fiidlich fünf mit ein-

fachem Maafswerk und Theiiungsllab, ein anderes

P'enlUr hinler dem 1 lochAllar im Chore, endlich an

der Sudfeite ein verllabtes Portal. Der 'I'luirm wird

eben im gothifchen Styl an der Facjade neu errichtet.

Dr. Ilg.
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]•]. (Altdcutfclies Gemälde in Brück an der Miir.J

Ich habe im 4. Band der N. F., pag. CXXXV, das

auch fchon Jahrgang 1857, pag. 310, kurz berührte

St. Martins-Bild der Brücket Spital-Kirche aufgeführt.

Seitdem bin ich in der Lage zum erftenmal eine

genauere Befchreibung von diefem fehr beachtens-

werthen Gemälde 7.u liefern. Ks befindet fich nicht

mehr in einem Altar eingefügt, fondern hängt an der

Seitenwand an ziemlich ungünftiger Stelle. Etwa

4 Fufs hoch ift es oben im Spitzbogen abgefchloffen,

das Materialc Holz, zum Thcil der Grund mit Blatt-

gold belegt , aufserdem aber an den Details der

Waffen, Kleider auch Mufchelgold in grofser Menge
gebraucht. St. Martin im Harnifch fitzt auf einem

jener fchweren derben Roffe, wie fie in £chäiiffelin s

Arbeiten häufig vorkommen, wie mich denn Einiges

an den von Profeffor Thaufing befchriebenen Altar

von St. Veit bei Wien gemahnte. Der nackte Bettler

in feiner abfchreckenden fkeletartigen Hiifslichkeit ift

eine Art Todtentanz-Reminiscenz von fchrecklichem

Realismus. Die Landfchaft fchwankt zwifchen Altdor-

fer'fchem und Schäuffelin'fchem Typus, neigt mit ihren

helleren Tönen aber mehr zu letzterem; eine Stadt

erfcheint in der Ferne, aufderen Thorbogen zwei Medail-

lons mit antikifirenden Köpfen angebracht find. Von
rückwärts naht ein Leichenzug. Im Vorgrunde knien

Mann und Frau als Votanten, in der Zeittracht. Das
Wappen des Erfleren enthält zwei weifse Halbmonde
in roth und blau getheiltem Felde, das Helmkleinod

rtellt ein Männchen vor, welches zwei Halbmonde in

den Händen hält. Das Wappen der Frau zeigt die

Buchftaben I A, (wenn ich nicht irre, goldfarb) in Roth.

Dabei die Jahreszahl 1518. Das fchöne Kunftwerk,

welches mir gut confervirt fehlen, verdiente eine

beffere Art der Autbewahrung.
Dr. Ilg.

78. Das 1< . k . Staats-Gymnafium in / '/VA^rÄ befitzt

unter feinen Lehrmittel-Colleftionen eine ganz beach-

tenswerthe Antiquitäten-Sammlung. Sie wurde vom
Villacher Bürger und Bauunternehmer A. C. Pico be-

gründet und 1873 dem damaligen Realgymnafium ein-

verleibt. Seit den 6 Jahren ihres Beftandes hat fich die

Sammlung ausgiebig vermehrt und ift bereits heute

von einer folchen Bedeutung, dafs fie Alterthums-

Freunde gelegentlich ihres Aufenthalts in Villach nicht

ignoriren follen. Freilich wohl trägt dazu die Rührig-

keit und Sachkenntnifs ihres Cuflos, des Dire6lors

Johann Kra/stiig, der gegenwärtig zum k. k. Staats-

Gymnafium erhobenen Anftalt und die opferwillige

Unterrtützung und Vorliebe der Bevölkerung Ober-
Karntens für diefelbe fehr viel bei. Ob es zweckmäfsig
ift, in einem fo kleinen Kronlande wie Kärnten, ein

Concurrenz-Mufeum dem Klagenfurter gegenüber zu

fchaffen, ift eineFrage, die kainn bejahend beantwortet
werden dürfte.

Wir wollen, von den zahlreichen Urkurden

,

Waffen, Münzen und Medaillen abfehend, nur einiger

hervorragender Gegenftände diefer Sammlung erwäh-
nen : Mitra aus dem Anfang des 15. Jahrhunderts aus
dem aufgehobenen Stifte Arnoldrtein, eine geftickte
Cafula von dort (16. Jahrhundert); eine fchmiedeiferne
Figur, höchft roh aber beachtenswerth, foll einen
heiligen Bifchof darfteilen; mehrere antike Bronze-

Fibeln und Statuetten, ein bronzener Siegelftempel der
.Stadt Villach, Kirchengewander, Polfter aus geprefs-

tem bunten Leder, mehrere Bronze-Schwerter, l^ronze-

Ringe u. r w.

79. Die Reftaurirungs - Arbeiten an der St.

Stephanskirclie gehen rafch vorwärts. Die beiden
Fagade-Thürme find bereits gerüftfrei. Die kleinen

fpitzbogigen Thurmfenfter w^erden wieder durch roma^
nifirende überaus zierliche Säulchen untertheilt , die

Fenfter felbft find offen, die früheren hafslichen Holz-

verfchlüffe entfernt. Die Fagade ift demnach in ihrer

Reltaurirung fo ziemlich abgefchloffen. Es fehlen nur

noch die Wiederaufftellung einiger Fialen an der nörd-

lichen Ecke des Galerie-Geländers und die Aufhellung
einer Figur in der Nifche rechts ober dem grofsen

Fenfter. Auch das Riefenthor erhielt eine neue Zierde.

Das alte, theilweife fchadhafte Gitter wurde entfernt

und durch ein neues gefchmackvolles fchmiedeifernes

Gitter erfetzt.

'

Der Nordthurm ilT: nur mehr bis zu drei Stock-

werken eingerüflet. Die Reltaurirungs-Arbeiten dafelbft

find demnach hier ebenfalls ihrem Abfchluffe nahe.

Auch wurden an den geeigneten Stellen Figuren ange-

bracht; wir fehen unter anderen die Statuen Kaifers

Franz Jofeph und der Kaiferin Elifabeth. Dombau-
meifter Fricdricli Schmidt kann mit Befriedigung dem
Abfchluffe der von ihm meifterhaft und möglichft

pietätvoll geleiteten Reftaurirung des Wiener Domes
entgegenfehen.

80. In Znaim wurde im Laufe des Monats eine

kleine Gewerbe-Ausftellung in Verbindung mit einer

arcliäologifclien Anstellung abgehalten. War die

letztere in ihren Dimenfionen zwar fehr befcheiden, fo

enthielt fie doch fo manches Stück, das mehr als

einer oberflächlichen Beachtung würdig ift. Die fchönen
W'affenilücke, darunter ein herrlich geätzter Rund-
fchild aus der gräflich Daun'fchen Sammlung in Vottau
find fchon aus der Wiener Weltausflellung bekannt.

Dazu kam eine gröfsere .Suite Folter-Werkzeuge wie

Daumfchrauben, Bein- und Armfchrauben, Brandeifen
(mit Rad oder Doppelgalgen), Richtfehwerte u. f vv.

Intereffante Refte eines gothifchen Schnitz-Altars und
bemalter gefchnitzter Truhen aus der Kirche in Gnad-
lersdorf, eine in Kupfer getriebene, leider fehr befchä-

digte Chriftus-Figur, ein Schnitzwerk: Maria mit dem
Kinde in Lebensgröfse, deffen nicht reftaurirtc Partien

aus dem 16. Jahrhundert; die reichgeftickten Schilde

der Lederer-Innung mit deren Emblemen aus 1619;

ein kupferner Mörfer mit gothifchem Ornament , am
Rande die Umfchrift: ave Maria gratia 1497, mit dem
gekrönten doppelten W, das über die Provenienz

diefes Gefäfses aus dem benachbarten Klofter-Bruck

keinen Zweifel läfst. Ob diefes Gefafs, wie es bei

oberflächlicher Betrachtung fcheint, ein Mörfer fei

oder ein Kloltcr-Wcinmafs (Hemina^, ift nicht ficher,

obwohl das letztere wahrfcheinlicher fcheint. Endlich

fei noch eines ausgeflellten Curiofums erwähnt. Es ift

eine einfache oblonge gröfsere Meffingtaffe mit auf-

gebogenem Rande. Bei näherer Prüfung zeigt fich,

' Es wäre wünfchenswerth, wenn das befeitigte aber immerhin für feine

Entftchungszeit charakteriftifche Gitter, deffen Krönung recht zierlich ift.

irgendwo untergebracht würde, denn zum einfachen Zerftoren ift es doch zu

werthvoll.
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dafs die zur Tafle verwendete Meffincjplatte mit unter-

legter Kupferpiatte früher einem kupfernen Sarge

angehörte, denn auf der Meffingtafel befindet fich

noch die Sarginfchrift, die bis auf wenige Buchftaben

des beiderfeitigen Randes intact blieb. Es ift wohl

ein eigenthümlicher Sinn, aus der Infchriftplatte eines

Sarges bei deffen Befeitigung und mit Helaffung der

kupfernen Unterlage des Deckels eine Taffe anfertigen

zu laffen, was durch Aufbiegung eines Randes und
Anfügung zweier Henkel leicht erreicht wurde.

Die Infchrift der Tafel lautet: Hierinnen rvhet in

gott die weyllendt wolgcborne fraw fraw jvftina fraw

tevfflin herrin von zelcking als des wolgebornen herrn

herrn maximilian tevffel, freyherrn zv gvnderstorf avf

wcyerbvrg eheliche fraw gmahel feelige, welche ift

geborn den X augvlH im M.D.L X\'II. Jahr \iul ill

in chrifto feelliglich entfchlaffen, in der ftat znaimb

des margrafthums mähren den IX januarii vmb XI. \hr

in der nacht des M.DC. XVIII Jahr, das ile alfo ihres

alters war L. jähr V. monat. der barmhertzig gott

wolle etc.

In der Mitte das doppelt behelmte vierfeldige

Wappen der Zelking innerhalb eines Kranzes. Dann
im Kreife herum die Wappen : Zelking, Prag, Gra-

ben, Fuchs, Fronfperg, Lamberg, Zolbelfperg, Rofen-

hartz, Entzerstorf, Vindler, Kasler (leerer Schild), Wal-

deck, Sandicel, Traun, Polheimb, Starhemberg. In den

Ecken Sanduhr und Todtenkopf. Wir erinnern, dafs

die .Mittheilungen die Abbildungen folcher Sarg-

infchrift-Tafeln der Familie Zelking derzeit in der

Sacriftei der Pfarrkirche zu Zelking (M.X.4.) gebracht

haben, denen gegenwartige Tafel voUfländig gleicht

und zur Ergänzung dient. '

81. Es ill eigenthümlich, wie häufig in Kärnten in

Stein ausgemeifelte romanifche Löwen vorkommen.
Abgefehen von denen in Klagenfurt, Maria Heil und
Wolfsberg, findet fich ein folcher im Hofe des PolT:-

haufes in Friefack (der zweite wurde vor mehreren

Jahren zerfchlagen) und zwei vor dem Haupteingange

in die ehemalige Abtei zu Anioldftcin.

82. Die Inventarifirung der Kunltdenkmale Kärn-

tens fchreitet in ihren Erhebungs-Arbeiten rüftig vor-

wärts. Die an die hochwürdigen Pfarrer ausgefendeten

Fragebogen langen— Dank der gütigen Unterflützung

des bifchoflichcn Ordinariats zu Klagenfurt — in

rafcher I'"olge und ausgefüllt zurück. Was die Beant-

wortung der Fragen betrifft, macht diefelbe dem
kärntnerifchen Curat-Clerus alle Ehre. Wenn man von

einigen Bogen abfieht , bei deren Beantwortung ficii

ein oder der andere hochwiirdige Herr es bcfonders

becjuem gemacht und mit durchaus verneinenden

Antworten abfinden zu koimen geglaubt hat, und von

den wirklich kunftarmcn jofephinifchen Kirchengrün-

dungen abfieht, enthalten die eingefendeten Frage-

bogen eine ungeahnte Menge von werthvollen Anga-

ben und Miltlieilungen , die fehr häufig auch in

archäoiogifch - fachmimnifch richtiger Weife vorge-

bracht werden. Auf welch' uberrafchendc Anz.dil von

Flügel-AltJircn oder deren Kelle, auf Wandgem.ilde,

alte I'aramente, K<imerlU'iiie und bedenlentlcre mittel

' Bcfondcrcs Vcrdiciift h.Tt licli

ProfefTor Ktirl Sttrz erworben.
(liefe AusnellunK ilcr 1;. Ic Kc.ill. Inil

alterliche Glasgemälde wird darin aufmerkfam ge-

macht! Freilich ifb es mit diefen Angaben nicht abge-

than und erübrigt nicht allein die Richtigflellung, fondern

auch die Prüfung der Angaben. Was die letztere

betrifft, wurde diefelbe im Laufe Septembers an circa

40 Objeften vorgenommen, wobei fich die vorwie-

gende Richtigkeit der Angaben in dem 1-^ragebogen

herausftellte, denen wenig beizufetzen nothwcndig

fehlen. W^enn die lünfendung der ausgefüllten Frage-

bogen in der Weife, d. h. ebenfo rafch als genügend
beantwortet, fortdauert und zum Abfchlufs gelangt,

fo läfst fich im Hinblicke auf die nothwcndigen

Revifionen und die defshalb unvermeidlichen Berei-

fungen Kärntens erwarten, dafs das Inventarifirungs-

werk hinfichtlich diefes Kronlandcs im nächficn Jahre

zu Ende gefuhrt werden dürfte. Wohl ift es noth-

wendig, aber auch zu hoffen, dafs fich die Conferva-

toren und Correfpondenten der Central-Commiffion

diefer Aufgabe mit Eifer und regfamem Streben

anfchliefsen. Allein mit der Erforfchung der kirch-

lichen Kunftdenkmale erfcheint die Inventarifirungs-

Aufgabe der Central-Commiffion nicht gefchloffen,

denn nicht weniger Aufmerkfamkeit als diefc erfordern

die alten kunftreichen Prof;in-Bauwerke und Denkmale
(Schlöfser, Burgen, Privathäufer, Denkfaulen, Archive)

u. f. w. Diefelben find mitteilt Fragebogen kaum zu

erreichen, und doch darf ein Inventarifirungs Werk
von der Bedeutung, wie es von der Central-Commiffion

beabfichtigt ift, diefer Angaben, in fo weit es fich um
Privat-Sammlungen u. f w. handelt, nicht entbehren.

Der Central-Commiffion diefe hochwichtigen Mitthei-

lungen und Nachrichten zukommen zu machen, ift

alle Hoffnung vorhanden, indem nunmehr über Be-

grüfsung der Central-Commiffion der hiftorifchc Verein

für Kärnten der Central-Commiffion bei Durchfuhrung

diefer Aufgabe hilfreich an die Seite treten dürfte.

83. Im Laufe des Monats Oftober wurden die

Grundgrabungen für den Neubau mehrerer Wohn-
häufer an der Ecke des Baucrnviarktcs und der Gold-

fchmicdgaffe und entlang der ya/oinirgottgaffe a.u{ dc^r

Stelle dcmolirtcr Hiuifer durchgeführt.

Bei l'jitfernung des alten (irundmauerwerks Itiefs

man in ziemlicher Tiefe auf einzelne als Bruchmauer-

werk verwendete Architektur-Theile aus Sandftein.

Durch ihre I'orm kennzeichen fich diefelben als Be-

ftandtheilc fpät-romanifcher und frühgothifchcr kirch-

licher Bauwerke. ICs fanden fich Capitäle, Theilc

von Pfeilern, beftehend an der Aufsenfeite aus einem

ftark vortretenden halben Rundftab und beiderfcits

einer Dreiviertelfaulc; dann einige Stücke eines kräftig

]irofilirten gothifchen Pfeilers, des oberen AbfchlulTcs

eines fpitzbogigenl'enfter-Gcwändes, mehrere Rippen-

Stücke und ein Rippen-Anfetzltück (eine llalbfaule

auf einer Confole) , Alles beiläufig aus dem erllen

Viertel des 13. Jahrhunderts (Zeit der Michaels-Kirche).

Diefe I'"undltücke, die leider an ihren l-"l.ichen und

Kanten ftark befchadigt find, zeigen unter der Mortcl-

krufte noch ihre urfprüngliche Bemalung. bcfonders

jene aus der Uebcrgangs-Zeit , ein mcift ganz ein-

faches Ornament, nur an den eben bezeichneten

l'feilertrummern und am Capital mehr complicirt,

wofelblt ein abw echfelnd roth uiul dunkelblaues relicf-

artiges Band auf plaftiulier Unterlage die Seitenfaul-



CLXIV

chen umzielit. Aurserdeni hiiui man im Gcbklke zwei

altere Balkenftiicke mit gothifchcn Profilen. Die Feuer-

mauer des Haufes in der Goldfchmiedgaffe (das abge-

tragene Haus hatte keine) zeigt von beiläufig der

Pflallerhöhe an bis zur Deckenhöhe des erften Stock-

werkes eine altere Con(hu6lion. Sie ift aus Schiefer-

fteinen gefügt und lind immer zwei und zwei Schichten

aus fchraggeftellten Steinplatten, und darüber eine mit

horizontal liegenden, zufammengeftellt (opus fpicca-

tum). Auch dürfte an einigen Stellen alter Putz aus

gothifcher oder fpät-romanifcher Zeit erhalten fein.

Endlich erkennt man ganz deutlich die .Anlage eines

rundbogigen Feniters in diefer Wand. An diefer

Stelle charakterifirte fich noch das alte blofsgelegte

Fundament durch ungewöhnlich grofse Steine, wie

überhaupt durch eine weitaus kräftigere Anlage.

Die Central - Commiffion hat die geeigneten

Schritte eingeleitet, damit alle der Confervirung

werthen Fundftücke im rtätltifchen Depot hinterlegt

werden.

Fig. I. (Pöggaall.)

Was die frühere Beftimmung der Fundftücke an-

belangt, ift darüber kein Zweifel, dafs fie einem kirch-

lichen Bauwerk angehörten
;
ob der ehemaligen Mar-

garethen-Capelle, oder jener in einem auf diefer Bau-
flelle früher beftandenen Haufe des Stiftes Zwettel
errichteten Capelle, oder etwa einer Capelle am ehe-

maligen Stephans -Freihofe dürfte eine weitere For-

fchung vielleicht ficlierllellen.

84. Das Unterrichts-.Minilterium hat die bauliche

Keftaurirung des Domes zu Trient auf Grund der

Aeufserungen der k. k. Central-Commiffion und des

Hochbau-Departements des Minifteriums des Innern im
Sinne des vorgelegten, nach Anträgen des Architekten

EJfenwetn verfafsten Projecles zur Wiederherftellung
der Dachungen und des Haupt-Gefimfes genehmigt.
Die Inangriffnahme dürftejedoch aus finanziellen Grun-

erfl im Jahre 1881 mcglich werden.

85. In einem Seitengange des ehemaligen Stifts-

gebaudeszu Viktring lagen, einegewifs vieleDecennien

zählende Zeit hindurch, zwei weifsmarmorneGrabfteine
unbeachtet. Sie dürften aus jenem Theile der Stifts-

kirche Rammen, der, weil baufällig, gegen Anfang diefes

Jahrhunderts abgetragen wurde, durch welche Mafs-
nahme die Kirche die heutige eigenthümliche Grund-
rifsgeftaltung erhielt, die fich durch ein in Folge der
Demolirung \iel zu kurzes Langhaus charakterifirt

Diefe Grabmale wurden durch den Berichterftatter

als fehr werthvolle romanifche Denkmale erkannt
und über deffen Verwendung und Angabe im Auftrage
und auf Koften des Befitzers des Stiftsgebaudes, des
um die karntnerifchen Denkmale oft verdienten Confer-

vators Max Ritter v. Moro an einer fehr paffenden
Stelle, das ift beiderfeits des romanifchen Seiten-

Portals, aufgeftellt. Wir werden in der Folge Gelegen-
heit haben, auf diefe und ein drittes ebenfalls aufge-

ftelltes Grabmal zurückzukommen. Schliefslich ift es

eine Pflicht der Central-Commiffion in ihrem Organe
dem obbenannten Herrn Confervator für diefen pietät-

vollen A6t beftens zu danken, dem hiemit im Sinne
eines Sitzungsbefchluffes vom 10. Oftober d. J. gern
entfprochen wird.

86. (Die alte Aimcn-Kirclu in Pdggßall.)

Wir haben bereits S. CXXII mitgetheilt, dafs diefe

Kirche einer Reftaurirung unterzogen werden foll, und
glauben daher, unferen Lefern einige Nachrichten über

diefes Bauwerk geben zu foUen.

Im Lande Nieder-Oefterreich gibt es am linken

Donauufer kaum ein lieblicheres Thal, als das jugend-

frifche Weitenthal, ' deffen bedeutendfter Thalort

Pöggftall ift, ein ftattlicher Markt, durch die Nettigkeit

der Häufer, namentlich aber durch das ausgedehnte,

alte, gut erhaltene Schlofs aus dem 16. Jahrhundert —
mit mächtigen Thürmen und Vorwerken bemerkens-
werth.

Doch die Perle von Pöggftall, und jedem Wande-
rer, der das Thal befuchte, unvergefslich, ift die alte

gothifche Annen-Kirche, ein Viertelftündchen aufser-

halb des Marktes auf einer grünen Hügelkrone im

Schatten halbtaufendjähriger Linden träumerifch ge-

legen. Einft die Pfarrkirche von Pöggftall, war fie in

nicht ferner Zeit ihres Dienftes enthoben worden. Sie

ift. vom Friedhofe umgeben, den eine Mauer mit fpitz-

bogigem Thor einfcliliefst.

Von aufsen ficht die Kirche ziemlich wohlerhal-

ten aus. Im Inneren bedecken Steintrümmer den Boden
;

aller Schmuck ift dem Gotteshaufe, als einer Statte

des Verfalles, geraubt. Der Befucher zieht fich ängftlich

aus den Hallen zurück, weil er trotz der unvergleich-

lichen Lage des P'riedhofs doch nicht wünfcht, von

herabfallenden Steinen erfchlagen zu werden. Und
doch kann inan fich ungefährdet in dem Gebäude
aufhalten, denn nicht das Alter und die Baufalligkeit

haben diefe Trümmer gefchaffen, fondern die Rohheit

undHabfucht derMenfchen; feftgefügt find die Mauern,

und faft wie neu fcheinen all die fteinerncn Maafswerke,

Profile und Pfeiler. Das fteile Ziegeldach fchutztc feit

langen Jahren forgfaltig die Kirche. Nun wurde es

aber altersfchwach und konnte mit dem beften Willen

nicht hindern, dafs hie und da der Regen ins Innere

der Kirche dringt.

' Dem Rcftaurations - Programm entnommen ,
das vom Confervator

A'. Rosner verfafbt wurde.
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ein ganz cigenthüm-

Der Bau der Pöggftaller Annen-Kirche fallt in die

zweite Hälfte des 15. Jahrhunderts, wahrend Cafpar
von RogcndorfHerr von Poggftall war. Die erhaltenen,

fchön gefchnitzten Chorlluhle der Kirche (fie liehen

dermal in der jetzigen Pfarr- , ehemaligen Schlofs-

kirche) tragen die Jahreszahl 1492.

Der Grundrifs der Kirche ift

licher. (Fig. i.) Das breitere Mittel- und die fchmäleren

Seitenfchiffe find durch je drei achteckige, überaus

fchlanke Steinpfeiler mit Sockel von einander getrennt

Die Pfeiler find noch vollftändig, einer ifl nur thcil-

weife erhalten.

Die Mittellinie des Presbyteriunis liegt nicht in

der Axe des MittelfchifTes, fondern trifft die nördliche

Pfeilerreihe. An die Südfeite des Presbyteriums

ifl eine fünfeckige Capelle angebaut. Sie fowolil,

als den Chor überdecken fpitzbogige Kreuz-

gewölbe. An der Nordfeite des letzteren ift

der Thurm angebracht, den ein Satteldach mit

zweiGiebelnkrönt. Die Kirchen-Mauern mit den
Anfängen \on Gewölbsrippen und die Pfeiler-

Anlagen zeigen zwar, dafs die Abficht beilan-

den habe, die Schiffe zu wölben , aller W'ahr-

fcheinlichkcit nach kam es aber nie dazu, und
fie haben heute noch eine drei Schuh unterhalb

der Dachung auf den Pfeilern ruhende hölzerne

Decke, die auch ins 15. Jahrhundert zurück-

reichen mag, die aber theilweife im 19. Jahrhun-
derte geftohlen wurde, fo dafs an vielen Stellen

der Dachftuhl der Kirche fichtbar ift. Diefelbe

ift mit Friefen und Füllungen verfehen.

Ein Mufik-Chor beftand im letzten weft-

lichen Travee und es führten zwei fteinerne

Eck-Wendelftiegen auf denfelben. Allein er

wurde gcwaltfam abgeriffen. Die Stiegen ftehen "^^

noch. Das Gewulbe des Orgel-Chores ift ein-

gefchlagen, es ftehen nur die \ordcrcn Stein-

gurten.

Die Kirchen- und Chor-P"enfter mit fteinernem
Maafswerk find aufsergewöhnlich rein und fchön gear-

beitet. Die Steine der mit Gewalt zerftörtcn Fenfter-

Maafswerke liegen zerftreut herum. Ebenfo die fchön
verftabten Gewände der Eingangsthüren an der .Süd-

und Xordfeite. Im Chor an der Epiftel-Seite befindet

fich eine fchön gearbeitete zweitheilige Sitzblende uiul

an der Evangelien-Seite ein kleines nifchcnformiges
Sacraments-Häuschen, oben mit Giebel (im Giebelfclde
Epheu-Blätter), von Phialen flankirt.

An den Aufsenwändcn der Kirche find noch
Spuren von alten PVesken fichtbar.

Die Hauptmauern der Kirche find aus fchunen
lagerhaften liruchfteinen vortrefflich hergeftellt , in

vollkommen gutem Stand, und bedürfen blofs eines

Mörtelverputzes. Die Weftfcite (Fig. 2) hat blofs in der
Mitte ein Fenfter mit wohl erhaltenem Maafswerk und
Drahtgitter, was auch bei amleren Fenftern erhallen
ift, woraus man fchliefsen darf, dafs die Fenfter ehedem
auch mit Glasmalereien gefchmückt waren. Die Ver-
glafung ift bei allen Fenftern durchaus abgangig. Das
Fufsgefimfe aus Stein, die llefimfe der Strebepfeiler
find gut erhalten.

Die kleinen Fenfter des Chores in gutem Stande.
Das fteinerne Dachgefimfe fehlt beim Chor.

Der Thurm ift in vollkommen gutem Stande, nur
deffen Ziegeldach fchadhaft. Die Dachftühle find durch-

wegs gut. P'ufsboden e.xiftirt keiner.

Das Gewölbe des Presb\'tcriums ift gut erhalten.

Letzteres felbft liegt um 10 Zoll höher als die Kirchen-

fchiffe. Das Gewölbe der Capelle ift eingefchlagen.

Laut neueftcr der Central Commiffion zugekom-
mener Nachrichten ift das bauliche Reltaurirungs-

werk volki.det. Die ganzen Koften betrugen 320 fl.,

wozu 200 fl. die Central-Commiffion beifteuerte, der

Reft wurde durch Sammlungen aufgebracht. ' Das
Hauptziel der Reftaurirung war die Herftellung einer

dauerhaften Bedachung. Xunmehr ift damit vorge-

forgt, dafs der Verfall der Kirciie nicht weitergreife,

2. (I'öggfl.-»!!.)

das weitere wird die Zukunft bringen. Confervator

Rosner hat fich ein grofsesVerdienft um die Zuftande-

bringung diefer Reftaurirung erworben.

87. In der Seiten - Capelle der Pfarrkirche zu

\\'aidhofi-ii a. d. Tluiya ift an der Wand eine Roth-

marmor-Platte eingelaffen, darauf in dem wenig ver-

tieften Bildfelde ein prachtvoll concipirtes und ebenfo

in Relief ausgeführtes Wap[icn angebracht ift. Der
gegen rechts gewendete feitwarts ausgebauchte Drei-

eckfchild ift ilreimal getheilt und zwar ift die erfte und
dritte Theilung fchartenbalkenweife, die zweite gerad-

linig angeordnet; die erfte beginnt und endet mit der

.Schartenbank, die dritte mit der Zinne; das erfte und
tlritte l'ckl tritt jjlaftilch hervor. Der Kolben- lournier-

Ilelm ruhet auf der linken Schildesecke und trägt

einen unverhaltnifsmafsig grofsen Plug mit den zwei

nach abwärts gezinntcn Balken tles Schildes. Die
Randfchrift beginnt oben und umlauft nach innen

gerichtet den ganzen .Stein, fie lautet:

Annii domini m.cccc.lvi. \icefima fecunda die menfis

augufti obiit leonhardvs pawman pie memorie armiger

falzbvrgen . ilincefis. hie fep\lt\s . requiescat in [lace.

' U.tcli/icgcl wiirilen von der k. k. Fondügülcr-DireCtion gcfpcndct, HqU
von der (>crnctndc Pugsftall ti. f. w.
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Die einigermafsen fcltene und ei^enthümliclie

Bezeichnung armiger dürfte ficli mit Waffenträger

überletzen laffen.

88. Intercffante Nachrichten find der Central-

Comniiffion über die Kirche in Ho/wn-Fci/tri/c zuge-

kommen. Sie bezielien ficli bcfonilers auf dieBemahnig

der Kirche, die fich in einigen Kellen innen und aufsen

des Gebäudes erkennen läfst. Diefe Refte laffen mit

Sicherheit annehmen, dafs ehemals die ganze Aufsen-

feite bemalt war. Leider wurde fie in den Vierziger-

Jahren übertüncht. Sichtbar ilt noch Chriftus am
Kreuze mit dem Kelche unter der Seitenwunde, dann

Maria, Johannes und zwei Engel (im Bogenfelde ober

dem Thürflurzl. An der Sacriftei ein Cyclus von 27

Bildern in 4 Reihen, Jedes Feld 2 Fufs hoch und
i' j Fufs breit und, foweit das Dachgefims fchützt,

gut erhalten, die unteren Felder fehr fchadhaft. Man
erkennt : die Verkündigung, Maria und Elifabeth,OD' >

Chrifti Geburt, Befchneidung, die heiligen drei Könige,

die Opferung, die Fufswafchung, Oelberg, die Gefan-

gennahme, Malchus, Petri Verleugung, hohe Prieller,

Chrifii Einzug, Jefus mit verbundenen Augen, Pontius

Pilatus, Herodes, Geifselung, Dornenkrönung, Bara-

bas, Urtheil, Simon Cyrene, die Kreuzigung, Kreuz-

abnahme, Grablegung, Auferllehung, Himmelfahrt,

Jüngftes Gericht.

89. An der Aufsenfeite der Kirche zu Gicin/tcttcn

in Steiermark befindet fich, wie derCentral-Commifüon
berichtet wird, eine Sandftein-Sculptur eingemauert,

die, wenn fie gleich im Volksmunde als Ronierllein

bezeichnet wird, unzweifelhaft ein beachtenswerthes
Werk romanifcher Kunll-Periode ift. Es find zwei

Löwen, die fich auf den Hinterbeinen erheben und
in der Weife gegeneinander bewegen, dafs die gegen
aufsen gewendeten Kupfe und je eine Tatze lieh

berühren. Der Löwe rechts hat eine fchwache Mähne,
ill jedoch kräftiger, der zur Linken hat reiche Mahnen-
zier. Beide halten in jedem Fufse einen kugeligen

Gegenftand, den man vielleicht aucli für ein Knochen-
llück halten konnte. Die Sculptur, wahrfcheinlich ein

Werk des 13. oder anlangenden 14. Jahrhunderts diufte

urfprünglich als Tympanon gedient haben. '

90. Die Reftaurirung des Kreuzganges in Klofter-

7ieuhirg wurde im laufenden Jahre zu Ende geluhrt.

Das vollendete gothifche Bauwerk reprafentnt fich

jetzt mit feinen herrlichen bunten Glastenllern und in

feiner Reinheit und Nettigkeit als eine hervorragende
und fehenswerthe Leiftung der Gegenwart in Bezug
auf pietätvoll mafshaltende, künfllerifch und fach-

männifch durchgeführte Rellaurirung. Propfl Bertliohi

Fr'ojcld, der Stiftsconvent und der geniale Meifter der
Rellaurirung, Dombaumeifter Fr. Schmidt haben fich

damit ein hoch ehrendes Denkmal gefchaffen. Alles

bis in das kleinfte wurde mit dem herrfchenden St)'le

in Einklang gebracht; die Capitale und Schlufslleine

erfcheincn nun in ihrer urfprünglichen Steinfarbe, die

fehlenden Saulchen find erfetzt, die Gewölbe in hochfl:

befcheidener Weife bemalt, der Boden gröfstentheils

1 S. auch Kirchenfchmiick Nr. 6, 1878 woftrlbil der Relief abgebildet ift

Aiim. d. Redaflion.

neu gepflaftert und eine Reihe von alten Grabmalen
fleht nunmehr an den Wänden in chronologifcher Folge
eingelaffen. Sie find alle hübfch geputzt und mit
einem glänzenden Schichte überzogen. Auch das
fchone Stucco-Kelief, eine Stiftung des Beneficiaten
Wülfga;ig Klett, (1513) ward in zweckmäfsiger Weife
reflaurirt.

Die älteren llylwidrigen Plingänge find paffend

umgeftaltet, mit entfprechenden l'hüren verleben und
wo es noth that, find hübfche Gitter angebracht,
wie in der Leopolds- und Agnes-Capelle. Das im
Kreuzgange befindliche Vesperbild nahm die Gebeine
Planck's, des Gründers des Dorotheen - Chorherrn-
Stiftes in Wien in fich — hoflentlich zur ewigen Ruhe
— auf. Nur die reitzende, leider arg verllümmelte
Sculptur einer fizenden lebensgrofsen Maria mit dem
Kinde harret noch ihrer l\.ellaurirung und zweck-
mäfsigen Aufllellung.

Die Wiederherilellungsarbeiten in der Freifinger

Capelle find im Laufe diefes Jahres einigermafsen,

aber fehr langfam vorwärtsgefchritten, was bei der

Schwierigkeit und Ausdehnung der Rellaurirung ; um
Theile erklärlich wird. Man iil bis zum Einfetzen der
farbigen P'enfter gelangt. Die Aufftellung der Altäre,

die Pflaflerung und die Säuberung der Wände dürfte

noch einige Zeit beanfpruchen. Auch fcheint noch
kein endgiltiger Befchlufs über die Wiedererulfnung
mehrerer vermauerter Fenller gegen den Kreuzgang
zu beftehen. Für Eines plaidirt jedoch der Schreiber
dieler Zeilen : für die Aufftellung des Monuments des

Reinhart von Wehingen (t 1394). Es ift zwar mehrmals
gebrochen, allein die Zufammenfetzung in der Wand
wird doch — in Hinblick auf den Umftand der leich-

teren Beweglichkeit und geringeren Schwere der ein-

zelnen Bruchftucke — nicht fo gewaltige Hindernilfe

Hellen, dafs man die dringend nothwendige Confer-

virung eines der alteften hguralen Denkmale (Jefter-

reichs unterlafien dürfte. Auch die fogenannte Mar-

tyrer-Capelle unterm linken Thurm wiid reilaurirt und
mit einem neuen Altare \'erfehen.

91. In Bregen:: herrfcht gegenwärtig in archäo-

logilchen Kreifen grofse Aulregung. Ein ehemals

oberhalb des weftlichen Stadtthores, das in feinem

oberen Theile Privathaus ill, eingemauert gewefenes

römifcher Relief, die Epona darllellend, wurde nämlich

von dem Hauseigenthumer von dort entternt. In der

Beforgnifs, dafs dadurch diefes intereffante Monu-
ment der Stadt verloren gehen oder gar aufser Landes
kommen konnte, hat fich fowohl der Confervator

Jenny, wie auch der Vorarlberger Muleum-Verein

beim Hauseigenthumer um die Erhaltung des Reliefs

verwendet ohne zum Ziele zu gelangen. Die Streitig-

keit ill bereits vordie Statthalterei in Innsbruck gelangt

und hat felbe auf Grund des Hofkanzlei-Decretes vom
28. December 1S18, Z. 30182, refpeftive der AUer-

hochflen Entfchheffungen vom 19. September und 23.

November d. J. das Ausfuhr-Verbot ausgefprochen.

Auch wurde die von der Bezirks -Hauptniannfchaft

angeordnete Befchlagnahme diefer Sculptur aufrecht

gehalten, bis der Eigenthümer fich verbürgt, das Werk
im Inlande zu belafsen und für fein Wort eine an-

nehmbare Garantie bietet. Die Angelegenheit fcheint

jedoch damit noch nicht abgefchloflen. Inzwifchen
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wurde eine Copie diefcs Reliefs an der alten Stelle ein-

gemauert.

92. (Römifcher Vohv-Steiii.)

Am II. diefes Monats wurde bei einer von der

Gasgefellfchaft vorgenommenen Grabung am Refidenz-

platze in Salzburg, etwa 3 Meter nördlich von dem
bekannten Refidenz Brunnen, in einer Tiefe von i Meter
ein römifcher Votiv Stein ausgegraben, welcher fich

durch feine treffliche Erhaltung auszeichnet. Er ift: aus

gelblichem Kalkftein und ziemlich glatt behauen, aber

nicht polirt. Dimenfionen , Ausfehen und Infchrift

ergeben fich aus der obigen Zeichnung. \^on der

OMETö
DIB\/.sAAVLP

PHILlPPllVS
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Fig. 3. (Salzlmrg.)

hifchrift ill nur ein Buchltabe (.-) nach ,,1'liilipp" durch
einen Spatenhieb zerflört, zwei andere find bcfchadigt;
die Infchrift nicht fehr tief eingegraben, aber fehr

leicht leferlich. Sie lautet; I(ovi) ü(ptimo) M(,a.\imo)

et om(nibus) dibus- (fic, flatt diis, meift ideabusque)
M(arcus) Uip(ius) Philippius(fic) B(eneficiarius) Egnati(i)

Prisci proc(uratoris) Aug(ufli) v(otum) s(olvit) l(ibens)

ni(erito). Die Rückfcitc des Steines ifl fo oberflacJilich

behauen, dafs es keinem Zweifel unterliegt, der Stein
habe an einer Wand gellanden. Er findet fich nicht
unter jenen, welche von den Schriftflellern des lö. Jahr-
hundertes gekannt, feitdem wieder verloren gegangen
find, wie man dem lümdorto nach vermuthen konnte.
Das (ladtifclie Bauamt hat den Eund an das Mufeum

V. N. F.

abgegeben. Die Breite des Körpers 24-5 Cm., Dicke
18-5 Cm.

E. Richter.

93. (Das Archiv des ftädtifchen Mufeitms in

Salzburg.)

Diefes erft feit einigen Decennien beflehende
Archiv fetzte fich aus fehr heterogenen Beflandtheilen
zufammen: erftlich aus einem Theile des ftädtifchen
Archives, deffen altefle Bcflandtheile der damalige
Bürgermeifter Gfchnitzer 1849 an das Mufeum, gab,
darunter befinden fich die alteflen Urkunden der Stadt,
mehrere Rechenbücher und ähnhches. Ferner aus
einer Anzahl A61:en , Urkunden und Aufzeichnungen
aller Art, wie fie der Gründer des Mufeums Vincenz

Süfs, in feiner Weife durch Erbitten und Beerben, theil-

weife auch durch Kauf zu acquiriren verfland. End-
Hch aus dem literarifchen Nachlafs mehrerer Local-
Forfcher, wie befonders Seethaler's, der als Pfleger
mehrerer falzburg'fchen Sprengel local-gefchichtliche

Monographien derfelben geliefert hat, auch ein eifriger

Sammler von Notizen über römifche und keltifche
Alterthümer war; ierViSr Schallhatners, der durch feine

Bearbeitungen verfchiedener Stoffe aus der neueren
Local-Gefchichte (P. Hafpinger, die Kriege gegen die
Franzofen in Salzburg u. dgl.) bekannt ift, und anderer.

Diefe ganz heterogenen, in vollftändig chaoti-
fchem Zuflande übernommenen Beftandtheile glaubte
man nun auf das praktifchefte in der Weife zu ord-
nen, dafs man das inhaltlich zufammengehörige unter
einer ziemlich grofsen Anzahl von Schlagworten ver-

einigte, und die fo entflandenen Fascikel alphabetifch
aufftellte. Was von vorneherein zufammengehörte,
wurde nicht zerriffen, das ganz lofe wenigftens einiger-

mafsen rangirt. Das Archiv umfafst gegenwartig ein

Materiale, welches für die Gefchichte ländlicher Ver-
hältniffe eine nicht verächtliche Ausbeute gewährt,
wenn fich auch kaum mit Bellimmtheit das Vorhanden-
fein irgend einer bcllimmten Art von Aufklärung
vorausfetzen läfst. Es fteht unter der Leitung des
jeweiligen Bibliothekars des Mufeums. Zum Ankauf
etwa auftauchender Archivalien, deren Erhaltung von
Wichtigkeit erfcheint

, find in der (allerdings fehr
geringen) Dotation der Mufeal-Bibliothek Mittel vor-
handen.

E Richter.

94. Die auf Seite 69 und 78 beigegebenen Abbil-
dungen beziehen fich auf Grabdenkmale im Klo/fer-
ncithurger Kreuzgange , davon diefer Band der Mit-
Iheilungen s. XC und CXVI mehrere Nachrichten
enthalt. Beide Grabmale find in P'olge der Rellaurirung
'.fcs Gebäudes aus dem Eufsboden erhoben und in die
Wand eingelaffen worden. Das erllere ill dem Anden-
ken des 1555 verftorbenen Hieronymus Apfelbcck zu
Leozcndorf, Hauptmannes und Ilofmeiflers zu Kloller-
neuburg gewidmet. Der zweite, ebenfalls eine roth-

marmorne Platte — die nur mit einer Infchrifl-Um-
rahmung geziert ift — erhält das Andenken an den
Chorherrn Dr. Johannes von Berthtoldsdorf f 1428.

95. Confervalor Prof Hau/er hat an die Central-
Commiffion über die Aufdeckung von alten Maucrreftcn
i)ei Wartmannfteltcn im November d. J. berichtet.
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„Die Fundftelle liegt etwa eine Wegthinde von

Neunkirchen fiidlich, und etwa zehn Minuten \on

dem Dorfe Wartmannlletten wefllich entfernt auf

freiem Felde. In der Tiefe von 30 — 40 Cm. unter

dem Ackerboden fliefs man beim Pflügen auf Mauer-

werk; es wurde eine Grube von circa i'/^ Meter im

Quadrate ausgehoben. ]5ei meinem Eintreffen fand ich

in der Grube nach Norden gehend zwei überwölbte

Maueröffnungen, nach Oflen ein aufzeigendes Gewölbe-

Mauerwerk, das dem Klange nach auf einen hohlen

Raum fcliliefsen läfst. Vor den Oeffnungen fcheint fich

ein mit Cement bedeckter Ziegelboden hinzuziehen.

Die Aufdeckung ifl übrigens nicht weit genug ausge-

dehnt, um über die Anlage fchon jetzt beftimmt

urtheilen zu können. Das Eine läfst sich jedoch feft-

rtellen, dafs das verwendete Ziegelmaterial durchaus

römifchen Urfprunges ift, fchwereThonplatten, Mauer-

ziegel, Dachplatten mit aufgebogenem Rande, Deck
ziegel find hier wie in Carnuntum und anderen römi-

fchen Bauftellen erhalten. Vergeblich fuchte ich nach
Ziegelllcmpeln und Stücken von Ziegelpfeilern für

Heizanlagen, doch '\\\ zu bemerken, dafs, wie mir mit-

getheilt wird, in den letzten Tagen von neugierigen

Befuchern viele Ziegelftücke fortgetragen wurden.

„Ein grofserTheil der Ziegel ift vollends wie durch

Hitze verglaft, fo dafs das Material derfelben im erlten

Momente an Porphyr oder felbll Kohle gemahnt. Ich

habe von der Aufdeckung den Eindruck erhalten, dafs

man in das Profurnium eines römifchen Haufes gelangt

fei, will diefs aber unter den gegebenen Verhältniffen

nur mit voller Referve mittheilen. Ueber meine Anfrage

an den Bürgermeifler und einige Dorfbewohner erhielt

ich die Auskunft, dafs man fich nicht erinnere, je

etwas Antikes auf den umgebenden Feldern gefunden

zu haben, auch von irgend einem Baue oder Baureften

an diefer Stelle ift den alterten Leuten nichts bekannt."

96. Nach an die Central-Commiffion gelangtem
Berichte wurde die Sammlung Caffis in Aquileja-

Monaßero von Baron Eugen von Ritter-Zaliony um
9000 fl. erftanden. Das darin begriffene Mufeo Lapi-

dario, die ehemalige Sammlung Bertolt wurde jedoch

für den Staat erworben und wird aus den ZahonyTchen
Erwerbungen ausgefchieden. Damit hat die Angelegen-
heit einen vollkommen befriedigenden Ausgang ge-

nommen, indem die Sammlung Caffis in ihren local-

wichtigen Beftandtheilen — d. i. in Betreff der Stein-

denkmale Aquilejas dortfelbft und in fefler Hand,
nämlich in Staatshänden bleibt und gewifs nicht in's

Ausland verfchleppt werden wird.

97. Confervator Bizzaro hat einen vorläufigen

Bericht über die Funde bei Sta. Luzia niichft Tolniei^

vorgelegt. Die P'undftelle ift ein auf einem jenfeits des

Idria-P'luffes gelegener Wiefengrund, auf dem fich

fchon vor 30 Jahren wiederholt Töpfe fanden, welche
Beine und altes Metall enthielten, welchen Inhalt man
jedoch als werthlos verwarf. Die Urnen waren zwifchen

verfchiedenen Steinen eingebettet.

Das Grubenfeld hat eine Ausdehnung von über
8ooOuadr.-Klftr., davon noch zweiDritttheilcundurch-
forfcht find. Die bisher gefundenen und bekannt
gewordenen Münzen und metallenen Fundgegenftände
fchliefsen die praehillorifchen Zeiten völlig aus, weifen

auf einen fehr regen Verkehr der dortigen Be\'olkerung
mit jener zu Aquileja hin. Die zwei grufsereii Kleider-

haften von vergoldeter Bronze bekunden eine höhere
Kunftfertigkeit, die an die etrurifchen Formen erinnert,

welche aber in Aquileja faftgar nicht und in den italiciii-

fchen Mufeen fehr feiten vorkommen.

98. (Die eeltifclien Funde ' am Ditrenberge.)

Seit dem Jahre 1823 ift eine ganze Anzahl von
Funden in der Art der Hallftädter auch vom Düren-
berge bei Hallein, deffen Inneres die bekannten Salz-

fchätze birgt, bekannt geworden, ohne dafs bisher die

Auffindung eines eigentlichen Leichenfeldes, wie dort,

gelungen wäre. Da aber die Funde fich fort und fort

erneuern^ fo ift die Hoffnung auf Entdeckung eines

folchen nicht ausgefchlolTen. Seit dem Jahre 1878 hat

die Gefellfchaft für Landeskunde ihr Augenmerk
diefem Gegenflande zugewendet, und hat nicht nur

bewirkt, dafs die im Bergverwalterhaufe zu Dürenberg
nach und nach aufgefpeicherten F"undftücke an das

Mufeum in Salzburg abgegeben wurden, fondern ift

auch im Begriff, gegenwärtig an einer Fundftelle n'::ue

Grabungen vornehmen zu laffen. Der Gefertigte be-

forgte die Zufammenftellung fämmtlicher im Mufeum
befindlichen Dürenberger Funde (und es ift faft alles,

was bisher zu Tage gekommen, im Mufeum) in einem
eigenen Schranke und veröffentlichte in den Mitthei-

lungen der Gefellfchaft für Landeskunde 1879, 2. Heft,

eine ausführliche Gefchichte aller einzelnen Funde,
fo dafs jetzt das bisher angewachfene Material, fowohl

das gegenftändliche als literarifche, gefammelt ift, und
die Möglichkeit gegeben erfcheint, weitere Nach-
fuchungen auf diefer Bafis vorzunehmen.

Der Fundorte, welche fich fämmtlich innerhalb

des Umkreifes der Gemeinde Dürenberg auf öfter-

reichifchem Grunde befinden, find bisher zehn. Sie

liegen zum Theil ziemlich weit von einander, doch die

meiften und ergiebigften auf der rechten Seite des

Weges von der Dürenberger Kirche zur bayerifchen

Gränze bei Gemärk. An vier Stellen fand fich je ein

Skelet, an einer Stelle mehr Knochen als zu einem

Leichnam gehören. Im Ganzen wurden bisher ausge-

graben 50 Bronzeringe verfchiedener Gröfse und Bil-

dung, 2 Fibeln, 2 jener grofsen Doppelfpiralen, wie fie

auch in Hallftadt gefunden wurden, aber nicht als Fibel,

fondern an einem gemein famen Stiele, öBernfteinringe,

2 je meterlange Bronzeketten, ein bronzenes Melier,

ein Glasring, i grofser, fehr fchöner Kelt mit Stiel (es

ift nicht ficher ob er im Bergwerk oder am Tage ge-

funden wurde) ; endlich 5 eiferne Meffer und ein eifer-

nes Schwert, nebft verfchiedenen Topffcherben.

Zweimal, 1823 und 1857, wurden abfichtliche Gra-

bungen vorgenommen. Das erftemal war das Refultat

ein fehr günftiges: ein Grab mit reichen Beigaben

wurde entdeckt. Den Anlafs zu diefer Nachfuchung
gab wahrfcheinlich der in Salzburg wohlbekannte
Alterthumsforfcher Seethaler; geleitet wurde fie durch

den Bergverwalter Steinhaufer. Das zweitemal gab
das Salzburger Mufeum Geld zur Suche her, die unter

der Leitung des Bergrathes Rehorowsky ftattfand; es

' Ich behalte abfichtUch (liefe Bezeichnung bei, weil die Behauplung
mehrerer Anthropologen, die vorroniifche Bevölkerung diefer Gegenden fei

germanifch gewelcn, wie die nachruniilche, nicht blofs einftweilen völlig unbe-

wicfcn geblieben ift, foiidern vielmehr mit fehr fieberen Ergebnilfen der

hiftorifchen WifTenfchaft in Widerfpruch ftcht.
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CLXIX

fand fich kein Grab, aber unter dem Rafen allerlei ein-

zelne Bronzen. Reichliche Ausbeute ergab fich bei

der Errichtung des jetzigen Bergvcrwalterhaufcs 1831

und der Anlage des neuen Friedhofes 1845.

Natürlich ift nicht alles zu meiner Kenntnifs

gekommen oder gut beglaubigt. So erzahlt ein alter

Kinwohner von einem 1804 gemachten Graberfunde
mit II Ringen. Unlnngfi: wurden bronzene Pfeilfpitzeii,

angeblich vom Diirenberge, dem Mufeum kauflich

angeboten, von derDireflion aber wegen übermafsiger

Forderung abgewiefen. Und fo wird wohl vieles im

Laufe tler Zeit fich verloren haben.

Die Funde an alten Gegenflandcn, Ledertafchen,

Keltllielen, Seillliicken und ähnlichem , welche im

fogenannten Heidengebirge, d. h. im Salzthone ver-

lafl'ener Strecken des Bergwerkes gemacht und zahl-

reich im Mufeum aufbewahrt werden, wären noch
gefondert zu erwähnen.

So erfcheint, wie gefagt, die Hoffnung nicht

unbegründet, bei fyftematifcher Nachforfchung ergie-

bige Ausbeute zu machen.
E. Richter

gg. Im Laufe diefes Herbftes wurde von Profeffor

Haujcr im Auftrage der k. k. Central-Commiffion der

Bautechniker Moriz König nach Zani entfendet, um
die Kirchen S. Donato, S. Lorenzu und St. Domenica
aufzunehmen.

Die beiden letzteren find kleine byzantinifche

Rauten, die bis jetzt ganz unbekaimt waren. S. Donato,'

der gröfsere zweiftockige Rundbau aus dem 9. Jahr-

hundert, erfuhr eine eingehende Vcrmeffung der byzan-

tinifchen Theile fo wie des aus reich ornamentirten

roinifchen Architektur- Stücken und Infchriftfleinen

bellchendcn Unterbaues der Pfeiler und Mauern, der

erfl vor kurzem mit dem römifchen Fufsboden blofs-

gelegt wurde.

100. Das nicdcrößcrrcichifchc Land/iniis in Wien
bewahrt in feinem Innern fo manches ehrwürdige Denk-
mal vergangener Jahrhunderte. Wir haben in den Mit-

Iheilungen fchon auf die heutige Capelle, auf das

Burgfriedzeichen, auf das intercffante Älarmor-Portal

mit den beiden Reitern aufmerkfam gemacht und
behalten uns für die nächlle Zeit die Würdigung fo

mancher anderen Objefte, wie der alten Plafonds, der

Dccken-Bemalung im grofsen Saale u. f \v. bevor.

Für diesmal bringen wir in der beigegebenen
Tafel die Anficht der Thür fammt Thiu-verkleidung

in dem Bibliothek-Saale des Landes-Ausfchuffes. Die
Thürverkleidung reicht bis zur Deckenhohe des Saales

und befteht in der Haupt - Conflru6lion aus zwei

Theilen, dem Unterbau mit der Thür und deren feit-

lichen Umrahmung und der darüber angebrachten
Täfelung. Der erllere Theil hat bis zuin Theilungs-

Gefimfe eine Hohe von 272 M. bei einer Breite von

337 M. Die Thin- fclbll (2-21 M. hoch und ITnM.

' Jahrbuch der CciKr.'il-Coniiiiirrion, \'. p. K.j. .MiiUkiI. it, Cciilr. Cttmin

187s, p. LXXVIII, 1876, p. XVI

breit) ifi; fo ccnflruirt , dafs fie als felbftandig

beweglicher Flügel nach jeder Seite aufgeht; fie ift

daher mit zwei SchlölTern verfehen und kann mittelft

je zwei oben und unten angebrachten Schienen, je

nachdem das eine oder andere Schlofs gcfperrt wird,

gegen herein oder hinaus geöffnet werden.' Die Thür-

flügel felbll find mit Schnitzwerk im Style deutfcher

Renaiffance reich geziert. Die Umrahmung zeigt gegen

beide Seiten der Wand reiche Decoration. Wir fehen

je zwei fafl nackte Figuren, eine weibliche und männ-
liche, die alsKaryatiden das Gefimfe tragen; dazwifchen

im vertieften medaillonförmigen Hintergrunde kleine

Bruftbilder.

Die das Portal als Bekrunung abfchliefsende

Täfelung (1-39 M. breit und 190 M. hoch) zeigt eben-

falls reichen figuralcn Schmuck; in der Mitte der auf

Maximilian II. fich beziehende Doppel-Adler, umgeben
von der Kette des goldenen Vliefses, und auf einem
Andreas-Kreuze aus abgeäfleten Stäben ruhend das

Schnitzwerk theils in denentfprechenden Farben, theils

vergoldet. Die ganze Thürverkleidung und die Thür-

flügel fammt Sockeln, Säulen und Capitalen find aus

lüchenholz gefchnitzt und in der Naturfarbe belaffen,

dieP^üUungen ausFfchenholz. Leider ill; das ganze Werk
in neuerer Zeit mit Firnifs überzogen worden, daher

die Bertimmung der eingelegten Holzgattungen einige

Schwierigkeit macht. Doch ilt die Verwendung von
Palifander-, Kirfch- und Ebenholz wahrfcheinlich, die

Karyatiden find aus Lindenholz gefchnitzt, aber in

dicker Schichte mit weifser Oelfarbe überzogen, was
leider mit allen übrigen figuralen Zuthaten ebenfalls

gefchah. Die Draperien und Bckleidungslliicke der

Figuren, Capitäle, Gefimsleiften u. f. w. vergoldet.

Die Schloffer zeigen flache Schlofsbleche mit eingra-

virten Doppel- Adlern, die Schnallen S-formig mit

Laubwerk. (S. die beigegebene Tafel.)

Diefes Pracht-Portal führte ehemals in die um
1571-' errichtete Bürgerftube und wurde bei dem im

Jahre 1837 vor fich gegangenen L^mbauc des Land-

haufes glucklicherweife gefchont und im neuen Ge-

biiude wieder aufgeftellt.

101. Prof. iM-anz Rai/ia hielt am 21. November
d J.

im Alterthums- Verein einen intereffanten \'ortrag

über den fogenannten fchwarzen l'hurm in Egcr.

Seiner Anficht nach ifl derfelbe ein Roiinr-Btiir.vci/c.

Er deducirte dies in geiftrcichcr Weife aus der Tech-

nik des Bauwerkes, welche folche Eigenthümlich-

keiten: forgfaltigen Fugenfchnitt und forgfaltiglle Bau-

weife, Randbefchlag der Boffen-Ouadern, Wahl des

Porphyrs zum Baumateriale, Fenfter und Thurmwol-

bungen etc. zeigt, die nur in römifchen Baufiihrungen

zum Ausdrucke konnnen. Er legte bei feiner Beweis-

führung auch grofsen Werth auf tlie örtliche Lage von

Eger, die es fehr wahrfcheinlich machte, dafs die

Römer fich diefes Punktes durch einen feilen Thurm

verfichert haben.
ncrutnll.iinm bcrichlcl, dar» üicfc Thür im J«hrc 1571 Ucots Haas

.infcniRlc. ^S. FiliiiiKcr, Vcrfuch einer C'.cfchichtc de« alten n. o. Landhaiif«.)
> Uicfc Jahroiuhl ift auch auf der einen Seile des Portals angebracht.
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IN DIESEM BANDE ANGEFÜHRTEN PERSONEN-, ORTE- UND SACHEN-NAMEN.

Abfaltersbach, Chorftühle, XIII.

Ahtcnau, Urkunden, LXIV.

AdUr-OxAfa, XLIV.

Ambras, fpanifcher Saal, CXXV.

AquiUja, Gemälde im Dom, CXXXIV.
— Grabungen VII.

— Sammlung Caffis, CLXVIII.

Archive in Ober-Oefterreich, CXIX, XVI.

— zu Laibach, XVII.

— in Tyrol, XVU.
— der Republik Ragufa, XVII

Ainau, Reftaurirung der Kirche, XIV.

Arnoldßciit, röm. Löwe, CLXIII.

— Mitra, CLXII.

Aufkirchen, Schnitzwerke, XIII.

Auffig, Schnitz- Altar in der Dechantei-

Kirche, LH.

Ausßellung , archäologifche in Königgrätz

und Jaromif, CXXXI.

B.

Baden, röm. Relief, 7.

Baubella, Karl, IV.

Baumgarten bei Tuln, LXXV.
Bauvertrag, ülier den Tlmrmbau in Tramin,

XLI.

i^i-ri Widmannftetter Leopold v, , k. k.

Hauptmann, XL. XIII., LH.

Berkh, Familie, 18.

Blumenthal, Anton, Maler, XXXVII.

Bojanov, RenaiffanceKirche, CXXVI.

Bot-.ner Urbar, XVII,

Brada, alte Glocke, XIV.

Brandt Peter, Maler, CXXVI
Bregenz, röm. Infchrift, CXXII.

— Funde, VU.

Brigantium, Funde von Grundljauten rüm.

Gebäude, 4.

Brod, (Ung.) Stadtthore, XIV, LXXXVID.
Brück a. d. M. altdeutfches Gemälde, CLXII.

Brunn, Refte eines Stadtthores mit Sculptur

Fragmenten, LH.

— das ehemalige Königshaus, 13, XV.

— Grabmal des Nie. Puchale, LH.

Brunneck, Bildftock, XII.

Brunneck, MuttergottesStatue in der Pfarr-

kirche, CLIV.

Buchbach, röm. Steine, CXXI.

BudgetComiii:, I.

c.

Camefina Ab. v., II.

Caneval Q&x\o, wellifcher Baumcifler, öo.

Carlantonio, 01.

Carlen Martin, 60.

Carlone, Künfller-Familie, 57,

— Bernardo, 58.

— Caneval, 89.

— Caneval, Carlo Antonio, 60.

— Diego Francesco, 63.

— Giambattifta, 58, 60.

— Giovanni, 58.

— Giovanni III., 62.

— Giovanni Andrea, 58.

— Jacopo, 61.

— Marco, 64.

— Taddeo, 58.

— Giovanni, 58.

— Niccolo, 58.

— Silveftro, 60.

— Tomafo, 58.

Carloni Giovanni, 58.

Carnuntum, janus quadvifrons, 39.

ftVTVHa-Hora, Ruine, XCII.

Chlum, heidn. Grabfeld.

— Heidengräber, CI.

Chnoger, Gottfchalk der, LXXXV.
Chriflberg, Agatha-Capelle, 07.

Chrißkindl, Kirche, 61.

Chrudim, Reftaurirung der Kirche, CXXVI.

Confervatoren, II.

Cornadini Ant., XX.XVII.

Corre/pondenten der CentralCommiffion, IV.

Cierny Alb., IV.

D.

Dahlke, Kunftfchriftfteller, XII, XIII.

Damals, Kirche, 67.

Dernjac Jos., XI.

Z^i-MZ/VA-AUenburg, Grabungen, VI.

Dietrichßein Sigm. v., CXXXVIII.

Dobre', Funde, XCII.

Dobronic, Münzenfund. XCII.

Dollach, Kirche, XL.

DrachenOx&eu, XLU.

Dürenberg, Funde, CLXVIII.

Ebbs, Kirche, XUI.

Eger, der fchwarze Thurm. CLXX.
— Reftaurirung der Burg, XIV.

— Wappen der Junker, CXXII.

Eggenberg, Wolfgang und Ruprecht von,

CXXIV.

Eggenberger'/che Grab-Capelle in Ehren

häufen, CXXV.
— Bild am Dom in Gratz, X.

Ehrenhatißn, Grab-Capelle, XI. CXXIV.

Eichhorn, Funde, CV.

Ei/enarbeiten in St. Andre, LXXI, L.XXII.

Eifenerz, St. OswaldsKirche, CLVIII.

Eitzing Stephan, Chriftoph und Ulrich von,

CXXX.
£(^fHi5t-/H-Relief in Klofterneuburg, LXVII.

Enzenberg Franz, Graf, XV.

Erdbefeßigung bei Stockerau, VIII

— bei Unter-Gänferndorf, VIII.

F.

y^aof,^, Kirche, XXXVII

Fanti Caetano, 63.

Feldbach, Befeftigungen, XI.

Fiumicello, antike Wandgemälde, VII

Flügel-AlfAre in Chriftberg, 67.

— Bilder aus Krein, XIV.

Folterblock, gefunden in Rovne, XCVI.

— Werkzeuge, CLXH.
Fraggant, Kirche, XL.

Fresken am Dom in Gratz, X.

— in Innichen, LH.

— in Hohen Feiftritz, CLXVL
— in der Barbara-Kirche zu Kuitcnbcrg

CXXIII.

— in Millftatt. XI.

— in Oftenbach, IX.

— im Dome zu Salzburg, X.

— in St. Peter, CLXI.

— in Taifsen, LH.

Freundorf, Kirche, LXXV.

Friefach, üonjon, XI.

— röm. Löwen, CLXIII.
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Frodnachcr Achaz und Euflach, CXXIX.

Funde in Böhm. Skalid, XCVI.

— in Brcjchovina, XCI.

— in Brigantium, VII. L.

— bei Chlum, CI.

— bei Dobre, XCII.

— bei Eichhorn, CV.

— in Galicien, VIII.

— in Hohenbruck, CXXI.

— bei Janovitz, CVII,

— bei Judendorf, CXXXV.
— bei Laibach, CXXXVIII
— bei Ma'.enovitz, CVII.

— am Mitterberge, XXI.

— bei Nüziders, CLXI.

— von Münzen, CXXXI
— bei Pirnik, CVI.

— zu St. Georgen a d. G. XLIX.

— bei St. Gotthard, CXXI.

— bei St. Zena, XII.

— bei Sigmundskron. L.

— am Tulnerfelde, XCIV.

— löm. Gegenflände bei Wien, 25.

— bei Winklern, XCII, CXXL.

G.

Galicien, archäol. Karte von, CXXXI.

Gannabal,, Hof-Architekt, 64.

Garßen, Bau der Stiftskirclie, 60.

— Lofenfleiner Grabmale, XLII.

Gldnfletten, Sculpturen, CLXVI.

Globnilz, Chriftoph v., CXXX.

Glocke in Brada, XIV.

— alte, in Kärnten, CLXi.

Gmundeit, Urkunden, LV.

Gnadlersdorf, Schnitzwerke, CLXII.

Gold/chalz, gefunden in Galicien, VIII.

Görz, Vortragekreuz, XIII

Goß, ehemaliges Noniienklofter, CLIV.

Grabfeld in Kamienopol, VIII.

Grabdenkmale in der Kirche zu Mondfec, 53.

Gräber bei Gries, CXXI.

Grabmale der Eitzing in Schraltenthal, X,

CXXX.
Grabmal des Achaz und Kullach Frod-

nachcr, CXXIX.
— des Chriflian und Seballian Grabncr zu

Hacking, CXXX.
— des Jobn Haufer. CXV.

— des Anilreas Kalkreut. XII.

— des Wolfgang Körblcr rn Kniltclfcld.

XCVIII.

— des Florian von l.nffullcin, XLII.

— des Rudolf von Lofcnllein, XUV
— des Bcrthold von Lofenftein, XLII.

— des Tricftcrs Conrad Maicr in Wähnng,
CXXXI.

— des HansJ Metfchaclior in Wilhering,

LIIL

— der Herren von Mcdling, LXXXIX.
— der MeilTaucr in Klollcrneuburg. XC.

— der Abtiffin Anna Mittcrndorfcrin in

Kloatrncuburg, CXVI.

— des Nicolafch in Kloflerneuburg, XC.

Grabmal des Leonh. Pawman. CLXV.

— des Nie. Puchale in Briinn, LH.

— des Grafen Niclas Salm, 23.

— des Nicol. Grafen Thurn in Gradisca.

XIII

— des Waldner von Frundflein in Schruus.

XII.

— des Joachim von Wifent, CXXIX.

— des Erzherzog Karl IL. in Sekkau.

XCVIII.

— des Prälaten Jacob von Sedlitz in

Klofterneuburg. CXV.
— zweier Pröbfte in Reichersberg, .\CVII.

Grabner Chriflof zu Hacking, CXXX.

Grabungen in Pola, CXXXI.

Gradisca, Grabmal des Grafen Nie. v Tnurn,

XIII

Gradt Anton, t CXXXIV.

Grafendorf, Grabmal Joachim von Wifent

CXXIX.

Grafslilz, Kirche am Stein, rom. Reliefs,

LU.

Grafswein Lucas, CXXXVIII.

Gralz, Eggenberger Bild am Dom, X.

— zur Gefchichte der Kunll- und Küft-

kammer, CXXXVIII.

Grueber's Kunftdenkmale Böhmens, VI.

Gurk, Südportal, XXXVI.

— Infchriften, XXXVI.
- Renaiffance-Flügel-Altar, XXXVI.

— Hemma's Sarkophag. XXXVI.

GurkfelJ, Römerftein, C.XX.XVIL

H.

Haag, Kirchen Reflaurirung, .XCIV.

Hallein, Urkunden zu, LXII.

Haus am Pacher, Schlofs, CX.X.XVI.

Haufer, .'Mols, Confervalor, II

Jobfl, Grabmal des, in Kloflerneuburg.

CXV.

Hausmarken in Chrillberg, O7.

iVivV/fH-Gräber in Brcjchovina, XCI.

— bei Chlum, CI.

— bei Malenovitz, CVII.

Heiligenkreuz, Fufsbodenfliefse, L.WVI.

Hemina aus Klofter-Bruck. CLXII.

Hernais, Fund von Römerziogeln, 40.

Herold Balthafar, Erzgicfser, 60

Hexenproceffe, Malelizartcn, Xl.VlII, LXIII.

Höchß, Grabmale, XII.

Hofgaflein, Urkunden zu. .\1.\ II.

Hohenberg, Calhoch von. CX.XXl.

Hohenbruck, praehiftorifche Fumlc. C.\.\

Hohenfeiflritz, Fresken, CLXV.

Hoheumauth, Kirchen Reftauraliun. tXXVI.

Horfhing. röm. Reliefs, I, VII.

— die Kirche, LV.

I.

yanovilz, Funde. CVII

Jaromir, arch.-iol. Ausflellung. CX.KXI

Inchiojlri, Ingenieur, VII.

[nnithen, Schnit/.wcrkc, XIII.

Innichen. Fresken, LH.

— die Kreuzgruppe, LXXIX
Innsbruck, Carmeliter-Kirchc, Ol

— Urful. -Kirche, 61, 63.

Inventarifirung der Kunftdenkm.alc .
VI

CXXXIV, CLXIII.

Judendorf, Funde, CXXXV.

K.

Kalkreut Andreas. XII.

Kamienopol, Grabfeld, VIII.

Karte, archäol. v. Galicien, CXX.XI

Khorber Leonhard, \. 1542, CLIII.

Kirchberg a. W., Pfarrkirche, 63.

Kladrau, Abtei-Gebäude. 10 XIV.

Ä7««-Hain, Kirche, CXXIX.

Kloßerneuburg, RuelandBIlder, 71.

— Stiftsfehatz, LXVIl

— Rellaurirung des Kreuzganges, IX.

— Grabmale im Kreuzgange, LXXXIX

CXV, CLVII.

Knittelfeld, Grabmal des W. Körbler, XCVIII.

A'i7H/,f;4')«yr, Rellaurirung des Domes, CXXV.
— archäol. .\usflellung, CXXXI.

— zinnernes Taufbecken, LXXVI.

Königsberg, Margaretha von, CXXX.

Königßetten, Kirche, LXXIV.

Körhler, Grabmal des Wolfgang. XCVIII.

Krakau, Reftaurirung der Tuchhalle. XV.

— neuer Hoch-Altar im Dome, XV.

— St. Emmerams Codex, XVII.

Krfin, Bilder eines Hügel Altar», XIV.

Kremsmünßer, Stiftskirche, öi.

— Speifefaal, 64.

Kuttenberg, Barbara Kirche. C.X.XIII.

— fteincrnes Haus. CXXIII.

Kupferbergwerk, praehillorifchcs, bei .Mitter

berg, XVIII.

Laibach, Archive. X\II.

Laibacher Moor, Münzfund. CXXXVIII.

Leber, Sammlung des Herrn von, X.

Legislations-Comiii, I.

Leitersberg, Münzfund. C.XXXVI.

Leilmeritz, zinnernes Taufbecken, L.XXVI

Lend, Urkunden zu, XLVII

Leoben, Kirchen- und Stadlanlage, CLII.

Leonfelden. Kirche, CXXVII.

Lichnovshy Graf, Confervalor, +, .XLI.X

Lichlenßein'ichef. Archiv. XVll.

Lichtenwald. lutherifche CapcUe, XI.

Lichtenwörth, Kirche, IX,

Linz, Carniclitcrkirchc 03,

— Rathhausfaal, 03.

Liffa, röm. Steine, VII.

Lorch, Stadtmauern, VII.

— Grabmale, CXXIX.

Lofenßein, Hcrlhold von, XLII,

• Florian von. XLIII.

Rudolf von. XI. IV,

Löwen, roman,, CI.XIU, CLXVI

Ludefeh, Vorlragekreuz, XII.
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M.
Majonica Heinr,, VII.

AfaUnthein, Joh. v., XXXVIII

MaUßig, Kirche, XXXVII.

Maltaritz Hans von Oberaich, XXXVIII.

Maltern Leoiih. von, XXXVIII

Manenovitz. Heidengräber, CVIL

iJ/a;/« Buch, Kirche, XI.

— Neuftifl, Kirche, XI.

— Neiiftift, Keflaurirung der Kirche, LH.

MdfsiskeitsOxAtn, XLIII.

Matrei, Schnitzwerke, XIIJ.

Maygt-r Col. Baumeifler, üy,

Afedling, die Herren von, LXXXIX.
— KircIienReflaurirungen, l'XXII, CXXIII.

Mcißaiicr Grabftein in Klollerneuburg, XC.

Meifler R. F. 74.

Meran, Fürftenhaus, XIII, CX.

Mctfchacher's Grabmal in Williering, LIII.

Mctzncr Jörg., LXXXVI
MiUflatt, Kirche, XXXVIII.

— Freske, XI, XXXVIII.

— Domitiansgrab, XXXIX.
— archäol. Blätter aus Millllatt, XII

Mittelho-g, Kirche und Taufftein, C.WIII,

CXLIX.

Mitterberg
,
praeliiftorifchcs Kupferbergwerk,

XVIII.

Mittcrndorfcrin Anna, .\ljlilTin , Grabmal,

CXVI.

Mitterfill, Urkunden zu, XL\III.

Mocker, Dombaumeiller, XIII.

Mokric, Romerftein, CXXXVII
Möllöruckcii, Kirche, XXXIX.

Mondfee, rem. Niederlaffung, 79
— Friedhof-Capelle und Mariahilf-Capelle,

50- 56-

— Benedidtiner-Abtei, die Kirche, 49.

Moosbrunii, Dreihundel-Thurm, IX.

Mofaiken im Dome zu Trieft, CLXI.

Münze aus Bronze, gefunden in Mitterberg,

XXVIII.

Münzenfund, CXXXI.
— bei Dobronic, XCII.

— in Krems, IX.

Münz/und \m Laibacher-Mooi, CXXXVIII.

— bei Leitersberg, CXXXVI.

N.

Artrfc/ aus Bronze (Mitterberg), XXVIII.

A«;v/^KjDar(lellung auf einem rom. Relief

in Hörfching, 5.

Neuhaus, jiacharias von, 16.

— St. Johannes Kirche, XIV.

Nezamyslic, zinnerner Taufbecken LX.W
./Vtfn//;<7/«-Sarnteiner, Cypiian von, LX.\.\VI.

Nugla, röm Fries. LI.

Nüziders, Funde, CLXI.

o.

Offenbae/i, Wandmalerei, IX.

Olmütz, Kcftaurirung der Moriz Kirche.

Ofchitz, Statuengrujipe, XIV.

Packer Michael, 70.

FacAow, heidnifches Grabfeld, VIII.

Pardubitz, grünes Thor, CXXVI.
— Schlofscapelle, CXXVI.

Pajjfau, JefuitenKirche, 03.

Paura, Kirche, 63.

Pawman Leonh., Grabmal, CLXLIV.

Peggau, Sculpturen, XI.

Pellegrino St. Daniele, CXXXIV.

PerJ'onalßand der CentralCommiffion, I.

Petfclmig H., Correfpondent, XI.

Pezolt, Georg, f. II.

Pilfen, Reflaurirung der Ilauptkirche, XIV.

— Kanzel im P'ranciscanerklofter, CXLVII.

Piniik, Funde, CVI

Pizzini Franz, v. f- V.

Pöggßall, Annakirche, CLXIV, CXXII
Pohl, Grabungen, CXXXI.

Polheim Albero, Siegel, XCIV.

Pöllau, gothifche Kirche. XL
Po/eh Melchior, Grabmal, XXXVIII.

Potocki Miec. v., II.

Pottenbritnner , die Familie, CXXX.
Pnuhißorifelte Funde in Mitterberg, XXVII.

Prag, ReflauriruDg des Domes, XIII.

— Lihufa-Bad, XIV.

— Sternfchlofs, VI.

— der Moldau-Stollen, LXXVIII.

— Tapeten in der Thomas-Kirche XIV

Prandtauer J., 61.

Pfelouc, Wallfahrtskirche, CXXVI.

Prepich, Heidengräber und Funde, CLXI.

Preferje, Romerftein, CX.XXVTI.

Puckale, Nicolaus, Gralnnal, LII.

Pulgarn, Grabmale, CXXIX.

/Vfo^r-Explofion auf Runkelftein, 1,XXX\II.

Putna, Thurmbau, X\T.

R.

Radllatt, Kirchen-Reflaurirung, XCVT.

— Urkunden, LXIV.

Kagu/a , Grabdenkmale im Dominicancr-

klofter, XIII.

Raumjchüffel, Familie, CXXIX.

Reda(!iions-(loxa\^i , I.

Reicliersberg, Grabdenkmale, XCVII.

Reliquientafcl im Salzburger Domfchatzc,

LIll.

Rejhuirirungs-Com'xti, I.

Riva, Kirche della Invioiata, XIII.

RömiJ'che Gräber bei der Votiv - Kirche in

Wien, 33.

— Sleinfarg, gefunden in Wien, 27.

— Infchrift in Bregenz, C.K.XII

— Sculpturen in Hörfching, 2.

— Schleifthelm, 8.

— Sculpturen in Baden, 7.

— WalTerleitung in Spalalo, XCV.

— Steine bei Buchbach, CXXI.

Rcnurßein zu Maus, CXX.WTl
— zu Mokric, CXXXVII.
— bei I'reserye, CXXXVII.

Römerßein in Salzburg, CLVII, CLXVII.

— bei St Peter, CXXXVIII
— zu Stein, CXXXVII.

— in Wernegg, CXXXVII.

— zu Tomifel, CXXXVII.

Röinerßeine, in Trilek, VII.

— gefunden am ZoUfekle, XCIII.

Rovne, Folterblock, XCVI.

Rozzo, römifcher Stein, VII.

ÄKd'/aHrf Frueauf, 70.

— Wolfgang, 70.

Runkelßein, die Burg, LXXXIV.

Saaka, Heidengräber, CLXI.

Saal/elden, Urkunden zu, XLVIII.

Salm, Nicl.is, Graf zu, 22, 23.

— Denkmal in der Votiv-Kirche, 21, X,

LXII.

Salzburg, Dom, Deckengemälde, X, XCV.
— Domfcliatz, LII.

— F'ranciscanerkirche, Ü7.

— Steingufs Statuen, CXIV, LXXVII.

— WinterReitfchule, XCV.

— Marktbrunnen, XCV.
— Grabftätte des Erzbifchofs Wolf Dit

rieh, X.

Salsburger Archive, XVI.

St. Andrae in 'Hagenthal, Kirche, Sculp-

turen, Glocke, Grabfleine, Privathäu

fer, Burgftall, LXIX.

St. Domilian, Grab in Millllatt. .XX.XIX.

St. Florian, Bau der Kirche. 61

St. Georgen a. d. G., F'unde, XLIX.

St. Gotthard, Funde, CXXI.

St. Johann bei Tomifel, CXXXVII.

St. Michael, Urkunden, LXIV.

St. Peter, Kirche und Fresken, CLXI.

5^. Veit in Kärnten, Brunnen, Wohnhäufer,

Kirche, XXXVII-

Sandec (Alt-), der Kunigshof XV.

Sandrart, Bild in Mondfee, 53.

Scartiriing der A<ften bei den Minifterien,

XVI.

Schleißheim, röm. Relief, 8.

— röm. Steine, VII.

Schenna, Petermann von, LXXXV.
Schmoranz, Confervator, XIV.

Schnitzwerke in Waidhofen a. d. I., X,

Schönherr, Dr. David, XIII, XVII.

Ä/jö// Bertrand f, V.

Schrattenthal, Kirche, CXXX
Schroffenßein, Heinrich von, L.XXXVI.

ScIiroll'R&A?^, III.

Schiuertbrief Aev Alpe Milterberg, XX.

Sedlitz , Grabmal eines Prälaten von, in

Klollerneuburg, CXV.

Sekkau, Grabmal des Erzherzogs Karl IL in,

XCVIH.

Se^ur Meifter Hans, Baumeifter in Tramin,

XLI.

Siegel des Calhoch v Hohenberg, CXXXL.
— des Albero von Polheim, XCIV.

— des Erzbifchofs Ditmar in Salzburg, LVI.



CLXXIII

SealU CBöhm ). Funde, XCVI.

Sonnenberg, Schnitzwerke. XIII. CXIII.

Spalato, Freilegung des Domes, VIII

— röni. WalTerleitung, VII. XCIV.

Spazenenegger, Dr. Leop., "70

Sphragißik. Blätter für. VI.

Spital, Schlofs, XXXVIII.

— Grabfteine, XXXVUI.
— am P., Kirche, X.

iVarj'Hradek. heidn. Gr.ibfel.l, VIII

6V('/Hj,'«yj-Statiie des Thicnio in .Salzburg,

CXIV.

— Statue im iMufeumzu Salzburg. LXXVII.

Stein, Römerftein, CXXXVII.

Sternberg. Kirche. CLXI

Steyer, Urkunden zu, CXIX.

T.

Tabor, zinnernes Taufbecken. LXXVI.

Taißen, Fresken, I,II.

Tapeten in der Prager Thomas Kirche, XIV.

Tart/chen in Enns, LIII.

Taufßein in der Kirche zu Miltelberg,

CXLIX.

Tauenbach, Urkunden zu. XLVII.

Terlan, Zechflube, CXXV.
Terracottapßaßer in Heiligenkreuz, altes.

X, LXXVI
Teufel IwfCxn^ v.. CLXIII.

Teiiffenbach , Kirche und Grabdenkmale, LII.

Thore zu Ung.-Brod, XIV.

Thurn, Nicol., Graf, XIII.

Todtenbeßattung bei den Kumcrn, 37

Tolmain. Funde, CLXVIII.

Tramin, der Glockcnlhurni, XL. CLXI.

Trient, Dum, XIII, CXXV, CLXIII.

Triefl, Reftaurirung der Mofaiken im Dome,

CLXI.

Trilek, Ruine, VII.

Tulbing, Kirche, LXXV.
Tulnerfeld, Funde, XCIV
— Denkmale, LXII.

Tiir/tenireuz bei Greifenflein, LXXIII.

Tyrol, Schlofs, XIII.

U.

Uhr, gothifclie, in der Samndung Leber, X.

Urkunden zu Gleink, CXIX.

Urkunden in OberOefterreich, LIV.

— Acften Sammlung in Salzburg, .\LI\

— etc. im Salzburgifchen, LXII. CLVII.

— in Tyrol gefammelt, CXXXI.

Vellach, Olier . Kirche . Gemälde. Schnitz-

Altar. XL.

Vihtring, röm. Sculpturen, CLXIII.

V'illach. Pfarrkirche, XXXVII.

— Wohnhäufer, XXXVII.

— St. JacobsKirche, XXXVII.

— archäolog. Sammlung. CLXII.

Villanders Cyprian v., LXXXV.

Vintler, die Familie, LXXXV.

Vorarlbergs Baudenkmale, CXVII.

— bäuerliche Wohngebäude, CL.

Väcklabruck. Urkunden, LIV.

w.

Waffenfunde zu St. Georgen a. G .
XLIX

Waidhofen a. d. V. Spitalkirche, X.

— a. d. T. Grabmale, CLXIV.

Waiz, k. k. Bezirks-Gerichtsgebäude. XI.

Waldner v. Frankberg, Grabmal, XII

M'anga, die Herren von LXXXV'.

Wappen von Mähren und Böhmen an einem

Haufe in Brunn, 14.

— der Frodnacher, CXXIX.

— der Käufer, CXV.

— der Junker in Eger, CX.\II.

— der Mxtfchacher. LIV.

— der Lofenfteiner, XLII.

— der Raumfchüirel. CXXIX.

— der Wifent. CXXIX.

Wartenßein, Burg, LVII.

Wartmannßctlen, röm. Mauerwerk, CLXI.

Werfen. Urkunden zu, XLVI.

Weinzierl, fpät-gothifche Feurter, XCVII.

Weiß Karl, IL

Weltausßellung in Paris, VI.

Wernegg, Römerftein, CXXXVII

Werka, Miinzenfund, CXXXI.

Widimsky Vincenz, XIV.

Widter Anton, CXXX.,

Wien, röm. Funde, 2$.

— röm. Gräber bei der V'otiv Kirche. 3J.

Wien, Römerftein bei St. Ullrich. 43.

— röm. Sirafscn, 34.

— Stephanskirche, Reftaurirungen , VIII,

CXXVIII, CLXII
— Franciscaner-Kirche, 63.

— Facade der JefuitenKirche am Hof. 5g.

— Bifchofhof, 59,

— LeopoldsKirche, 63.

— Michaels-Kirche, 63.

— Oede Kirche. XCIX.

— Serviten-Kirche, 60, 6'.

— VotivKirche, 21, 25

— Salm Denkmal in der Votiv Kirche,

21, 23.

— Bau des Kärnthner- Thors. 60.

— Belvedere, 63.

— Brunnen vor der Paulaner- Kirche auf

der Wieden, IX.

— Cillyerhof, XCIX, CXX.XII.

— Hofbibliothek. XXXVII.

— Marien-Säule am Hof. 59.

— Rofsmarkt, C.

— kaif. Zeughaus, Inventar, CXXXI, XCIX.
— Vertheidigung 1ÖS3. Statuen- Gruppe,

XIV.

— Funde röm. Baurefte. CLXIII

— Landhaus, CLXIX.

Wiener- Neufiadt, Spinnerkreuz, IX.

Wildenegg, die Herren von, 55.*

Wilhering, Grabmal des Hans Meifchacher,

LIII.

Winklern, Funde, XCII, CXXI.

Wifent ]a^Q\\\m v. Grafendorf, CXXIX.

Wohngebäude, bäuerliche, in Vorarlberg,

CL.

Wolfpaffing. LXXIV.

z.

Zara, S. Donato Kirche, CLXN'III.

Zeifelmauer, Kirche, LXXIII.

Zelking Juftina v , CLXIII.

Zell am See, Urkunden zu, XLVII.

Zenoburg, Sculpturen, XIII

Zeughaus, k. k. in Wien, Inventar. CXXXI.

Zinngufs Werke in Böhmen. LXXV.
Znaym, archäolog. Ausftellung, CLXII.

Zollfeld, Fundevon Rönierfteinen, VII, XCII.

Druckfehler.

Seite 10. Letzte Zeile Halt: „n. v." zu lelcn: „u v".

„ II. Zeile 22 ftatt: „unter" zu lefcn : „neben".

„ 35- n 28 „ „Ausgabe" zu lefen: „Angabe".

„ XII. I. Spalte, von unten 11. Zeile ftatt: „Schrcms" zu lefen:

„ L.^.XIV. 2. Spalte, von unten 4. Zeile ftatt: „einem Bilde.

„ LXXVI. 10 Zeile. 2. Sjialle Ihttt : „In der Präger" zu lefen:

„ CXX.X. 20 Zeile, I. Spalte Halt: „Scbaftian" zu lefen: „Chriftoph".

„ CXX.X. 20 Zeile. I. Spalte ftall: „Georg's" zu lefen: „Chriftoph's".

„ CXX.WIII. Am Schlulsc bei a e. und d ftatt: Ag = G, und bei /• ftatt: Ac. =- Hr.

„ CLIV. Zeile 27 von unten (latt: .Wappen von Elfafs" zu lefen: „Wappen von Hiirguml

„Schruns".

Des" zu lefen: „einem lüble des".

„In der Koniggralzei".



INHALT
DES V. BANDES DER MITTHEILUNGEN.

Seile

Romifcbe Reliefs in Hörfching inul Scbleiaiieim. Von Ttr. Friedrich Kenner. (Mit 6 TextlUuftrationen.) i

Die Hauliclikeiten der Benediainer-Abtei Kladrau II. Vom k. k. Confervator Prof. B. I.atiiH. iMit I Tafel.; lo

Das ehemalige Königshaus am grofsen TlaUe Brunns. Befchrieben von Moriz Trapp. (Mit 2 Text Illiiftratioiienl . 13

Das Salm-Denkmal in der Votiv-Kirche von Dr. K. Lind. (Mit i Text-Hluftration.) 22

Neue römifche Funde in Wien. I. Von Dr. Friedrich Kenner. fMit 7 Textlllurtrationen.) 25

Neue römifche Funde in Wien. II. Von Dr. Friedrich Kenner • . 5Z

Die Kirche der ehemaligen BenedicIinerAbtei Mondfee.Von Dr. F.d. Freih. v. Siacken. (Mit 3 Text Illuftrationen.) 47

Die Künftlerfamilie- Carlone. Studie von Albert Ilg 57

Die St Agatha-Capelle auf Chriftberg. Von .S. yf««;/ 67

Meifter Michael Pacher von Brunnecken und Meifler Rueland. Von Albert Ilg 70

Seite

IV. Bericht der k. k. Central-Commiffion für Erforfchung

und Erhaltung der Kunfl und hiflorifchen Denkmale

über ihre Thätigkeit im Jahre 1S7S I

Das vorgefchichtliche Kupferbergwerk auf dem Mitter-

berg (Salzburg). Von Dr M. Much. (Schlufs ) (Mit

15 Text-Illuftrationen.) XVIII

Kunfttopographifche Reifenotizen. IV. Artikel. Von

Dr. Atbert Ilg XXXVI

Der Glockenthurm zu Tramin XL
Die LofenfteinerCapelle in Garflen II. Von Dr. Karl

Lind. (Mit 3 Text-Illuftrationen.) XLII

Die Burg Wartenftein in Nieder-Oeflerreich. Von Ig>t.

BenkS, Architekt. (Mit 3 Text-IUullrationen.) .
LVII.

Ueber die Einfammlung der bei verfchiedenen Gerichten

und anderen Aemtern im Herzogthume Salzburg

vorhandenen alten Urkunden-A<5len etc. behufs

geficherter Verwahrung im falzburgifchen Central-

Archive. (Schlufs.) Von Fr. I'irkviayer LXI

Aus dem Schatze des Stiftes Klofteriieuburg. Von Dr.

Karl Lind. (Mit I Tafel.) LX VII

Aeltere Kunft und Kunfl-Induflrie im Tulnerfelde. Von

Dr. Albert Ilg LXVIII

Zinngufs-Werke in Böhmen. (Mit 4 Text-Illuftrationen.) LXXV
TerracottaMofaikpflafter in der Stiftskirche zu Heiligen

kreuz. (Mit 2 Tafeln ; Von D. Avanzo I.XXVI

Das Steingufs-Materiale der Katharincn-Statue im Caro

lino-Augufteum in Salzburg LXXVII

Der Prager Moldau-Sfdlen LXXVIII

Romanifche Holz-Sculpturen in Tyrol. (Mit i Tafel.)... LXXIX
Ueber Runkelrtein. I I,XXXIV
Bffeftigungs-Bauten in Ungarifclil'rod 1 Mit 5 Text Illu-

ftrationen.) LXXXVIII

Seile

Grabmale im Kreuzgange zu Klofterneuburgl ' Mit 3 Text-

Illuftrationen.) LXXXIX
Die Heidengräber am Chlum bei Tabor. Aus einem

Berichte des Confervators Joh. K. Ilntse (Mit 15

Text-Illuftrationen.) CI

Funde in Mähren. Bericht des Confervators .1/ Trapp.

(Mit 8 Text-Illuftrationen.) CV

Reftaurirung der alten landesfürftlichen Burg in Meran. CX
Romanifche Holz-Sculpturen in Tyrol. II CXII

Das Materiale der Muttergottes-Statue des Thiemo zu

St. Peter in Salzburg CXIV

Grabmale im Kreuzgange zu Klofterneuburg. II. (Mit 3

Text-Illuftrationen.) ,
- CXV

Kunftgefchichtliche Notizen aus Vorarlberg. Von ß.

Grtieber. I. (Mit I Text-IUuftration.) CXVI

Ueber Archive in Ober Oefterreich. Von A. Czerny . . . . CXIX

Anticaglien in Judendorf bei Grätz. Von Gußav Budinsky.

(Mit l Text-Illuftration.) CXXXV
Archäologifche Excurfe nach Süd-Steiermark. Von Prof.

Alf. Müllner. k. k. Confervator. I CXXXVI

Zur Gefchichte der Schatz-. Kunft- und Rüftkammer in

der k. k. Burg zu Graz. Von Jofeph Wafller. I CXXXVIII

Kanzel im Franciscaner Klofter zu Pilfen. Von Latizil.

(Mit 2 Text-Illuftrationen.) CXLVII

Kunftgefchichtliche Notizen aus Vorarlberg. Von B.

Grueber. II. (Mit 4 Text-Illuftrationen.) CXLVIII

Reife-Notizen über Denkmale in Steiermark und Kärnten.

Notizen von I bis 19 (Mit 5 TextlUuftrationen)... XXXV
„ 20 ., 3ü. „ 12 „ ... XCI

n 37 ^ 70. „ 10 „
*... CXI

n 71 n loi „3 n »"'•

I Tafel CI.IX







GETTY CENTER LIBRARY
it!iiriiiM!l!iinii'rilllllll

3 3125 00614 8270




